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1. 
Entitebung und Wanderungen der 
Univerſitäten. 





* 


Schon die Entftehung der Univerfitäten beweifet, daß fie 
weder befondern firchlichen oder politifchen Formen, noch ein= 
‚zelnen Ständen, Völkern und Ländern angehören; fondern 
Gemeingut der Menfchheit find. 

Bekanntlich entftanden fie in dem Morgenlande, unter 
deſſen Sonne jeder Bildungsprozeß, fei er ein förperlicher oder 
geiftiger, früher anfängt, aber auch fehneller vorübergeht. Durch) 
Vermittlung der Araber wurden fie dem Abendlande 
zugeführt, das fie mit feinem Wiffensdrange und feiner Gemüth- 
lichkeit nachhaltig ergriff und höherer Entwidlung zuführte. . 

Längft hatten großartige Ralifenfhulen in Bagdad 
und Baffora geblüht *) und ſich, ausgerüftet mit reichen Biblio- 


— — — —— 


*) Unter Almanfor (7532775), Alraſchid (776808) und 
Almamun (813—833) gegründet, an deren Hofe die Philoſophie des 
Ariftoteles durch griechifche und forifche Aerzte eingeführt worden war. 
Unter Almamun und Motazem (813—844) entftanden eigene Ueber⸗ 
febungsanftalten, an deren Spige fihb Joh. Mefue, ein gelehrter 
Grieche, befand, und die erfte vollftändige Ueberſetzung der Ariftoteli= 
fhen Schriften in das Arabifche unternahm, 
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thefen, nah Egypten und Spanien *) fortgepflanzt; als 
noch über dem chriftlichen Europa die Nacht des Mittelalters 
ausgebreitet ag, und in feinen Klofter= und Domfchulen nicht 
einmal die uralten fieben freien Künfte **) mehr eine begei- 
fterte und Fräftige Pflege fanden. 

Treffend berichtet hierüber unter Andern Eichhorn (Ges 
fhichte der Literatur Bd. II. S. 364): „Glücklicher Weife 
fügte e8 fi, daß am Ende des zehnten und Anfang des eilf- 
ten Jahrhunderts, die arabifche Gelehrfamfeit den Abendländern 
zugebracdht wurde; Gerbert hatte fie in Spanien, Conftantin 
son Carthago in Afrifa und Alien, Hermann ber Contracte 
an einem der Geſchichte noch unbekannten Drte fennen lernen, 
und die gleich darauf unternommenen Kreuzzüge führten uns 
mittelbar zu den afiatifhen Sigen der arabifchen Literatur.” 

Daffelbe beftätigt auch Schloffer in feiner Weltgejchichte 
(Abdr. II. Bo. V. S. 207): „As im eilften und zwölften 
Jahrhundert der Hof von Cordova nicht mehr der einzige 
unter den Mauren in Spanien war, fondern Granada, Se- 
villa, Toledo und Balencia mit ihm wetteiferten; zählte man 
zu einer Zeit, wo bie Völker der Tateinifchen Zunge nirgends 
eine ordentliche Bibliothef und nur zwei: Univerfitäten hatten, 
welche diefen Namen verdienten, in Spanien fiebenzig große 
Bibliothefen mit vielen Taufenden von Büchern und fieben- 
zehn glänzende höhere Lehranftalten (wie Cordova, Sevilla, 
Granada, Toledo, Kativa, Balencia, Murcia, Almeira u. A.).“ 


*) Wo die Dpnaftie der Ommajaden mit jener der Abaffiden 
wetteiferte und im zehnten Jahrhundert die Hochſchule zu Cordova ftife 
tete, An diefe nüpften fich die, in Arzneikunde und Philoſophie damals 
weltberühmten Namen der Schüler Abu Dibafar’s aus Sevilla, 
Averroed und Maimonides (1206) u. f. w. 

**) Nämlich das fogenannte Trivium (Grammatik, Rhetorik, Dia- 
lektik) und Quadrivium (Arithmetik, Geometrie, Aftronomie und Mufil). 
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Wer, zumal in Philoſophie und Arzneiwiſſenſchaft, zu 
höherer Einſicht gelangen wollte, befuchte deßhalb die mauri— 
ſchen Schulen in Spanien und verſchaffte ſich Abſchriften oder 
Ueberſetzungen von den Werken arabiſcher Gelehrten; was um 
ſo mehr Ermunterung fand, als der gebildetſte Hohenſtaufe, 
Kaiſer Friedrich IE, ſich im Umgange mit Saracenen ge⸗ 
fiel, ihre Sprache redete, und fie, mit ihrer höhern Cultur, 
in feine Nähe und fogar an feinen Hof z0g. Daber fam 
ed denn auch, dag die erften eigentlich hriftlichen Hochſchulen 
des Abendlandes, in Südfranfreih und Süditalien (nament- 
lich die ärztlichen Bildungsanftalten in Montpellier, Orleans 
und Salerno), im Grunde nur Abfenfer diefer arabiihen Hoch⸗ 
ſchulen find, daher auch noch nachbildlich deren Charakter an 
fih tragen. Gewiß waren fie aus feinen Domfchulen, fondern 
aus freien Vereinen (Eorporationen) yon Gelehrten und Wiß- 
begierigen hervorgegangen, welde, — mitunter weltlicher ober 
kirchlicher Seits begünftigt, — zunächſt die bei den Arabern 
erlernte Philofopbie und Medizin unter ihre Landsleute ver- 
pflanzten. Auf ähnliche Weife ift wohl aud, — wie ſchon 
v. Savigny annimmt, — die philoſophiſch-theologiſche Schule 
zu Paris, fo wie die Rechtsſchule zu Bologna entitanden, 
ohne eigentlichen Stiftungsbrief und ohne urfprünglich kirchlich⸗ 
polemiſche Richtung. 

Dagegen mußten bie Univerſitäten bei ihrem Uebergang 
in das Abendland auch deſſen vorherrſchend religiöfen Charaf- 
ter mitannehmen, Wie der Chriſt alle Menfchen als Kinder 
Gottes anſieht und ale Brüber mit gleicher Liebe umfaßt; 
fo würdigt er auch alle Güter als Gaben Gottes und fucht 
fie, als deren Berwalter er fich betrachtet, je nach feinen Kräf- 
ten, dem Nebenmenfchen zuzuwenden. Anftalten, in denen er 
ihren leiblichen Bedürfniſſen zu Hülfe fommt, Notbleidende 
aufnimmt, nährt, kleidet, oder ihnen Heilung verichafft, find 
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ihm Gotteshäufer für Armen und Krankenpflege; in gleicher 
Weiſe wurden ihm die Univerfitäten Gotteshäufer für Weis- 
beit und höhere Bildung, dazu beftimmt, bie Inmiffenden auf- 
zunehmen und zu belehren und die Segnungen des Lichtes und 
der Wahrheit über alle Bölfer und Zeiten und nad jeder 
Richtung der Erfenntniß bin zu verbreiten, 

Dies war, — im Sinne damaliger Vereine und Stiftungen 
für Wohlthätigfeit überhaupt, worüber zahlloſe Beweife vorlie- 
gen, — die hriftliche Anfchauung begeifterter Lehrer, welche 
bie Uniyerfitäten bei den Söhnen Muhammeds benügt hatten, 
und nun ihren Mitbürgern folche als friedliche Gottesgabe (mie 
etwa einen Rabetrunf dürftenden Wanderern) berüberbrachten. 

Das kirchlich trennende und feindliche Clement trat erft 
dann hinzu, ald zur Abrundung auch die theologifchen Disciplinen 
beigezogen wurden, Facultäten fi bildeten, und die Klofter- 
und Domfchulen von felbft eingiengen; unvermögend, fich gegen 
eine freie und allfeitige Pflege der Wiſſenſchaft zu behaupten. 

Nun fchien es aber auch um fo nöthiger, eine Waffe, welche 
die Berehrer des Korans felbit dargeboten hatten, gegen biefe 
anzuwenden; ald der QTürfe, der die Stelle des Arabers 
fiegreih einnahm, feineswegs auch deffen Bildung und Dul- 
bung ſich angeeignet hatte, fondern vielmehr mit ebenfo fana= 
- tifcher wie barbarifcher Verfolgungsfucht gegen die Chriften 
erfüllt war. Diefe suchten fi demnach nicht nur mit dem eifer- 
nen, fondern zugleich mit dem geiftigen Schwerte gegen den ſo⸗ 
genannten „Erbfeind ihres Namens und Glaubens” zu verthei⸗ 
digen, und fahen fortan die Mittel, welche ihnen bie Univerfitäten 
biezu darboten, als eine Hauptbeftimmung berfelben an. Stellen 
in einzelnen Stiftungsbriefen fprechen diefes deutlich aus, 

Dadurh, — und vielleicht mehr wegen dieſer glauben« 
ſchützenden Richtung überhaupt, als, wie v. Savigny ver 
muthet, wegen der theologifchen Facultäten oder der Promps 
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tionen insbeſondere, — gelangte der Papſt immer mehr dazu, 
ſich in Sachen der Univerſitäten einzumiſchen und für ſich deren 
Anerkennung, nachmals ſogar deren Beſtätigung in Anſpruch 
zu nehmen. Es ergab ſich daraus ein poſitiv⸗rechtliches Vers 
hältniß, welches fortwährte, ald man längft wahrgenommen 
hatte, wie das Intereſſe Rom's nicht immer jenes einer all- 
gemeinen Kirche fei und die Handhabung des chriftlichen Geiftes 
bedinge; wie vielmehr Beide gar oft miteinander in Wider: 
ftreit geriethen. 

Erft als durch die Kirchenverbeflerung im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert die Kluft vollends aufgedeckt wurde, welche fich zwi= 
chen den Anfprühen Rom's und demjenigen ergab, was bie 
Reformatoren für Acht hriftlich anerfanntenz; hörte man auf, 
bie päpftliche Beftätigung von Univerfitäten einzuholen und Ge- 
ſchäftsformeln (formulae solennes) hinzunehmen, welchen 
man zu Gunften des Ultramontanismus einen ganz andern Sinn 
als den urfprünglichen unterfchieben Fonnte; wie die Erfah— 
rung lehrte, auch unterfchob und noch heut zu Tage unterfchiebt. 

Dergleichen Gejhäftsformeln (um nur die nächftliegenden 
davon anzuführen) waren: „Zur Ausbreitung des Fatholifchen 
Glaubens *); zur Förderung der Gottesverehrung **) u. f. w.“ 
Säge, welche ganz dazu paßten, im Intereffe Rom's die eiges 
nen chriftlichen Mitbrüder den Heiden, Juden und Türfen zu 
unterfchieben und dadurch, — woran das Altertbum nicht ges 
dacht hatte, — fogar in die Hallen der Wiffenfchaft ein Tri- 
bunal der Kegerrichter zu verlegen. 

Bon Italien aus, bei dem uralten Salerno (10757) be- 
Hinnend, an Bologna (1110? privil. 1158), Padua (1222), 


*) Bulle des Papſts Calixt III. v. 3. 1455, die Univerfität Frei⸗ 
- burg betreffenv. 


**) Urkunde des Bifhofs Heinrich IV. von Konſtanz v. 3. 1456, 
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Neapel (1224), durch Friedrich HH. die erfte obrigfeitlich geftif- 
tete Univerfität, Rom (1245), Perugia (1307), Pifa (1316), 
Siena (1337), Pavia (1361), Florenz (1438) fih an- 
fnüpfend, 308 fih nun der Kranz ber großen Bildungsanftalten 
über Südfranfreich (Montpellier 1180, priv. 1289), Tour 
Youfe 1229, Orleans 1234, privil. 1305, Lyon vor 1300 
u. f. w. nah Paris (1140, privil. 1200), und von ba 
durch das nunmehr theilweiſe hriftlihe Spanien (Balencia 
1209, Salamanca 1250, Valladolid 1346, Toledo und Sara- 
göffa 1474, Alcala 1499, Sevilla 1504; Granada, 1531) 
und Portugal (Coimbra 1279) nah England (Drforb 
1141 und 1200, Cambridge 1229) binüber. Endlich blieb 
auh Deutfhland und Belgien, nad Stiftung der Univer- 
fitäten Prag (1347), Krafau (1347), Wien (1365) und 
Heidelberg (1386) nicht länger zurüd. _Herrlich giengen 
auch bier in den verfchiedenen Staaten einzelne Lichter auf; 
fo Köln (1388), Erfurt (1392), Würzburg (1403), Leipzig 
(1409), Roftod (1419), Löwen (1426), Greifswalde (1456); 
doc breitete fich noch immer über die öftreichifchen Borlande, 
ganz Schwaben und die benachbarte Schweiz (Genf befaß 
eine Hochſchule feit 1368, Bafel erhielt fie 1460) nur der 
Wiederfchein entfernter Univerfitäten aus. 

Da erhielt auch Freiburg fein edles Kleinod aus ber- 
gütigen Hand des Erzberzogs Albert VI. von Deftreid; 
nicht ohne Mitwirken feiner hohen Gemahlin Mathilde, 
welche die Wiffenfchaften liebte, und ihnen, wie ein guter 
Genius an ihres Gatten Seite, deffen freigebigen Sinn zuzu⸗ 
menden wußte. Später wurde fie noch einmal mittelbare 
Stifterin, indem fie ihren Sohn aus erfter Ehe, den Grafen 
Eberhard, dazu bewog, feinem Wirtemberg eine gleiche 
Freiftätte höherer Kultur in Tübingen (1477) zu errichten. 


— — — — — 


II. 


Stiftung der Univerfität Freiburg. Frei: 
heiten, Rechte und Kanzler derſelben. 





Di Stiftung der Univerfität Freiburg fällt fchon in 
eine Zeit, ba bie Erlaubniß dazu von dem Papft eingeholt 
werden mußte. Calixt III. fpricht zwar durch eine Bulle 
vom 20. April 1455 im Allgemeinen feine Zuftimmung aus, 
läßt fich jedoch auf nichts Näheres ein, fondern ertheilt dem 
Bifhof Heinrih von Konſtanz die Vollmacht, nad 
genauer Erfundigung und Befund der Umftände das Nöthige 
zu verfügen. 

Diefer nun, wie er fich felbft nennt, „einziger Commiſſär 
und Erecutor“, begann damit, durch ein öffentliches Ausſchrei⸗— 
ben vom 17. April 1456 alle diefenigen aufzufodern, vor 
ihm zu erfcheinen, weldhe etwas gegen die Errichtung ber 
Hochſchule einzuwenden hätten. Die Berlefung ber bifchöfs 
lichen Briefe gefhab den 25. April d. 3. ſowohl im Münfter 
zu Freiburg während des Hochamtes, ald im Chore des Münſters 
zu Konftanz. As Frift zur Einfprache waren dreißig Tage 
beftimmt, während welcher Zeit die Einfprecher fich in der 
bifchöflichen Pfalz zu Konftanz einzufinden und bafelbft ipe 
Bedenken vorzutragen hätten, 





Durd ein neued Ausfchreiben vom 3. September 1456 
machte der Bifchof befannt, daß weder in der vergönnten Frift 
noch fpäter Jemand vor ihm mit einer Einfprache erfchienen 
fei; folglih von ihm als dem Bevollmädtigten des apofto- 
Yifchen Stuhles die Errichtung der Univerfität, in der Theo- 
Iogie, dem Kirchen- und bürgerlichen Rechte, der Medizin, 
den freien Künften und in jeder andern erlaubten Facultät, 
genehmigt werde. 

Die Mittel zur Dotation derfelben wurden in der Leber- 
‚tragung babsburgifcher Kirchenleben an fie aufgefunden, Un- 
term 28. Auguft 1456 erfkirt nämlich Erzherzog Albert von 
Wien aus durch eine befondere Urfunde, fowohl in feinem 
eigenen als in des Haufes Deftreih Namen: er incorporire 
der von ihm geftifteten Univerfität die Pfarrfirchen von Frei- 
burg, Breiſach, Enfisheim, Winterthur, Ehingen, Rottenburg, 
Warthaufen, Mettenberg und den Altar zu Effendorf. Später 
(12. März 1457) fam auch noch die Kirche und der Kirchen- 
fag der Stadt Villingen dazu. Kaifer Friedrich, Erzherzogs 
Albert Bruder, beftätiget noch in demfelben Jahr (18. De- 
comber 1456) ſowohl für ſich felbft als für das Haus Deft- 
reich dieſe Dotation und die damit verbundene Errichtung der 
Univerfität. Auch Bischof Heinrih von Konftanz ertheilt als 
päpftliher Bevollmächtigter unterm 21. Juli 1457 feine Zu— 
ftimmung. 

Erzherzog Siegmund verzichtet noch insbefondere zu Gun— 
ften der Univerfität unterm 9. December 1460 fowohl für 
fih als feine Erben und Nachfommen, auf die „Lebenjcha ft 
und Präfentirung fammt allen Rechten auf diefelben Kirchen, 
Zehenden, Gaben und allem Zugebör, nichts ausgenommen.” 
Derjelbe vermehrt unterm 9, November 1468 auf's neue und 
reichlichfte die Dotation der LUniverfität durch folgende In⸗ 
corporationen: ber Pfarreien Jechtingen, Burgheim und Reuti 
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im Breisgau, Eſſendorf, Neuburg, Ellwangen und Asmanns— 
bart in Schwaben, und ber drei Canonicate in Rottenburg, 
Horb und Rheinfelden *). 

Diefe Fürften trugen um fo weniger Bedenken, folche 
Kirhenpfründen ald ewigen Fond der neuen Stiftung einzu— 
verleiben, da bie Kirchherren, meiftens zugleich Landes- oder 
Drtöherren, es von jeher gewöhnt waren, folhe Pfründen 
ald Lehen für ihre Familie anzufehen, deren Einfünfte fie 
felbft bezogen oder auch verpfändeten, gewöhnlich aber einem 
Familienglieve mit der Berbindlichfeit überließen, die kirch— 
lichen Verrichtungen durch einen Leutpriefter (Stellvertreter, 
Birar) gegen angemeffene Entfhädigung beforgen zu laſſen. 

Zur Berwirffihung diefer Zneorporationen wurden fo- 
gleich am Tage der Schenfung (28: Auguft 1456) „Meifter 
Matthäus Hummel geiftlicher Rechte und der Arzneifunde 
Lehrer” und Marfchall Türing von Hallweil, Beide Näthe 
des Erzherzogs, von bemfelben als Bevollmächtigte aufgeftellt. 
Er befiehlt ihnen, fobald eine der genannten Pfründen erle- 
digt werde, diefelbe an fich zu ziehen, und mit einem taug- 
lihen Prieſter unter gehöriger Befoldung zu verfehen; den 
Ueberſchuß der Gefälle aber auf die Univerfität zu verwenden, 
und daraus einen Doctor oder Meifter, oder mehr, wie das 
Erträgniß ausfalle, anzuftellen, und auf ſolche Weife fortzu- 
fahren, bis die Univerſität gehörig befegt fei **). 


*) Die betreffenden Urkunden find bei Riegger abgebrudt: Opus- 
cula ad historiam et jurisprudentiam praecipue ecclesiasticam per- 
tinentia, Frib. Brisg. 1773. Pag. 423 sqg. 

**) Der Gemwaltsbrief für diefe Bevollmächtigten ift aus dem Ori— 
ginal im Stadtardhive mitgetheilt, in des Verfaſſers Abhandlung : 
Matthäus Hummel (Edler) Im Bach, Bevollmächtigter zur 
Stiftung ver Univerfität Freiburg und erfler Rector derfelben. Vor— 
trag bei der Gedächtnißfeier der Stifter an der Albert⸗Ludwigs⸗-Hoch⸗ 
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Auch die Stadt Freiburg trug ihrerfeits zur Beförderung ber 
für fie fo wichtigen Stiftung nicht unbeträchtliche Geldmittel bei, 

Der eigentliche Stiftungsbrief der Univerfität wurde zu 
Freiburg den 21. Sept. 1457 ausgefertigt *); auch nachmals 
(1477) vom Grafen Eberhard von Wirtemberg bei Errichtung 
feiner Hochfchule zu Tübingen beinahe wörtlich wiederholt **). 

Erzherzog Albert erflärt darin (nah den gewöhnlichen 
Formeln: „zur Abtragung feiner Schulden gegen Gott; zu 
Troft, Hülfe, Widerftand und Macht für die ganze Ehriften- 
beit gegen die Feinde ihres Glaubens u. ſ. w.“): „er babe 
es unter allen guten Werfen auserwählt, eine Hochſchule und 
Univerfität zu ſtiften; dadurch wolle er mit andern chriftlichen 
Fürften graben helfen den Brunnen des Lebens, daraus von 
allen Enden der Welt unverfiegbar gefchöpft werde erleuch- 
tendes Waffer tröftlicher und beilfamer Weisheit, zu Erlöfchung 
des verderblichen Feuers menschlicher Unvernunft und Blindheit.” 

Er habe auch (fo fährt er fort) von dem heiligen Stuhle 
zu Rom dazu vollfommene Gewalt erworben, was aber für 
fih allein nicht hinreichen würbe, den Beitand feiner Stiftung 
fiher zu ftellen; weßhalb er folche, deren Meifter, Schüler _ 
und alle ihr Angehörige, noch mit befondern Gnaden und 
Freiheiten begabe. „Denn (fo lautet eine der jchönften Stellen 
diefer Urkunde wörtlich), wer wollte dieſes nicht für diejeni— 
gen thun, weldhe Freunde und Vaterland gutwillig verlaffen, 


ſchule, am 27. Juni 1833. Beilage 2. — Das Beglaubigungsfchreiben 
für diefelben an bie Bifchöfe von Augsburg, Konftanz und Bafel, findet 
fih bei Riegger a. a. D. Opuscula etc. Pag. 393, 
, *) Rieggeri analecta Academiae Friburgensis. Frib, 1774. Pg. 277 etc, 
Neu abgedrudt und aus vem Original berichtigt in: Schreiber Ur 
fundenbuch der Stadt Freiburg. Bd. II, ©. 47 ff. 

**) Bök, Gefchichte, ver Eberhard = Earls Univerfität zu AADIRGER, 
Tüb. 1774, ©. 23 ff. 
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fich, nach beſchwerlichen Pilgerfahrten, als Gäfte zu uns be 
geben, in der Fremde im Elende bleiben und, was ihre Elterh 
mit Arbeit und im Schweiße ihres Angefichts erwerben, den 
Unfern, um Lehre, Vernunft und Weisheit dafür zu empfan- 
gen, bereitwillig darlegen und bingeben.” / 

Demnach follen in allen Landen des Erzherzogs, alle 
Meifter und Schüler, die zur Univerfität Freiburg ziehen, 
an berfelben fich aufhalten, over fie verlaffen, — bei Ber- 
luſt fürftliher Huld und einer Strafe von einhundert Gulden 
rheiniſch, — nicht nur ficheres Geleit und unverzogenes Recht 
von den Amtleuten erhalten, fondern auch von denfelben in 
allen Gnaden, Freiheiten und Nechten der drei Hochfchulen, 
Paris, Wien und Heidelberg gefhirmt werben, 

Der Univerfität im Ganzen und jeder Facultät insbe— 
fonvdere, wird ferner volle Gewalt eingeräumt, für alle ihre 
Meifter, Schüler und Angehörige Geſetze und Statuten, nad 
Bedarf, zu geben, zu ändern und aufzuheben. Kein Zumis 
verhandeln, von Wen und in welder Weile es auögehe, 
foll Kraft haben. „Denn (jo fügt der Stifter bei) Wir und 
unfre- Erben dieſer Univerfität haben und vorgenommen, fie 
in fürftlihen Gnaden und Freiheiten zu firmen; nicht aber 
mit unfrer Regierung Macht und Gewalt an fie zu legen,” 

Das Recht, Meifter oder Schüler einzufangen, fteht nur 
dem Reetor oder demjenigen zu, weldem es yon der Hoc: 
fchule übertragen if. Wird einer berfelben von fonft Je⸗ 
manden eingefangen, ſo muß er, ſofern ſein Vergehen gering 
iſt, alsbald entlaſſen, ſofern es ſchwer ift, dem Rector über: 
geben werden, der über ihn verfügt. Wäre der Verbrecher 
aber auf friſcher That ergriffen und der Art, daß er dem 
Biſchof eingeantwortet werden müßte, ſo ſoll es doch nur 
mit Genehmigung des Rectors geſchehen. Auch der Biſchof 
ſoll ihn gnaͤdig halten, und nur nach der Univerſität Rath und 


Willen ftrafen. Jedes Jahr follen die drei Stabthäupter zu Frei⸗ 
burg (Bürgermeifter, Obriftmeifter und Scultheiß) fogleich 
nach ihrer Wahl dem Nector ſchwören, fi darnach zu halten. 

Kein Jude, Wucherer oder offener Verfäufer, welcher ber 
Univerfität Angehörige mit Leihen oder Auffaufen befchädigte, 
darf in’ der Stadt Freiburg geduldet werben. Auch darf 
Niemand dafelbft, ohne Erlaubniß des Rectors, auf Bücher 
leihen oder folhe an fich faufen, unter Strafe von vierzig 
Gulden. Häufer, in welche Studenten einziehen wollen, find 
zuvor von zwei Beeidigten nah Billigfeit und Herfommen 
der Stadt abzufchägen. ; 

Kein Leibarzt, der nicht von der „Facultät der Arznei” 
als bewährt zugelaffen ift, es fei Frau oder Mann, darf in 
Freiburg fein Geſchäft treiben; jo auch Fein Wundarzt und 
Scherer, fein Apothefer, Wildwurzler und fogenannter Empirifer. 

In allen Landen des Erzberzogs find alle Meifter und 
Schüler von Freiburg, für fih und ihren Bedarf, frei von 
Zoll, Steuer, Ungeld und jeglicher Beichwerung. Nur folche, 
welche in Freiburg eigene Haushaltung führen, entrichten vom 
Scheffel Korn jehs Rappenpfenninge und vom Saum Wein eben 
ſoviel an Zoll und Ungeld. Diejelben dürfen auch, was fie ein- 
faufen, nach dem gemeinen Marftpreife nehmen, wo, warn und 
von wen fie wollen; wer fie daran hindern wollte, verliert des 
Fürften Huld und zahlt einhundert Gulden rheinifch als Strafe, 

Der jebesmalige Rector oder fein Stellvertreter entfcheidet 
in Allem, was Angehörige der Univerfität unter fich auszu— 
tragen haben. Hat auch ein Leie mit einem Studenten etwas 
zu verhandeln, fo antwortet ihm biefer gleichfalld vor dem 
Rector; ebenfo umgefehrt der Leie dem Studenten vor feinem 
geordneten Richter. Wollte jedoch Einer feinem Nector oder 
deffen Stellvertreter nicht geborfamen, fo haben dieſem alle 
fürſtlichen Amtleute, fo weit es Noth thut, Beihülfe zu Yeiften. 
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An diefen Freiheiten der Meifter und Schüler nehmen 
auch deren Weiber, Kinder, Knechte und Mägde, Diener und 
Pedellen, furz alle, welche zu ihnen gehören, Antheil. 

Damit auch Niemand mit Unfenntnig diefer Satzungen 
und Freiheiten fih entfchuldigen könne, follen diefelben jährlich 
am „großen Kirhweih-Sonntag” im Münfter zu Freiburg 
von dem Stabtjchreiber in Beiſein zweier Rathsherren und 
des Bütteld der Stadt, vor allem Volke, auf der Kanzel 
wörtlich verlefen. werben, | 

Schließlich verpflichtet Erzherzog Albert ſowohl ſich felbft, 
bei fürftliher Würde und Treue, ald feine Erben und Nach— 
fommen auf diefelben. Das Gleiche gefchieht durch Bürger- 
meifter, Schultheiß und den ganzen Rath der Stadt Freis 
burg, welche fich noch insbefondere dazu verbindlich machen, 
etwaige Streitigfeiten mit der Univerfität entweder gütlich 
auszutragen, oder, nach nothbürftiger Abhör und Geftalt der 
Sade, dur den Erzherzog ſelbſt oder deſſen Landvogt und 
Räthe enticheiden zu laffen. 

An demfelben Tage der Stiftung feiner „Mbertina” (21. 
Sept. 1457) ernannte der Erzherzog auch den erften Rector der⸗ 
jelben; räumte jedoch zugleich der Univerfität das Necht ein, ihre 
fünftigen Rectoren, Decane und Amtleute felbft zu ernennen *). 

Seine Wahl war hiebei auf denjenigen Gelehrten ge— 
fallen, deſſen er fich feither vorzugsmeife bedient hatte, um 
feine Stiftung in das Leben zu rufen, nämlich auf den ſchon 
oben genannten Matthäus Hummel von Villingen. Zu 
beffen Gunften hatte er auch, gleichfalls noch den 21. Sept. 
1457, eine Urfunde ausgeftellt, woburd er die zwei Theile 
des landesherrlichen Zehends in der Stadt Villingen ber 
Univerfität mit der Bedingung fchenft, daraus feinem lieben 


*) Gebächtnißrede auf Hummel, Beilage 2. Seite 33 ff, 
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und treuen Rathe, „ald einem Gliede, erftien Rector und Ans 
fänger der Hochſchule,“ fortan ein jährliches Leibgeding von 
fiebzig Gulden rheiniſch auszuzablen. „Um biefes Geld 
fol er aber Iefen und regieren wie andere Doctoren und 
Meifter der Univerfität.” Der Ueberſchuß aus diefem Zebend 
foll zu andern Befoldungen oder zu jonftigen Univerſitäts— 
Zweden verwendet werben. 
| Zum Kanzler der Univerfität, welchen damals der Papft 

ernannte, batte fchon der fur Errichtung  derfelben bevoll- 
mädhtigte Bifchof Heinrich von Konftanz, unterm 3. Sept. 1456, 
den jeweiligen Biſchof von Bafel, und bei Erledigung feines 
Siges den dortigen Kapitelälteften aufgeftellt; jowie, bei deren 
Berbinderung, dieſes Amt auf ein dazu geeignetes Mitglied 
der Univerfität felbit als Vicekanzler zu übertragen erlaubt, 
Deffen Aufgabe befand darin, die firengen Prüfungen zur 
Erlangung des Yicenziats in allen Facultäten zu überwacen 
und daſſelbe zu ertheilen, womit damals das Recht, an jeder 
Univerfität zu lehren, verbunden war. 

Da ein auswärtiger Kanzler ſchon wegen der Verzögerung _ 

der Univerfität jehr Läjtig fiel, jo unterhandelte fie vom Jahr 1472 
an mit dem Bifchof von Bafel, der anfangs von Jahr zu Jahr, 
fpäter von zehn zu zehn Jahren auf die Ausübung feines Amtes, 
zu Gunften der Facultäts- Derane verzichtete. Als Entſchädi— 
gung erhielt er für ein Decennium zehn Gulden rheiniſch in 
Gold, welde zur Hälfte von der Artiften- Facultät (als ber 
bei den Promotionen am meiften betbeiligten), zu einem Viertheil 
yon der theologijchen und juriftiichen Facultät, und zum legten. 
Viertheil aus der Univerfitätsfaffe bezalt wurden *). 


*) Riegger: opuscula ad histor. et jurispr. pertinentia. Pag. 3% ete. 
432 etc. et Protocoll, Senat. academ. 
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Der erfte Wector der Univerfität und deren 
Eröffnung Durch denfelben. 


Matthäus Hummel (in der Folge unter dem Bei- 
namen Im Bach zum Ritter erhoben *), wurde den 21. Sept. 
1425 in der Stadt Villingen auf dem Schwarzwald geboren, 
Als fechzehnjähriger Züngling (im Herbft 1441) befuchte er 
die Univerfität Heidelberg, wo er fchon nach zwei Jahren 
Baccalaureus der freien Künfte „und nach fünf Jahren Ma- 
gifter derfelben wurde. 

Nun widmete er ſich (wie es fcheint neben andern, be= 
fonderd medieinifchen Fächern) aud dem Kirchenrechte, worin 
er es nad einigen Jahren fo weit brachte, daß er fich der 
ftrengen Prüfung (7. Dezbr. 1451) mit dem beiten Erfolge 
unterziehen konnte. Aber eö ergab fich unerwartet ein Hin— 
derniß, welches nad den toleranteren Anfichten unferer Zeit 
faft unbegreiflih iftz damals aber für fo wichtig angefehen 
wurde, daß es die Promotion vereitelte, und Hummel's 


*) Die Nachrichten über ihn werden bier im Auszuge aus der ſchon 
angeführten Gedächtnißrede auf biefen denfwürbigen Dann, nad einer 
Handſchrift von vierzig Pergamentblättern im hiefigen Stadtarchive 
gegeben, 
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Abgang von Heidelberg zur Folge hatte. Die Profefforen 
der ZuriftensFacultät verlangten nämlih, daß der neu zu 
ereirende Doctor ſich lediglich ihrer Kleidung bediene, und 
daher Gold und Seidenzeug ablege, weldes er doc ald Ma— 
gifter der Artiften-Facultät zu tragen das Recht hatte. Ye 
größeres Gewicht nun die Juriften auf die Beobachtung ihres 
Anzugs legten, um fo weniger war der junge Mann geneigt, 
yon feinem Bisherigen abzugeben; und da die Sade bald 
Deffentlichfeit erhielt, fo wurde aud allgemein Hummel’ 
Weigerung, auf feine Rechte zu verzichten, ald Ehrenſache der 
Artiften indgefammt angefeben. Sein canoniftiihes Doctorat 
icheiterte alfo wirklich an diefer Klippe, und bei den Juriſten 
war für ihn feine Ausficht mehr; um fo mehr nahmen ihn 
dagegen feine bisherigen Freunde in Schug, übertrugen ihm 
Lehrfächer, und wählten ihn fogar im Juni 1454 zu ihrem 
Decan. Der Pfalzgraf Friedrich felbft wollte ihm ſchon 
jet die Aufficht über das Collegium der Artiften anvertrauen, 
welche er fich jedoch bis zu feiner Rückkehr aus Italien vor: 
bebielt. Auf diefe Weife, Bd fchließt Hummer felbft feinen 
Bericht über diefen Vorfall, „trugen meine Feinde zu meinem 
Glücke bei.” 

Am Allerheiligentag 1454 traf er in Pavia ein, und er- 
mangelte nicht, feine Anfprüce auf das Doctorat im Kirchen- 
rechte dafelbft fogleih geltend zu maden. Schon den 18, 
November d. J. wurde er von neun und zwanzig Dortoren 
öffentlich geprüft, und des Doetorats für würdig erflärt, Bei 
biefer Feierlichfeit waren nebft einer Menge von Stalienern auch 
fehr viele Deutfche zugegen, worunter fih drei Marfgrafen, 
Brüder des Kaifers Karl IV. (nämlich Johann, fpäter Erz- 
bifchof zu Trier ; Georg, Bischof zu Mes, und Marcus, Cano— 
nieus zu Straßburg und Köln), ferner Herzog Johann, Sohn 
des Herzogs Stephan von Bayern und Pfalzgrafen bei Ahein, 
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Graf Heinrich von Werdenberg, Ortlieb von Brandis und 
andre Adeliche auszeichneten. Aus befonderer Gunft des 
Würzburger Canonicus Georg Heßler, welcher damals bei 
den Juriſten das Rectorat befleidete, hatte Hummel bei diefer 
Geierlichfeit Feine Auslagen; fein Promotor war Jacobus 
Ritzius, ordentlicher Profeffor der Juriſten-Facultät. 

Sp hatte Hummel bereits die erften Früchte feiner Reife 
in das Ausland geerndtet; weit größere waren ihm noch vor- 
behalten. Es vergieng nämlich fein halbes "Jahr, fo meldete 
er fih fchon wieder zu einer neuen Prüfung, und zwar die— 
fesmal aus der Medizin. Den 7. März 1455 ſchlug er fogar 
zwei und zwanzig Sätze aus allen Facultäts-Wiffenfchaften 
an, und vertheibigte diefelben öffentlih. Darüber war Je— 
dermann fo fehr erftaunt und erfreut, daß man den jungen 
Deutfchen gleich darauf in dem bifchöflichen Palafte zum Rector 
der Theologen, Mediziner und Artiften ernannte. Auch der 
Herzog von Mailand wollte ihm dadurd feine Zufriedenheit 
zn erfennen geben, daß er ihn von den Auslagen der neuen 
Promotion befreite. Diefe wurde nod in demfelben Monat 
(nämlich den 20. März) durd Johannes Matthäus de Ferrata, 
unter Mitvorfig von vier andern Collegen, vorgenommen, 
Hummel ift noch in fpäten Jahren beim Andenfen an bie 
ihm bier gewordene Auszeichnung entzüdt. „Da fehmetterten, 
fo ruft er aus, die Trompeten zum Lobe Gottes und zur 
Ehre der Deutfchen.” 

Ruhmgekrönt Fehrte er nach Heidelberg zurüd, wo er den 
2. Mai 1455 eintraf, Der Pfalzgraf Friedrich empfing ihn 
auf das gnädigfte, fhickte ihn fogleich in das Collegium der 
Artiften, und bat ihn dringend, die Hochſchule nicht mehr zu 
verlaffen. Weniger einladend fcheint Hummeld Aufnahme 
von Seite der Profefforen gewejen zu fein; denn er erwähnt 
ihrer mit feiner Silbe, fondern geht fogleich auf feinen Auf 
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enthalt in Villingen über, wo wir ihn ſchon im folgenden 
Monat nach feiner Ankunft in Heidelberg antreffen. Diefe 
Rückkehr in feine Vaterſtadt und in den Schoos feiner Fa- 
milie wurde für Hummel auf fein Leben entfcheidend. Denn 
gerade um dieſe Zeit traf auch fein Landesfürſt Erzherzog 
Albert von Defterreih in Villingen ein, weldyer foeben den 
Pan aufgefaßt hatte, eine befondere Pandesuniverfität zu Frei— 
burg zu errichten. Noch fehlte im Rathe des Fürften ein 
Mann, welcher des Organismus einer Hochfchule volffommen 
fundig, und zugleich unermüdet und fräftig genug war, bie 
bei ihrer Stiftung ſich ergebenden Schwierigfeiten zu beſiegen. 
Da fand Albert bei diefem glüclichen Zufammentreffen in 
Hummel den Mann, deffen er bedurfte, um feinen großartigen 
Gedanfen auf eine entfprechende Weife vermirflicht zu fehen. 
Er ernannte ihn alfo den 20. Juni 1455 zu feinem Rath, 
erbob ihn zu feinem Bertrauten, und übertrug ihm bie Auf- 
gabe, die neue Aniverfität in das Leben zu rufen *). 

Obne Zweifel rührt auch der Entwurf des Stiftungs- 
briefes felbft von Hummels Hand ber, der nun, gemein 
Haftlih mit Tpüring von Hallweil, feinem Mitbevollmaͤch⸗ 
tigten, Alles aufbot, um die der Univerſität zugewieſenen Fonds 
aus Kirchenpfründen flüſſig zu machen. Begreiflicher Weiſe 
gieng dieſes nicht ſo ſchnell vor ſich und es verfloſſen noch 
einige Jahre, bis mit dem Unterricht an der Univerſität be 
gonnen werden fonnte. Während diefer Zwiſchenzeit wurde 
Hummel mit zwei Gefchäftsreifen beauftragt, wovon bie eine 





*) Die Stadt Freiburg fagt in einem ſchriftlichen Zeugniffe vom 
31. Auguft 1470 wörtlich; „Nu fagt unnfer Herr fäliger im Uffrichten 
der Schul all fin Vertruwen zu ihm (H ummel); deßglichen tetten wir 
finen Gnaden nah ouch, und ließen ihm die Sachen zurichten wie er 
wolt, Und meinten es folt gut fin,“ 
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(1456) nad Wien und von da zu dem König Ladislaus 
nah Ungarn, die andere (1459) zu dem Papft Pius I 
und zu dem. Fürftencongreß nach Mantua ging. Beide Reifen 
betrafen vorzugsweiſe die Angelegenheiten der Univerfität. Zu 
Wien, wohin ihn von Seite der Stadt Freiburg der Raths— 
berr Andreas von Boffenftein begleitete, ſollte er Profefioren 
für diefelbe zu gewinnen fuchen; erhielt aber nicht mehr als 
drei Meifter in den freien Künften. Entweder hatte man zu 
der neuen Anftalt noch Fein Zutrauen, oder die Abgeordneten 
fonnten fein verhältnigmäßiges Anerbieten machen. Bon Wien 
begab er ſich, wohl in Gefhhäften des Erzherzogs, nad Ungarn. 
Zu Mantua hatte er ſich bei dem Papft um Beftätigung 
der Incorporationen zu verwenden. Die Unfoften für beide 
Reifen übernahm die Stadt Freiburg, um aud von ihrer 
Seite die Errichtung der Univerfität möglichſt zu befördern, 

Im Zahre 1459 wurde Hummel auch von dem Erzherzog 
Siegmund von Deftreih zum Rath ernannt. 

Endlich ſchlug die feierliche Stunde, in weldyer ein neuer 
Tempel der Wiffenfchaft, noch immer einer der erften in Deutfch- 
land, eröffnet werben follte. Voran gieng (den 26. April 1460, 
Mittags) vie freie Wahl des erften Rectors, welche von den 
ordentlichen Profefforen im Münfter vor dem St. Johann 
Altar in Gegenwart des verfammelten Bolfed vorgenommen 
wurde, Sie fiel, mie zw erwarten war, auf Hummel, von 
defien Hand nun ein lateiniſches Feſtprogramm ausgegeben 
wurde, welches wir noch befigen., Es befehränft ſich auf die 
Anordnung der Feierlichkeiten, die firchliher Art waren, und 
fowohl noch diefen Tag (den Vorabend) als den folgenden 
Morgen (deti eigentlichen Fefttag) einnahmen. "Darunter ift 
auch ein Umzug aller Behörden und der gefammten Bürger- 
Schaft, nad Art der noch jegt üblichen Fronleichname-Prozef- 
fionen zu bemerfen, 
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Der Hauptgegenftand diefer Feierlichkeiten war jedoch eine 
gleichfalls Yateinifche Rede, welche von dem neuen Rector 
noh an dem Orte feiner Wahl, und wahrſcheinlich fogleich 
nad derfelben vorgetragen wurde. Da wir in ihr die eis 
gentliche Eröffnungsrede der Univerfität befigen, und da fie 
ung nebftdem über den Geift, in welchem ihre Stiftung auf 
gefaßt und ausgeführt wurde, die intereffanteften Aufjchlüffe 
giebt; fo dürfte ed auch vergönnt fein, bei der Betrachtung 
diefes nun beinahe vierhundertjährigen, fo merfwürbigen 
Denkmals etwas länger zu verweilen. 

Nah damals übliher Weife wählte fih Hummel zum 
Terte feiner Rede den Borfpruh: „Die Weisheit hat 
fih ein Haug erbaut” *) In der Behandlung und Aus— 
führung 'deffelben bildet der erfte Theil des Vortrages ein 
beinahe ideales Lichtgemälde, während der zweite Theil def- 
felben ein ber Wirklichkeit entnommened, durchgängig jehr 
dunfel gehaltenes Schattenbild liefert. 

Der erfte Theil der Rede behandelt nämlich die Frage: 
„Was gewährt die Weisheit, und fomit auch das Haus, welches 
fie fih erbaut hat, für Vortheile?“ Oder, des Bildlichen 
entfleivet: „Was ſteht von einer Univerfität überhaupt zu 
erwarten 2” 

Die Weisheit, antwortet der Redner, fteht zu und in viels- 
fachen Beziehungen; fie ift nämlich die Erfenntnig alles Menjch- 
lichen und Göttlichen, und umfaßt als foldhe alles Gute und 
Böſe, alles Vergangene, Gegenwärtige und Zufünftige, alles 


*) Sapientia aedificavit sibi domum. Zugleich fpielt ver Redner 
fhon in vem Thema felbft auf die fieben Säulen in dieſem Haufe 
(d. i. auf. die bereits vorhandenen fieben Lehrer) an. Mit viefem Zu- 
fage lautet daher das Thema: Sapientia aedificavit sibi domum et 
excidit in ea columnas septen, 


Wirkliche und Mögliche. Daher aud) ihre verfchiedenen Namen; 
als Erfenntniß des Sinnlichen heißt fie Anſchauung; des Lleber- 
finnlihen, Wiffenfchaft; des Guten, Billigung; des Böfen, 
Berwerfung u. ſ. w. Sie ift aber nicht nur (ſubjectiv) Er- 
fenntniß, fondern auch (objectiv) Grund der Erkenntniß. Daher 
beißt fie ald Grund der Anfchauung und Wiffenfchaft, Licht 
und Spiegel; ald Grund des Thuns und Laſſens, Vorbild 
und Buch des Lebens. Uebrigens ift fie, fo getheilt fie hiernach 
ericheint, doch an fich eine und diefelbe; ein Ausflug des gött- 
lichen Weſens, alles Menſchliche nad jeder Richtung durch- 
dringend, verbeffernd und veredelnd, 

Nun folgt eine Schilderung des Weſens und Wirfeng 
der Weisheit, welche faft durchgängig in poetifchen Bildern 
ausgeführt iſt. Alle irdifchen Güter verfchwinden vor ihrem 
Glanze, fie ift die füßefte Harmonie der Seele, fie führt das 
Nichtfcheit der Sitten in ihrer Hand, verewigt und und macht 
und den Himmlifchen glei. Sie mildert die umgebende raube 
Natur, richtet Hauswefen und Staaten ein, und ſchließt fogar 
die Tiefen der Gottheit auf u. f. w. 

Zu Trägerinnen der Weisheit find vorzugsweife die Hoch- 
ſchulen beftimmt; baber gilt auch von ihnen im reinften Sinne 
alles dasjenige, was von der Weisheit felbft gefagt wurde, 
Das Altertbum hatte zwar auch Gymnafien, fie waren aber 
Mebungspläge des Leibes; die Univerfitäten find Uebungs⸗ 
plätze der Seele, ſie wirken dahin, den edlern Theil des 
Menſchen, ſeine Vernunft und ſeinen Verſtand auszubilden. 
So hoch die Vernunft über der Sinnlichkeit ſteht, ſo hoch 
ſtehen unſre Anſtalten über den Inſtituten der Vorzeit. Nie— 
mand zweifelt ferner, daß das Glück den Reichthümern vor- 
zuzieben ſei; das ächte Glück des Menfchen befteht aber wieder 
in der Wirffamfeit feiner beffern und göttlihern Natur, in- 
dem er nach Wahrheit forfcht, und fich mit den Grundfägen 


ber Tugend befannt macht. Daher it auch das Leben an 
Univerfitäten unter Studien und Difputationen das beglückteſte. 
Es ift zugleich das einflußreichfte; denn Jeder, dem es um 
böbere Bildung zu thun iſt, fucht fh diefe an den Hoch— 
ſchulen zu verfchaffen. Das Schwein verachtei zwar ben 
Edelſtein und wählt im Kothe fort, für den Efel hat die füf- 
fefte Mufif feinen Reiz; aber der beffere Menſch findet fi 
an den Stätten ein, wo ihm Nahrung für feinen Geift dar⸗ 
geboten wird. 

An den Univerfitäten bietet die Vergangenheit der Ges 
genwart die Hand; denn bort werben diejenigen, bie Jahr: 
hunderte hindurch im Grabe fchliefen, wieder aufgewedt. Halb- 
vermpderte Pergamente, von Mäufen befhmußt und von 
Würmern durhlöcdert, werben aus langer Dunfelheit an das 
neue Licht bervorgezogen, ©ereinigt, werben fie forgfältig 
eingebunden und gehörig verziert, Und damit Niemand einen 
Andern bei der Benützung ftöre, Tiegen die foftbaren Werfe 
an Ketten, umgeben von Tifchen und Bänfen. Dabei ver» 
fammelt zu geeigneten Stunden der Lehrer feine Schüler; 
voll Luft unter diefen Werfen, wie der Arzt mitten unter ben 
Heilmitteln, woburd er die leiblichen Krankheiten hebt. Daher 
fommt ed, daß aus Liebe zur Hochfchule, oder zu unſerm 
heiligen Haufe, welches fich die Weisheit bier erbaut hat, 
viele Reiche freiwillig arm geworden find; fie befigen ein 
Haus und eine Heimath, und haben fich felbft verbannt; fie 
waren ihre eigenen Herren und wurben bienftbar; fie founten 
der Ruhe genießen, und fegen ſich Mübfeligfeiten aller Art, 
Gefahren der Räuber und Stürmen des Meeres aus, Heil 
euch, ihr beglüdteften Punkte, ihr Paradies der Erde, Bologna, 
Paris, Drford,-Wien und ihr andern Univerfitäten, in welche 
bie Ternbegierigen von Morgen und Abend, Mittag und Mit 
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ternacht zufammenftrömen, und um fo Fieber mwieberfehren, je 
öfter fie euch befuchten und je länger fie bei euch verweilten ! 
An den Hochſchulen ift gut Hütten bauen. Denn da ift 
Morgen und Abend gleih, das ganze Jahr ein Tags; fern 
Langeweile und Ueberdruß. Die Bibliothefen bilden die an- 
genehmiten Spaziergänge, fie find bie blüthen- und büftereichen 
akademiſchen Fluren. Da find die Bahnen der Peripatetifer, 
bie Hallen der Stoifer, Plato's Akademie; da weilt Ariftoteles 
“ unter feinen Schülern. Da werden die Verſe der Chaldäer 
und Araber vernommen, die Betrachtungen der Indier und 
bie Gebräuche der Juden erflärt. Da finden wir einen Boethius, 
Hieronymus u. ſ. w. So fährt der Nebner noch einige Zeit 
in der Bezeichnung ber Hiterärifchen Schäge fort, welde die 
Hochſchulen darbieten, £ 

Der zweite Theil diefer Eröffnungsrede behandelt die da— 
malige Zeit in ihrem Berhältniffe zur Weisheit und zum öf— 
fentlichen Haufe derſelben, zumal in den‘ öftreichifchen Vor— 
landen; oder er läßt fih auf die Frage zurüdführen: „Warum 
ift es nöthig, daß fi die Weisheit bier zu Freiburg ein 
Haus baue; warum ift gerade dafelbft die Stiftung einer 
Univerfität Bebürfnig ? 

Die Antwort Yautet: Weil die Weisheit weder von Geift- 
lihen noh Laien in deren Häufern aufgenommen und 
gepflegt wird. In Bezug auf jene, und zwar vorerſt bie 
Weltgeiftlichen, bemerkt der Redner wörtlich: „Pfui der Schande, 
in biefen verberbten Zeiten werben die Studien jeder Art, 
öffentliche und Privatftudien, aus den Häufern der Geiftlichen 
mit Gewalt und Waffen forigetrieben. Ihre Stelle neh- 
men bald Hunde, bald Vögel, bald das geſchmückte Pferd, 
bald jenes zmeifüßige weibliche Ungethüm ein, welches ber 
Geiftlihe mehr fliehen follte, als Schlange und Baſi— 


fisf *). Statt der Schriften zu Studien fehen wir bei ihnen in 
foftbaren Behältern feine Leinwand, Seidenzeug und Prunffleider 
jeder Art prangen. Da erbliden wir filberne Gefäße, Leiern 
und Lauten, bunte Polfter, Würfel uud Karten, weiche Lotters 
betten, geſchnäbelte Wafchgefäße, herumgeſtreute Locken u. ſ. w.**). 
Die Bibliotheken der Geiſtlichen aber leiden an allen Krank— 
heiten, am Rücken und an den Seiten, ihre Sexternen löſet 
die Gicht auf; und Niemand bietet zu ihrer Wiederherſtellung 
die Hand. Bald liegen ſie wie Job auf Haufen von Staub 
und Unrath; bald find fie begraben wie Lazarus, aber feine 
Stimme erhebt ſich und ruft: Lazarus fomm heraus ***)! 
Läßt fich aber doch bisweilen ein alter Codex ungerufen bliden, 
fo fhwört der dumme Petrus, er fenne ihn nicht, und die 
Dienerfchaft fehreit: fort, fort and Kreuz mit ihm +)! Der 
alte Soldat ehrt doch die Waffen, mit denen er. einft ges 
fochten hat; aber der unmiffende Geiftliche veräußert die 
merfwürbdigften Pergamente an Maler und Kirfchner, oder 
gibt fie Goldarbeitern, um fie zu Behältern für Armbänder 


*) Sed proh pudor, viceversa his nefandis temporibus Universi- 
tatum studia generalia atque privata de domibus Clericorum vi et 
armis expelluntar, — Nam loca eorumdem occupant nunc canes, nunc 
aves, nunc hippos phalerata, nunc bestia bipedalis nouaria; a qua 
super aspidem et basiliscum fugiendum venit, eo quod ejus poste- 
riora amariora absinthio etc. etc. 

**) Et jam infantes circa focum vagientes, adeo quod nulla tergi- 
versatione celari valeant, in aedibus Clericorum aspicimus. 

*##) Sub scamnis libri vel in sterquilinio sepeliuntur ut Job. — 
Nee reperitur quisquam, qui quadriduano jam putrido dicat: Lazare 
veni foras. 

+) Tunc ignarus Petrus jurat, se hominem non norisse; vulgusque 
clamat: crucifige, crucifige! 
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und Halsfetten zu verwenden, oder klebt wohl auch mit ihren 
Blättern Deffnungen in den Fenftern zu *). 

Aber vielleicht, fragt man, fteht es bei ven Kloftergeiftlichen 
mit den Studien beffer; vielleicht findet bei ihnen die Weis— 
beit Aufnahme? Nicht im mindeften, lautet auch bier bie 
betrübende Antwort, Frucht und Vieh, Geld, Speife und 
Tranf, Orgel und Cither und Befuche bei den Nonnen, find 
jest die Studien der Mönche **); mit geringen Ausnahmen 
von Solchen, in welchen ſich nicht das Ebenbild, fondern nur 
die Spur der alten Väter erhalten hat. Borzüglich find es 
breierlei Gegenftände, welche die Kloftergeiftlihen von den " 
Studien abziehen; ihr Bauch, ihre Kleider und ihre Häufer. 
Dahin gehen ihre Sorgen, daß ihr Tifch vortrefflich befegt, 
ihre Kleidung gegen die Regel weichlich, und ihr Haus fürftlich 
wie ein Schloß aufgeführt fei ***); fo daß fie auf Gott wenig 
Bertrauen fegen, von welchem der Pfalmift fagt, daß er auch 
für den Armen und Bettler forge, und dem Raben und dem 
Vieh überflüffig feine Nahrung zufommen Yaffe. Aber die 
Mönde, fagt man, haben ja eigne Lehranftalten? Richtig, 
erwiebert Hummel wörtlih: als träge Fifcher bedienen fie fich 
fremder Nege, die fie, wenn fie zerriffen find, ungefchidt 


*) Commendantur aurifabris, ut fiant repositoria bractearum et 
torquetum; ex eorumque particulis et intestinis fenestralia conglu- 
tinantur crebrius, 

**) Die Stelle felbft mit ihren Reimen klingt wie ein Auszug aus 
einem damals üblichen Spottliede auf die Mönche: Greges et vellera, 
fruges et horrea, cellae cum crumena, potus et patera, organum et 
cithera, monialiumque assisteria, sunt monachorum studia, 

***) Subtrabit enim triplex cura Religiosos a studiis Universita- 
tum vel domesticis librorum; ventris scilicet, vestium et domorum, 
Ut sint epulae splendidae, vestesque contra regulam delicatae, nec 
non regales aedificiorum fabricae ut castrorum propugnacula etc, etc. 
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flifen, ohne ein neues Netz verfertigen zu fünnen. Fremde 
Arbeiten ftehlen fie, Anderer Schriften leſen fie herunter; fie 
reeitiren fremde Weisheit mit theatralifchem Lippengeräufce, 
wie der Pappagei fremde Worte nachplappert, Ohne eigene 
probuctive Kraft fisen fie über Tractätchen, aus welchen fie 
ſpaniſche Poſſen und unverſtändliches Geſchwätz hervorziehen, 
nicht zur Erquickung lernbegieriger Seelen, ſondern bloß zur 
Betäubung der Ohren der Zuhörer *). Auf ſolche Weiſe wird 
bie bl. Schrift nicht erflärt, fondern pielmehr auf der Gaffe 
mit Füßen getreten u. f. w. In diefer heftigen Sprache drückt 
fih der Redner noch länger gegen die damaligen Kloftergeift- 
lihen und deren Einrichtungen und Lebensweife aus. 

Aber aud die Laien feiner Zeit find nach feiner Ver— 
fiherung nicht geeignet, der Weisheit ben nöthigen Vorſchub 
zu thun. Sie find nicht nur im Allgemeinen mit den Wifs 
fenfchaften noch nicht befannt, und lieben fie daher auch nicht; 
fondern häufig verachten oder beneiden und jchmähen fie fogar 
diejenigen, welche die Weisheit ehren und fi dem Dienite 
derjelben gewidmet haben. Spbald ihre Kinder ber Wiege 
entwachjen find, bringen fie diefelben in ausgelaſſene Gefell- 
Ichaften, auf die Reitbahn, auf die Jagd, zum Bogelfang und 
zum Waffenfpiele; mo jeder um fo mehr den Andern vor- 
gezogen und geehrt wird, je mehr er mit Ausfchweifungen 


*) Piscatores inertes solis alienis retibus utentes, quae rupta 
vix imperite resuilis, nova vero nulla contricantes, Aliorum fura- 
mini labores, aliorum studia recitatis, aliorum sapientiam superfieia- 
liter repetitam theatrali strepitu labiorum, quemadmodum psittacus 
idiota auditas voces efligiat; sic recitatores videbimini, autores autem 
nullorum. Quaternis dimembratis libellorumque traetatulis insistitis, 
de quibus iberas nenias ac apocrypha deliramenta producitis; non 
ad refocillantium animarum edulium, sed ad pruritum potius aurium 
auditorum. 
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prablt, uub je mehr er ber Eitelfeit der Welt huldigt *), 
Unglüdliche Eltern, welche an ber Berfchlechterung ihrer Kinder 
Gefallen tragen; wißt ihr nicht, daß ihr dereinft deßhalb Ne- 
chenſchaft geben müßt? Dper glaubt ihr etwa, man werde 
euch ſelbſt um jo mehr Ioben, je fchamlofer, frecher und ver- 
berbter die jüngere Generation iſt? Sehet die Wiefen, wie 
fie im Frühling mit Blumen bedeckt find; fie verwelfen vor 
der Zeit, die Saaten werben vom Unfraut erftidt, und felbft 
die edle Rebe verwildert. Sp if ed mit euern Kindern; 
ſie erweden gute Hoffnungen, bie aber bald vereitelt werben. 

— Befondere Schuld fällt auf euch, ihr Areliche zurüd, Eure 
Borfahren flifteten Zufluchtsörter der Religion und der Wif- 
ſenſchaft; Kaiſer und Könige befchäftigen fih mit Stubien, 
und befannt ift, daß jedes Gemeinwefen durch den Einficht- 
vollften und Weifeften am beften regiert wird, — Unter den 
edeln Griechen ragten feine hervor, welde nicht auch ben 
Studien oblagen; aber unter uns jcheinen gerade Diejenigen 
die adelichen zu fein, welche die unwiffendern find **), Kehret 
daher wieder zur Tugend euerer Vorfahren zurüd, und werbet 
ihr, die ihr Gelehrfamfeit baßtet, nun Freunde berfelben ; 
ſchickt eure Söhne vielmehr auf Die Schulen, als daß ihr fie 





*) Filios suos, eym a eunabulis exeaut, stetim perjuriis blasphe- 
miis luxuriosis que jocalibus et verbis lasciviosis, nunc equorum sel- 
lis, nunc venationibus, nunc aucupiis, nunc hastiludiis applicantes; 
in quibus praesentes adeo gloriantur, quod istum qui majoribus aptior 
est sceleribus et mundi vanitatibus promptior, omnibus aliis aufepo- 
nunt et altius dignilicant uterinis. 

**) Inter Graecos nobiles non fuere principes, qui orbati litera- 
rum peritia videbantur, Nunc vero versa vice apud Nostrates nulli 
nobiles videntur, nisi qui rudiores. 
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zum Naub erziehet, damit fie Weisheit gewinnen, welche allein 
wahrhaft abelt *). 

Zum Schluffe feiner Rede wendet fih Hummel an feine 
Collegen, welche er als fieben eherne Säulen im Haufe ber 
Weisheit bezeichnet; nämlich vier Meifter in den freien Künften 
und drei Profefforen in der Medizin, dem Kirchenrechte und 
der Theologie **). Er fagt ihnen unter verfchiedenen Bildern 
und mit fteter Beziehung auf die Zahl fieben fehr viel Er- 
munterndes und Schmeichelhaftee. Zugleich führt er ihre 
Wirffamfeit in’s Einzelne aus, zeigt, wie es nicht mehr einem 
Manne möglich ift, das ganze Gebiet der Wiffenfchaften zu 
umfaffen, und wirft einige bpffnungsreihe Blide in die Zus 
funft. Sid felbft und feine Mitarbeiter empfiehlt er dem 
freundlichen Andenfen der Nachkommen, 

Diefes ift der kurze, aber getreue Inhalt einer Rede, welde 
wenig ihresgleichen zählen dürfte. Denn fchwerlich befigen 
wir noch mehr Eröffnungsreden alter Univerfitäten unferg 
Baterlanded. Was ihr aber für uns einen befondern Werth 
verleiht, ift die reine, ächt wiffenfchaftlihe und eben fo frei- 
müthige Gefinnung, wovon diefe ganze Nede durchdrungen ift. 

Sofort nahmen nun auch in der nächſtfolgenden Woche 
die Vorlefungen ihren Anfang. 

Zugleich wurden nebft dem NRector vier Mitglieder in den 
engern Rath (Consilium, Senat) der Univerfität ges 
wählt, welchen, unter Anderm, auch die Wahl des fünftigen 


*) Natos vestros potius Gymnasiorum scholis, literarum ac pru- 
dentiae politicae (studiis), quam latrociniis et spoliis subjugantes; 
ut sic caeteris coetaneis in aestimabili scientia et virtute intelleetus, 
quae sola nobilitat, excellentiorcs reputentur. 

**) Septem dieimus columnas aeneas, in artibus videlicet Ma- 
gistros quatuor, in medicina, jure canonico et sacra theologia tres 
Professores. 
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Rectord oblag *). Bei Lesterer wurde, wenn ed, — wegen 
vorhandener ordentlicher Profefforen thunlid war, — der 
Turnus in den Farultäten beobachtet. 

Polizeiliche und juftizamtliche Gefchäfte beforgte der Rector 
felbft unter Mitwirkung feiner Affefforen. Das Syndicat und 
die Verwaltung wurde zeitweife einem Profeffor oder einem 
befonderd dazu aufgeftellten Beamten anvertraut. 


*) Als Beleg für damalige Senatsbefegungen: +30. April 1469. 
Electi fuerunt in Assessores Rectoris praecedens Rector Magister Jolı. 
Mösch (tbeolog.), Doctor juris Conradus de Frankfordia (Odern- 
heim), Magister Januarius de Baden et Magister Fridolinus; qui Re- 
etorem elegerunt Doctorem juris Fridericum de Wendelstein (Mecken- 
locher). Qui jurarerunt juranda etc. ctc.” Prot. Sen. acad. 


IV. 
Zahl, Deimath und Wang der Studirenden. 
Disciplinargefege für die Univerfität über- 
haupt und deren Burfen insbeſondere. 


_———. 


5 mangelhaft noch die Lehrftühle der Univerfität bejegt 
waren, fo zeigte ſich doc fogleich nach der Eröffnung der— 
felben ein nicht unbeträchtliher Beſuch von Studirenden. 
Schon unter Hummel’ Rectorat, vom 1. Mai 1460 bis 
dahin 1461, werden (mit Ausſchluß obiger Profeſſoren) 
zweihundertvierundbreißig Immatriculirte gezählt, welche dem 
Reetor und den Statuten Gehorfam, Wahrung des Friedend, - 
des Wohls der Univerfität und der Ehre des Erzhaufes Deft- 
reich ſchwören. 

Die Mehrzahl derfelben gehört dem geiftlichen Stande 
an; darunter befinden fich, nebft zwölf Kaplänen von Frei— 
burg und vielen Pfarrern der Umgegend, drei Priefter des 
Sohanniterordeng, nebft dreißig andern Prieftern, einundvierzig 
fonftige Klerifer und ein Benedictiner von St. Trudpert *). 


x *) Eingetragen ift diefer Ehrenmann als: «Dominus Rudolfus 
de Hochberg, presbyter professus ordinis sancti Benedicti- monasterüi 
sancti Trudperti, 10. die Julii (1460).” 
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Bon Adelichen werben aufgeführt: zwei Kanonifer von Speiet, 
Hermann Wielin von Winnenden und Wilhelm von Reichen- 
ftein, Johann Heinrih von Bodmann, Johann von Ratſam⸗ 
haufen und die Patrizier von Freiburg: Franz Lupp, Rudolph 
Malterer, Wilhelm Degelin und Anton von Pforr. Nebſtdem 
noch fünfundneungig Studenten, darunter auch der Pebell der 
Univerfität und Artiften-Facultät, Theodorich Kerer von Wert: 
heim, Klerifer der Diöcefe Würzburg. | 

Ihrer Heimath nach gehören nur Wenige (im Ganzen 
zwanzig) der Stadt Freiburg felbft an, die Andern find: Leber: 
vheiner, von Mainz angefangen bis Mühlhaufen in Ober- 
Elſaß (darunter vier Straßburger und ebenſoviel Keiferd- 
berger, den berühmten Johann Geiler an der Spige); Schweizer 
(Schaffhauſer, Rapperöwyler, Zürdher, Sarganfer); einige 
Vorarlberger und Tyroler (Bregenzer, Meraner); einige 
Baiern (Augsburger, Nürnberger, Landshuter), die Mehrzahl 
Breisgauer, Schwarzwälder und Schwaben (Lestere zumal 
aus Horb, Schorndorf, Ehingen, Tübingen, Stuttgart, 
Um u. f. mw.) 

In nähftfolgender Zeit (von 1461 an bis 1764 wurde 
der Rector nur auf ein halbes Jahr gewählt) mehren ſich 
die Namen hoher Adelihen, welche zur Auszeichnung, nad 
damaliger Sitte, öfter ald Rectoren an die Spige der Uni- 
verfität geftellt wurden, während Vice- oder Prorectoren ihre 
Geſchäfte verfahen *). So in den Jahren 1465 und. 1466 
die Pfalzgrafen Albert und Johann; im Jahr 1468 Graf 
Friedrich von Hohenzollern (der zugleid mit dem 


*) Mit dem Titel „Magnificus” wurde der erfte Rector der Uni- 
verfität Bafel von dem Cardinal Nicolaus Cusanus beehrt, worauf 
folder anderswo auch auf den Prorector übergieng, während man ben 
fürfifichen Rector als „„Magnificentissimus” verherrlichte, 
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Grafen Eitelfrig den 20. Mai d. J. von Meifter Konrad 
Arnolt von Schorndorf immatriculirt worden war *); im 
Jahr 1496 Markgraf Karl und das Jahr darauf Marfgraf 
Chriftoph von Baden u. f. w. 

Die Dieeiplinargefege der Univerfität waren von Hummel 
ſchon in feinem erften Rectorat entworfen und den 10. Auguft 
1460 in dem alten Univerfitätsgebäude **) befannt gemacht 
worden. Als ihn feine Kollegen im Frühjahr 1463 wieder 
wählten, verfündete er auch (den 22. Mai d. 3.) diefe Ge- 
fege neuerdings, und zwar in Verbindung mit einem in den 
Protofollen der Univerfität noch erbaltenen lateinischen Vor— 
trag ***), deffen Gedanfengang in Kürze folgender ift: „Der 
Redner freut ſich feiner wiederholten Wahl zum Rector und 
wünfcht dem Vertrauen feiner Collegen entfprechen zu fünnen. 
Höheres fennt er nicht, ald an der Spige von Männern zu 
ftehen, welche ihrerjeits durch Kenntniffe, Weisheit und Tugend 
über alle Andern hervorragen. Zwar Flagt er wieder -über die 
Berwahrlofung der Studien in Klöftern und bei Weltgeift- 
lichen; fchildert aber doch zugleih auch mit viel Laune die 
Berirrungen mancher Studenten auf Hochfchulen. Denfelben 
folfen nun diefe Gejege begegnen“. 

An ihrer Spige fteht die, für die Univerfität rühmliche 
Beftimmung: daß fein notorifch-fchlechter und ehrlofer Menſch, 


*) Diefer Graf Friedrich führt unter den Rectoren der Univer- 
fität Freiburg zuerft den Zitel „Magnificus.” Die Pfalzgrafen werben 
in dem Matrifelbuche als „illustres prineipes et domini” aufgeführt; 
von dem Grafen von Hohenzollern lautet die Stelle: „In rectoratu 
magnifici domini domini Friderici comitis in Hohenzollern ete, ete.“ 


**) „In scholis majoribus apud fratres minores.” 


***) Vollſtändig abgedrudt_in der vierten Beilage zur Gedächtniß— 
rede auf Hummel, ©. 35 ff. 
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oder überwiefener Verbrecher fich der Privilegien der Hochſchule 
zu Freiburg erfreuen dürfe, ſondern ſchon durch die That der— 
jelben verluftig werbe, 

Für öffentliche Sicherheit wird dadurch geforgt, daß fich 
Keiner Tags oder Nachts mit Waffen irgend einer Art und, 
wenn bie fogenannte Mordglode (Nachts vor eilf Uhr) aus— 
geläutet bat, nicht einmal unbewaffnet ohne Licht auf der 
Straße blicken Iaffen darf. Namentlid wird ein Angriff auf 
die Scharwädhter, Stadtfnechte oder andere Perfonen mit ſchwerem 
Garcer oder zwei Gulden, nach Umftänden auch noch höher 
beftvaft. Auf nächtliche Rubeftörungen bei den Frauenflöftern, 
Anpochen, Schreien und Höhnen, oder Hofiren, Plaudern, 
Briefabgeben und Einfteigen dafelbft, ift (durch Beſchluß vom 
12. Mai 1465) ohne Gnade ein Monat Garcer, und zwar 
jeden Montag, Mittwody und Freitag bei Waffer und Brod 
geſetzt. Wer in nicht üblicher oder gar unanftändiger Kleidung, 
oder vermummt, unter Gefchrei und Beläftigung Andrer um- 
berzieht, zahlt mindeſtens fünf Plappert. 

Die Kleidung der Studenten ift aber von dem üp— 
pigen furzen, geftreiften, geſchlizten oder doppelt getheilten 
(gefärbten) NReiteranzuge mit feinen goldenen Halsfetten und 
Nadeln, ebenſo weit entfernt, als von der ſchmutzigen Tracht 
der Bader mit ihren naften Füßen und Schienbeinen; fie ift 
eine ehrſame, Flerifaliihe. Ein langer Talar mit Kaputze 
fällt bis auf die Schuhe herab, welche weder roth noch glän— 
zend fchwarz gefärbt, auch nicht mit Schnäbeln verjehen fein 
dürfen. Letzteres wurde jedoch fpäter dahin abgeändert, daß 
die Schuhe auch Schnäbel haben dürfen, aber nicht länger 
ald das erfte Glied des Zeigefingerd; das erftemal unter 
Strafe von vier, fodann unter verboppelten Plapperten. Bei 
dem vierten Male wird der llebertreter der Privilegien der 
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Univerſität verluftig *). Nur den Adelichen, die übrigens 
weder ihre Bruft offen, noch befondere Kapüschen tragen dürfen, 
wird es nachgefehen, wenn ihre Schubfchnäbel um etwas über 
das vorgefchriebene Maß hinausgehen **). 

Eines Baretted (Bireti) darf fi) jedoch nur derjenige 
öffentlich bedienen, der mit der Magiſterwürde geſchmückt tft; 
das erftemal unter Strafe von ſechs, das zweitemal zwölf Plap- 
perten, und fo fort in's Unendliche («et ita in infinitum»), 

Wer ein Spott-Fied oder Buch verfaßt, wird relegirt («ex- 
eluditur»); wer es findet und Jemanden zeigt, verfällt dem 
Garcer auf einen Monat. Zwei Gulden zahlt, wer gegen bie 
Univerfität oder eine Facultät mit Andern fi verabredet. 

Ausgefhloffen wird ferner, wer beim Leberfteigen der Stabt- 
mauer, es fei Tags oder Nachts, ergriffen wird, Was Einer 
an Häufern, Weinbergen oder Gärten befchädigt, bat er unter 
Strafe zu erfegen. Wer Schulden macht und nicht zahlt, wird 
entfernt; ebenfowenig darf Einer Spielgefellfchaften halten 
oder an foldhen Theil nehmen. 

Um die Angehörigen der Univerfität von den übrigen Stadt— 
bewohnern möglichft abgefondert zu halten, wirb verfügt: 

Kein Lehrer darf vor einem nicht Immatriculirten, wenn 
er auch Studentenfleidung trüge, wiffentlih Vorträge halten, 
Uebungen anftellen oder denfelben in einer Burfe dulden, Eben- 
fowenig darf ein, von ber Univerfität Ausgefchloffener, von 


*) 22, Jan. 1469, Conclusum, — quod nullum nostrae Universi- 
latis suppositum deferre possit rostra calceorum longiora primo ar- 
ticulo indicis manus, sub poena quatuor plapp, ete. — — Quodsi 
aliquis praedicto statuto contravenerit, et in contumacia persevera- 
verit, atque quarta vice rostra detulerit, per nullum nostrae Univer- 
sitatis privilegium defendatur. 

**) 13, Jun. 1470. — Permissum fuit eis (nobilibus), ut si im 
modico contra statutum excederent in rostris, ut sic tolerarentur. 
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einem ihrer Angehörigen aufgenommen werden. Keitier von 
dieſen Letztern darf Jagen, Fifchen oder Vögel fangen, ohne 
Erlaubniß der dazu Berechtigten; Keiner darf, bei Strafe von 
einem halben Gulden, Falfen oder andere Jagdvögel öffentlich 
auf feiner Hand tragen. 

Verboten iſt ihnen gleichfalls alles Steinwerfen, Ringen; 
Fechten oder Befuchen von Fechtfchulen, Frauenhäuſern und 
entfernten Kirchweihen, alle Theilnahme an Ringeltängen auf 
dem Münfterplage oder anderswo (Dber- und Unter-Linden ?), 
und öffentlichen Zechgelagen; kurz Alles, wobei fie unter ſich 
oder mit den Laien *) in Hader und Streit kommen fönn- 
ten, bei einer je nach Umſtänden zu verhängenden Strafe, 

Sucht ſich Einer feiner Haft zu entziehen, fo kann ihn 
der Rector der Univerfität zum Ausfchluffe bezeichnen. 

Mer fih vor dem Rector oder Virerector auf ergangene 
Ladungen, zur beftimmten Frift nicht ftellt, zahlt zweimal Geld- 
firafe, das drittemal verfällt er, mit Allem, was er befist, 
dem Kläger und der Univerſität zur Haft; fann er auf diefe 
Weife nit Genüge leiſten, fo wird er öffentlich relegirt. 

Bei Feftlichfeiten ünd Umzügen, wobei der Nectör er- 
fheint, haben alle Angehörigen der Univerfität, unter Strafe, 
fih einzufinden. 

Berläßt ein Schüler deßhalb eine Burſe oder das Haus 
eines Magifters **), weil ihn diefer mit Grund zurechtgewie⸗ 
fen, and ein Anderer ihn an fich gezogen bat, fo wird, anf 


*) „Ubi verisimiliter infer vos ipsos, seu vos et Laicos rixae et 
eöntentioues possent oriri,” 

***) Einem folchen wurde immer nur aus Gnade und auf Widerruf 
erlaubt, einige Studenten in fein Haus aufzunehmen; wobei er gefoben 
mußte, die Statuten der Burfen auf fie anzuwenden, das Haus zu 
fließen und feinen ihnen beizugefelfen, der nicht immatriculirt Cein 
Laie) wäre, 


56 


geichehene Anzeige, der Rector Beide nach Ermeffen beftrafen. 
Tritt ein Schüler erft nach acht Tagen aus, der eine Ueber— 
einfunft mit Burfe oder Magifter auf ein halbes Jahr ab- 
gefchloffen, fo hat er auch diefes vollftändig zu bezahlen. 

Wer fih nicht immatriculiren läßt, oder vierzehn Tage 
lang feine Collegien befucht, hat feinen Anfpruch auf die Pri- 
vilegien und den Schug der Univerfität, 

Anschläge von Borlefungen und andere, darf keiner vor 
der dafür beſtimmten Friſt abnehmen. 

Vorleſungen oder Uebungen von Artiften dürfen ebenfo- 
wenig während folcher oder den Repetitorien eined Doctors 
aus den obern Facultäten, ald während der gewöhnlichen Difpu- 
tatorien der Artiſten-Facultät felbft vorgenommen werden. 

Die Bewohner der Burfen haben fid den Magiftern, welche 
deren Borftände find, in allem Erlaubten und Ehrbaren folg- 
jam zu erweifen und verdiente Strafen ohne Murren hinzu— 
nehmen, wenn fie fich nicht Verzögerungen ihrer Promotionen 
ausfegen wollen. Auch andere Angehörige der Univerfität ha— 
ben ihnen anvertraute Schüler beftens zu leiten, damit biefe 
nicht an Kenntniffen zus und an guten Sitten abnehmen. 

Ruheſtörer, Händelfüchtige, Ungehorfame, Schwelger, Trun— 
fenbolde, Nachtfhwärmer, zumal wenn fie Bürger der Stadt. 
beleidigen, Spieler, Verführer Anderer u. f. w. haben, infos 
fern fie auf Ermahnungen feine Rüdficht nehmen, nebft den 
im gemeinen Rechte gegen fie beftimmten Strafen, auch noch 
Verzögerung in afademifchen Würden, Sufpenfion oder völlige 
Entziehung der Univerfitäts-Privilegien zu gewärtigen. 

Hand in Hand mit diefen älteften Gefegen der Univerfität 
überhaupt, giengen aud) jene der Burfen insbefondere. 

Das Wort Bursa ftammt befanntlih aus dem Franzö- 
jifchen (Bourse) und bezeichnete an den Univerſitäten ein 
Wohn» und Koftbaus für Studierende überhaupt (jogenann- 
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tes Contubernium, Convict) und für folche, welche darin Frei⸗ 
pläge aus einer Stiftung befigen insbefondere *). Ein Bur- 
sarius (Boursier, Burſche) ift fomit urfprünglich derjenige, 
welcher einem ſolchen Convict angehört; wodurd er allerdings 
ald Burfenmann (im Haufe der Wiffenfchaft und ibeellen 
Speceulation), nad unfern Begriffen fn einen ganz eigenen 
Zufammenbang mit den Börfenmännern (im Haufe des Geldes 
und der reellen Speculation) geräth. 

Zu Freiburg beftand die ältefte Burfe (jegiges neues Uni- 
verfitätögebäude in der ehemaligen Sattel=, fpätern Sefuiten- 
gaffe) aus zwei Häufern: das Eine, mit dem Bilde zum 
„Pfauen” (daher Bursa Pavonis), hatte fhon der Stadt- 
rath den erſten Lehrern der Artiften- Facultät zur Wohnung 
eingeräumt; fpäter gieng es ald «Collegium B. Mariae Virg.» 
in die Hände der Jefuiten über. Das Nebenhaus, zum „Adler 
(daher Bursa Aguilae) genannt, wurde von der Artiften- 
Facultät felbft angefauft und mit dem erften in Verbindung 
gefegt; auch diefed wurde feiner Zeit zum Collegium der Je— 
fuiten gezogen. 

Zu diefer älteften und eigentlihen Burfe, worin es feine 
Freipfäge gab, famen im Laufe der Zeit, durch befondere Stif- 
tungen noch andere ähnliche Inftitute, wie das domus Car- 
thusianorum, collegium Sapientiae, Battmannicum, Paeis 
u. f. w., deren Bewohner entweder gar nichts zu bezahlen 
oder nur geringen Erfag zu leiften hatten. 

Da fowohl die Licht: als Schattenfeiten ſolcher Contuber- 
nien ſchon längft befprochen find, fo läßt fich bier füglich fo- 
gleich zu den urfprünglichen Burfen-Statuten auf der Univer- 
fität Freiburg übergehen. Diefe find doppelter Art, und beziehen 


*) Daher fagt man noch jetzt in Frankreich von einem Stipenvia- 


ten: „il a une bourse dans un college.” 
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ſich fowohl auf die Vorſtände (Conventores, Regentes), als 
auf deren Untergebene. 

Was die Erftern betrifft, fo follen immer wenigſtens zwei 
Meiſter der ArtiftensFacultät, welche von derſelben gewählt 
und von der Umniverfität beftätigt find, der Burfe vorftehen 
und gleichberechtigt und verpflichtet, Laſten und Bortheile (Emo- 
fumente) unter ſich theilen. 

Mindeftens Einer von ihnen muß, unter Strafe von acht 
Plapperten, jede Naht in dem Haufe zubringen, Winters von 
Abends ſechs, Sommers von Abends acht Uhr; ebenfo hat Einer 
von ihnen jeder Mittags- und Nachtmahlzeit beizuwohnen. 

In feiner Woche hält der jevesmalige Vorſtand zweimal, 
ober fo oft er es für nöthig findet, nächtlicher Weile Umſchau. 
Wenn die Abendglode (Winters um acht, Sommers um neun 
Uhr) den Thorfhlug der Stadt verfündet, ſchließt auch er 
bie Burſe, nimmt deren Schlüffel zu fih, und läßt nur aus- 
nahmsweiſe por dem erften Collegium öffnen. Er verhindert 
jede Störung feiner Untergebenen bei Tag und Nacht, durch Ge- 
plauder oder Mufifz fo auch die Ständen vor den Burfen. 

Ale Woche hält der Vorftgnd mit dem Verwalter (Pro- 
eurator), unter Beizug der Tiſchgenoſſen, Abrechnung ; wobei 
er, wie ein ehrbarer Hausvater, auch feinem Diener einen 
Betrug in Kauf oder Verkauf nachſjeht. Diefe ſchwören je- 
dem Vorſtande: der Burfe Nutzen und Ehre zu fördern, bei 
Einfäufen feine Geſchenke anzunehmen, in Zwiſchenzeiten weder 
Speife noch Trank abzugeben, dem Borftande gehorfam zu 
fein und ihm über ftatutenwidrige Vorgänge im Haufe An- 
zeige zu machen, | 

Nach jedem Mittagmahl, ausgenommen an einem Serien. 
tage, veranftaltet der Vorſtand eine Uebung oder Difputation; 
Abends nach neun Uhr hebt er jede Trinfgefellfchaft auf und 
läßt feinen Wein mehr abgeben. 
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Widerſetzliche, Unfleißige, Zankfüchtige, Ruheſtörer u. f. w. 
ſchließt er, bei Strafe feiner Negentfchaft verluftig zu werden, 
yon der Burfe aus, Er felbft darf feinen Stellvertreter hal⸗ 
ten und von der Arbeit eines Andern Gewinn ziehen. 

Während feiner Amtsführung bat jeder Rector wenigfteng 
einmal die Negenten der Burfe und andre Meifter, melden 
Schüler anvertraut find, vor fih und feine Räthe zu berufen 
und fi über den wiffenfchaftlichen und fittlichen Stand ihrer 
Pfleglinge Bericht erftatten zu laffen. Er felbft bat am Ende 
feines Rectorates darüber öffentlich Rechenſchaft zu geben. 
Auch ift er verpflichtet, unter Strafe von zwei Gulden, min- 
deſtens einmal, oder fo oft ihn fein Gewiffen dazu auffodert, 
durch den Pedellen der Univerfität in Beifein eines Vorftan- 
des und eines andern Magifters, die Burfe unterfuchen zu 
laffen. Etwa vorgefundene Waffen find ihm verfallen. 

Der zweite Theil der Statuten in Betreff der Burfe be- 
zieht fih auf die Studierenden. 

Dieſe geloben dem Borftande Gehorfam ; weigert ſich Einer 
beffen, fo verfällt er dem Rector zur doppelten Strafe, 

Keiner darf außerhalb der Burſe übernachten, ober. heim- 
lich deren Schlöffer öffnen, oder in dieſelbe aus- und einftei- 
gen; Keiner darf fich weigern, Alles, was er unter feinem 
Verſchluß bat, feinen Vorgeſetzten auf Begehren vorzulegen. 
Schwer yerpönt ift dag Einführen eines verbächtigen Weibes, 
worüber die Zimmergenoffen felbft zur Anzeige verpflichtet find. 
In der Burfe wird nur die lateinische Sprache zugeftanden, 

Alles dieſes unter verhältnigmäßigen Geldftrafen, welde 
yon dem unmittelbaren Borftande ausgefprochen werben, und 
größtentheild der Burſe felbit zufallen. Nur Weniges erhält 
die Univerfi tät und Facultät. Die Verfügung über Carcer- 
und andere Strafen hat fih der Rector mit feinen Räthen 
vorbehalten, 
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Da ſich bald auch zu Freiburg Lehrer und Schüler der 
Artiſten-Facultät in Nominaliſten und Realiſten trennten, fo 
wurde die bisher vereinigte Burfe gleichfalls getheilt und jeder 
Parthei ein eigened Haus mit einem Borftande in ihrer Rich— 
tung zugewieſen. 

Als im Jahr 1469, mit vier neuen Profefforen von Wien, 
die dortigen Univerfitätsgefege nach Freiburg famen, und in 
voller Berfammlung, welcher auch Abgeordnete der Stabt bei- 
‚ wohnten, der Landvogt Peter von Morfperg und Ritter Bern- 
bard von Bad, Namens des Fürften (Erzherzogs Siegmund) 
darüber Vortrag erftatteten, wurde (unterm 17. Juli d. 5.) 
befchloffen: man wolle bei den eigenen Statuten verbleiben, 
und fi jener von Wien nur ergänzungsweife und zur Ver: 
befferung, wo ſolche nöthig erfchiene, bedienen *). 

Ergänzungen und Berbefferungen folder Art find wohl 
folgende Befchlüffe vom Jahr 1469: 

Auch der Vicerector foll, wie der Rector, im Rath der 
Univerfität nicht mitftimmen, es wäre denn Stimmengleichheit. 

Wer fih in Gegenwart des Rectors und feiner Beifiger 
ein fchmähendes Wort gegen ihn oder fie erlaubt, büßt min- 
deftens mit ſechs Tagen Carcer oder höher. 

Wer einem Andern etwas fchuldig ift, foll .entweder zah— 
fen, oder von feinem Hab und Gut hingeben, oder im Garcer 
fih aufhalten, bis er feinen Gläubiger befriedigt hat. 

Will fünftig ein Univerfitätd-Angehöriger bei irgend einer 
Promotion ein Mahl geben, fo darf er, um nicht befchwert 
zu werden, auf die Perfon nicht mehr als vierzehn NRappen- 


*) „Conclusum est, quod nostra statuta deberent manere, et non 
deberent assumi statuta Universitatis Viennensis in forma; sic tamen, 
quod, si in nostris esset defectus, quod fieret suppletio, et si qua 
essent corrigenda, quod illa corrigerentur etc. etc.” 
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pfenninge Freiburger Münze auslegen. Auch foll die Zahl der 
Säfte in jeder Facultät dur den Decan und feine Räthe 
beftimmt werden, damit auf ſolche Weife Epifurs Lehre nicht 
nur im Worte, fondern auch im Werfe widerlegt werbe, 

Uebrigend fam wirklich eine Erneuerung der Univerfitäts- 
geſetze, auf welche die neuen Profefforen verpflichtet wurden, 
noch im Jahr 1469 dur eine Commiſſion zu Stande, in 
‚deren Situng vom 2. Auguſt d. J. auch der Schultheiß, Obrift- 
meiſter und ein Mitglied des Stadtrathes zugegen waren. 
Doc hatte der damalige Rector, Magifter Konrad Stürzel, 
zuvor noch an Lebtere die Frage geftellt: „ob fie damit etwa 
ein Recht geltend machen wollten, den Berathungen der Uni» 
verfität beizumohnen ?“ Worauf der Stabtfchreiber erwiederte : 
„ste hätten diefes durchaus nicht im Sinne und wollten feines- 
wegs die Univerfität in ihren Privilegien beeinträchtigen.” 

Gegenfeitig Tieß fi bald darauf (am 14. Febr. 1470) 
aud der Rector, Magifter Johann Möſch, in eine Sigung- 
des Stadtrathes einladen, worin bie Verwundung eines Bür- 
gers durch einen, aus Freiburg felbft gebürtigen Studenten 
zur Sprache fam und der Rector erfucht wurde, Namens der 
Univerfität die Abfaffung des Studenten durch die Stadtbe- 
börde zu genehmigen. Diefer gieng jedoch nicht darauf ein, 
fondern ließ denſelben fofort in den Garcer führen, wo er acht 
Tage zubrachte; nach deren Berlauf er auf das Gelöbnif 
wieder frei gegeben wurde, die Stabt nicht zu verlaffen, bis 
er fih im Rechtswege oder gütlich mit feinem Gegner aus— 
einander geſetzt habe. 


V. 
Philoſophiſche Faeultät. 


1. Zahl der Profeſſoren und Aemter der Facultät. 
Lehrfächer. Statuten, 


Unter allen Faeultäten der neugeftifteten Univerſität er- 
fcheint die philoſophiſche (ver Artiften*) als die blü- 
bendfte. Sie allein wurde mit vier Profefloren eröffnet, 
denen noch zwei andere an die Seite traten. In Kurzem 
vermehrte fih diefe Zahl auf das Doppelte, und fchon zu 
Anfang des folgenden Jahrhunderts fanden bis dreißig leh- 
vende und regierende Meifter (gleichbedeutend mit Doetoren) 
neben= und, nach verfchiedenen Lehrmethoden, gegeneinander. 

Diefe Facultät führte auch von ihrer erften Zeit an eine 
eigene Matrifel, in welche fie ihre Lehrer und Grabuirten 


*) Facultas Artium,. Sie hatte ihren Namen von den oben ©. 2, 
erwähnten fieben freien Künften (Artibus liberalibus), welche den ur— 
fprünglichen Lehrgegenftand derfelben ausmachten. Ihre Stellung zu 
den übrigen Facultäten war nach Univerfitäten und Zeiten verfchieven. 
Zu Paris mußte fogar, — was zugleich einen Beleg für das Alter 
diefer Facultät daſelbſt Tiefert, — der Rector der Univerfität aus der 
Artiftenfacultät durch Magifter aus derfelben gewählt werben; ebenfo 
Anfangs zu Wien und Heidelberg. K. v. Raumer, die deutſchen Uni- 
verfitäten, Gefchichte der Pädagogik. Thl. IV. ©, 20, 
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eintrug. Nur demjenigen Magiſter, der darin aufgezeichnet war, 
und der Facultät geſchworen hatte, wurde das Recht des Lehrens 
und Diſputirens, oder der Regentſchaft *), zugeſtanden. 

Der weitere Rath der Facultät ſollte nie mehr als zwölf, — 
einſchließlich des Decans dreizehn — Mitglieder zählen; wo— 
möglich gleichviel Nominaliſten und Realiſten (de utraque 
via) **). Dieſelben wählten, nachdem zuvor die Wahl des 
Rectors der Univerfität vor fich gegangen war, einen regie- 
renden, wenigftend fchon vier Jahre diefe Würde tragenden, 
Magifter zum Decan der Facultät, und gaben ihm zugleich 
den engern Rath von zwei Mitgliedern an die Seite, welche 
in der Negel aus dem abgetretenen Decan und einem Mas 
gifter von mindeftens drei Jahren beftanden. Sie hatten bie 
Aufgabe, den Decan mit Rath und That zu unterftügen, zu- 
gleich aber auch, fobald fie es für nöthig erachteten, denfelben 
unter Strafe zu Facultätd-Sigungen anzubalten. 

Ein eigenes und fehr befchwerliches Gefchäft des Decans 
war ed, die ordentlichen Difputationen, jeden Samftag, im 
Sommer von Morgens 5 Uhr, im Winter von 6 Uhr an, 
zu veranftalten und zu überwachen. Der Act wurde von 
denjenigen begonnen, welche noch feinen Grab hatten; auf 
biefe folgten die Barcalaureer, fodann die Magifter. Der 
Decan oder fein Stellvertreter follte immer zugegen fein, und 
während biefer Zeit durfte in der Facultät Fein Collegium, 
fowie fein Nepetitorium gehalten werden, j 








*) Die lehrenden Magifter hießen: Magistri actu regentes, Daher: 
«Nullus dicatur actu regens, nisi qui legat ordinarium (librum) suum, 
dummodo poterit habere audientes.” 

**) Später wurde die Zahl der Collegiaten auf fechzehn vermehrt. 

«31. Jul. 1491. Approbatum fuit statutum facultatis Artium de 
sedecim recipiendis ad Consilium facultatis et non ultra; ita tamen 
quod semper servetur, quod aequalis sit numerus utriusque viae.’ 
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Die Bacralaureer difputirten noch überdies regelmäßig 
jeden Sonntag nad Tifch und beobachteten dabei die Anciennität 
unter ſich. 

Jedes Jahr am 31. October wurden aud von der Fa- 
eultät die zwei Vorftände der Burfen (Conventores), nad 
jeder philofophifchen Richtung bin Einer gewählt, denen felbft 
die Magifter, welche in den Burfen wohnten, Gehorfam zu 
geloben hatten, Ueberhaupt follte fein Mitglied der Artiften- 
Facultät, ohne deren Erlaubniß, in einem Privathaufe wohnen; 
weder Schüler noch Baccalaureus oder Magifter, Wenn Leg: 
terer öffentlich erfchien, fo durfte es, um des Beifpield willen, 
niemals in mweichlicher, weibifcher Kleidung, mit offener Bruft, 
eine bloße Seidenbinde um den Hals, geicheben. 

Patronin der philofophifchen Facultät war die HI. Katha— 
rina, zu deren Feſte deßhalb eine lateinifche Rede im Münfter 
gehalten wurde *). . 

Jedes Jahr am 1. Septbr. berief der Decan die regie- 
renden Magifter der Facultät zur Beitimmung der Vorlefungen 
und Feriensllebungen für das nächte Jahr. Die Anwefenden 
trafen die Wahl je nach ihrem Alter, durften aber das einmal 
gewählte Buch innerhalb fünf Jahren nicht wieder nehmen. 

In den Lehrftunden wurde es fo gehalten: Zuerft las 
der Magifter den Tert feines Buches langfam vor, damit die 
Schüler den ihrigen darnach verbeffern fonnten. Dann uns 
terfchied und erweiterte er ihn funftgerecht (artifieialiter) und 
drüdte zulegt den Inhalt fummarifh in Schlußform (per 
modum conelusionis) aus. Befondere Uebungen und Vor— 
lefungen fielen den Scholaren und ſolchen, welche das Bacca- 


*) «De diva Catherina et artibus liberalibus Friburgi,” Jo. Eckii 
orationes quatuor. Augustae. 1513. 
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laureat noch nicht hatten, fowie denjenigen zu, welche fich zur 
Magifterwürde befähigen wollten *). 


*) Borgefchrieben waren, für Schüler und folde, welche fih um 
das Barcalaureat bewarben: 
I. Exereitia. 
Vetus As . 2.2... 4145. 0.0. vom 1. Nov. — 25. Febr. 
Priorum* „2. .2..13 2.2.0. BD. Febr. — 25, Mat, 
Posteriorum* .„ .-. . 10} 2.2...» 8. Mai — 22. Juli. 
Quatuor primi topicorum * 85 . . . „ 2. Juli — 30. Aug. 
Elenchorum* . 2. 2.83... 30. Aug. — 1. Nov, 
Tres primi tractatus Alberti 105 . . . „ 23. April — 22. Juli. 
Duo ultimi tractatus Alberti 105 . . » „ 22. Juli — 13.Deebr. 
II. Leetiones. 

Vetus Ars, Priorum *, Posteriorum*, Topicorum *, Elenchorum,* 
Sphaera materialis, Algorismus. 

Für ſolche, welche das Baccalaureat befaßen : 

I. Exercitia, 
Physicorum quatuor primi* 125 . . . vom 1. Nov. — 25. Jan. 
Ultimi quatuor Physicorum* 125 . . . „ 2. Jan. — 4. April, 
De coelo et mundo* , . 105 . 2... 4 April — 5, Juni. 
De generatione* . . . 1 2.2.0. 980m — 5. Aug. 
Meteororum * ., . . . 105 2. 2.2... 9% Aug — 16, Det, 
De anima* .„ ....1I0 2.2.0.3. April — 24, Jun, 
Parva naturalia* . „ . 105 2. 2.20 „ 24 Jun. — 24, Aug. 
Ethicorum quinque primi* 125 . . 2. 24 Aug. — 1. Nov. 

JI. Lectiones. 

Primi quatuor et ultimi quatuor Physicorum*, De coelo et mun- 
do*, De generatione*, Meteororum*, De anima *, Parva Naturalia. * 

Die für Schriften des Ariftoteles geltende Bücher find (wie 
im Prager -Berzeichniffe v. 3. 1366 bei 8. v. Raumer, a. a. O. 
Th. IV. ©, 274), mit einem Stern bezeichnet. 

Vetus ars — Logica vetus. Darüber befigt die Univerfitätsbiblio- 
thef zu Freiburg, unter andern dahin bezüglichen Incunabeln, folgende: 
«Incipit liber acutissimarum quaestionum super arte veteri Aristo- 
telis, qui Thomistarum elypeus appellatur, per venerabilem virum, 
fratrem Petrum Nigri ex ord, Praedicator, S. Theol, Prof. noriter 
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Nebfivem mußte jeder Schüler, drei Jahre lang, bei einem, 
yon dem Vorſtande der Burfe eigens dazu ausgewählten Meifter, 
wiederhofenden Unterricht in der Grammatif (nach den Lehr⸗ 
büchern des Alerander und Donat) nehmen und dem— 
felben dafür jährlih fünf Schilling Pfenninge Honorar ent- 
richten. Auch gab der Conventor der Burfe felbft, unmit- 
teilbar vor dem Mittagmahl, eine Stunde in der Logif oder 
über die Summulas Petri Hispani, wofür das erftemal 
ein Gulden, in den folgenden Jahren ein Viertels-Gulden 
bezalt wurde. Uebrigens fonnten bei jedem vegierenden Ma: 
gifter Wiederholungsftunden genommen werden; doch durfte 
berfelbe dafür nicht mehr verlangen, als wöchentlich von einem 
Scholaren oder Baccalaureanden einen Plappert, von einem 
Magiftranden drei Kreuzer *). 


editus. (J. F.) Venetiis per Rainaldum de Noviomago Theotonicum. 
1481. Fol. 

Die Libri Elenchorum, Priorum, Posteriorum und Topicorum ge» 
börten zur Logica nova, 

Parva Naturalia i, e, sexta pars Physiologiae Aristotelicae, quae 
disputat de generalibus viventium affectionibus etc, etc, 

Sphaera materialis Joh. de Sacro Bosco. 

Algorismus oder Algorithmus seu computus, aus dem Arabifchen 
al und dem Griechiſchen zes uos zufammengefept. 


*) Da das Honorar (Pastas, Collecta) für die öffentliden 
Borlefungen und Hebungen in den Freiburger Statuten nicht angegeben 
ift, fo wird es hier aus jenen der Artiften-Facultät zu Ingolftadt vom 
Jahr 1472 (Mederer, annales etc. IV, 93) beigefügt: 

a. Borlefungen für das Baccalaureat: Parra Logicalia cum exer- 
eitio 1 fl., Vetus Ars cum exerecitio 24 Gross., Elenchorum 3 Gr., 
Obligatoriorum I Gr., Physicor. cum exereit. 1 fl,, Sphaera ma- 
terialis 3 Gr,, prim, lib, Euclidis 1 Gr,, Algorismus 1 Gr., Ii- 
bell, rhetoricalis 1 Gr., prima pars Alexandri 3 Gr., sec, pars 
Alexandri 3 Gr,, Exercitium Priorum 10 Gr. 
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Wer zu einer Würde in der Artiftenfacultät gelangen wollte, 
hatte fih in der, von dem Decan beftimmten Zeit zu melden 
und vor der ganzen Facultät in die Hand des Decand zu 
beihwören: Er habe fi, feit feinem Eintrage in die Ma— 
trifel der Univerfität, bier oder anderswo, als ordentlicher 
Zuhörer (in einer Burfe) anderthalb, oder als außerordent- 
licher (in einem Privathaufe) zwei Jahre den Studien ge- 
widmet und während diefer Zeit alle betreffenden Lectionen, 
Erereitien und Difputationen mitgemacht. Insbeſondere be 
ſchwur der Baccalaureus:; er habe in der Faften viermal und 
an den Sonntagen ftatutengemäß bifputirt; der Scholar aber 
befhwur: er habe mindeftend viermal ordentlich an Sonn 
tagen und fünfmal außerordentlich in der Faften einem Baccar 
laureus reſpondirt. 

Erfolgte die Zulaffung zur Prüfung, fo wurden von ber 
Facultät ſechs Magifter, als Eraminatoren, drei von jeder 
Richtung gewählt, denen immer von der gegenfeitigen das 
ältefte Mitglied beigegeben ward. Gemeinfchaftlic mit dem 
Decan prüften diefe zuerft für das Baccalaureat, je nad) ihrem 
Alter, von der Grammatik anfangend; nachdem fie ſich zuvor 
verpflichtet hatten, unpartheiifch und ftreng zu Werk zu gehen *). 


b. Zur Erlangung der Magifterwürde: Ethicorum 1 Ib,, Meta- 
phys. 9 Gr,, Meteoror, 11 Gr., de generat. et corrupt, 3 Gr., 
de coelo et mundo 6 Gr., parva Naturalia 3 Gr,, theor. Plane- 
tarum 3 Gr., Arithmetica communis 2 Gr., Topicorum 6 Gr, 
de anima 11 Gr., Posteriorum 3 Gr, — Exereitia. Librorum de 
anima 10 Gr., Posterierum 10 Gr., Ethicorum 1 1b. 


*) In den Statuten vom fechzehnten Jahrhundert, tft auch der Im= 
fang diefer Prüfung näher angegeben: 

„Ultra quinque tentamina observari non debent, neque etiam du- 
rabit aliquod ex his ultra duns horas, In primo autem tentamine 
absolrentur- libri de Coelo et Mundo, cum sphaera materiali et 
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Den geprüften und beſtandenen Baccalaureus führte nun 
der ältefte Eraminator der Facultät vor, welche fich ihrerfeits 
an den Kanzler oder feinen Stellvertreter mit dem Erfuchen 
wandte, die Zeit der Öffentlichen Prüfung zu beftimmen. Fiel 
auch diefe günftig aus und erhielt der Kandidat die fchriftliche 
Licenz, fo ftellte er an die Facultät die Bitte, in die Zahl 
ihrer regierenden Meifter aufgenommen oder derfelben incor- 
porirt zu werden *). " 

Sofort erfolgte nun, unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten 
in der Kirche die Ertheilung der Magifterwürde. 

Innerhalb vierzig Jahren (1460 — 1500) zählte die Ar- 
tiſten⸗Facultät nicht weniger als achthundert vier und achtzig 
Baccalaurei und zweihundert achtundzwanzig Magistri. 

Diefelbe hatte auch von ihrer Stiftung an eine eigene 
Bibliothef gegründet und einem Magifter aus ihrem Rathe 
zur Aufficht anvertraut. Diefem war ftreng verboten, eines 
ber wichtigern, angefetteten Bücher auswärts zu geben **); 
nur minder wichtige durften regierenden Facultäts-Mitglie- 
dern, in gleicher Weife durfte auch nur foldhen der Schlüffel 
zur Bibliothef gegen eine Gebühr von acht Pfenningen ein- 
gehändigt werden ***), 


principiis Astronomiae. In secundo interrogabuntur libri Meteororum 





cum principiis Geometriae, Tertium destinamus Rhetoricae. Quartum 
vero morali Philosophiae. Quintum habebit ea, quae ad linguas at- 
tinent, Postremo autem, his omnibus exactis, instituenda est inter 
Candidatos disputatio; ita, ut quilibet se antecedentem et conse- 
quentem ordine ad certa themata impugnet, atque e diverso utrique 
thema aliquod propugnandum offerat, Quibus peractis procedendum 
est ad locationem.” 
*) «Ad consortium Regentium in facultate artium gratiose ad- 
mitti petat.“ 
. **) «Nulli prorsus aliquem librum catenatum ex libraria concedat.” 
*##) „Statuta Librarii facultatis Artium, per eandem approbata.” 


Solche find den älteſten Facultäts-Statuten auf Pergament, Blatt 24, 
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2. Erfte Lehrer der Facultät. (Aus Wien) Seulnhofer, 
Mölfeld, Arnold; (Ans Heidelberg) Wolf, Kerer, 
Stürzel. 


Als Hummel in feiner Eröffnungsrede vom 27, April 1460 
ber fieben ehernen Säulen des neuen Haufes der Weisheit 
gedachte, deutete er damit auch folgende vier ordentliche Lehrer 
und Collegiaten der Artiftenfacultät an: 

1) Kilian Wolf von Haslah, Priefter der Diöcefe 
Würzburg, zu Heidelberg im Jahr 1442 Magifter der freien 
Künfte und 1455 Bacralaureus des Kirchenrechts; erfter Decan 
der Artiftenfacultät zu Freiburg, der zu feinem Vortrage bie 
„Vetus ars‘ gewählt hatte. 

2) Johann Seulnhofer von Nappurg, Priefter der 
Didcefe Regensburg, zu Wien i. 3. 1448 Magifter der freien 
Künfte und 1458 Barcalaureus formatus der Theologie. 
Er begann mit der Ethik des Ariftoteles. 

3) Johann Mölfeld von Meiningen, Würzburger 
Dideefe, zu Wien i. 3. 1443 Magifter. Er -trug über die 
«Summulas Petri Hispani» vor. 

4) Konrad Arnold von Schorndorf, Konftanzer Diö- 
ceje, zu Wien i. 3. 1451 Magifter. Er behandelte die «libros 
Physicorum» des Ariftoteles. | 

Dazu famen gleich in den erften Tagen, nebft noch fünf 
weitern Meiftern und Dorenten aus Wien und zwei aus 
Heidelberg: - 


angefchloffen. — Ausdrücklich wird darin verlangt: «Librarius faciat 
duos rotulos aequales continentes omnes libros, tam catenatos, quam 
non catenatos.” Diefe Rotuli find nicht mehr vorhanden. 
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Johann Kerer von Wertheim, Klerifer der Didcefe 
Würzburg, zu Heidelberg i. 3. 1456 Magifter; er trug über 
daffelbe Lehrfach, wie fein College Wolf, vor. 

Konrad Stürzel von Kitzingen, Würzburger Diöcefe, 
gleichfalls zu Heidelberg i. 3. 1458 Magifter; er hatte zu 
feiner ordentlichen Borlefung den Donat gewählt *). 

Aus dem Kreife diefer Lehrer verliert fih, ohne fernere 
Nachricht, zuerft Magifter Seulnhofer*"). Auch Mölfeld 


*) «Anno 1460. 27. Aprilis — inchoatum est novum Gymnasium 
universale — in oppido Friburgensi, — Ad cujus novellae planta- 
tionis fundamentum primum, subscripti primi quatuor Magistri pro 
Collegiatis et Stipendiatis facultatis Artium conducti atque recepti 
fuere. Et ex post sequentes alii Magistri ac Baccalarüi juxta eorum 
primogenita ad praefatam Artium facultatem fuerunt assumpti; se- 
cundum quod infra in Decanatu uniuscujusque Decani ad praesentem 
facultatis Artium Matrieulam sunt intitulati.’ 

**) Gr erfcheint ſchon nicht mehr bei der Austheilung der Lehrfächer 
am 1. Sept. 1465, woran ſchon zweiundzwanzig Magifter Theil neh- 
men, Diefelbe ifl, zur Bezeichnung des damaligen Standes der Lehr- 
vorträge in der philofophifhen Facultät zu intereffant, um nicht hier 
vollftändig mitgetheilt zu werben: 

«Eodem die (1, Sept.) receperunt Magistri libros ordinarios cum 
annexis, 

Mer. Rilianus libros Oeconomicorum. — Mer. Joh. de Meiningen 
summulas Petri Hispani et libros Meteororum. — Mgr, Conr. de 
Schornderf libros Topicorum cum primis duobus libris Ethicorum. — 
Mgr. Joh. Kerer et Mgr. Henricus de Stetten veterem Artem cum 
quatuor ultimis libris Ethicorum. — Mgr. Udalricus de Tüwingen 
parva logicalia Marsilii obligatoria et insolubilia. — Mgr. Conr. 
Stürtzel libros Elenchorum et de Coelo et mundo pro annexo, — 
Mgr. Joh. Kugler libros priorum et primum Metaphysicae usque ad 
octavum exclusive. — Mgr. Joh. Knap libros posteriorum et ultimos 
libros metaphysicae, — Mgr. Rudolfus Rasser de Cappel primos 
quatuor libros physicorum et parva naturalia — Mgr. Adam Rıede- 
rer ultimos quatuor libros physicorum et Perspectivam. — Mgr. Fri- 
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trat im Jahr 1475 zur medizinischen Facuktät über, nachdem 
er in der philofophifchen zweimal Decan, und während biefer 
Zeit einmal Rector dev Univerfität geweſen war. 

Nicht minder hatte dev um die Univerfität, fchon als drei— 
ntaliger Rector und einige Zeit als Syndicus derfelben, viel- 
fach verdinte Konrad Arnold von Schorndorf um biefe 
Zeit feine Lehrftelle abgegeben und eine Kaplanei am Münfter, 
fpäter auch die Stelle des Cuſtos am Gollegiatftifte zu Wald- 
firh übernommen *). Er flarb den 8. Mai 1485. Ihm 
verbanft die Univerfität die erfte ihrer zahlreichen Studien- 
ftiftungen, und zwar laut Teftament vom 6. d. M., für ſechs 
arme Magifter dev freien Künfte, welche fih dem Studium 
der Theologie widmen wollen. Verwandte follten den Borzug 
haben, alle Stipendiaten, wo möglich Ausländer, — wenig- 
ftens zehn Meilen von Freiburg entfernt geboren, — fein. 
War er doch felbft, nach damaliger Anficht, aus dem Aus— 
Lande (wohl der Hülfe fehr bedürftig) gefommen.. Er hinterließ 
ihnen, nebit fünfhundert Gulden Kapital, fein an die Pfauen- 


dolinus de Lentzburg coufroversas Marsilii et theoreticas. — Mgr 
Bastkoldus de Düchaw libros de Generatione et Latitudines. — Mgr. 
Paulus Graf libros de Anima et proportiones, — Mgr. Nicolaus 
Lochrer secundum librum Graeeiswi. — Mgr. Nicolaus Hengst Dona- 
tum. — Mgr. Joh. Sigrist Rhetoricam, — Mgr. Joh. Geyler primam 
partem Alexandri. — Mer. Andreas Silberer secundam partem et 
Musicam: — Mgr. Joh. de Etienheim tertiam partem Alexandri, — 
Mgr. Joh. Suter primam Euclidis. — Mgr. Joh. de Andelau Algo- 
rismum. — Mgr. Henricus de Ehingen computum. 

*) Am diefes Stift: zogen fih, zumal im folgenden Jahrhundert 
manche Profefloren: von Freiburg zurüd und erfiheinen daſelbſt in ver 
Neipefolge der Pröbſte. So: Balıhafar Merkte, gewählt 1508, geft. 
1532; Andreas v. Stürzel, gew. 1532, geft. 15375 Georg Ked, gew. 
1538, geft. 1547; Friedrich Naufen, gew. 1547, geſt. 1563; Adrian 
Manz, gew. 1563, geft. 1583. 
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Burfe (beim Brunnen der fpätern Jefuitengaffe) anſtoßendes 
Haus zur gemeinfamen Wohnung. Da er aber die Auf- 
nahme der Stiftlinge den Vätern auf dem Sohannisberge 
bei Freiburg anvertraut hatte, fo wurde es nad) biefen Kar— 
tbäuferhaus (Domus oder Collegium Carthusianorum) ge⸗ 
nannt. Die Stiftung fand mit manchen Andern im breißig- 
jährigen Krieg ihren Untergang. 

Magifter Kilian Wolf von Haslach endlich, der unter 
den erften Ordinarien und Colfegiaten der Artiften als Lehrer 
und Decan obenan fteht, übernahm im Jahr 1467 aus ber 
Hand der Univerfität die Stelle als Pfarrrector am Münfter 
zu Freiburg, welche er nicht Lange befleivete. Er farb ſchon 
im Jahr 1474. 

Nach ihm befegte diefe Stelle Magifter Johann Kerer 
von Wertheim, und zwar in Folge der erften Bitte des Kaiſers 
(vigore primariarum precum imperialium) bei der Unis 
verfität; obgleich dieſe bereits. den Profeffor der Theologie, 
Johann Möfch, zum Pfarrrector ernannt hatte. Da eine von 
diefer Seite eingelegte Berufung vergeblich war, fo verzichtete 
Möfch zu Kerers Gunften auf fein erworbenes Recht *). 

Kerer, wahrfcheinlih im Jahr 1436 von wenig bemit- 
telten Eltern (fein Vater war Leinweber) zu Wertheim ges 
boren, hatte wohl den erften Unterricht in der dortigen Stadt 


*) Hiedurch erklärt es fi, wie Kerer gewiffermaßen auf einem dop⸗ 
pelten Wege zu diefer Stelle gelangt war; Klüpfel, vita Kereri episcopi 
Adrimitani (Vetus Bibliotheca ecclesiastica. Vol. I. pag. 22), fonnte 
diefes nicht zufammenreimen. Er fagt: «Dieitur Kererus vigore pri- 
mariarum precum obtinuisse Friburgensem parochiam, Haud satis 
percipio, quod et Papa Kerero parochiam contulerit et episcopus 
Constantiensis, ut dieit, jure devolutionis,” Die kirchlichen Oberbe- 
hörden hatten nicht von der eingelegten erſten Bitte des Kaiſers, fon- 
dern nur von Möſch's Berzichtleiftung Notiz genommen. 
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fchule genoflen und im Jahr 1452 die Univerfität Heidelberg 
bezogen, an welcher er vier Jahre fpäter (1456) in der Ar- 
tiftenfacultät zum Magifter befördert wurde. 

- Ym folgenden Jahr begab er ſich nad) Freiburg, und über- 
nahm, in Erwartung der Eröffnung der Univerfalihule, am 
28. Sept. d. J. (1457), auf unbeftimmte Zeit ‚und gegen 
halbjährige Kündung, die Beforgung der Particular⸗ ober 
Stadtſchule daſelbſt. Er verfpricht in dem darüber audge- 
ftellten Revers, die Knaben beftend zu unterrichten und febe 
Serung, die ihm etwa zuftieße, vor Rath und Gericht zu 
Freiburg (was damald für die Stadt fo wichtig war) aus⸗ 
zutragen. 
| Wenn auch nicht unmittelbar bei der Eröffnung der Hoch⸗ 

Schule, jo trat er doch bald nachher als ordentlicher Lehren 
bei den Artiften ein, und wurde den 26. Aug. 1461, unter 
ftatutengemäßer Beeidigung, von der Farultät, — die ſich aus 
den urfprünglichen Profefforen, ihren Decan an der Spige, 
conftituirt hatte, — in deren Rath aufgenommen *). 

Sein Bruder Theodorich, Klerifer der Didcefe Würz⸗ 
burg, wurde am 2. Mai 1460 als Pebell der Univerfität 
und Artiftenfacultät immatrieulirt **), und (mit Nachlaß des 


*) Daffelbe war der Fall mit ven Magiftern: Wilhelm Inftitoris 
von Ehingen, Konr, Stürzel von Kißingen, Johann Kugler von Horb, 
Sohann Knapp von Reutlingen, Rudolph Raffer von Kappelen, Nico- 
laus Waltheri von Münfingen, und Adam Nieder von Gmünd, welche 
unterm 4, December 1461 gleichfalls ald Collegiati aufgeführt werben, 
Hiemit it Klüpfels Zweifel (I. e. pag. 14) gehoben. «Haud scio, 
cur (Kererus), ut caeteri, Collegiatus non appelletur.” Weber vie 
Eollegiatur verfügte die Zacultät. 

**) «Theodrieus Kerer de Wertheim, clericus Herbipolensis, Pe- 
dellus Universitatis atque facultatis Artium, 2. die Maji (1460) in- 
titulatus,” Matric. Univ, 
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Guldens Gebühr His auf beffere Zeit), bei diefer im folgenden 
Jahr (1461) der erfie Baccalaureus. Nachmals wurde er 
Stiftsherr zu St. Leonhard in Straßburg, Pfarrer zu Denz- 
lingen und Benefiriat der St. Peter- und Paul-Pfründe am 
Münfter zu Freiburg, wo er aud begraben ift. 

Zehn Jahre lang gehörte Johann Kerer der Artiften- 
farultät an, in welcher er, je nah dem jährlichen Wechſel, 
meiftend über tbeoretifche und praktiſche Philofophie des Ari- 
ftoteleö und feiner Ausleger, mitunter aud über Mathematif 
Borlefungen hielt und unzäbligemal den Difputationen und 
Prüfungen beiwohute. 

Jetzt wünfchte er fih für ein Kirchenamt zu befähigen 
und den dahin bezügliden Studien obzuliegen; weßbalb er 
am 31. Derember 1470 der Artiftenfacultät feine Refignation 
auf die Stellen, welche er an ihr befleidete, einreichte *). 

Er erlangte au, obgleich erft Subdiacon, (das Diacpnat 
und Presbyterat erhielt er fpäter durch den Weihbiſchof von 
Baſel), nad Wolf's Tode, wie bereits gemeldet wurde, dur 
Verwendung des Kaifers, die Pfarrftiele am Münfter zu Frei- 
burg; worüber er am 18, Sept. 1474 einen Revers des In— 
halts ausftellte; daß er dieſe Pfarrftele in eigener Perſon 
(durch feinen Stellvertreter) verjehen, folche nur in die Hände 
der Univerfität refigniren, und derfelben von feinen Einfünften 
jährlich fechzig Gulden abtreten werde. 

Ueber diejen legtern Punft der Einfünfte, ſprach fich übrigen 
Kerer niemals weiter aus. a, als ihn Geiler von Keifers- 
berg deßhalb einft ausbrüdlich befragte, entgegnete er humo⸗ 
riſtiſch: „Das iſt Weſtphäliſch Gericht;“ womit er andeutete, 
daß er nicht geneigt fei, etwas davon auszuplaudern. 

Aber auch ald Münfterpfarrer hörte Kerer nicht auf, den 





*) «Petivit absolvi a regentia, et resignavit Ordinarium.” 
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Wiſſenſchaften und der Univerfität anzugehören. Sp mwurbe 
er im Jahr 1481 Doctor des Kirchenrehts und als folder 
Mitglied der Zuriftenfacultät und zweimal (1490 und 1492) 
Decan derfelben. Im Jahr 1481 hatte er auch das Rectorat 
der Univerfität beffeivet und befand fich öfter im Rath derſelben. 

Da man feine Rechtlichfeit und Strenge kannte, ſo über« 
trug ihm bie Univerfität (bei dem häufigen Wechfel der Recs 
toren und ihrer Räthe) eine Art Oberaufficht darüber, ob 
die Borlefungen und ſonſtigen Arte in ben Facultäten ein- 
gehalten und von Studenten und Lehrern die Statuten in 
Betragen und Kleidung beobachtet würden *). Natürlich zog 
er ſich dadurch mande Unannehmlichkeit zu. Unter Andern 
verfolgte ihn eines Sonntags nach der Predigt ein Magifter, 
ber einen großen Bart trug und ſich getroffen glaubte, bis 
in feinen Chorftuhl und fragte ihn: „wie ihm fein Bart ge- 


*) 22. Jun. 1481. Dom. Doctor Joh. Kerer, Superattendens in 
Universitate, monuit de negligentia commissa per facultatem artium 
et quod nulla lectio fieret pro Baccalaureis. 

17. Mai 1490, Idem proposuit, Docforem Theologiae non dili- 
genter legere. Idem conquestus est de Magistris in Philosophia le- 
gentibus ete. Prot. Sen. acad. 

Auf Kerer’s Betreiben wurde auch unterm 9, Juli 1486 das ur⸗ 
ſprüngliche Statut wieder geltend gemacht: daß Meiſter und Schüler 
in ven Burſen zuſammen wohnen ſollten: «Quod dicatur stantibus 
extraordinariis, quod intrent Bursas infra octo dies.” Erneuert unterm 
12. April 1493: «Quod omnes Magistri et Scholares stantes extra- 
ordinarie infra octo dies in Bursis stare, ibique se juxta statuta Bur- 
salia regere debebunt.” 

Die Burfen mußten deßhalb doppelten Tiſch zu 3 und A Plappert 
führen. Doch lief es nicht ohne Difpenfen von Seite des Rectors und 
feiner Räthe ab. Das Burfenleben felbt nahm im Jahr 1620 fein 
Ende, als die dazu gewidmeten Häufer in das Eollegium ber Jeſuiten 
umgewandelt wurden. 
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falle?” Auf Kerers Antwort: „Schlecht“, fchrie der Magifter 
vor der ganzen anmefenden Gemeinde: „fo möchte ich, daß 
ein Baftlisf darin wäre und Dich ſchon durch feinen Anblick 
umbrächte!“ 

Am 8. Auguft 1484 wurde er, gemeinſchaftlich mit dem, 
auch noch immer für die Univerfität thätigen Magifter Konrad 
Arnold, nah Infprud gefchict, um dafelbft, unmittelbar bei 
dem Fürften, gegen Denunciationen einzufchreiten, welche von 
einem Feinde der Hochſchule gemacht worden waren. Ihre 
Sendung hatte den gewünfchten Erfolg; fie erlangten fogar 
von dem Erzherzog Siegmund eine beftegelte Urkunde darüber, 
daß Fünftig die Ernennung zu allen Lecturen und Collegia- 
turen der Univerfität felbft zuftehen folle, und der Regent oder 
fein Landvogt fih nur die Genehmigung der Gewählten vor— 
behalte *). 

Im Jahr 1493 wurde Kerer von dem Bifchof von Augs- 
burg, Sriedrih II, Grafen von Zollern, zu feinem 
Meihbifchof gewählt, worauf er fich mit Urlaub der Univerfität 
nah Rom begab und daſelbſt am 8. Mai d. 5. die Weihe 
als Bifhof von Adrumetum (in part. infid.) erhielt. Diefe 
Stelle befleivete er bid zu feinem Tode, im Sept. 1507 **), 

Noch bei Lebzeiten hatte er die Statuten zu einem von 
ihm beabfichteten Conviet, das er «Collegium Sapientiae» 
(gewöhnlich „Sapienz”) nannte und in ein biezu eigens auf- 
geführtes Gebäude verlegte ***), entworfen. In diefelben hatte 


*) Prot, Sen, Acad. — Klüpfel I. c. pag. 34 etc. 

**) Beerbigt wurde er zu Augsburg, doch der Grabftein mit feinem 
Bilde Ci, 3. 1591) nach Freiburg gebradht, wo er im Ehor der Uni— 
verfitätskirche aufgeftellt if. (Abgebildet bei Klüpfel zu ©, 53.) 

***) An der Ede der Pfaffen- und Nußmannsgaſſe; fpäter in ein 
Krantenfpital, und nach deſſen Verkauf (20. Oct, 1829) in zwei Privat« 
häuſer Nr, 913 u. 914 umgewandelt, 
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er jedoch, wie es ſchon die Natur der Sache mit fich führte, 
vieles aus den ältern Burfenftatuten überhaupt aufgenommen. 

Berleiher (Collatores) der Stipendien find die Decane 
der vier Facultäten, nebft dem Rector der Partieular-Schule 
(«una cum Rectore scholae particularis», jegt dem Director 
des Lyceums) zu Freiburg ; Erecutoren, der Münfterpfarrer 
und von jeder Facultät ein Profeffor. Als Oberer (Praesidens ) 
im Haufe felbft befindet fih ein Meifter in den freien Künften, 
oder wenigftens Baccalaureus in einer andern Facultät, welcher 
den Conventor und Oeconomus u] ber Burfen 
in feiner Perfon vereinigt. 

Der aufgenommene Stiftling erhält ein eigenes Zimmer, 
das in feiner Abwefenheit fein anderer betreten darf, und 
worin er fih den Studien und der Erlangung afademifcher 
Würden ungeftört widmen fann. Dabei hat er die Borle- 
fungen, Difputationen und Wiederholungen feiner Facultät, 
fowie die Privatübungen im Haufe ohne Unterbredung zu 
befuhen, und dem angeordneten Gottesdienfte beizumohnen ; 
überhaupt in jeder Beziehung Folgfamfeit und fireng gere- 
gelted DBetragen auszuweiſen. Bei beffern Glücksumſtänden 
ift er zum Erſatz des fechsten Theiles von dem, was er em— 
pfing, verpflichtet. 

Die von dem Stifter für jeden Stipendiaten, deren es 
zwölf fein follen, ausgeworfene Quote beträgt nicht mehr als 
zehn Gulden; gegenwärtig werben jedem berfelben zweihundert 
Gulden, alfo das zwanzigfache verabreicht *). 

Zu den urfprünglichen Lehrern an der Artiftenfacultät ge- 
hört noh Konrad Stürzel von Kitzingen, welder 


*) Werk, Nachrichten über das Collegium Sapientiae zu Freiburg. 
Programm v. 3. 1839. — Deffen Stiftungsurfunden akademiſcher 
Stipendien. Freiburg, 1842. ©. 1 ꝛc. ꝛc. 
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feinen Unterricht mit der Grammatif des Donatus eröffnete. 
Hierauf trug er (in Folge des Fächerwechſels) über ver- 
fhiedene Theile der fpeculativen Philofophie, fowie über bie 
Mufif vor; wurde im Jahr 1464 Decan feiner Facultät und 
1469 Rector der Univerfität. 

Bon da an wendete er fich der Juriftenfarultät zu, wurde 
Doetor des Kirchenrechts *), als folder im Zahr 1478 noch— 
mals Rector und das Jahr darauf Consiliarius der Univerfität, 

Später trat er bei der _vorberöftreichifchen Regierung zu 
Enfisheim als Kanzler ein; deßhalb wendete fi) unterm 5. 
uni 1486 die Univerfität in mehrfachen Angelegenheiten an 
ihn, zumal wegen ihrer Einfünfte und Schulden **), wegen 
Streitigfeiten mit der Stadt, und wegen bed Orbinariatd in 
der Yuriftenfacultät. 

Stürzel wurde auch Kanzler Maximilians A., in den 
Ritterftand erhoben, Vogt zu Tann, Grundherr von Buchheim 
und Hochdorf, und Stammvater einer fiftmäßigen Familie, 
welche erft in neuerer Zeit mit Alerander Stürzel, Deutſch— 
ordendfomthur zu Freiburg und Rathgebietender der Ballet 
Elſaß und Burgund ausgeftorben ift ***), 





*) «Quis legum notitia et omni dicendi genere, morumque suaVi- 
tate et fide integra praestantior fuit Conrado Stürtzelio, — meo prae- 


- eeptore ac patrono?” FFimphelingius Jac. Spiegelio nepoti. 


**) «Decimo, ut omnia debita, quibus obligatur Universitas, de- 
clarentur, et quomodo Doctor et Magister Conradus Schorndorf se 
et sua obligaverit pro Universitate.” 

*5**) Bei den Rathsbeſetzungen in Freiburg wird i. 3. 1499 „Herr 
Konrad Stürgel Kanzler”, und i. 3. 1502 „Herr Konr. Stürgel von 
Buchheim, Ritter und Hofkanzler“, ebenfo bis 1509 incl. aufgeführt. 

Im Jahr 1523 folgt fein Sohn: „Herr Konr. Stürgel”, der 
i. J. 1494 den 14. Juni als „Conradus Stürtzel de Buchen” in vie 
Matrifel der Univerfität eingetragen if. Im Jahr 1535 fein Entel: 
„Herr Jakob Stürgel von Buchheim.“ 
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3. Kampf des Nominalismns und Nealismus in der 
Philofophie. Gregor Neifh, der erfte Encyklopädiſt 
derfelben. 


Die Frage, welcher Gang in Behandlung der Philofophie 
der geeignetfte fei, hatte auch zu Freiburg, wie anderswo, 
bald die Lehrer derfelben getheil. Das eigentliche Wefen 
der chriſtlichen Scholaftif, — enge Verbindung der Philoſophie 
mit ihrer Theologie, wobei Erftere in Lestere hinüberführen 
und fih darin vollenden follte *), — blieb zwar unverändert 
daffelbe. Auch deren Form, — bdialeftifches Aufftellen von 
Gründen für und wider eine Anficht, mit follogiftifhem Ab- 
Schluß der Entſcheidung, aus Ariftoteles, den Kirchenvätern, 
oder geltenden Lehrern, — wurde, als zumal für die beliebten 
Difputationen unentbehrlich, beibehalten. 

Aber die Anfhauungen der Grundbegriffe und der daraus 
fich ergebende Lehrgang war verfchieden. Sprachen nämlich 
die Nominaliften, mit Ariftoteles, den allgemeinen Be— 
griffen (Ideen) jede Wirkflichfeit ab und erflärten fie für 
bloße, durch Berftandesthätigfeit aus ber Sinnenwelt erlangte 
Gedanfendinge, für leere Namen; fchrieben fie alfo nur den 
erfcheinenden Einzelmefen (Partieularibus) Eriftenz zu: fo 
fanden ihnen gegenüber die Realiften mit Plato in den 
Ideen, ald den allgemeinen Urbildern der Dinge in Gott, 
(Universalibus) — von dem fie au in die menfchliche Ver— 
nunft übergegangen, fomit bier vor aller Wahrnehmung finn- 
licher Gegenſtände gemwefen feien, — die eigentlihe Wirf- 


*) „Scholaftifhe Philoſophie iR Cim Mittelalter) Eins und Daffelbe 
. mit der Theologie; Philoſophie ift Theologie, und Theologie iſt Philo- 
fopbie. Man glaubte fo wenig, daß das begreifende Erkennen der Theo- 
logie nachtheilig fei, daß man es für mefentlich hielt zur Theologie 
ſelbſt.“ Hegel, Philofophie der Religion. Bd. L ©. 6 ıc. 
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Tichkeit; der Welt der Erfcheinungen, und ſtets wechfelnder 
Eigenfhaften gegenüber, das bleibende Sein, die wahre Welt. 
An der Univerfität Freiburg hatte ſich in Philoſophie und 
Theologie der Nominalismus ausjchlieglih behauptet, bie 
im Jahr 1484 die oben erwähnten, an Erzherzog Siegmund 
abgefchickten Deputirten von demfelben, unter Anderm, die 
Weifung brachten, zu den Realiften überzugehen *). 

Da fih die Univerfität hierin nicht folgfam bewies, fo 
wurde drei Jahre fpäter Magifter Nortbofer von Tübingen 
nad) Freiburg berufen, um dafelbft den Realismus in Gang 
zu bringen, was ihm auch nad und nad gelang. Bon nun 
an wurden die Lehrfächer an der Artiftenfacultät mit Nomi- 
naliften und Realiften (oder Scotiften) doppelt befest; ebenfo 
gab es eine Nominaliftene und eine Realiften-Burfe, ſowie 
befondere Eraminatoren für jeden Theil **). 


*) 14. Sept, 1484. Cum praedictis etiam nuntiis nostrae Univer- 
sitatis Dominus Princeps quamdam Missivam misit, in qua sta Sere- 
nitas vult, ut Universitas viam Realistarum assumat. Prot. Sen. acad. 


**) Zum Beleg mag die Bertheilung der Lehrfächer vom 1. Sept. 
1497 dienen: i 


j In via Realium. 
Magister Caspar Helin de Herrenberg, libros de generatione et cor- 


ruptione, ; 
= Johannes Oderbolt de Sancto-Gallo, veterem artem. 
* Joh. Caesar, libr. Elenchorum. 
si Martinus Mölfeld de Livonia, priores tres tractatus Alberti. 
.- Johann Hasmann ex Bintzwangen, libros Priorum, 


* Leonhardus Murer de Stutgardia, libr. Ethicorum, 

= Conradus Reyserspergius, ultimos tractatus Alberti, 

Ar Gregorius Billok ex Pforzheim, libr. quatuor topicorum. 
* Conradus Barner de Riedlingen, Meteororum. 

” Martinus Wuser de Blidolzheim, ultimos quat, libr. Physicor. 
u Joh. Zeck, de coelo et mundo. 

» Antonius de Wangen, parva Naturalia. 
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Der Realismus behauptete jedoch nur fo lange feinen 
Sieg, bis durch den Magifter Johannes Brisgoicus, 
welchen die Univerfität aus Paris berief, eine neue Umwand⸗ 
lung zu Gunſten des Nominalismus, oder beftimmter, der 
vermittelnden Lehre Wilhelms von Decam (des Doctor 
singularis, invincibilis, wie ihn feine Schüler nannten) 
herbeigeführt wurde. Obgleich demfelben Orden der Mino- 
riten_wie Duns Scotus angehörig und deſſen Schüler, wid 
Occam doch von diefem Lehrer ab, verwarf die bialeftifche 
Abftractionsweife der Seotiften und hielt fi mehr an bie 
finnlihe Wahrnehmung, ohne jedoch das fpeculative Denfen 
ganz zu verwerfen. Den allgemeinen Begriffen (Ideen, Unis 
verfalien) fprad er nominaliftifch eine Wirklichkeit außerhalb 
des Verftandes ab, geftand ihnen aber vermittelnd infofern 
eine folhe zu, ald fie in der Seele ſeien; entweder als Pro- 
ducte der Abftraction von den Einzeldingen, woburd gewiſſe 
Dualitäten derfelben bezeichnet würden, oder als bloße Ges 
bilde, denen nichts Aeußeres wirklich entfpredhe. Strenge 


Magister Christoforus, Mag. Georius Rottenburger, Mag. Georius 
et Mag. Joh, Waegelin de dach, non potuerunt habere libros. 
In via Nominalium (seu Seotistarum). 
Magister Joh. Dürr, tres primos Alberti. 
— Joh. Rossnagel, ultimos duos Alherti. 
* Martinus Hussmann, libr. Priorum. 
Philippus de Wila, veterem artem. 
Joh. Scheck ex Dagersheim, libr. Topicorum. 
„ Marcus Mörder de Oberrixingen, ultimos Physicorum et de 
coelo et mundo. 2 
pr Johannes Göppinger, libr. Elenchorum. 
” Ulrieus Staeblin, parva Naturalia. 
. Andreas Böblinger, Meteororum. 
Johannes Locher, de generatione et corruptione. 
Jacobus Glosser, Ethicorum, 
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Scotiften waren über diefen Abfall von ihrem Meifter fo er- 
‚bittert, daß es in den Difputationen mit den Desamiften, 
oder wie man fie auch nannte, Neuerern, nicht felten zum 
Handgemenge (a verbis ad verbera) fan, und fich biefe 
(mie zu Freiburg) gegen ihre Umtriebe ficher ftellen mußten. 
Fortan wurden nun an der Albertina die Lehrer und Era- 
minatoren in der Philofopbie, fowie die Vorſtände der Burfen, 
in Neoterifer (recentiores Philosophantes) und Realiften 
(seeta Realium) abgetheilt *). 


*) In diefem Gegenfaße find vie Lehrer bis zur Zeit der Refor- 
mation befangen. So 3. B. im Jahr 1508: in deeanatu octavo Ma- 
gistri Johannis Suter de Zurzach, decretorum T.icentiati. 

Bbı via Neotericorum (Nominalium, moderna via). 
Magister Caspar Baldung, Veterem artem. 
Pr Johannes Eck, Priorum. 
Das. Doctor Joh, Calceatoris, Posteriorum. 
Mag. Jacobus Maermüller Augustensis, Quatuor primos Topicorum 
et exercitium Meteororum, 
„» Joh. Blöchlin, Elenchorum. 
„ Andreas de Waiblingen, tres primos tractatus Alberti. 
»  Gangolfus Petri de Langendorf, primos quafuor Physicorum, 
»  Matthaeus Müller, ultimos quatuor Physicorum., 
» Laurentius de Argentina, de Coelo et Mundo. 
»  Blasius Forner, de Generatione et Corruptione. 
„» Joh. de Bludentz, libros de Anima, 
»  Matthaeus Zell, parva Naturalia et libros Ethicorum quinque. 
» Joh. Rossnagel, duos ultimos tractatus Alberti. 
In via Seotistarum (Realium). 
Mag. Antonius de Yhringen, veterem artem: 
» Joh. de Aach, Priorum. 
„ Joh. Caesar, Posteriorum. 
»  Georius de Columbaria, quatuor primos Topicorum, 
„» Joh. Mörlin, Elenchorum, 
» Joh. Hassmann, tres primos traotatus Alberti, 
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In die Zeit diefer Umgeftaltungen fällt das Buch eines 
Freiburger Gelehrten, welches, als das erſte in feiner Art, 
damals ungemeines Aufſehen machte und fehr oft neu aufge- 
legt und mit Beigaben vermehrt wurde; es ift die Margarita 
philosophica, eine philofophifche Encyflopädie von Gregor 
Reif *). 


Mag. Georius de Aach, duos ultimos tractatus Alberti, 
„ Joh. Fischer, primos quatuor Physicorum. 
»  Georius de Hechingen, de Coelo et mundo. 
» Nicolaus de Rotenburg, ultimos quatuor Physicorum. 
„» Joh de Wangen, de Generationc et Corruptione. 
» Frater Conradus ordin. Canonicor. Regular., Meteororum. 
» Michael Meyer, de Anima. 
„  Martinus de Dietenheim, parva Naturalia, 
» Jacobus Sturm de Argentina, Ethicorum, 


*) Die Univerfitätsbibliothef befigt unter andern zahlreichen Auf- 
lagen dieſes Buches auch die Editio princeps deſſelben: Margarita 
philosophica (J. F.), Chalchographatum primiciali hac pressura, Fri- 
burgi per Joannem Schottum Argentinensem,, circa festum Marga- 
rethae. Ann. gratiae 1503. 


Auf dem Titelblatt befindet fih unter der bemerften Meberfchrift 
(Margarita philosophica) ein Kupferſtich, welcher in einem Kreife bie 
Philoſophie, dreiköpfig und geflügelt, mit Krone, Scepter und offe- 
nem Buche, zu ihren Füßen bie fieben freien Künfte, vorftellt. Die Rund- 
fehrift lautet: Philosophia humanaram rerum triceps; naturalis, ratio- 
nalis, moralis, — Logica, Rhetoriea, Grammatica, Arithmetica, 
Musica, Geometria, Astronomia. 

In den untern Eden fißt auf einer Seite Aristoteles mit der Bei- 
fohrift: Philosophia naturalis; auf ber andern Seneca, mit Philos, 
moralis. 

In den obern Eden ſtehen einerfeits: 8, Augustinus und 8, Gre- 
gorius; andrerfeits: 8. Hieronymus und S. Ambrosius. Die mit dem 
Kreuze verfehene Fahne in ihrer Mitte hat bie Auffchrift: Philosophia 


divina, 
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Der Berfaffer, unterm 25. Detbr. 1487 in die Matrifel 
der Univerfität eingetragen *), wurde ſchon im folgenden Jahr 
Baccalaureus und wieder ein Jahr fpäter (1489) Magifter 
in der Artiftenfacultät **). 

Sofort fcheint er in die fchön gelegene Karthaufe zu Frei- 
burg als Novize eingetreten zu fein und fich daſelbſt unge- 
ftört den Studien und zugleich dem Unterricht gewidmet zu 
haben, Solchen ertheilte er unter Andern dem befannten 
Johann Ed in der Mathematif und im Hebräifhen ***). 

Nah und nad flieg er zum Prior feines Klofters empor, 
da ihm feine Kenntniffe überall Anerfennung erwarben. Selbft 
Kaifer Marimilian I. ſchenkte ihm fein Vertrauen in foldhem 
Grade, daß er ihn öfter, auch noch auf feinem Todbette zu 
Wels in Oberöftreih im, Jahr 1519, als Gewiſſensrath zu 


fih berief +). 


*) „Gregorius Rusch de Balingen, clericus Constant. Dioeces. 
8 kal, Novembr.” 


**) Decanatus venerab. Mag. Michaelis Lindelbach ex Ochsenfurt. 
Anno 1489: „Magister Gregorius Rysch ex Balingen.” 


***) Strobel, Miscellaneen literarifchen Inhalte, Samml. II. 
©. 96. 101. 


+) „— Fluvium navigio Caesar descendens, ad Wels oppidum 
Austriae pervenit. — WVocaverat ad se Carthusiensem ex Friburgo 
Brisgaudiae, dominum Georgium Reisch, magnae famae ac doctrinae 
hominem, quo se in oppido Wels conveniret. Illuc cum venisset, 
staretque coram Caesare perhumane ab eo susceptüs; „bono, inquit, 
pater venisti omine et tempore, qui mihi auxilio aderis, quo coelos 
petam” etc, Freheri rerum germanic, scriptores ex edit. Struvii, 
Tom, II, pag. 740. 

„Quis in omni Philosophia et in divinjs literis acutior Gregprio 
Reischio Carthusiano ? Quo nedum alio consultore usus est Maxi- 
milianus etc.” Jac. Wimphelingius Theolog. Jac. Spiegelio nepoti 
Jurecons, 
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Um die Ausgabe der Werfe des Hieronymus, Bafel 1516, 
batte Reifh große Verdienfte, indem er von mehreren Orten 
ber brauchbare Handfchriften zu derfelben herbeifchafte. Wim— 
pheling rühmt von ihm, er fei in ber Philofophie und Theo— 
Iogie gleich ausgezeichnet. 

Reiſch ftarb während des Bauernfriegs im Jahr 1525, 
auch noch nach feinem Tode, was nicht eben häufig vorkommt, 
von feinen Drdensbrüdern hoch gerühmt; da er den ganzen 
Ertrag feined Buchs und andere Einnahmen, — big zu acht⸗ 
hundert Gulden, — diefen auf das uneigennügigfte zuges 
wendet, fünf neue Zellen um die Gärtchen und den gemein- 
famen Gottesader, fowie eine noch beftehende Mühle neu 
aufgeführt, und Speifefaal und Kirche hatte renoviren laffen *). 

Zu Anfang feines Buchs entwirft er folgendes Schema 
feiner Wiffenfchaft : 

Die Philofophie zerfällt in 1. theoretifche oder fpecula- 
tive, 2. praftiihe. Die theoretifche geht wieder in 1. ra- 
tionale (formale), deren Theile Grammatif, Rhetorif und 
Logik (zufammen das Trivium) bilden, und 2, in reale aus— 
einander, Zur realen gehören: 1. die Metaphyfif, entweder 
geoffenbart ale Theologie, in den Schriften des alten und 





*) Venerabilis Pater Gregorius Reysch de Balingen, Prior domus 
nostrae et principalis Visitator Provinciae Rheni, autor Margaritae 
philosophicae, vir doctissimus et expertissimus, eajus fidelitas et in- 
dustria domui nostrae ac toti ordini permaxime profuit, aedificavit 
quinque novas cellas eirca montem, item Molendinum in horto, item 
Refectorium et Ecclesiam etc, Obiit auno 1525. Et auditum est ab 
eo semel, se circiter octingentos florenos (quos de Margaritis saepe 
impressis el statutis ab eo per ordinem totum divenditis, et apud 
Imperatorenı Maximilianum lucratus est) ad domum nostram, per 
partes attulisse. Obiit mortem in tumultu rustico Friburgi et sepul- 
tus apud nos, anima ad coelos avolaute. Mortuarium Carthusiae 
Friburgensis fol. 128. : 
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neiren Bundes, oder menſchlich erdacht, wie bei Mriftöfeles, 
Avicenna u. ſ. w.; 2. die Mathematik, als Ouadrivium 
naͤmlich Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aſtronomie; 3. 
die Phyſik oder Naturphiloſophie mit der theoretiſchen Medizin. 

Die praktiſche Philoſophie bezieht ſich entweder: 1. auf 
das Thun und Laſſen im Leben überhairpt (aetiva) und zer- 
fällt in Ethik, Politik (mit beiden, Firchlichen und bürgerlichen 
Rechten), Defonomie (Verwaltungswiſſenſchaft) und Monaftif; 
oder 2. auf einzelne Künfte und Gewerbe (factitih), wie 
Ackerbau, Jagd, Schifffahrt, Weberei, Waffenwert, auch prak⸗ 
tiſche Medizin und Theater. 

Dieſes folgerichtige Schema liegt ſedoch dem Werke ſelbſt 
nicht zum Grunde, welches durch zwölf willkürlich aneinander 
gereihte Bücher durchgeführt ift. 

Solche enthalten: 1. Grammatik, 2. Dialeftit, 3. Rhetorik, 
4, Arithmetik, 5. Muſik, 6. Geometrie, 7. Aftronoimie mit 
Kosmographie, Aſtrologie u. ſ. w., 8. Naturphilsfophie (de 
principiis rerum natüraliam), 9. Naturgefchichte (de origine 
rerum nataralium, — de mineralibus, vegetabilibus, ani- 
malıbus, formatione corporis humani), 10. Phyſiologie 
(de atimae vegetätivae et sensitivae potentiis, organis, ob- 
jectis et operationibus), 11. Pfychologie (de animae ra- 
tionalis origine, natura, immortalitate, futuroque statu tam 
in miseriis infernalibus quam in gaudiis cöelestibüs), 
12. Ethik (de prineipis philosophiae moralis). 

Alles ift gefprächsweife zwifchen Meifter und Schüler ber 
handelt und durch beigedrudte zahlreiche Holzſchnitte erläutert. 
Auf dem erften Blatt, vor der Grammatif, ift der ſtufen⸗ 
weile Lehrgang in der Philofophie unter dem Bilde eines 
Thurms vorgeſtellt, welchen die angeblühe Erfinderin der Tas 
teinifchen Buchſtabenſchrift, Nicoftrata (Evanderd Mutter), 
dem Schüler aufſchließt. In den erften zwei Stodwerken 


find die Anfänger zu des Donatus und Priscianus Füßen 
vorgeftellt. Leber ihnen fehen Tullius, ald Repräfentant ber 
Rhetorik und Poetik; Ariftoteles, als jener der Logik, und 
Boetbius als jener der Aeſthetik zu den Fenftern heraus. 
Eine höhere Gruppe bilden: Euelides für Geometrie; Pytha- 
goras für Mufif; Prolemaeus für Aftronomie. Ueber ihnen 
flattern Fahnen mit Injchriften für Phyfif und Ethif (Seneca). 
Die oberfte Stelle auf den Zinnen des Thurms behauptet 
Petrus Lombardus allein mit der Beifchrift: Theologia 
seu Metaphysica; womit zugleich auch das Verhältniß ber 
Theologie zur Philofophie, wie die damalige Zeit es auf 
faßte, vollftändig bezeichnet ift. 

Da Reifch ſich lange Zeit weigerte, fein Buch dem Drude 
zu übergeben, fo wurde ihm bemerkt, daß diefes auch ohne 
feine Zuftimmung gefhehen werde; er möge ſich alfo, wenn 
es ihm auch nicht um den Ruhm zu thun fei, um bes all» 
gemeinen Beften willen jur Herausgabe bewegen laffen *). 


4. Lehrer der Muſik und ſchönen Wiſſenſchaften. 
Jakob Locher. Mathias Ningmann. 


Nebſt dein Studium der lateiniſchen Sprache, der Dia- 
lektik und ſpeculativen Philoſophie, wurden im fuͤnfzehnten 
Jahrhundert an der Artiſten-Facultät zu Freiburg vorzugs⸗ 
weife Mufif und ſchöne Wiffenfchaften gepflegt. 


*) «Ergo age, sponte tua, precibus nostrisve rogatus 

Annue, et in lucem mox volitabit opus. 

Anmmue; quod fiet, quamvis pröhibeberis ipse ; 
Daedalus impressor fac tua scripta premat. 

Haec puer atque senex, et si quem arcana juvabit 
Noscere, quae condit Philosophia, leget, 

Sic faa mox vastum Clarescet fama per orbem; 
Viveque, Gregori Reisch, tibi quisque canet. 

Et si te haud capiet ventosae gloria famae, 
Communi at saltem commoveare bono.” 


— Mr ur .d 
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Ein tiefered Eingehen in Mathematif, Phyſik, Naturge- 
fchichte u. ſ. w. fcheiterte an dem damals beinahe allgemeinen 
Mangel an afademifchen Inſtituten. Die Heine Bücher- 
fammlung der Facultät, wohin auch die von Wien aus an- 
gelangten Tafeln für Kosmographie und Aftronomie gebracht 
wurden, bot für Lehrer und Schüler nur geringen Erfag. 

Dagegen erfreuten fih Muſik und Poefie von jeher, wie 
im ſüdlichen Deutfchland, — der Heimath der Minne- und 
Meifterfänger, — überhaupt, fo auch zu Freiburg einer be- 
ſondern Vorliebe, 

Schon einer der erften Profefloren, der nachmalige fai- 
ferlihe Kanzler, Magifter Konrad Stürzel, hatte mit 
theoretiichen Borlefungen über Mufif begonnen; auf ihn folgte 
eine beinahe ununterbrochene Reihe von Lehrern in biefem 
Gebiete. Die Meifter Nikolaus Kleindienft von Frei- 
burg, Johann Knapp von Reutlingen, der wegen Mangeld 
an den nöthigen Hilfsmitteln vergeblih um Enthebung von 
diefem Fache bat; Andreas Silberer, Fridolin von 
Lenzburg, Johann Keßlin, Konrad Knoll, Lorenz 
Bock von Freiburg u, f. w. bis herab auf Balentin Fabri, 
Johann Dumpardus und Glarean, der im Jahr 1516 
den Berfall der Mufif beflagt und zur Herftellung ihres alten 
Glanzes beizutragen verfpricht, was er auch durch fein bes 
rühmtes Werf „Dodekachordon“ geleiftet hat. 

Ein eigner Lehrer der Rede» und Dichtfunft, Magifter He ins 
rich Öundelfinger von Konftanz, wurde den 5. Nov. 1471 
auf ein Jahr mit einem Gehalt von vierundzwanzig Gulden (aus⸗ 
drüdlich ohne Honorar für die Vorleſung *) angeftellt. Die 


*) Istam lectionem ordinariam debet facere gratis, non reci- 
piendo pastum praeter stipendium.” Prot. Sen, acad. de auno 1471, 


5, et 28. Nor. 
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Lehrftunde der Rhetorik mußte Mittags um drei Uhr gehalten 
und deßhalb bei jeder ordentlichen Difputation der Facultät 
ausgefegt werben *). 

Magifter Heinrich behielt diefe Stelle bis 1481 bei, in 
welhem Jahr er am 18. Mai die Univerfität erfuchte, ihn, 
unter Auszahlung feines verdienten Gehalts, zur theologifchen 
Facultät übergehen zu laſſen, da er ſich doch eigentlich dafür 
vorgebildet habe und in der Nhetorif ohnehin nur wenig 
Schüler zähle **), 

Auf ihn folgte Johann Lunfon von Bifchofzell, im- 
matrieulirt den A. April 1483 ***). Borläufig Schloß die Uni- 
verfität mit ihm einen Vertrag, zu zwanzig Gulden jährlich, 
auf zwei Jahre. Später erhielt er fünfundzwanzig Gulden. 
Mit der nämlichen Befoldung wurde am 28. Auguft 1492 
auch Magifter Gabriel Münzthaler von Lord als fländig 
angeftellt +). Diefer nahm jedoch zugleich das Doctorat in 
der Zuriftenfacultät und hielt, nun mit einem Gehalt von 


*) Ibidem 10. Jan. 1472, — «Obligatus ad legendum in arte 
Oratoria sive studiis Humanitatis per medium annum quotidie, et 
in reliquis sieut caeteri Collegiati etc.” Ibid. 11. Dec. 1476. 

**) «Desiderat duo, primo ut sibi stipendium integre ab Univer- 
sitate persolveretur; secundo ut Universitas lectiones in Poesi huc- 
usque factas velit commutare, — — attenta, quod paucos habeat 
scholares in Oratoria etc.” Prot. Sen. acad. 

*##) ‚Johannes Lunson de Bischofizell, quarta Aprilis.” 

Im folgenden Jahr (1484) wurden immatriculirt: «Urbanus et 
Virgilius Lunson de Episcopali cella, Constant. dioeces. 11. Maji.” 

+) Er wurde im Jahr 1482 immatriculirt als: 

«Gabriel Calceatoris (Schufterd-Sohn) de Lorch, clericus Mo- 
guntinensis. 26. Aug.” Schon im folgenden Jahr wurde er in ber 
Artiftenfacultät zum Magifter befördert und erhielt nach einander die 
Leeliones Elenchorum, Topicorum, Priorum etc, 
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ſechzig Gulden *), vom Jahr 1499 an Borträge über Inſti⸗ 
tutionen und Poefie, in jedem Fach täglich eine Stunde. Da 
fih aber fpäter herausftellte, daß fich beide Lehrftühle nicht 
wohl vereinbaren, fo befchloß bie Univerfität ſchon unterm 
‘3. Detbr. des folgenden Jahre (1500), diefelben wieder zu 
trennen; die Inftitutionen mit dem beffern Gehalt dem Doctor 
Gabriel zu überlaffen und die fchönen Wiflenfchaften, mit 
einem Gehalt von zweiunddreißig Gulden, dem Ulrich Zaſius 
— anjuvertrauen, was den 16. d. M. auch gefhab **). 
Nachdem jedoch Zaſius, der inzwifchen auch Doctor der 
Rechte geworden, mit einem Gefuh um Zulage abgewiefen 
worden war, trat er im Jahr 1503 diefe Stelle wieder ab, 
zu welcher fofort der berühmte Philomufus berufen 
wurde ***). 
Jakob Locher, genannt Philomusus, wurde um dag 
Jahr 1470 in der Stadt Ehingen in Schwaben geboren, 
Am 1. Zuli 1488 zu Freiburg immatriculirt +), ging er bald 


*) 13. Maji, «Conclusum, quod Doetor Gabriel pro lectura In- 
stitutionum et in Poesi habere debeat in toto et pro pleno stipendio 
florenos sexaginta et non plus.” Prot. Sen, acad. 

**) ‚Conclusum quod velit Universitas dividere lecturam Institu- 
tionum et in Poesi per duos Lectores, et velit dare pinguius sti- 
pendium illi lecturac, quam Doctor Gabriel elegisset. Et in ejus 
favorem hoc conclusum est, consideratis ipsius laboribus praeteritis 
et diligentia.” Prot. Sen. acad, 

«Item fuit assumptus Udalrieus Zasius ad lecturam in Poesi, 
et eidem pro stipendio fuerunt addicti et promissi triginta duo flo- 
reni pro suo stipendio annuo, quos gratanti animo acceptavit.” Ibid. 

***) „Ipsa die (Veneris, in vigilia Johannis) receptus fuit Philo- 
musus in Universitate ad lecturam in Poesi ad triennium seu quin- 
quennium, juxta et secundum quod comperietur ei scriptum fuisse 
per Syndicum Magistrum Michaelem.” Ibid. 

+) Jacobus Locher de Echingen Constant, Dioeces, prima die Julii.” 


24 


” 





wieder yon ba hinweg, indem er fich im folgenben Jahr (1489) 
zu Ingolſtadt einfchreiben ließ. 

Nah manchen Duerzügen dieſes frühreifen und unftäten 
jungen Mannes (auch an einige italienische Univerfitäten) 
finden wir deufelben im Jahr 1495 wieder in Freiburg, wo 
er aus der Bibliothek der Artiftenfacultät am 31. Det, einen 
Plinius verlangt und gegen Legſchein erhält *). 

Bald darauf (3. Jan, 1496) wünſcht ex die Rede bei 
dem feierlichen Ast und der Verkündung ber Licenziaten im 
Münfter zu übernehmen. Die Faryltät ftellt e8 ihrem Decan 
anheim, hierüber zu verfügen. 

Als er endlich Freiburg wieder verläßt, ohne ben geliehenen 
Pinius zurügfgeftelt zu baben, bejchließt die Facultät unterm 
8. Juni 1499, ihm deßhalb nad Ingolſtadt zu fehreiben und 
das Buch zu verlangen. 

Diefe Zeitangaben umfchreiben die Dauer von Locher's 


*). «In eodem actu conclusum fuit, quod Domino Jacobo Locher 
Philomuso deberet accowodari Plinius ex libraria facultatis; ita 
tamen, quod daret recognitionem propriam manus sune desuper.” 
Act. fac, art, 

In Freiburg fam damals auch feine, wie es fcheint, erfle und 
höchſt feltene Drudfchrift bet Friedrich Riedrer heraus: 

«Historia de Rege Franciae, cum nonnullis aliis versibus et ele- 
giis, (Auf der Kehrfeite des Titelblatts) Supplicatio Jacobi Locher 
Philomusi ad leetores. (Auf dem zweiten Blatt) Epistola dedicatoria 
ad magnificum virum Sigismundum Kreutzer. (Unterfchrift) Friburgi, 
nonis Novembribus. Anno Dni 1495 (I. F.) Jacobi Locher Philo- 
musi ad Federicum Riedrer Epigramma. (27 Blätter in Quari.) 

Dieſes «spectaculum theatrieumꝰ, wie Locher es nennt, hatte er 
vor einer glänzenden Berfammlung , worin auch bie Markgrafen von’ 
Baden fih befanden, zu Ehren Kreuzers aufgeführt (« publice cele- 


bravimus”), 
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zweiten Aufenthalt zu Freiburg *). Es waren merkwürdige, 
für ihn günftige und folgenreihe Jahre. Damals wurden 
bie Markgrafen von Baden, Karl und fein Bruder Chris 
ftopb, (zugleih Rectoren der Albertina in den Sommer⸗ 
bafbiahren 1496 und 1497) Lochers Schüler, und ihnen 
widmete er feinen Leitfaden zur Beredfamfeit nad Cicero's 
Grundfägen *). Dem befonders ausgezeichneten Markgrafen 
Karl weihte er überdieß noch feine Ausgabe des Horaz, 
die erfte in Deutfchland, welche aus vaterländifchen Hands 
ſchriften hervorging und im Jahr 1498 zu Straßburg ge- 
druckt wurde **). Wahrfcheinlich geſchah es auch auf Locher’s 
Anregung, daß ih die beiden Marfgrafen auf der Univerfität 
Bologna zunähft an feinen eigenen Lehrer, den Humaniften 
Beroaldus P) wendeten, welcher ihnen in feinen Schriften 
ein ehrenvolled Denfmal fegte, 


*) Darnach, und nach obiger Matrifel, find auch die Angaben bei 
„Zapf, Jakob Locher, genannt Philomufus in biographifcher und Liter 
rarifcher Hinficht. Nürnberg 1803” ©. 5, zu berichtigen. 

**) «Epithoma Rhetorices graphicum, a Jacobo Locher Philomuso 
congestum. Carmen ejusdem ad divam Catharinam,” Gedrudt zu Frei- 
burg bei Friedrich Riedrer, an welchen auch das Schlußwort (Friburgi 
Vi. Cal. Mart. 1496) gerichtet if. 

Eine zweite Ausgabe dieſes Leitfadeng der Rhetorik wurde noch in dem⸗ 
felben Jahr (1496) zu Bafel bei Joh. Bergmann von Olpe gebrudt. 

***) .Horatii Flacci Venusini Poetae lirici opera, cum quibusdam 
annotationibus imaginibusque pulcherrimis uptisque ad Odarum concen- 
tus et sententias.” (J. F.) -Elahoratum impressumque — laboribus — 
Joh. Reinh. Grüninger eivis Argentinensis. 1498.” 

«Editio inter principes numeranda, quae non ex Italis exempla- 
ribus dudum editis, sed ex codieibus manuscriptis in Germania re- 
perlis expressa est.” Panzer, annal. typogr. Vol. I. p. 61. 

+) Locher rühmt von ihm unter Anderm: 

«Inclitus et fama toto Beroaldus in orbe, — 
Deliciis rerum variis, linguaeque profatu 
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Im Sommerhalbjahr 1495 und Winterhalbjahr 1497 gieng 
das Rectorat der Univerſität Freiburg an Dr. Siegmund. 
Kreuzer, Canonicus zu Regensburg, Paffau und Briren 
und Propft zu Rheinfelden, einen befondern Gönner. Locher's 
über, welchen bdiefer mit Schmeicheleien überhäuft, und als 
Hauptftüse der humaniftifchen Studien an der Albertina be- 
zeichnet *). 

Zu Freiburg gewann Locher auch das Wohlwollen bes 
Kanzlers Stürzel, welcher ihn dem Kaifer Marimilian 
zur Dichter-Krönung empfahl **). In Berbindung hiemit 
fteht das zu Ehren dieſes Kaifers zu Freiburg gebichtete und 
wohl auch dafelbft aufgeführte lateiniſche Schaufpiel des Ph i- 
lomuſus über den Türfenfrieg, in fünf Acten (eigentlich 
nur Scenen) mit Chorgefängen, Vor- und Schlußrede ***), 
Sein Inhalt ift kurz folgender: 


Organico nostras permulsit saepius aures; 

Et mihi praecipue veterum depromsit alumno 

Abdita sensa, quibus velantur carmina vatum,” 
Bon Musurus fagt er: 

«Prodeat et Marcus Cretensis, mella refertis 

Cujus ab ore faris manarunt atlica docto. 

Miscuit inlerpres hic praestans graeca latinis” etc. 


*) «Illud fateri non dubito, quod poetica sublimitas jamdudum. 
ab arce Gymnasii nostri explosa fuisset, nisi tua auctoritate suf- 
fulta vires nerrosiores acceperit. — Te duce (Pyerides) in florenti 
Friburgensium Gymnasio, locum soliumque honestissimum sunt 
adeptae etc. etc.” 

**) «Tuo beneficio titulum viridemque Laurum magnorum vatum 
scriptorumque clarissimorum, ab imperiali culmine — — adeptus 
sum etc.” 

***) «Actum in celebratissimo Friburgensi Gymunasio a Jacobo 
Locher Philomuso, Ehingensi, Poeta laureato. Regnantibus Alexan- 
dro summo Pontifice et divo Maximiliano Romanorum Rege semper 


Augusto. Idibus Majis. 1497.” 
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m erften Act tritt, unter weiblicher Geftalt, der bebrängte 
und wehllagende Chriftenglaube auf, in deſſen Jammer ber 
Chor einftimmt. 

Sm zweiten verhandelt das Chriftenvolf, und ber Chor 
fleht zu Gott um Einigung der Fürften. 

Nun erfcheinen Papſt und Kaifer nebſt den Gefandten 
zur Beratbichlagung. Der Chor verwünſcht die Türfen, 

Yım vierten Act berathen fi die Türfen mit dem Sultan; 
ein Kriegsgefang ruft fie zufammen. 

Der fünfte führt das Chriftenheer mit feinen Anführern 
über die Bühne, Fama berichtet deffen Sieg. Ein Triumphzug 
mit Gefang macht den Schluß *). 

In die Zeit von Lochers zweitem Aufenthalt zu Freiburg 
fällt auch die Leberfegung yon Brand's (feines Lehrers zu 
Bafel) Narrenfchiff in Iateinifche Verfe, welche, — zumal für 
das Ausland, dem Brand's deutſche Dichtung unzugänglich 
war, — eine große Berbreitung in zahlreihen Auflagen 
erlebte **), 


*) Libri Philomusi; panegyrici ad Regem, tragoediarum de Tur- 
cis et Suldano. Dyalogus de Heresiarchis. (3. F.) Argentin. per 
Mag. Joh. Grüninger. 1497. 

Eine neue und vermehrte Auflage dieſes Schaufpiels erfchlen im 
Yahr 1502 (ohne Drudort), in Berbindung mit einem andern Drama 
(«Judieium Paridis de pomo aureo”), welche Beide zn Ingolftabt auf⸗ 
geführt wurben. Sie wurben i. 3. 1522 zu Rrafau nachgedrudt. 


**) Stultifera navis. Narragonicae profectionis nunquam satis lau- 
data navis, per Sebastianum Brant, vernacula vulgarique sermone 
et rhythmo — nuper fabricata, atque jam pridem per Jacobum 
Locher cognomento Philomusum, Suevum, in latinum traducta elo- 
quium, et per Sebast. Brant denuo seduloque revisa. (J. F.) In lau- 
datissima Germaniae urbe Basiliensi, opera Joh. Bergmann de Olpe 
1497. Kal. Mart. etc.” 
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Bon allen Seiten her wurde jetzt dem Philomufus ges 
buldigt; ſogar Zaſius, damals noch Schulmeifter zu Frei- 
burg, verficherte ihn, daß er Keinen kenne, der ihn übertreffe. 
Die berühmteften Sumaniften in Deutſchland, Geltis, Brant, 
Wimpheling u. |. w., — fo fährt er fort, — feien ſchon be- 
jahrt; Locher; noch nicht einmal fechsundzwanzig Jahre alt, 
fheine von den Mufen fhon in der Wiege zum Stubium der 
ſchönen Wiffenihaften eingeweiht worden zu fein *). 

Bon Freiburg begab fih Pocher nach Ingolftadt an Geltig 
Stelle, dem weder Eſſen und Trinfen, noch die alfgebietende 


Andere Ausgaben bei Zapf a. a. O. ©, 71 ff. — In der Zufihrift 
an Brant (Friburgi Kal. Febr. 1497) fagt Locher unter Anderm: 
«Memini dulciter, me puerum stipendiis felieis Academiae sub te 
praeceptore meruisse. — Quoties in. frequenti Gymnasio certamina 
poetarum, grandisonamque veterum chelin inflammasti ete.” — 


Als Probe der freien Heberfegung mag Nachſtehendes dienen: 
Wider Gott reden, Corripere facta Dei.” 
Zert: „Der ift ein. Narr, wer macht ein Kür, 
Daß er dem Sonnenſchin geb Stür; 
Oder wer Fadel zündet an, 
Und will ver Sunnen Glaft zuftan. 
Bil mehr, der Gott ftraft um fein Wert, 
Der heißt wol Herr von Narrenberg, 
Dann er all Narren übertrifft ꝛc.“ 
Ueberſetzung: «Vanam operam impendit, fatuos stultosque labores, 
Qui solis radios igne juvare putat; 
Et face succensa se credit lampada Phebi 
Augere, ut plenum plenius effciat. 
Stultior ille tamen, superi qui facta tonantis 
Atque voluntatem corripit aetheream, 
Hic superat stultos omnes etc.” 


*) Zasü epistolae ex edit. Rieggeri, pag. 363. 
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Frau eines Juriften zugefagt batte*). Dadurch fah fih nun 
fein Nachfolger nicht geftört, um fo mehr wurde er von ans 
derer Seite her in Berbrießlichfeiten verwidelt. 

Der alte Profanzler in Ingolftadt, Georg Zingel, zu 
Schlierftadt im Odenwald 1428 geboren, Profeffor primarius 
ber Theologie, viermal Rector der Univerfität und dreißigmal 
Decan feiner Farultät, fcheint von Anfang an das Auftreten 
eines fo jungen Humaniften und deffen Erfolg in feinen Vor⸗ 
lefungen mißliebig aufgenommen zu haben. Er mochte Ges 
fahr für die Kirche darin beforgen, daß diefer nur über heidnifche 
Autoren und nicht auch über einen Prudentius, Baptista 
Mantuanus u. f. w. vortrug. Auch fah er die Dichter überhaupt 
für eitle, unnüge Menfchen und fchlechte Ehriften an, trat da= 
her einer Erhöhung von Lochers Befoldung vorbinein entgegen. 

Diefer, feither mit Lobſprüchen überfchüttet und wohl das 
durch auch verzogen, fannte in feiner Reizbarfeit feine Grenzen, 
verfolgte feinen Gegner mit Wis und Grobheit, und fprubelte 
zuletzt gegen ihn eine gedrudte Schmähfchrift aus, welche an 
Heftigfeit wenig ihres gleichen haben dürfte *). Dadurch wurde 


*) „Locat ea magistros, ordinat lectiones, distribuit laureas et 
insignia doctorum. — O docta Norici Ducis Gymnasia, quae tanta 
vexat bellua!” Klüpfelius de vita et scriptis Conradi Celtis. Cap. 32. 

**) Apologia Jacobi Locher Philomusi contra poetarum acerrimum 
hostem Georgium Zingel, theologum Ingolstadiensem Xynochylen- 
sem, (s. I, et a.) 

Darin fagt er unter Anderm von feinem Gegner: «Furore vincit 
Orestem, insania Herculem, rabie tigrides, Thersitem loquacitate; 
Satanam, mendaciorum patrem, vincit nugamentis, seditione Gracchos, 
simultatibus Catilinam, audacia Lentulum, infamia Varillum, cunctos- 
que famosos et stigmaticos verberones ete. — Quis tuto migrabit 
ad Jogolstadium, ubi Satanas mitralus dominatur ?” 

Ueber die Schutzſchrift der Univerſität für Zingel: Mederer, anna- 
les Ingolstadienses, I. 78. 
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begreifliher Weife Lochers Stellung zu Ingolftadt, fo lange 
Zingel dafelbft Einfluß hatte, unhalibar, und er mochte mit 
Sehnſucht dem Rufe entgegen jehen, der ihn im Sommer 1503 
wieder nah Freiburg bradıte. 

Aber auch hier hatte fi in wenig Jahren Manches ges 
ändert. Die bochgeftellten Gönner des Philomufus waren 
von Stadt und Univerfität abgegangen; andere Freunde waren 
in ihrer Laufbahn vorangerüdt, wie Zaſius, aus dem frühern 
Stadtfehreiber und Schulmeifter nun ein geachtetes Mitglied 
der Juriftenfacultät. Aber auh Locher war nicht mehr der 
frühere, liebenswürdige Dichter voll Schmeichelei und guter 
Laune. Hatte ſich einerfeits fein Selbftgefühl übermäßig ges 
fteigert, fo war andrerſeits durch den Streit mit Zingel fein 
Gemüth verbittert und mit Mißtrauen und Geringfhägung 
gegen Andere erfüllt worden. 

So fam es denn auch in Freiburg nah und nad dahin, 
daß fih Locher fogar mit feinem alten Verehrer Zafiug in 
einem folchen Grade zerwarf, daß Beiden die Univerfität 
Frieden gebieten mußte *). 

Ebenfowenig nahm er auf bie Statuten der Albertina, die 
er doch beſchworen hatte, Rüdfiht. In Folge derfelben hatten 
es ihm einige Rectoren, wiewohl vergeblih, unterfagt, an 
Sonn» und Fefttagen öffentlich gegen Honorar zu Iefen. Als 
ihm diefes unterm 26. Nov. 1505 neuerdings verboten wurde, 
verfügte er fih in Begleitung von zwanzig Studenten zu dem 
Rector und hielt vor demfelben eine lange Rede, worin er 
feine Berdienfte um die Univerfität erhob und es nur dem 
Neide von Eollegen zufchrieb, daß man feine fonntäglichen 
Eollegien verhindern wolle. Als ihm hierauf der Reetor zus 


*) 30. Sept. 1505. «Fuit mandata pax poetae Philomüso et Zasiö, 
in forma communi ut moris est.” Prot. Sen, acad. 
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ſprach, fich nicht zu ſehr zu erheben und Folge zu Teiften, hieß 
ihn Locher fchweigen und fügte bei, daß er ihn, wenn er ihm 
Unrecht thue, ſchon finden werde. 

Des folgenden Morgens fand man im Collegium Spott 
verſe, theils in Tateinifcher, tbeil® in deutſcher Sprache, mit 
Figuren verziert, angefchlagen, welche zwar nicht auf den 
Nector felbft, aber doch auf den Gegenftand feines Verbots 
derichtet waren. So fagt Löcher darin unter Anderm, um 
Hier auch etwas aus feinen VBerfuchen in der Mutterfprache 
ju geben; 

„Bott geb, es reim fich oder nit, 
Philomuſus hat das Del verfhütt; — — 
Neffelfraut und viel Patienz, 

Gang bin von und gen Kobelenz, 

Gen Mompallier, da bangen tut 

Ein großer Strung mit vollem Mut.“ 


Darüber von der Behörde zur Nede geftellt, antwortete 
er: „er babe die Verſe nur im Jux gemacht.“ 

Alles diefes wäre ihm, innerhalb der Univerfität, wohl 
hingegangen, wenn er fi nicht noch weiter, fogar zu empö— 
renden Schmähungen und Tpätlichfeiten gegen Auswärtige, 
hätte binreißen laffen. 

Er begann damit, gegen die Rheinländer überhaupt 
und die Straßburger insbejondere, in feinen Collegien 
foszuziehen, und dagegen fih und die Schwaben zu er- 
heben. Er nannte jene nicht nur mit einzelnen Ausdrüden 
faul und kenntnißlos *), fondern machte auch Spottverfe auf 


— — 





*) «In publico auditorio Argentinenses omnes asotos, inertes, 
indoctos, apertissime criminatus es.” Thom. Wolphii junioris epistola 
ad Jac, Locher Philomusum, 
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fie, worin er ihnen namentlich ein beſſeres hamauifttfchet 
Studium abſprach *). 

Natürlich blieben ſolche Angriffe nicht ohne Erwlberung, 
und namentlich war ed der junge Dichter der Vogeſen, Mas 
tbias NRingmann (genannt Philesius Vogesigena), 
welcher fih in ein paar witzigen Verſen feiner Landsleute 
annahm. 

Locher wurde dadurch fo aufgebradht, daß er dem bart 
loſen Jungen empfindliche Rache ſchwur. Als derfelbe daher 
zu Ende des Jahrs 1505 auf einer Gefchäftsreife nach Frei: 
burg Fam, einen Beſuch bei Zaſius gemacht Hatte und feinen 
Weg auf ven Schwarzwald fortfegen wollte, Tauerte ihm Locher 
mit acht bewaffneten Landsleuten bei der Karthaufe auf, ließ 
den Wehrlofen niederwerfen, ihm die Beinfleider abftreifen 
und gab ihm eigenhändig mit einer bereit gehaltenen Ruthe 
einen tüchtigen Schilling **). Unter feinen Helfern zeichnete 
fih vor Allen Johann Gaudenz von Blumened (ber 
Mörder Northofers im Jahr 1509) durch Gewaltthätig- 
feit aus. 

Bei diefer Gelegenheit verficherte überdieß Locher: „auch 
der Wimpfeling würde tüchtige Schwielen auf feinem 


*) In Tribocum terris non est vix unus et alter 
Qui sine barbarie libera verba canat.” Ibidem. 


**) „Philesium, magna Suevorum caterra stipatus in via publica 
atrociter aggressus, innocentem juvenem, imberbem, nudum, inermem, 
isthie peregrinum et hospitem, contra sanclarum legum praescripta 
impie verberasti, quem ductu auspiciisque meis sciebas profieisci etc.” 

«Substernentes eum, caligis abstractis denudatum tenentes magistro 
Jacobo principali, qui solus cum virgis ad nates acriter illum allisit,” 
Ibidem. 

Weitere Nachrichten über Phileſtus ai fi in ber Biographie 


universelle, Tome 38 (Ringmann). 


Unausfprechlihen tragen, wenn er ibm nicht entwifcht 
wäre” *), 

Gegen diefen, den er nur einen „Efelstheologen” 
(Mulotheologum) nannte, fhleuderte er nun zwei Schmäh- 
fhriften **), da er vorausfegte, daß auch Wimpfeling (als 
Geiftlicher) ein Feind der Humaniften fei, worauf ihn folder 
mit gleicher Münze ald „Eſelsdichter“ (Mulopoelam) 
bezahlte **). 

Die Univerfität fonnte es ſchon um ihres Beſuchs willen 
nicht zugeben, daß ſolche perfönlihe und ftammfeindliche Ans 
griffe, von einem ihrer Lehrer aus, einen immer gehäfftgern 
und verwerflihern Charafter annahmen; fie Tieß ſich daber 
von Pocher das Ehrenwort geben, daß er feine Schmähfchrift 
mehr befannt machen und überhaupt nichts mehr thun werde, 
was ihr felbft nachteilig wäre. Allein diefer war zu wenig 
feiner felbft mächtig, ald daß er im vorkommenden Falle ſich 
beherrfhen mochte. So geſchah es denn, daß, als ihm 
am 30. Jan. 1506, nad feiner Borlefung um 12 Uhr ein 
Bote die päpftlihe Citation in Zingels Sade überreichte, 
er auf denfelben mit Fauftichlägen losgieng, dem Fliehenden 
feinen Dolch nachwarf und die Citation felbft in Stüde zerriß. 


*) «Wimpfelingius, nisi elapsus fuisset tempestive, ferularum 
plagas innumeras et vibices adhuc circa podicis cloacam gestaret, 
sacerdotio prius super fumulum posito.” 

**) „Jacobi Locher comparatio mulae ad musam, Currus sacrae 
theologiae triumphalis.” Norimb. 1506. 4. — «Continentur in hoc 
opusculo, a Jac. Locher Philomuso facili syntaxi concinnato etc, 
(3. F.) Norimb. per Joh. Weissenburger 1506. 10. Dec.” 4. Zapf, 
a. a. O. ©. 104 ff. 


***) ‚Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae scho- 


lasticae et neotericorum.“ Rieggeri amoenitates literar, Friburg. ſase. 
II. p. 318 etc,” 
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Auf das hiedurch verurfachte Getümmel eilte der Rector, 
welcher foeben Sitzung bielt, herbei und wollte Locher zu 
Rede ftellen, der jedoch in feinem Grimm nichts von ihm 
wiſſen wollte, fih an den König zu wenden drohte, und gegen 
feine Begleiter prablte: „er allein fei fo viel werth, als ihrer 
(der übrigen Profefforen) fechzig.” 

est halfen auch feine Verwendungen des Adels, der 
Bürger und feiner Schüler mehr für Locher; die Univerfität 
fündete ihm bis nächfte Pfingften auf, obwohl fie früher ge— 
neigt gewejen war, noch ein Jahr, zu feinem feitherigen Gehalt 
von zweiundfünfzig Gulden, Nachficht zu tragen. Ehe jedoch 
diefe Zeit verftrich, traf ein unterm 16. Mär; 1506 ausge: 
fertigtes Schreiben des Herzogs Albert von Baiern ein, 
wornach diefer „ven Meifter Jakob Rocher zu der Lectur der 
Poeterei” an der Univerfität Ingolſtadt aufnahm und beftellte, 

Locher erhielt feine Befoldung und zugleich (unterm 10, 
April 1506) leihweiſe acht rheinifhe Goldgulden von ber 
Univerfität, die er auch unter Verſicherung feines danfbaren 
Andenfens noch zweimal um ein Reifegefhenf angieng *). 

Er benahm fich diefesmal in Ingolftadt vorfichtiger und 
gefiel ſich daſelbſt um fo mehr, da fein achtzigjähriger Gegner 
Zingel bald darauf (26. April 1508) ftarb. Locher folgte 
ihm erjt zwei Jahrzehende fpäter (A. Dftbr. 1528). 


- 


*) «Philomusus inops et exaerambus iterum summis rogatibus 
petit ab Universitate bene merita, unam valedictionis remuneralio- 
nem ad vialicam, quod gratissimp accipiet animo, et laudes singula- 
remque gratitudinem non relicebit. Credit etiam se bene meritum 
de Gymnasio; et profecto Philomusi labores, pertinax studium, dili- 
geutia hactenus cognita aliqualem saltem gratiam et benignitatem 
merentur, Discedam ab hoc loco, forsitan aliquando rediturus fortu- 
natior, cum omnium amore pace et tranquillitate. — — Valete diu 


felices, et me laeto aflicite done.” n 
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Dei dem Zerwürfniß mit ihm hatte fich unter ven Rhein 
fändern vorzüglih Thomas Wolf fehr ebrenwerth be- 
wieſen. Obgleich in feinem Phileſius tief gefränft, fehrieb er 
doch von freien Stüden an Locher und erinnerte ihn an ihr 
Zufammenleben in Bologna, als fie dafelbft bei Bervaldus 
die Rhetorif hörten. Er bat feinen bisherigen Freund, ſich 
zu mäßigen und verficherte ihn, daß Keiner feiner ſchwäbiſchen 
Landsleute in Straßburg etwas Unangenehmes zu gewärtigen 
babe, daß vielmehr fein eigenes Haus allen Guten und Ge— 
lehrten offen ftehen werde *). 


5. Hieronymus und Kafpar Baldung. Philippus 
Engentinus. 


Nach Locher's Abgang von Freiburg mußte Zaſius die 
Borträge in den fchönen Wiffenfchaften, damit folche nicht 
unterbrochen würden, aushilfsweiſe übernehmen **); doch er- 
hielt er fchon unterm 16. Juni d. 3. (1506) darin einen 
Nachfolger in Pius Hieronymus Baldung aus Gmünd, 


*) «Sit, rogo verborum Philomuse mensura tuorum. Ita me tibi 
devinctum reddes, ita pristinam iHam amieitiam, jam pene intermer- 
tuam, facies reviriscere, Sic Philomusus totus erit Wolphi, sie 
Wolphius totus Philomusi.” Argentinae, Kal, Novembr. 1505. 


**) .Quarta die mensis Martii propter recessum Jacobi Philo- 
musi a loco Friburg, sine licentia Rectoris et Universitatis, ne lectio 
poetica vacet, ordinatus fuit Dans Doctor Udalr. Zasius pro hujus- 
modi lectura providenda; donec Universitas aliquem peritum et uti- 
lem poetam ad eandem lecturam habere poterit, Et pro alio habendo 
Universitas commisit egregio Domino Doctori Johanni Calceatori 
S. Theol. Professori, ut ad Argentinam sive alia loca scribat.” 


welcher bereits den 5. Febr. d. J. in die Matrifel der Unis 
verfität eingetragen werben war *). 

Defien Gehalt wurde in der Senats⸗Sitzung vom 16. Juli 
des folgenden Jahrs (1507) auf vierzig Gulden rheiniſch 
feftgefteltt; nebſtdem ſollte er für das Abhalten der monatlichen 
Difputation in ber Zuriftenfacultät, zugleich für etwa nöthiges 
Suppfiren in berfelben, noch weitere zwanzig Gulden, Jomit 
jährlich im Ganzen fechzig Gulden erhalten *). Er. hatte 
fogleih (1506) in diefer Facultät das Doetorat in beiden 
Rechten genommen und erfcheint für das Winterhalbjahr 1507 
fehon als Decan derfelben. Auf fein Erfuchen (5. Juni 1509), 
ihm ein juriftifches Lehrfach zu übergeben, da er fonft wegen 
feiner Borträge in den fchönen Wiffenfchaften zurückſtehen 
müſſe, gieng die Univerſität zur Zeit nicht ein **). Doch er- 
bielt er unterm 27. Febr. des folgenden Jahres (1510) die 
Smftitutionen zum Vortrag, verzichtete aber ſchon am 23, 
Juli d. 3. wieder darauf, und gieng zur vorberöftreichifchen 
Regierung nad Enſisheim ald Rath über. Als folder er- 
foheint er bereitd den 23. Juni 1511 bei der Rathsbeſetzung 


*) «Jeronymus Baldung de Gamundia, Angustensis Dioeces. 
5..Febr. 1506.” 

*#) „16. Jul. assignati ab Universitate Dom. Doctori Hieronymo 
Baldung quadraginta floreni rhenenses pro lectione poetica ; nec al- 
teri unguam intendit Universitas majoren: summam dare. Item eidem 
pro disputatione eirculari in jure singulis mensibus celebranda, et 
quod legat pro aliis Doctoribus Juris, qnotiens jusserit Universitas, 
assignavit alios viginti aureos, sicque annis singulis sexaginta florenos 
exit recepturus.” Prot, Sen. acad. 

+24) „Item Doct. Hieron. Baldung petüt, sibi provideri in lectura 
Codicis in Jure, attente, quod Universitas hoc commode facere posset 
et ipse per hoc, quod in Poesi legeret, negligeretur. Respondeba- 
tar, quod Universitas alias deliberaret de lectura in Theologia ete.’” 
Ibidem. 
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zu Freiburg. Zaſius rühmt ihn bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten als gleich ausgezeichneten Juriften und Humaniften *). 

Schon feit dem Jahr 1499 hatte fih auch fein Oheim 
(avunculus) Kafpar Baldung von Gmünd an der Uni— 
verfität Freiburg befunden **), der im Winterhalbfahr 1500 
Bacealaureus, und zwei Jahre darauf Magifter der Artiften« 
farukät geworden war. Bon bdiefer Zeit an lad er an ber- 
felben, je nach der Fächervertheilung und zwar ald Nominalift, 
über verfchiedene Schriften des Ariftoteles ***) u. ſ. w. 

Da fih fein Neffe ganz der Juriftenfacultät zuwandte, 
trat er (1510) für ihn als Lehrer der fchönen Wiffenfchaften 
ein, welche Stelle er jedoch aus demfelben Grunde, wie fein 
Borgänger, — Doctor bei der Rechte und im Jahr 1515, 1518, 
1521 und 1522 Decan der Juriftenfacultät geworben, — wieder 
aufgab. 

Das Rectorat der Univerfität befleidete er im Winters 
femefter 1521, während deffen er fehon mit der Stadt Straß. 
burg unterhandelte, um dafelbft die Stelle als Stadtadvocat 
zu erhalten +). 


*) „Vir est et juris peritissimus et insuper omnibus humanitatis 
studjis ex pari doctus.” Epistol. pag. 269. — Ibidem 423. 430. 432, 

*#+) Caspar Baldung de Gamundia clerieus dioeces. Augustens. 
30. Jul, 1499. Matr. Univ, 

***) De generatione et corruptione, topicorum, etbicorum etc. 
Im Jahr 1508 über veterem artem etc. Defter ift er auch nominalt- 
ftifcher Eraminator. 

+) Kaſp. Baldungs Brief vom 3. Febr. 1522, aus dem Archiv 
der Stadt Straßburg abfchriftlich mitgetheilt von Herrn L. Schnee 
gans. Daß er die gewünfchte Stelle daſelbſt wirffich erhielt, ergiebt 
ſich aus folgender, von derfelben Hand gefälligft beigelegten archivalis 
ſchen Notiz: „Der hochgelert Doctor Kafpar Baldung unfer Advocat. 
6, Der, 1529.” 
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Dahin zog ihn, wie er fagt, befonders fein Tieber Bruder, _ 
der berühmte Maler Hans Baldung, genannt Grün, 
welcher fich zu Straßburg bürgerlich eingefauft hatte und da⸗ 
feld wohnhaft war *). 

Hatte die Lehrftelle der ſchönen Wiffenfchaften beiden Bal- 
dung nur als Mebergang zu einem andern Lehrfach gedient, 
fo gelangte fie jegt (1516) an einen Bewerber, welcher ſich 
derfelben mit voller Seele widmete und nur einer beffern Ge- 
fundheit mit mehr Unterftügung beburft hätte, um barin Aug- 
gezeichnetes zu leiften. 

Schon im Jahr 1488 hatte fih ein Wilhelm Engel- 
brecht von Engen in die Matrifel der Univerfität einfchreiben 
Yaffen **); auf ihn folgte im Jahr 1514 Philipp Engel- 
brecht von daher, der zu Wittenberg Magifter in den freien 
Künften geworden war ***). Er lebte in bedrängten Berhält- 
hältniffen, was Zafiug, unterm 24. Auguft 1515, in einem 

Im Jahr 1532 fagt Zaſius von ihm: „Hodie Assessor sacri 
Romani Imperii, egregiam juris dicendi exercet provineiam.” Epistol 
pag- 430. 

In demfelben Jahr (1532, St. Bartholomäus Abend) erfaufte 
Kaſpar Baldung „für fein HDußfrowen Frow Anna Raufmännin 
und ihre Kinder, Hans und Magdalena“ das Bürgerrecht zu Freiburg. 

Zu Anfang des Jahrs 1540 ftarb er: „9. Mai 1540 Dno. Syndico 
est injunctum, ut a filio Doctoris Casparis Baldung piae memoriae, 
debitum (Vviginti florenorum), in quo dictus ejus pater adhuc Uni- 
versitati tenetur, exigat cum illa, qua poterit, eivilitate.” 

*) Weber diefen Künftler und deſſen vorzüglichfie Gemälde: Schrei« 
ber, das Münfter zu Freiburg, mit 14 Tithogr. Blättern. IE, Aufl. 
S. 36 ff. und Beilagen, ©. 32 ff. 

*#) „Wühelmas Engelbrecht ex Engen, celericus Constantiensis, 
410 die Decembr, 1488.” i 

*##) Philippus Engelbrecht Eugentinus Constant. dioeces., Ma- 
gister artium, ut asserit, Wittenbergensis, ultima Octobris 1514. 
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Driefe an Bonifazius Amorbach mit dem Zufage be 
dauert, daß bie Univerfität deſſen trefflich ausgeführte Gedichte 
hoch anfchlage *). Aber, fügt er ſcherzend bei, was nügt 
das Schattenbild des Lobes ohne Geld? Die Dichter fcheinen 
nun einmal von ben Mufen felbft, welde die Quellen be- 
wohnen **), zum Waͤſſertrinken verurtheift zu fein. 

Bereits hatte er fich durch poetifche Leiftungen einen Namen 
erworben, der ihm bie Ehre verfchaffte, unter die Gegner der 
Dunfelmänner eingereiht zu werben ***). Sein Lobgedicht auf 
Freiburg (Epiftel an einen Freund), hatte er während ber 
Faſchings⸗Ferien 1515 niedergefchrieben +) und trat nun öfter 
zur Aushilfe für Kaſpar Baldung ein ++). Kaum hatte er 
aber deſſen Stelle übernommen, fo wurde er auch fchon durch 
feine Kränktichfeit an der Beforgung derfelben gehindert +++). 


*) „Carmina ejus, ut sunt ad unguem elegantia, commendat et 
magni facit Universitas.” Zasü epistolae pag. 252. 
**) „Musae fontes habitant.’ 
***) Magifter Schlauraff jammert über die Dichter in Witten- 
berg und fügt bei: 
Tune Philippus Engentinus, 
Qui non est vexator minus, 
Incepit unam guerram; 
Tunc quaesivi aliam terram, 
+) Friburgica, Argent. 1515. — Edit. II. Basil. 1519, 
+t) »22. Aug. 1516. Io eadem Sessione Magister PAilippus Eogen- 
tinus proposuit: quoniam anno proxime praeterito Dns Doctor Caspar 
Baldung plus semel sibi addixisset, se lectionem suam poetieam re- 
signare velle, ideo ipse ductus sub quadam spe, cum eandem lectio- 
nem saepe providisset et sic bona sua hic ultra spatium unius anni 
consumpsisset; petiit in eventum hujusmodi resignationis de ipsa 
lectura poetica provideri sibi.“ 
+rt) »2. Sept. 1517. Facta fuit conventio, in qua Magister Phr- 
lippus per certas literas excusavit se propter inlirmitatem non posse 
providere suam lectionem. Responsum sibi, quod Universitas haheat 
patientiam.‘ 
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Als eine peftartige Seuche in den Fahren 1518 und 1819 
den größten Theil der Profefforen mit ihren Zuhörern aus 
Freiburg vertrieb, befand ſich Engentinus auch unter den 
Flüchtigen zu Konftanz *). Bon da aus fhrieb er unterm 
17. Zuni 1519 an Badian, den Gründer der Reformation _ 
zu St. Gallen **); und dahin gab ihm unterm 1. Sept. 1519 
Zafius von den Berheerungen Nachricht, welche die Seuche 
zu Freiburg angerichtet hatte ***). Die Iegten vier Tage, fo 
verfichert er, hätten Hunderte in das Grab geſtürzt. Doc 
fet der Mathematifer Meifter Jakob Bedrottus hinter 
alle Drei- und Vierecke feines Euclid verfchanzt, obgleich noch 
immer bettlägerig, glüdlicher durchgefommen, als Archimedes 
vem Marcellus gegenüber +). 

Der tränfliche Dichter, der inzwifchen wieder eine größere 
Arbeit beendet hatte ++), glaubte in Bädern Erleichterung in 


*) „Exularimus mensibus decem, ob inelementem aeris intempe- 
riem, quae multas centurias hominum imo chiliades abserpsit; eo 
tamen gratior fuit mibi isthaee abseutia, quod publieo senatus nostri 
literarii decrcto decenter abesse lieuit etc.” Erasmo Roterod. Frib. 
nono Calend. Junias 1520. (Epistolae aliquot eruditorum virorum etc. 
Basil.’ 1520. pag. 155.) 

**) Schreiber, Taſchenbuch für Gefchichte und Altertum in Süd- 
deutfehland. Jahrg. 3. S. 18. (Mitgetheilt von Geh. Hofr. Bierordt, 
aus dem Archiv von St. Gallen.) 

***) „Cave Friburgum cogites ; nomenclafuram, quam petis, ab- 
ominor, ac si stygias undas jurare necesse esset. Pestis ita nos in- 
vasit, ut nec alitilia sint secura. Venenum nobis pro aere est, aer 
pro veneno etc.” Zasit epistol. pag. 371 ete. 

+) Jakob Bedrpttus, von Pludenz gebürtig, zugleich Mathema⸗ 
titer und Lehrer der griechifchen Sprache, Iegte am 21. Juni 1523 
fein Lehramt nieder und begab ſich nach Straßburg. Prot. Sch. acad. 

++) „Divi Lamberti historiam a me versibus contextam, si non 
babes, ad te wittam. Propediem enim exemplaria ex Basilea habe- 
bimus ete.” Joach. Vadiano. |. ce. 
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Bezug auf fein Uebel gefunden zu haben, Indem ihm Zafius 
hiezu Glück wünfcht, fcherzt er zugleich nach feiner Weife : 
ed mörhte diefe Erleichterung wohl vom Teeren Beutel ber- 
rühren, Sein Freund möge fich deßhalb in Acht nehmen und 
fein geringes Cinfommen zu Rath ziehen, — Eine Bitte 
(unterm 21. Juni 1520), daß ſolches von vierzig auf fechzig 
Gulden jährlich erhöht werde, fand bei dem Senat der Uni- 
verfität (unterm 7, Aug. d. J.) nur infoweit Berüdfichtigung, 
dag man dem Dichter zehn Gulden als Gefchenf zuerfannte *). 

Als Ordinarius der Poetif (Poetices lector ordinarius), 
wie ihn der Senat, oder Profeffor der fchönen Wiffenfchaften 
(Humanarum literarum apud Friburgum Professor), wie 
er fich felbft nannte, fiel Meifter Philipp der Kleiderordnung 
der Univerfität anbeim, weßhalb ihn unterm 22, Nov. 1520 
der Bicerector durch den Pedellen auffodern ließ, entweder 
feinen Ueberrod nicht fo furz, wie ein gewöhnlicher Hand- 
werfer zu tragen, oder den Degen, ber darunter hervorblide, 
abzulegen. Der Dichter nahm diefe Nüge fo übel auf, daß 
er gegen den Abgeordneten in die Worte herausplagte: „Gang 
bin zu dem, der dich das geheißen hat und fag ihm, ich wolle 
mein Meffer tragen, und fei er frifch, fo fomm er und gürte 
mir’d ab.” 

Diefe unbefonnene Aeußerung wurde fehr übel aufgenom- 
men, zog fich durch eine Neihe von Senats-Sitzungen hindurch, 
und war nahe daran, dem Meifter Philipp feine Stelle zu 
foften **). Indeſſen erbielt er doch den 25. März 1521 zu 


*) «7. Aug. 1520. Placuit tamen Universitati ut ad unum annum 
duntaxat habeat decem florenos ad illos quadraginta fl. quos prius 
habet, et per modum doni et non stipendii, ne Poetices stipendium 
transcendat quadraginta florenos.» 

**) 30. Dec. 1520: „Patres perpenderunt commissi facinoris gravita- 
tem, cujussimile in Universitate nunquam auditum sit.” Prot. Sen. acad. 
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einer Reife nah Worms, angeblih, um fich dort bei dem 
Kaifer um die Dichterfrone. zu bewerben *), und den 30. 
September 1522 zu einem Beſuch feines Bruders Anton, 
Weihbiſchofs zu Speier, Urlaub. 

An der immer weiter fchreitenden Entwidlung der firdh- 
lichen Reformation nahm er lebhaften Antheil. Die Art, wie 
er feine nächſten Bekannten im Verhältniſſe zu derſelben be- 
urtheilte, erfehen wir aus feinem Briefe vom 17. Dee. 1521 
an Thomas Blaurer, der gemeinfchaftlich mit ihm bie 
Univerfität zu Wittenberg befucht und jene zu Freiburg bes 
zogen hatte **). „Glaube nicht, daß unfer berühmter Zafius 
als Gegner Luthers und der evangelifchen Lehre auftritt; er 
würde dadurch die öffentliche Achtung verlieren und ift ohnehin 
fhon mit einem Fuß im Grabe. Sei alfo wegen feiner ohne 
Sorge. Dagegen zweifle ih in Betreff Faber's. Diefer 
ift noch rüftig und braucht viel. Daher ift er, um wie Dr. Eck 
die päpftliche Freigebigfeit zu koſten, nah Rom abgegangen 
und wird dafelbft ein Buch gegen Luther einreichen. Wohl 
befomme es ihm! Er wird aus dieſem verderblichen Sumpfe 
reich beimfehren. — — Den gelehrten Lonicerus werde 
ich, deinem Wunſche gemäß, unterzubringen fuchen” ***), 

Wirflih wurde auh Magifter Johann Lonicerus, 
Luthers Landsmann, fofort ald Docent der hebräifchen Sprache 
an der Univerfität zu Freiburg angeftelt. Aber fchon in den 
erften Wochen feines Aufenthalts gerietb er in Verdacht, einen 


*) 25. Mart. 1521. Comparuit Magister Philippus Engentinus 
Poeticae Professor, qui Wormatiam pro Laurea consequenda peti- 
turus, a Patribus facultatem abeundi impetravit ad unius mensis 
spatium etc.” Conf. Zasii epist. pag. 502. 

**) Thomas Blaurer, civitatis et dioeces. Constant. 27. Nor. 1514. 
Matr. Univ. Frib. 

***) Taſchenbuch für Gefchichte und Altertfpum a. a. O. ©. 19. 
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befeidigenden Anfıhlag gegen den Prediger am Münfter, einen 
Franziskaner, an die Münfterthüre angebeftet zu haben und 
entfernte ſich fchnell wieder, ba man ihm eine Aeußerung des 
Stadtraths hinterbrachte: „wenn wir den Schuldigen kennten, 
ſo würden wir ihn verbrennen, ſogar wenn er ein Doctor 
wäre!“ Von Eßlingen aus verſicherte Lonicerus in einem 
an den Stadtrath gerichteten Sendſchreiben, er habe kein 
Wiſſen von jenem Anſchlag *). 

Er lehrte nun vier Jahre lang zu Straßburg und wurde 
im April 1527 Miteröffner der Univerſität Marburg, wo er 
1569 ſtarb. Seine Schriften ſind meiſt philoſophiſchen In— 
halts. Der Name ſeines Sohns, des Botanikers Adam 
Lonicerus, bat ſich in der lateiniſchen Bezeichnung des 
Geishlattd (Lonicera) erhalten. 

Auh Magifter Philipp hatte es ſchon unterm 5. Sept. 
1521 gewagt, in einem Collegium über Virgil, Luther rühmen 
zu laſſen, und fogar zu deſſen Gunften einen Vers an ber 
Univerfität anzufchlagen, was ihm von Seite des Senats 
Rüge und Warnung zuzog **). 

Endlich gelangte er unterm 26. Novbr. 1522 zu einer 
jährlichen Befoldung von fechzig Gulden, jedoch nicht ohne 
eine Ermahnung fih den Bart foheren zu laſſen **). 


*) Taſchenbuch für Gefchichte ꝛc. I. Jahrg. (1839) ©. 371 ff. — 
Vierordt, Gefhichte ver Reformation in Baden. Bd. I, ©, 169. 
**) „Philippi Engentini affixus est versiculus aedibus: „„Luthe- 
rum ut redimas, Hembd, Schub, Buch, omnia vendas”” — Placuit, 
ex quo ipse nuper in Virgiliana lectione occasionem praestiterit, ex- 
tollendo et nominando eum summum Christi apostolum nostrae tem- 
pestatis, ut parumper dissimulet, et posten ab hujusmodi nugis ab- 
stineat. Quod si autorem denuntiare possit, poenam non sit eyasurus.” 
***) „Conclusum super Magistri Philippi petitione, ut dentur ei 
sexaginta floreni cum exhortatione pro Barbae ejus rasione.” 


91 


Er friftete fein Leben bid in den Sommer 1538. Da 
nun aber feine (vermuthlich Stein) Schmerzen zu unerträglich 
wurden, ließ er ſich nach Straßburg bringen, wo er der chirur⸗ 
giſchen Operation erlag, Zaſius wünfdht ihm ein glück⸗ 
licheres Jenſeits, da er des Lutherthums doch gar zu ans 
rüchig gewefen *). 


6. Hebergang von Lehrern aus Freiburg an bie Schulen: zn 

Tübingen (Stein, Blenderer, Troftel, Harzejfer, Winkel: 

hofer, Phrygio); zn Würzburg (Grünwald) und Straßburg 

(Sturm, Wickram, Zell, Hedio, Capito, Bedrottus n, f. w.). 
Konrad von Heresbadh. 


Wie die Umiverfität Freiburg ihre erften Lehrer von Wien 
und Heidelberg bezogen hatte, fo gab fie gegenfeitig folche 
wieder an andere Hochſchulen ab. 

Borerft an Tübingen, welches den erften Decan feiner 
Artiftenfacultät, Magifter Johann Stein von Schorndorf, 
nachmals Profeffor des Kirchenrechts dafelbft, aus Freiburg 
erhielt, dem fofort andere Lehrer folgten, namentlih: Magifter 
Ronrad Blenderer von Stuttgart, mehrmal Borftand ber 
Pfauen-Burfe, der auch in feiner neuen Anftellung fortfuhr, 
philofophifche Fächer zu Iehren; Magifter Andreas Troftel 
von Deweil, auch in Tübingen anfänglid Profeffor in der 
Artiſten⸗, fpäter in der juriftifchen Facultät; Magifter Georg 


*) „Philippus poeta, cum tempora complura intolerabiles eru- 
ciatus pertulisset, novissime Argentimam lectica et navigio vectus, 
se exscindi vel secari passus est. Qua sectura in fata concessit. Do- 
mino sit laus, qui eum a tantis cruciatibus liberavit! Utinam me- 
liore jam coelo fruatur, Lutheranum enim nimis quam oluit!* Zasii 
epist. pag. 199. 


— 





Harzeffer von Waiblingen, fpäter gleichfalls juriftifcher 
Profeffor, Canonicus der Kreuzfirhe zu Stuttgart und erfter 
Begründer ded Martinianifchen Stifts zu Tübingen, welches 
von dem dortigen Profefior der Theologie und Pfarrer an 
ber Stiftöfiche, Martin Plantfch, um reicherer Beiträge 
wilfen, feinen Namen erhielt *); Magifter Heinrih Win 
felhofer von Ehingen, welcher aud zu Tübingen die ju— 
riftifche, Laufbahn einfchlug, Kanzler wurde u. f. w. **) 

Unter den Gelehrten, deren fih Herzog Ulrih von 
MWürtemberg zur Reformation diefed Landes und beſonders 
der Univerfität Tübingen bediente, findet ſich in erfter Reihe 
Paul Phrygio, gleichfalls zuvor Lehrer an der Univerfität 
Freiburg. In ihre Matrifel wurde er unterm 3. Juni 1499 
ald „Paulus von Schlettftadt” eingetragen ***). Die 
Matrifel der Artiftenfacultät führt ihn ſchon im folgenden 
Jahr, was für feine treffliche Vorbildung Zeugniß gibt, als 
„Magifter Paulus Seidenftifer” auf r). Den Namen 
„Phrygio“ fcheint er erft in Bafel angenommen zu haben. 
Dafelbft Yernte ihn Herzog Ulrich, der ſich in feiner Ver— 
bannung einige Zeit dort aufbielt, fennen und brachte ihn im 
Jahr 1535 nah Tübingen ++). Bei ihm waren — und 
Leben in Harmonie.“ Er ſtarb 1543. 


*) Bök, Geſchichte ver Univerſität Tübingen. S.310 10. — Eifen- 
bach, Tübingen ©. 510 ꝛe. 
##) Albrecht, de singularibus Academiae Albertinae in alias quam- 
plures meritis. Friburgi, 1808. Pag. 9 ete. 
***) «Paulus de Sletzstat dioec. Argentin.” 
+) «Magistri: Paulus Seidensticker ex Schletstadt.” 
+7) «Eum ad munus Pastoris atque Professoris Tubingae obeun- 
dum a Basiliensium Magistratu deposcit atque impetrat, Quo anno 
1535 profectus, Ecclesias illas repurgavit et Academiam a se restau- 
ratam illustravit etc,” Athenae rauricae, Pag. 19. > 
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Das herabgefommene Würzburg erhielt im Jahr 1498 
Kafpar Grünwald, — von dem bei der .theologifchen 
Facultät weiter die Rede fein wird, — zugleih als Weih- 
bifchof und Profeffor der Theologie. Von diefer Univerfität 
galt damals das abſchreckende Diftihon: 

Balna, census, amor, lis, alea, erapula, elamor, 

Impediunt multum Herbipoli studium *), 


Gelehrte und Lehrer gab Freiburg ferner an Straßburg 
ab, woher, jo wie aus dem Elſaß überhaupt, die Albertina 
feither einen großen Theil ihrer Zuhörer bezogen hatte, 

Schon im Jahr 1501 reichte nämlich Wimpfeling bei 
dem Stadtrath dafelbft den VBorfchlag ein, eine höhere Schule 
(Gymnasium) zu gründen, worin ſowohl Geiftliche als Laien 
Unterricht erhielten. Sein Plan wurde zwar beifällig auf- 
genommen und mit zwölf Gpldgulden bonorirt, a aber noch 
nicht zur Ausführung. 

Sm Jahr 1524 baten die Prediger den Rath um Er- 
richtung neuer Elementarfchnlen. Doc vergieng wieder einige 
Zeit, bis endlich drei Scholarchen, unter ihnen ber treffliche 
Zögling und Lehrer der Freiburger Univerfität Ja kob S turm 
aufgeftellt wurden. 

Er ftammte aus dem alten DOffenburgifchen Gefchlechte 
ver Sturm von Sturmed, welches feit der Mitte des 
breizehnten Jahrhunderts in einer langen Reihe waderer 
Männer, die höhern Aemter der Stadt Straßburg zierte. 

Geboren im Jahr 1489, wuchs er unter der Aufficht einer 
einfichtoollen Mutter und gemeinfchaftlicher Leitung Geiler’s 
und Wimpfeling’s auf. Anfänglich begte er die Abficht, 
fih als nachgeborner Sohn dem geiftlihen Stande zu wibmen 


*) dibrecht 1. e. pag. 29. 
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und brachte zu dieſem Behuf einen großen Theil feines Lebens 
auf der Hochſchule zu Freiburg zu. 

Jmmatrieulirt wurde er unterm 27. Juli 1504 *); fein 
jüngerer Bruder Peter unterm 2. Detober 1506 **). 

Welch feltene VBorbildung Jakob Sturm befaß, gebt 
fchon daraus hervor, daß ihm die Artiftenfaeultät, die er nicht 
einmal ein volles Jahr befucht hatte, den 18. Januar 1505 
die Magifterwürde ertheilte ***), 

Bon nun an las er einige Jahre hindurch, (jedenfalls big 
1508), als Realiſt äffentlich über Schriften des Ariftoteles, 
worauf er fich der theologifchen Facultät zuwandte +). Ob 
er, (wie Jung, Beiträge zur Gejchichte der Reformation 
Bd. I. S. 188 vermuthet), in Freiburg aud noch die Rechts- 
ftudien betrieb, oder ſolchen erft nachmals zu Lüttich und Paris 
oblag, mag dahin geftellt bleiben; da weder in den Proto- 
follen der Yuriftenfacultät feiner erwähnt wird, noch irgend 
ein vertrauter Brief über Jakob Sturm’s weitere Studien 
in Freiburg Auffchluß gibt. 

Nah der Rüdfehr in feine Vaterftadt trat er dem ge- 
lehrten Verein bei, welcher damald Straßburg in wiffenfchaft- 
licher Hinſicht fehr hoch ftellte; Erasmus läßt ihn, ald Mit- 
glied diefer sodalitas literaria, im Jahr 1518 grüßen. 

Seine ausgezeichnete Geiftesbildung und die Steffung feines 
Haufes führten ihn jedoch bald zu den höhern Aemtern der 
damaligen Freiftabt, und fo aud in das bereits ermähnte 
Scholardat. 


#) «Jacobus Sturm Argentinensis 27. Jul.” Matr. Univ. 
**) „Petrus Sturm de Sturmeck 2. Oct.’ Ibid. 
*2**) Matr. fac. artist. 
+) Intitulati. Intitulantur nomina eorum, qui huic facultati operam 
navarunt, cujuscunque sint gradus aut qualitatis. — Mag. Jacob. Stur- 
mius Argentineusis. Acta facult. theolog. 





Dadurch Fam er mit dem berühmteften Schulmann feiner 
zeit, Jopannes Sturm, — geboren 1507 zu Schleiden 
in der Eiffel, und zu Lüttich in der Schule der Hieronymianer, 
fpäter auch nod zu Löwen und Paris gebildet, — in nähere 
Berbindung. Diefem trug er auf, in Straßburg ein Gyın- 
nafium auf weiter Grundlage einzurichten, welches auch im 
Mai 1538 feierlich eröffnet wurde #), und im Jahr 1567 von 
Kaifer Marimilian IE. die Privilegien einer Akademie erhielt. 

Uebrigens hatten fchon feit dem Jahr 1534 einzelne Ge- 
kehrte und Lehrer zu Straßburg, meiftens Prediger dafelbft, 
welche von Freiburg famen, eine Art theologifhes Seminar 
geftiftet, und darin ſowohl philologifche als theologiſche Vor- 
lefungen gehalten. 

Peter Widram war im Jahr 1510 feinem großen 
Oheim Geiler auf dem Predigerftuhle in der Domkirche ge— 
folgt, hatte jedoch denfelben im Jahr 1523 gegen die Pfarr- 
ftelfe zu Enfisheim ausgetaufcht, und verliert fih von biefer 
Zeit an aus der Geſchichte **). 

Sein Amtögebülfe und Nachfolger Matthäus Zell 
von Keiferöberg wurde ben 22. Detbr. 1502 zu Freiburg 
immatriculirt ***), im Jahr 1503 Baeccalaureus und 1505 zu- 








*) Inſchrift deffelben: Anno post millesimum quingentesimo tri- 
gesimo octavo, depositis armis et pacata gravi inter Carolum V. Imp. 
Rom. et Franeiscum L Galliaram Regem discordia, S. P. Q. Argen- 
tin. jurentuti christianae, religione et liberalibus artibus institueudae, 
ludum literarium aperuit. Praefeeto primario Jacobo Sturmio, Rectore 
Joanne Sturmio. — Albrecht, 1. c. pag. 18. — 8.9. Raumer, Ge— 
fehichte der Pädagogik. I, Thl. IL. A. ©. 228 ff. 

*#) De Conradı et Petro Wıckgramis. Rieggeri amoenitates lite- 
rariae Friburgenses pag. 127 ete. 


*##) „Matthaeus Zell de Keisersberg Basiliens. dioeces., studens 
Erfordiensis” Matr, Unir. 
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gleih mit Jakob Sturm Magifter der Artiftenfacultät, an 
welcher er nun lehrte *%). Im Jahr 1509 nahm er au 
das Barcalaureat in der theologifchen Facultät, wobei ihm, 
als Cursor biblieus, der Prophet Ezechiel im alten und bie 
Apoftelgefchichte im neuen Teftament zum Vortrag ange— 
wiejen wurden **). Das Jahr darauf wurde er Sententiarius 
und las ftatutengemäß über Petrus Lombardus ***), Im Win- 
terbalbjahr 1517/38 ftand er als Nector an der Spige ber 
Univerfität +). i 

Nachdem er noch einige Hochſchulen befucht hatte, über- 
nahm er, vom Domeapitel dazu berufen, die Predigerftele am 
Münfter zu Straßburg, welche er, ungeachtet ſchwerer Kämpfe, 
bis zu feinem Tode (1548) befleivete. 

Mährend der Zerwürfniffe zwifchen dem Pfarrer Widram 
und dem Domcapitel wurde von Legterm auch Kaſpar Hedio 
ale Prediger nad Straßburg berufen, was um fo mehr auf 
fällt, da er fich bereits unterm 23. Juni 1520, von Bafel 
aus, unmittelbar an Luther mit einem Briefe gewendet 
hatte, worin unter Andern die Stelfe vorfommt:- „Mit deinen 
deutfhen Schriften nügeft du am meiften, dieſe bilden unter 
dem Volke ein richtiges Urtheil; das Volk ift fehr lenkſam, 


— — 


*) Am 20, Det. 1515 erſcheint er an ver Spitze der drei Exami⸗— 
natoren „in via Modernorum.” 
**) „Et satisfecit facultati dando florenum unum.” Act. fac. theol. 
***) „10. Sept. 1510 admisit Theologorum facultas perdoctum virum 
Mattheum Zell artium liberalium Magistrum ad legendas sententias 
Magistri Petri Longobardi juxta statuta ejusdem facultatis, eui satis- 
fecit.’” Ibidem. 
+) „Ann. 1517 in vig. O. S. S. Matthaeus Zell Keysersbergius, 
artium Magister et S. Theolog. Baccalaureus.”’ Recensio Rectorum 
Acad. Albert. Rieggeri amoenitates pag. 7. 
+) Yung, Beiträge II. 81, 


+ 
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es erkennt den Betrug, dürftet nad) Ermahnung und fieht die 
Wohlthat ein, welche Einficht ſchon ein Theil des Danfes ift. 
Laffe darum nicht nad), du Erlöfer, fondern arbeite mit allen 
deinen Kräften. Sei unfer Führer, wir werden deine Streiter 
fein u. f. w.“ 

Den Namen Hedio nahm er nicht, wie gewöhnlich, fo- 
gleih an, ald er eine höhere Schule bezog, denn er ift noch, 
fowohl in der Univerfitäts- ald Artiften-Matrifel zu Freiburg 
nur ald „Seilersfohn von Ettlingen” eingetragen *). 

Auh „Wolfgang Schmidsſohn.“ («Fabri») von 
Hagenau, befannter unter feinem überfesten Familiennamen 
«Capito», wurde in Straßburg als Lehrer und Prediger 
angeftellt. 

Geboren im Jahr 1478, hatte er feine Laufbahn an der 
Schule zu Pforzheim begonnen, ſich im Jahr 1501 nad) Ingol- 
ftadt begeben **) und war von dort im Febr. 1505 als Bacca- 
laureus in Artibus nad Freiburg gefommen ***), mo er ein 
Jahr fpäter die Magifterwürde erhielt +). 

- Fortan las er in der philoſophiſchen Facultät als Realiſt 
über Ariftoteliihe Schriften und wurde in biefer Richtung 
Eraminator. Im Jahr 1509 hielt er die Nede am Katha- 





— — — 


*) „Caspar Funifieis de Ettlingen, Spirens. dioeces. 7. Jan. 1513.” 
Matr. Univ. Ebenfo ald: „Baccalaureus in angaria Cinerum” 1514 
und „Magister” 1516. Matr. fac. artist. Bon einem Familiennamen 
Bock oder Bödel findet fih, wie fhon Jung a. a. O. bemerft, 
feine Spur. 

*#) Mederer, annales Ingolstad. Acad, I. 59. 

*##) „Wolfgangus Köpfel de Hagenau dioeces. Argentin. Bacca- 
laureus Ingolstadiensis.” Matr. Univ. 

+) „Baccalaurei aliarum Universitatum hic assumpti: 1509. Wolf- 
gangus Fabri de Hagenau. 1506. Magistri: Wolfg. Fabri Hagno- 
viensis.” Matr. fac, art. 
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rinenfefte, Eins dag Hochamt *). Am 6. Decbr. deſſelben 
Jahrs wünſchte er in die Stelle des abgegangenen Meifters 
Georg von Hechingen einzutreten; die Facultät bemerkte ihm, 
daß es eine von ber entgegengefegten Richtung (de secta 
moderna) fei. 

Im Winterbalbjahr 1511/12 befleidete er das Decanat, 
feine Rathgeber (Consiliarii) wurden, der abgegangene Decan 
und Magifter Matthäus Zell. Bei der Rechnungftellung 
den 17. Mai 1512 wird er als Licenziat aufgeführt; offenbar 
in der theologifchen Facultät, in welcher er am 11. Dechr. 
1510 das Baccalaureat erhalten batte, 

Noch im Fahr 1512 wurde er ald Canonicus und Pre— 
diger nad) Bruchjal berufen, welches Amt er drei Jahre be- 
fleidete, bis ihn der Bischof von Bafel als Prediger an der 
Münfterfiche und Profeffor der Theologie anftellte. Zuvor 
nahm er noch das Doetorat in der Theologie, wahrfcheinlich 
auf feiner Durchreife, an der Albertina **). 

„Bon Freiburg, jo fchrieb er im Jahr 1510 an Hutten, 
baben mich die Pladereien der Sophiften und die Scholaftif, 
welche ich für meine Bezahlung den Zuhörern vorfauen mußte, 
vertrieben. Schon damals begann es in mir zu dämmern, 
weil ich hin und wieder beffere Schriften lad. Dann fam 
ber Ruf Philipps von Rofenberg, Bifchofs von Speier, nad 


® 


*) „Magister Wolfgangus Fabri de Hagenau ad concionem ha 
bendam Katharinae ordinatus est. Licentiatus Eckius officium de- 
canfavit.” Prot. fac. artist. 

**) „Anno 1515 die tertia mensis Julii praestantes et honorabiles 
viri, Wolfgangus Fabri, concionator majoris ecclesiae Basiliensis, 
Sebastianus Meiger lector conventus Friburgensis ordinis Minorum, 
ambo insignia doctoralia in Theologia a Doctore Joanne Brisgoico 
consecuti sunt solenniter, et omnibus quibus devineti erant, satisfe- 
ecruut.” Prot. fac. theol. 
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Bruchſal als Prediger; auch dieſe Stelle gab ich auf, weil 
ich von läſtigen Geſchäften erdrückt war. Die Kapitelherren, 
die Rathsſitzungen, das Redeſtehen jedem dummen Bauern 
und alten abergläubiſchen Weibern, raubten mir alle Zeit zu 
beſſern Studien“ *). 

Im Jahr 1520 folgte Capito dem Rufe des Erzbiſchofs 
nach Mainz, drei Jahre ſpäter jenem ſeiner Freunde nach 
Straßburg. Bisher hatten ihn Erasmus und Zaſius 
mit Lobeserhebungen überhäuft. „Auf, ſo ſchreibt ihm jener 
unterm 26. Febr. 1516, — ergreife die Leuchte, welche wir 
dir übergeben! Dein rüftiges Alter, dein Fräftiger Körper, 
beine Geiftesgaben, Urtheilöfraft, ungewöhnliche Kenntniß dreier 
Sprachen, Beredfamfeit; dein für das Wohl der Menfchheit 
glühendes Herz, das Gewicht deines Anfehens, deine reinen 
Sitten beurfunden deinen hoben Beruf” **), Auch Zafius 
führt ihn unter feinen beften Freunden auf***); wiewohl er 
fpäter (1525) fogar darauf einräth, ein Buch von Capito zu 
verbrennen 7). Er hatte freilich noch im Jahr 1519 nad) 
Bafel geſchrieben: „was immer ich von Rutber erhalte, 
empfange ich fo, wie wenn es von einem Engel käme“ ++). 

Auch.der bereits oben S.87 erwähnte tüchtige Mathematifer 
und Gräcift Bedrottus gieng mit feinem ausgezeichneten 





*) Jung, a. a. O. ©, 87. 

**) Jung a. a. D. ©. 88, 

***) ·Quiequid mihi kumani contingat, valete fidissimi sodales — 
Wolfgangus etc. Epist. p. 12. — Detestor Basileam, quam paulo 
ante propter Amorbachios, Wolfgangos, Claudios amplexus sum.” 
Ibid. p. 18 ete. 

1) »Capitonis libellus — proximis diebus, me suasore hie publice ‘ 
eomburetur.” Ibid. p. 122, 

++) „Lutheri quaecunque me contingunt, ita excipio, ac si An- 
gelo auctore emersissent.” Ibid. p- 4, 
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Schüler Chriſtian Herlin und dem Juriften, Meifter 
Wendelin Bittelbrunn von Offenburg, an das neue 
Athenäum zu Straßburg über *). 

Nur einige Tage früher als Bebrottus, war auch ber bes 
rühmte Konrad von Heresbad in die Matrifel der Unis 
verfität Freiburg eingetragen worden **). Geboren auf dem 
elterlichen Landgute bei Mettmann im Bergifhen am 2. Aug. 
1796, zeigte er fich bald zu Tüchtigem berufen; weßhalb ihn 
fein Bater auf die Hochſchule zu Köln fchickte, um fich dort, 
nach freier Wahl, der Theologie oder Jurisprudenz zu widmen. 
Bon Beidem fcheuchten ihn die dortigen Dunfelmänner zurüd, 
fo daß er fih vorzugsweife mit Sprachen, Geſchichte und 
Naturwiſſenſchaften befaßte. 

Bon Köln begab er fih nad Freiburg, wo er im Grie— 
chiſchen Unterricht ertheilte, über Herodot und Strabo fehrieb 
und fih zugleich unter Zafius der Rechtswiſſenſchaft wid- 
mete. Das Doctorat in derfelben erbielt er zu Pavia, wohin 
er Jünglinge aus angefehenen Gefchlechtern, deren Erziehung 
ihm anvertraut worden war, begleitet hatte. 

Erasmus verfichert, nie einen vollfommern jungen Mann 
als Heresbach, deſſen Bekanntfhaft er zu Freiburg machte, 
gefunden zu haben; fowohl in Betreff fchönen Geiftes, als 
feiner und reiner Sitten. Da Lesterer von feinem Herzog 
Sohann III. einen Ruf an deffen Hof erhalten und ſich da— 
durch dem Lehrfach entzogen hatte, fügte Erasmus bei: „ich 

wäre troftlos, daß er uns entriffen worden, wenn ich nicht 





*) Albrecht 1. c. pag. 21 etc. 


*#) «Conradus Hertzbachius Medumanus dioec, Coloniens. eleri- 
eus, Artium Magister, Baccalaureus Legum, ut asserit, Literarum 
graecarum Professor. 5, Jul. 1521 ” 
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müßte, welche Midaffe er aufgegeben und welchen Fürften 
er gewonnen bat” *). 

Allerdings bewährte ſich Heresbah auch an dem Hofe der 
Herzöge von Jülich, Cleve und Berg (Johann III. und deffen 
Sohnes Wilhelm IV. feines Zöglings), nicht minder als tüch- 
tiger Gelehrter wie ald ausgezeichneter Staatemann, und, — 
was fonft felten damit vereinigt iſt, — als vortrefflicher (eine 
gewichtige Stimme behauptet fogar: „als unbedingt erſter“) 
Landwirth feiner Zeit **). | 


*) Erasmus Rot. clarissimo D. Jo. Ylatteno, praeposito eceles. 
Cranenburgens. et Scholast. Aquensi ete, Ciceronis quaest, Tuscul. 
per Erasm, restitutae etc. 

**) Wild, v. Waldbrühl, das Leben berühmter Werkmeiſter. 
Frankf. 1853. ©. 3 ıc. — Heresbach's Abriß der Landwirthſchaft 
erfchien gefpräcdhsweife, Anfangs lateinifch (Commentarii de re rustica), 
fpäter auch deutſch. Er hatte darin alle Erfahrungen, die er aus den 
alten Schriftftellern, von feinen eignen Gütern und auf Reifen ge- 
wonnen hatte, nievergelegt. Erft einige Jahre fpäter folgte von Olivier 
de Serres „des franzöflfchen Landwirths Theatrum Agriculturae.” 
Daf. ©. 8. 


VI. 
Theologiſche Facultät. 


1. Lehrmethode, Würden und Aemter derſelben. 


Ars die Univerfität Freiburg in das- Leben trat, hatte 
die ſcholaſtiſche Theologie ihre Blüthezeit längft zurüd- 
gelegt. Dennod behauptete fich diefe noch immer auf den 
Lehrftühlen, nur nicht in ihrer urfprünglichen Form, ald Dia- 
leftif zur Begründung der Glaubenslehre und Entſchei— 
dung darüber; wogegen fich die pofitiven Theologen — 
und ſtets erheben werden. 

Abälard's Schüler, Peter der Lombarde (Petrus - 
Lombardus, aus einem Fleden bei Novara gebürtig, Pro— 
feffor und nachmals Erzbifchof zu Paris, geitorben im Jahr 
1164), hatte es verftanden, Pofitived und Rationelles in der 
Theologie fo gefchict zu verbinden, daß jenes im Wefentlichen 
fih als unantaftbar geltend machte; zugleich aber aud) dieſem, 
für bloße Erläuterung, überhaupt im Unwefentlichen ein 
weiter Spielraum geöffnet wurde. 

Auf folhe Weife fand fein theologifch-philofophifches Syftem 
bei allen Partheien Eingang, weil fich dadurch jede in ihrem 
Gebiete fichergeftellt fab; unbewegliche Pofitiviften und zweis 
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felfüchtige Dialeftifer. Seine Sentenzen, wie er fie nannte, 
(Libri quatuor Sententiaram) giengen, nachdem fie zuvor 
noch einen Kampf mit dem hl. Bernhard von Clairvaux 
beftanden hatten, in alle höhern Schulen ald Lehrbuch über, 
wo fie fih auch bis zur Reformation und nicht felten noch 
länger behaupteten. Sie wurden unzähligemal aufgelegt und 
erläutert und verfchafften ihrem Berfaffer den Ehrentitel des 
«Magister Sententiarum.» 

Da ſie alles, für Gotteögelehrte nöthige Willen zu ent- 
balten fehienen, fo wurden fie, — oder eine, auf Kirchenvätern 
und Goneilien fußende dialeftifche Dogmatif und Polemik, 
welche fie vertraten, — bald die Hauptbefchäftigung berfelben, 
‚und auf Univerfitäten des Ordinarius der Theologie. 

Hand in Hand damit giengen die endlofen Difputationen, 
wovon zu Freiburg nicht einmal die großen Ferien ausge 
nommen waren. Denn während bderjelben (vom 10, Aug. 
bis 22. Sept.) wurde von der theologifchen Facultät ein Bacca— 
faureus, als fogenannter Ferien-Präfes (Prior vacantiarum) 
aufgeftellt, welcher jeden Freitag Morgens eine Difputation 
veranftalten und die Theilnehmer darauf einüben mußte. Jede 
aufgeworfene Streitfrage mußte in drei Schluß= und ebenfo- 
viel Folgefägen behandelt werden. Bittere Entgegnungen oder 
gar Unterbrechungen waren nicht erlaubt. Auch für die Schul- 
zeit waren aufjeden Tag, an dem nicht gelefen wurde, Diſpu— 
tationen zugeftanden, Die glänzendften Leiftungen diefer Art 
waren jedoch, in Verbindung mit lateinifchen Lobreden, auf 
den 6. Mai, ale das Feft des Patrons der theologifchen 
Facultät, des Apofteld Johannes (ante portam latinam, 
wo er, der Sage nad, in Del gefstten wurde); auf den 
25. Zan., als jenes der Befehrung des Apoſtels Paulus, 
und auf den 7, März, ald den Gedächtnißtag des Hl. Thomas 


* 
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von Aquin (bed Doctor universalis und angelieus) und 
auf die Feier von Doctor-Promotionen verlegt *). 

Biblifhe Studien traten ganz in den Hintergrund und 
wurden ald Sache angehender Lehrer betrachtet **). 

Hatte nun ein Zögling der theologiſchen Facultät feinen 
Lehreurs vollendet und wollte ſich auch deren Würden theil- 
baft machen, fo wendete er ſich vor Allem an einen Doctor 
und Confiliarius derfelben, der ihn in Gegenwart der übrigen 
Doetoren und Licenziaten prüfte; wobei er eidlich verficherte, 
er fei fünfundzwanzig Jahre alt ***) und habe feit fünf Jahren 
an einer Hochfchule, den ordentlichen Lehrftunden der Doctoren, 
eines Curfor biblicus und des ganzen Magister sententiarum 
beigewohnt; habe ferner mindeftens eine lateinische Rede ge- 
halten und in zwei Ferien-Difputationen geantwortet. Auf 
den Vortrag dieſes Meifters, welchen der Kandidat zu feinem 
Beihüser und Bater wählt, werden ihm von der Facultät 
zwei beliebige Bücher, eines des Alten und Neuen Teftaments 
(3. B. Hiob und die Apoftelgefhichte), zugewiefen, deren Er- 
flärung aus der Bulgata mit Benugung der wichtigern Gloffen, 
er, wenn er täglich liest, in einem halben Jahr, oder unter- 
broden, in einem Jahr beendigen kann. Der Candidat ifl 
nun ſelbſt Baccalaureus oder Cursor biblieus. 


— 


*) Alles diefes und das hieher Gehörige iſt dem älteſten Statuten» 
buche ver theologifchen Facultät auf Pergament: «Statutariae constitu- 
tiones theologicae facultatis generalis studii Frihurgensis” entnommen, 

**) „Voluit facultas, quod audilores, qui de novo Theologiam 
audire inciperent, primis tribus aut quatuor annis textus Bibliae et 
Sententiarum secum ad lectiones portarent, aut saltem sibi portari 
procurarent.’”’ Acta fac. theol. ad ann, 1509. 

**x*) „Item, quod promovendus ad aliquem gradum ad minus esset 
Acalytus et intra annum aut hiennium assumeret Diaconatum- Ta- 
men super hoc dispensabat facultas.’’ Ibidem, 
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Nah Verfluß eines weitern Jahre bittet” der Candidat 
den Decan der Facultät, -diefelbe zu berufen, und befchwört 
vor ihr: er habe feinen bibliſchen Curs im Alten und Neuen 
Teftament ftatutengemäß gelefen ; wohne nun feit fieben Jahren 
den ordentlichen Borträgen in der Theologie bei; habe in den 
Ferien-Difputationen dreimal refpondirt, viele lateinische Reden 
gehalten, auch nach feinen Bibel-Borträgen bei einem Meifter 
eine Prüfung befanden und werde feine Vorträge über die 
Sentenzen ohne Erlaubniß der Facultät nicht befannt machen. 
Läßt ihm diefe zu, fo hält er den feierlichen Anfang (prin- 
eipium solenne) feiner Borlefungen über Petrus Lombardus 
mit einem Lobe auf die Theologie und denſelben, giebt einen 
Ueberblid feiner vier Bücher und erläutert dann mit mög— 
lichſtem Scharffinn einen Artifel des erften (von Gott und 
deſſen Eigenfchaften). Der Candidat ift Baccalaureus sen- 
tentiarius (oder fchlehthin Sententiarius) geworden, 

Hat er das zweite Buch des Lombardus beendet und geht 
zum dritten über, jo muß er bie Feierlichkeiten, wie bei 
dem erften, wiederholen; indem er durch den Lehrvortrag dieſes 
und des vierten (Testen) Buchs eine Stufe höher fteigt, näm— 
lid) Baccalaureus formatus wird. Sämmtlide vier Bücher 
des Lombardus fann er gleichfalld in-einem Jahr vortragen. 

Nun bat der Candidat das Baccalaureat in feinen drei 
Berzweigungen, gleichfam bie niedern Weihen (ordines mi- 
nores) in ber theologifchen Facultät, gewonnen und bisher 
Die untere Lehrfanzel in den Hörfälen behauptet. Denn dort 
ftehen zwei Kanzeln über einander, deren obere der Bacca- 
laureus noch nicht betreten, fowie auch nicht Vormittags vorle— 
fen *) oder aus den ordentlichen Borlefungen wegbleiben darf, 


*) Später wurde dieſes nur auf ben Baccalaureus biblicus be- 
ſchränkt. Denn die Acten ver theologifchen Facultät v. 3. 1509 befa« 
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Set ift für ihn die Zeit gefommen, wo er allmählig zu 
den höhern Würden und zur höhern Kanzel emporfteigt. Aber 
auch nad) feinem Vortrage des Lombardus gebt noch ein Jahr 
vorüber, in welchem er ſich mit feiner Fortbildung im Bor- 
lefen, in Reden und Difputationen zu befaffen bat. Dann 
wendet er fih an den Kanzler der Univerſität oder beffen 
Stellvertreter; denn nur dieſer ift berechtigt, zum Licenziat 
in der Theologie zu befördern *). Die Faculät wird Fürs 
fprecherin für den Gandidaten, welcher gewöhnlich dem Kanzler 
beliebt, nachdem derſelbe eidlich verfichert hat, dreißig Jahre 
alt zu fein, die höhern firchlichen Weihen zu befigen, das Doe— 
torat nicht mißbraudhen und nach deflen Empfang noch ein 
Jahr auf der Univerfität Freiburg, — er würde denn bavpn 
difpenfirt, — die «actus magistrales» ausüben zu wollen. 
In des Kanzlerd Gegenwart wird auch die firenge Prüfung 
(Examen rigorosum) vorgenommen, welche in folgender 
Weiſe eingeleitet wird. 

Tags zuvor werden in einer Sigung der Farultät dem 
Sandidaten die Sentenzen des Lombardus vorgelegt, die er 
zweimal, vorn (J. u. II. 3.) und hinten (IH. u. IV. 3.) 
auf Gerathwohl auffchlägt. Die Punkte (puncta solent ap- 
pellari ), welche herausfommen, liegen der Prüfung zu Grunde, 
Ueber jeden derfelben macht er drei Schlußfäge, die er fofort 
jeinen Exraminatoren zufchict. Am folgenden Morgen werben 


gen: „Fiebant ante certos annos tres lectiones in Theologia singulis 
diebus regulariter; seilicet doctoralis, et sententiarii ante prandium 
et lectio bibliei vel cursoris post prandium, quum haberi poterat 
talis idoneus.” 

*) „Licentiatum solus Cancellarius, aut cui ipse vVices suas com- 
miserif, habet promovere. Biblicum vero, Sententiarium et Doctorem 
promoverc potest Doctor quilibet, cui ab ipsa facultate ad hoc fa- 
eiendum auctoritas concessa fuerit et commissa.” Statuta fac. theol. 
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in einer beliebigen Kirche nach einer HI. Geift-Meffe die Schluf- 
füge bes Candidaten über den erften Punft vorgelefen und 
von den Eraminatoren der Reihe nad befämpft. Daffelbe 
geſchieht mit den Schlußfägen über den zweiten Punkt, Nach— 
dem fich nun der Candidat entfernt hat, vernimmt der Kanzler 
oder fein Stellvertreter die Stimmen über denfelben, deſſen 
Kenntniffe und Betragen und bezeichnet auf den folgenden 
Tag die Stunde, in welcher er die Licenz ertheilen werbe. 

Dieſes geſchieht nun auf feierliche Weife in der Anla der 
Univerfität, wieder nah Difputation und lateinifcher Rede, 
nad deren Beendigung der Candidat Fniend die Licenz 
empfängt *). 

Noch feierliher wird es mit der Ertheilung des Doctorats 
felbft gehalten. 2 

Schon Sonntags zuvor macht der Licenziat, in Begleitung 
eined Baccalaureus und unter Bortragung des Scepters ber 
Univerfität durch den Pedellen, feine Einladung bei allen Mit- 
gliedern der Univerfität, welche ein Baret zu tragen berechtigt 
find (Birettati), fo wie bei allen geiftlichen und weltlichen 
Honoratioven der Stadt. Jeder Meifter der Theologie em- 
pfängt von ihm ein nenes Baret, fo auch Kanzler und Nector 
(mindeftens acht Schilling werth), und jeder Eingeladene ein 
Paar Handſchuhe. 

Am Tage des Doctorats verfammelt fodann die große 
Münfterglode die Eingeladenen im Collegium der Univerfität, 





*) Die Formel lautet: „Ego omnipotentis Dei, atque beatorum 
Petri et Pauli apostolorum, ac sacrosanctae sedis apostolicae auc- 
toritate, qua in hac parte fungor, do tibi N. in theologica facultate 
licentiam legendi, regendi, disputandi, doctoralia insignia recipiendi 
et omnia alia, hanc licentiam respitientia exercendi, hic et ubique - 
terrarum. In nomine sanctae et superbenedictae trinitatis, Patris, 
Filii et Spiritus saneti. Amen.” 
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von wo aus ſie ſich paarweiſe, unter Vortragung brennender 
Kerzen in das feſtlich geſchmückte Münſter begeben. Hier be— 
tritt der Promotor die dazu eigens errichtete hohe Kanzel, 
ruft nach einer paſſenden Vorrede den Licenziaten zu ſich, er— 
nennt ihn zum Doctor und ſetzt ihm zugleich das Baret auf, 
ſteckt ihm den goldenen Ring an den Finger und übergiebt 
ihm ein offenes und ein verſchloſſenes Buch; Alles mit einigen 
erläuternden Worten. Hierauf beſteigt der neue Doctor ſelbſt 
die Kanzel und empfiehlt in ſeiner Rede die hl. Schrift. Doch 
gebt auch dieſer Act urſprünglich *) nicht ohne Diſputation, 
zur Erbeiterung der Berfammlung vorüber. Denn fchon lauern 
zwei Kampfbähne im Hintergrunde, wovon der Aeltere den 
fogenannten Habnenfag (quaestionem gallinariam) aufwirft, 
"den der Jüngere beftreitetz welche Beide nun unter ſich den 
Kampf fo lange fortjegen, bis der neue Doctor es für geeignet 
hält, denfelben durch feine Dankjagung an die Berfammlung 
zu beendigen. Diefe löst fich unter Orgelfpiel und Lobliedern 
der Singfchüler auf. 

Natürlich mußte der Empfang eines jeden Grades biefer 
Würden nicht nur verhältnigmäßig bezahlt, fondern zugleich 
auch jeder dabei Betheiligte von dem neuen Würdeträger 
zu Gaſt geladen werden. 

Was die Aemter der theologiſchen Facultät betrifft, fo 
durfte zu deren Decan nur ein an ber Univerfität lehrender 
Doctor der Theologie **) gewählt werden, der aber das auf 
ihn gefallene Amt auf ein halbes Jahr unter Strafe von 
zwei Gulden annehmen mußte, Sn feinen Rath wurden 


*) Eine fpätere Hand fügte bei: „Antiquata sequentia sunt.” 
**) „Non nisi Doctorem theologum in hoc Gymnasio regentem, 
in Decanum eligi posse, decernit facultas.” ü 
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(den Nothfall ausgenommen) auch nur Magifter der Theologie, 
jedoch nicht geradezu Alle, fondern wie, ed der Farultät bes 
fiebte, aufgenommen *). 


2. Erjte Lehrer der theologifchen Facnltät. Aus Heidelberg: 
Pfeifer von Weidenberg, und aus Wien: Möfh von 
Altheim und Mat von Michelftadt. 


Der erfte, und mehr als ein Jahrzehend einzige Drdi- 
narius der Theologie an der Univerfität Freiburg, war Jo— 
bann Pfeffer von Weidenberg (de monte saliceti **), 
Priefter des Bisthums Bamberg, welcher feine Studien in 
Heidelberg gemacht hatte und bafelbft Ficenziat der Theologie 
geworden war. Als folher eröffnete er zu Freiburg feine 
Borlefungen über die Sentenzen des Petrus Tombardus 
den 28. April 1460. Zu Erlangung des Dortorats Fehrte 
er in den Ferien nach Heidelberg zurück und erhielt baffelbe 
den 6. Octbr. d. 3. 

Alle Nachrichten bezeichnen ihn als fanften und menfchen- 
freundlichen Gelehrten, dem am Gelde wenig gelegen und 
der lange Zeit eine Zierbe der aufblühenden Hochſchule geweſen. 


*) Nicht ohne Intereffe dürfte es fein, auch hier eine Meberficht 
der Würden zu finden, welche die theologiihe Facultät zu Freiburg 
noch während des fünfzehnten Jahrhunderts (bis 1500) ertheilte, Es 
wurden: Baccalaurei biblici von 1470 an, 365 Baccalaurei senten- 
tiarii und formati von 1472 an, 24; Licentiati don 1472 an, 22; 
Doctores von 1475 an 21. 

In den Aufzeichnungen werden die Sententiarii und Formati ſtets 
mit einander in folgender Weife aufgeführt: „Admisit facultas theo- 
logica ad seutentliarum leeturam, pro Gradu et Magisterii forma etc.” 

*#) Rieggeri amoenitates literariae Friburgenses. Fase. I. pag. 35 etc. 
„De Joanne Pfeflero Theologe.” (Mit Pfeffer’s Bildniß.) 
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Die Univerfität hatte für ihn ein Ganonicat zu Rhein- 
felden beftimmt, worauf ihr das Präfentationsrecht zuftand, 
das aber von dem Erzherzog Siegmund von Deftreich bereits 
an einen Andern vergeben worden war, welcher fih dann, um 
das Recht der Univerfität zu wahren, eine nochmalige Prä- 
fentation, von ihrer Seite, bei dem Stifte Rheinfelden ges 
fallen ließ. Unter diefen Umftändeu begnügte ſich Pfeffer 
mit einer fleinen Kaplaneipfründe zu Freiburg. 

Biermal (1461, 63, 66 und 1470) hatte Pfeffer das 
balbjährige Nectorat befleidvet. Unterm 23. Detober 1480 
brachte er es auch dahin, daf der jedesmalige Decan feiner 
Facultät als folder (was nachmals auch bei andern Facul- 
täten ftattfand), in den Senat (Consilium) der Univerfität 
eintrat. In Bezug auf Pfeffer felbft wurde im folgenden 
Jahr der Beſchluß gefaßt: daß er ftetd dem Rathe der Uni— 
verfität beimohnen möge, er ſei Decan oder nicht. 

Schon im Jahr 1471 hatte er fih dazu geneigt erflärt, 
Alters halber, gegen eine jährliche Penfion von vierzig Gulden, 
feine Lehrftelle aufzugeben, wurde jedoch im Jahr 1479 wieder 
zur Ausbülfe berufen. Im Jahr 1486 ſchied er auch aus 
dem Senat der Univerfität. 

Drudwerfe von ihm find zwei vorhanden: eine Paftoral- 
Schrift und eine Abhandlung über den Ablaß. 

Erftere, welche Pfeffer als „Leitfaden für Prieſter“ *) 
bezeichnet, entftand aus feinen Vorträgen über die Briefe des 
Apoftels Paulus an Timotheug und Titus. Er handelt darin, 
nad) einer allgemeinen Einleitung, zuerft von den Bifchöfen 


*) Directorium sacerdotale (In fine). Magister Johannes Pfeffer 
de Wydenberg, sacrae theologiae professor, studii universalis Fri- 
burgensis initiator, haee concepit et legit, registrum complevit anno 
Domini 1482, vigilia Thomae apostoli 
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und fodann von den Prieftern mit und ohne Seeljorge. In 
einer noch ganz fholaftifchen Weiſe folgen Zweifel, Fragen 
und Antworten, mit Autoritäten Für und Wider, bis zum 
Kleinlichften aufeinander. So gebt er (um nur ein Beifpiel 
anzuführen) beim Spielen ausführlid darauf ein, mit Wem 
man fpielt, ob mit einem Ordensgeiſtlichen oder Laien, Ge- 
funden oder Kranfen, Reichen oder Armen u. f. w. Wer, 
fagt er, um des Gewinnes willen fpielt, muß nah Rai- 
mundus das Gewonnene zurüdftellen, mindeftens die Abſicht 
dazu haben; nah Thomas, da doc die Sitte nicht dafür 
fei, das Geld den Armen geben; jedenfalls kann es, wer ver- 
Ioren bat, wieder zurüdnehmen. Auch in Betreff des Schade 
und Tarod-Spield wirft er die Frage auf, ob es fündhaft 
fei. Er meint jedoch, man fünne es hingehen laſſen, da es 
mehr eine geiftige Beihäftigung und ein Troft in dieſem 
vergänglichen Leben fei u. ſ. w. 

Auf ähnliche Weife ift feine Schrift über den Ablaf *) 
behandelt, wozu ihm derjenige, welchen Papft Sirtus IV. 
dem Münfter zu Freiburg, Behufs des Chorbaus, im Jahr 
1480 auf drei Jahre ertheilte, die Beranlaffung gab. Der 
BVerfaffer findet, daß denn doc die Abläffe allzufehr verviel- 
fältigt werden, und gibt in den neun Fragen, in welche er 
feinen Gegenftand eintheilt, zugleih ein anfchaulihes Bild 
von der damaligen, allerdings höchſt fraffen Auffaffung der- 
felben. Einige diefer Fragen find überdieß fehr bedenklich, 
wenn fie auch mit aller Rüdficht behandelt werden. Sp z.B. 
bie jehöte: Ob wohl Alle, welche in einem Jubeljahr nad 
Rom pilgern, vollen und vollften Nachlaß ihrer Sünden er- 


*) Tractatus, jam noviter compilatus de materiis diversis Indul- 
gentiarum per doctissimum ac famosissimum virum dominum Joan- 
nem Pfeffer (de) Widenberg, sacrae theologiae professorem eximium 
ac almae universitatis studii Friburgensis Ordinarium, feliciter ineipit, 
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halten? Pfeffer meint, ed würde durch eine folche allgemeine 
Pilgerfahrt Laien und Geiftlihen, Mönchen und Nonnen, 
Frauen, Zünglingen und alten Männern, doch zu viel Ge- 
legenheit zum Schwärmen und zu Ausfchweifungen gegeben, 
ald daß nicht mehr Böfes ald Guted davon zu erwarten 
wäre. Er fügt jeboch fogleich wieder bei: Entgegen fteht 
das Anfeben der römifchen Kirche, welche ſolche Abläffe ein- 
gefegt bat und nicht irren fann. 

Jedenfalls ift diefe Abhandlung von großem Intereffe, da 
fie zum erftenmal’ einen Gegenftand im Wege der Preſſe be- 
handelt, welcher von nun an unzäbligemal zur Sprache gebracht 
und die nächte Veranlaffung zur Reformation wird. 

Nebft diefen Drudjichriften befigt die Univerfitäts-Bibliothef 
zu Freiburg von Pfeffer noch eine bandfchriftliche Sammlung von 
fünfundachtzig Bußpredigten, welche er ale Licenziat der Theolo- 
gie in der Faftenzeit des Jahre 1456 in der Reicheftadt Winds— 
beim (Weinheim?) vortrug. Er felbft verfichert, er habe fie aus 
den Sentenzen verfchiedener Schriftfteller und ehrwürdiger Leh- 
rer, wie des Heinricus de Haffia und Anderer zufammengetragen. 

Als zweiter Ordinarius der theologifchen Facultät trat an 
des bejahrten Pfeffer Seite Johann Möfch, um das Jahr 
1443 zu Altheim im Nellenburgifhen, Konftanzer Biftums, 
geboren. Schon im Jahr 1469 war er Priefter und hatte, 
wahrfcheinlich zu Wien, dad Doctorat aus der Theologie er— 
langt. Er befindet ſich nämlich an der Spige derjenigen vier ° 
Profefforen, welche in diefem Jahr Magifter Konrad Arnold 
von Schorndorf, auf Befehl des Erzherzogs Siegmund, und 
unter Gaution der Stadt Freiburg für ihre Befoldung, von 
Wien der Albertina zuführte *), und wurde den 29. Juli d. 5. 
in die Matrifel der Univerfität eingetragen, 


*) Rieggeri opuscula etc. Pag. 414. — Mitterdorffer, conspectus 
historiae Universitatis Viennensis. Pag. 9, 
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Um die Neuangefommenen zu begrüßen und zugleich mit 
den Gefchäften befannt zu machen, wurden biefelben fofort 
(31. Juli) in den Rath der Univerfität aufgenommen, und 
Möſch fhon am 31. Detbr. d. J. zum Rector erwählt, welche 
Stelle er auch im Jahr 1471 befleivete. Zum Ordinarius 
in der theologiſchen Facultät und in den Rath derfelben wurde 
er jedoch erft (nad) Pfeffers Reſignation) im Jahr 1473 ernannt. 

Möſch fcheint fih auch mit Vorliebe und Glück aufßer- 
. halb feines eigentlichen Lehrfachs bewegt zu haben; denn er 
nahm ſchon am 26. Jan. 1470 dem Magifter Arnold, der 
bisher die Verwaltung der LUniverfitätögefälle beforgt hatte, 
diefelbe ab. Zugleich finden wir ihn, fowohl als Nector wie 
ald Abgeordneten, in eine Reihe wichtiger Angelegenheiten 
der Univerfität verwidelt, die er mit Gefhid und Nachdruck 
durchzuführen wußte. 

Sp war er ed, welcher fchon am A. April 1470 den Kampf 
gegen die Stabthäupter zu Freiburg, wegen deren Beeidung 
auf die Privilegien und Statuten der Univerſität, die foge- 
nannte Albertina, — einen fortwährenden Zankapfel zwifchen 
Stadt und Hochſchule, — eröffnete. Er ſah auch feine Be— 
mühungen mit dem gewünfchten Erfolge gefrönt, da, nad 
vielem Widerftreben die Stabthäupter, der Bürgermeifter 
Wilhelm von Lichtenfels an ihrer Spige, endlih am 
12. Detbr. 1472 in feiner und andrer Abgeordneten Ges 
genwart auf dem Rathhauſe mit erhobenen Schwurfingern 
den verlangten Eid leifteten. 

Ebenfo gelang es ihm, in Betreff ver Pfarrpfründen, wozu 
der Univerfität das Präfentationsrecht zuftand, dieſes jederzeit 
zu wahren und fowohl die Zudringlichkeit der Höflinge bei 
dem Landesfürften, ald die Anwartichaften des päpftlichen 
Hofs zu vereiteln. Da wegen Lesterer eigne Abgeordnete 
nach Rom gefchictt werden mußten, fo war es wieder Möfch, 
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1a 
der auf Erfichen der Lniverfität vom 6, Febr. 1475 bie 
nöthigen Inftructionen für diefelben entwarf. 

Nicht minder ald das Wohl des ganzen Körpers, lag 
ihm auch jenes feiner eignen Facultät am Herzen, für welche 
er, während feines Decanats, unterm 25. Mai 1473 mehr 
Lehrer verlangte, um das Studium der Theologie zu befördern, 
Diefelbe Bitte wiederholten fpäter auch die Zuhörer diefer Facul- 
tät *). Die Univerfität bezog fich jedoch auf ihr dermaliges Unver⸗ 
mögen, wie für andere Facultäten, fo auch für bie theologiſche 
(nebft Pfeffer und Möfch), mehr Lehrer zu befolden, ermahnte 
zur Geduld und foderte Möfch auf, nicht bloß jeden andern 
Tag, wozu er laut feiner Anftelung (damals mit Pfeffer 
alternirend) verpflichtet war, fondern täglich zu leſen. 

Bisher hatte Möfch der Univerfität ergeben gedient umd 
mochte daher auch erwarten, bei vorfommender Gelegenheit 
von ihr Anerkennung und Berüdfihtigung zu finden. Als 
daher im Sommer 1474 dur den Tod des Magifters Kilian 
Wolf, die von der Vergebung der Hochſchule abhängige Stadt⸗ 
pfarrei zu Freiburg erledigt wurde, bewarb er ſich um die- 
felbe und wurde auch wirflih den 17. Septbr. d. J. zum 
Pfarrrector ernannt. Allein der Stadtfchultheiß hatte bereits 
im Namen des Kaifers für den Magifter Johann Kerer 
die erfte Bitte (oben S. 52) bei der Univerſität eingelegt. 
Vergeblich appellirte Möfch mit der Univerfität dagegen, der 
Schultheiß feste für feinen Schügling durch und Möfch vers 
zichtete auf das Recht, welches er bereits zu biefer Pfründe 
erlangt hatte. 


*) 5. Octob. 1473. Comparuerunt scholares Theologiae, et im- 
ploraverunt auxilium Universitatis pro meliori provisione ejusdem 
facultatis, quam pluribus temporibus transactis fuisset provisa. Prot. 
Sen. acad. 
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Diefes mißftimmte ihn. Vergebens trug ihm die Uni- 
verfität eine andere Pfründe an; er fündete ihr im Auguft 1475 
jeine Dienfte auf, verließ Freiburg auf immer, und nahm in 
Bafel die Dompredigerftelle mit einer Chorpfründe an. Hier 
bielt er feine Vorträge für- das Volk in deutfcher, für die Geift- 
lichen im Kapitelhaufe in lateinifcher Sprache. Denn er wollte, 
‚wie er felbft fagt, nicht, daß die Sitten der Geiftlichkeit auf öf- 
fentlicher Kanzel vor den Laien zur Schau ausgeftelft würben *). 
Sofort (28. Aug. 1475) wurde an Möſchs Stelle einer 
feiner ehemaligen Wiener-Gollegen von ber Univerfität zum 
dritten Ordinarius der tbeologifchen Facultät ernannt. 

Nikolaus Mas warum das Jahr 1443 zu Michelftadt 
im Odenwald, Mainzer Biftums, geboren. Im Jahr 1457 
bezog er die Univerfität Wien, wurde 1459 Magifter in den 
freien Künften, und ftudirte nun die Theologie, in welcher er 
1469 das Barccalaureat erhielt. Zu gleicher Zeit trat er in 
die Paſſauer Diöcefe, welche fih bis vor Wien erſtreckte und 
wurde Priefter. 

Magifter Arnold hatte ibn im Jahr 1469, als einen Col⸗ 
legen in ber Artiſtenfacultät nad Freiburg gebracht, wo er 
den 18. Juli in die Matrifel der Univerfität und fofort auch 
in jene feiner Facultät eingetragen wurde. Seine nunmeh— 
rigen Amtsgenoffen berirtheten die neuen zwei Magifter (Map 
und Kolbecker) mit einem Willkomm zu einem rheinischen 
Gulden. | | 


*) (In line) Tractatulus de horis eanonicis dicendis, compendio- 
sius per venerabilem virum, Johannem Mösch, Artium et sacrae Theo- 
logiae professorem, atque eo tempore in ecclesia majori Basiliensi 
praedicatorem — comportatus et compositus. — — Impressus Basileae 
per providum yirum, arlis impressoriae expertum ct probatum Jo- 
hannem de Besickein. — Anno Domini 1483. (Ed, II. Aug. Vind, 
apud Anton. Sorg). 
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Am 31. Juli wurde er mit den andern Anfümmlingen in 
den Rath der Univerfität eingeführt, nachdem ihn feine Fa— 
eultät ſchon am 21. d. M. in den ihrigen aufgenommen batte. 
Am 22. Septbr. ernannte ihn diefe zum Eraminator derje- 
nigen, welche fih für das Baccalaureat gemeldet hatten. 

Im Jahr 1470 wurde er Nachfolger Geilers von 
Keifersberg im Decanat feiner Facultät, das er mit einer 
Strenge verwaltete, wodurd er fogleih in Zerwürfnig mit 
feinen Collegen gerieth. Diefes fteigerte fih noch, als er am 
25. Febr. 1472 in der Facultätsfigung den Magifter Jo— 
bann Stein von Schorndorf, damals zugleich Decan, einen 
Meineidigen nannte und fih fogar thätlih an ihm vergriff. 
Ein folder Borfall war der Univerfität um fo unangenehmer, 
als in Betreff deffelben von allen Seiten Competenz⸗Anſprüche 
bervortraten. Zwar luden Rector und Senat unterm 13. 
März den Magifter May vor, der fi jedoch unbeftimmt 
dahin äußerte: er habe nur folche meineidig genannt, bie, 
gegen die Statuten, Schnabelfhuhe trügen und zu Tänzen 
giengen. Während nun die Zeugen abgehört wurden, er: 
fchienen auch ſchon Abgeordnete von Seite der Stadt, welche 
den ruchbar gewordenen Fall ald einen criminellen anſah, 
ber vor ihren Gerichtshof gehöre. Endlich proteftirte Mas 
felbft in gleicher Weife gegen Univerfität und Stabt, da er 
als Priefter nur von dem Bifchof abgeurtheilt werben fünne, 
welchem zulegt auch Die ganze Sache überlaffen werden mußte, 

Natürlich war für Mag fein Bleiben mehr in ber Ar- 
tiftenfacultät. Er nahm alfo das Licenziat in der theologifchen, 
bei feinem ehemaligen Wiener-Collegen Möfch, deffen baldigen 
Abgang er vorausfah, und deſſen Stelle er auch, bei der 
damaligen Verlegenheit der Univerſität, am 28, Aug. 1475 
erhielt. Auch die Stadt gab, unterm 1. Septbr. d. J., hiezu 

ihre Beiftimmung, verlangte jedoch: daß Mas täglich eine 
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Stunde leſe und, mit einem Gehalt von vierzig Gulden, fo- 
gleich anfange. 

Ueberhaupt führte die Stadt Freiburg, in Sachen ber 
Univerfität damals ein fehr gewichtiged Wort; indem fie (wie 
oben bemerft) nicht nur für die Befoldung der Wiener Pro- 
fefforen Bürgfchaft geleiftet hatte, fondern folche auch jahres 
lang auszahlte. Sie hatte deßhalb ſchon zwei Jahre vorher 
(30. Mai 1473) an die Univerfität das Anfinneri gemacht, 
neben einem Oberauffeher von deren Seite, auch noch zwei 
von der ihrigen, ſowohl für die Lehrvorträge ald für die Ver— 
waltung der Hochfchule aufzuftellen. Unterm 20. Juli d. J. 
wurbe jedoch von dieſer erwiebert: der jebesmalige Nector 
fei, als Gelehrter und Borftand, Dberauffeher genug, zwei 
bürgerlihe würden aus Mangel an Kenntniß mehr fchaden 
als nügen. *) Dagegen aber wende bie Univerfität nichts ein, 
dag von ihrer Verwaltung die Stadt jährlich, aber nur auf 
fo lange Einficht nehme, als deren übernommene Bürgfchaft 
baure. 

Am 31. Oetbr. 1475 ging auch das Rectorat der Uni- 
verfität auf die theologifche Facultät, fomit auf Mas, als deren 
Ordinarius, über; in deffen legten Tagen er in Geilervon - 
Keifersberg noch einen Eollegen im Lehrfach erhielt. Zwar 
wurde ihm nun, flatt der bisherigen Wohnung im Univerfis 
tät8-Collegium, ein eigned Haus zinsfrei eingeräumt, zugleich 
erhielt er aber auch (16. April 1477) den Auftrag, jeden 


— — 





*) „Videtur, quod illa superintentio plus laboraret in destrue- 
tionem facultatum et totius etiam Universitatis, quam in restaura- 
tionem. Cum puros Laicos, qui nunquam didicerunt litteram, impos- 
‚sibile videtur, posse applicare oculos ad regimen litteratorum circum- 
spectos; et ex consequenti illi Laiei deputati non aliter nisi ad nutum 
istius vel alterius Litterati superintendere possent. Daretur occasio 
majoris rixae et discordiae etc. etc.” 
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Tag vorzulefen; was er mit feiner Beftellung und dem Vor: 
wand, daß er nur ber zweite Profeffor der Theologie fei, ver: 
gebens abzulehnen fuchte. 

Er erfcheint fogar im folgenden Jahr (1478), — nad 
dem Magifter Steinnah Tübingen berufen worden war, — 
wieber in der Artiftenfacultät; bittet jedoch die Univerfität 
fhon unterm 9. Novbr. d. Z. um feine Entlaffung, ferner 
um Zeugniffe über fein Licenziat und Doetorat in der Theo: 
logie und um volftändige Befoldung. Die beiden erften 
Stüde wurden ihm bewilligt, in Betreff des Letztern wurde ber 
Syndicus angemwiefen, ihm zehn Gulden auszuzahlen. 

Unterm 2. Januar 1479 wurde, wie oben bemerft, ber 
bochbejahrte Doctor Pfeffer neuerdings erfucht, die erledigte 
tbeologifche Lehrſtelle wieder auf ein paar Monate zu verfeben, 
was er auch bereitwillig zufagte. 


3. Neue Richtungen. Humaniften (Stadtſchulen. Gelehrte 
Geſellſchaften. Wimpheling, Neuchlin). Satyrifer. (Molfs- 
Dichtung, Brand) Geiler von Keifersberg. 


Neben der angeerbten ſcholaſtiſchen Behandlung machten 
fih in Freiburg nach und nach andere Richtungen geltend, 
welche auf die Lehrvorträge ber Theologie daſelbſt wejentlihen 
Einfluß äußerten. j 

Allerdings hatte der Untergang des oſtrömiſchen 
Kaifertbums mit dem Fall von Konftantinopel (1453), 
und die dadurch bewirfte Verbreitung gelehrter Griechen ver- 
bältnigmäßig auch dahin eingewirft; da fih ein Theil der 
Lehrer in Italien claſſiſche Bildung verfchaffte und folde in 
die Heimath brachte. Aber die Männer diefer Bildung giengen, 
bejonders Anfangs, gleihgültig an der Theologie vorbei, über- 
liegen ſolche fich felbft, nahmen wohl aud deren bisherige 
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Geftaftung in Schug, oder machten ſich nur über ihre Ver- 
treter Inftig. Tiefer griff die neu erfundene Buchdrucker⸗ 
funft ein und zwar um fo mehr, je verbreiteter und volfs- 
thümlicher fie wurde. Ganz befonderd wichtig wurde aber 
jest (namentlih am Oberrhein) der mündliche Unterricht in 
ben immer mehr anmwachfenden Stadtſchulen, deren Ein- 
flug man bisher zu gering angefchlagen haben dürfte. 

Es war nämlich faum irgend eine bedeutende Stadt, welche 
nicht Schon Jahrhunderte fang ihre eigene Schule (Schola 
frivialis, eiviea) befaß, woran wenigftens etwas Latein ge- 
lehrt und deren gute Beſetzung zur Ehrenſache wohlhabender 
Bürgerfchaften wurde. So zunähft Freiburg felbft, wo 
unter Andern Kerer und Zafius ald Schulmeifter ihre 
Laufbahn betraten *); Offenburg wo Sopher; Straß 
burg wo Gebweiler, und vor Allen Schlettftadt, wo 
Ludwig Dringenberg, ein Jugendfreund und Lande- 
mann bes Agricola und Hegius, aus dem Städtchen Drin- 
genberg in Weftphalen gebürtig, an einer Anſtalt wirkte, welche 
viele Hunderte von Zöglingen aus der Nähe und Ferne zählte. 
An ihr gewannen, nebſt andern ausgezeichneten Männern, 
wie Peter Schott von Straßburg, Sebaftian Murrho 
(Murer) von Kolmar, Jodoceus Gallus (Hahn) von 
Ruffah, Johannes Hugo von Schlettftadt, Dietrid 
von Plenningen, Johann von Dalberg, Eitel 
wolfvon Stein u, f. w., auch bie für Freiburg befon- 
derd wichtig gewordenen Gelehrten, Wimpbheling und 

*) Die bis jegt urkundlich nachweisbare Reihenfolge der dortigen 
Schulmeiſter reicht ſchon in die erften Jahre des bierzehnten Zahrhun- 
derts hinauf: 

«1303. Magister WW altherus, rector puerorum in Friburg.” 
«1334. Meister Berhtolt von Risinsburg, Schulmeister zu Fri- 
burg.” u, s. w, 
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Geiler ihre erfte gründliche Bildung *), Später (unter 
Magifter Crato oder Craft Hofmann von Udenheim, 
da Dringenberg fchon 1490 geftorben war) giengen aus der— 
felben Schule: Beatus Rhenanus (Bild) von Sclett- 
ftabt, der fih um die Auffindung und Herausgabe alter Elaf- 
fifer bleibendes Verdienft erwarb, Leo Jud aus Gemar bei 
Schlettſtadt, Jakob Spiegel Wimphelings Neffe, Io: 
bann Adelphus Stadtarzt in Schaffhaufen Matthäus 
Ringmann Pbilefius Bogefigena genannt, Jakob 
Wolf, Jakob Billinger von Schönenberg, Paul 
Phrygio (Seidenftider) von Schlettftadt u. ſ. w, — 
eine Reibe bedeutender Namen, — hervor. Ihren Höhepunft 
erreichte diefe Schule unter Johann Sapidus (Wig) 
von Schlettftabt, der im Jahr 1517 neunbundert Zöglinge 
beifammen batte. Darunter auh Thomas Plater, welcher, 
obgleich Schon achtzehnjährig, fich zu den Fleinen Knaben feste 
und fpäter in feiner Selbftbiographie bemerkte: „dieß war 
die erfte Schule, da mich däucht, daß es recht zugieng” **). 


*) „Sinfichtlich des Schulunterrichts wurde Hegius Schule in 
Deventer, die er im Jahr 1481 gegründet, für Norbveutfihland eben 
fo wichtig, wie Dringenbergs Schule in Schlettſtadt für das füd- 
liche Deutfohland, Denn Hegius zog eine Menge tüchtiger Schüler, welche 
gegen Ende des 15ten oder Anfangs des folgenden Jahrhunderts Tau« 
ter neue Schulen gründeten.” Hagen, Deutſchlands literarifhe und 
religtöfe Berhältniffe im Reformationgzeitalter, Bv. I. ©, 159. 

**) Röhrich, die Schule zu Schlettſtadt, eine Borläuferin ver 
Kirchenverbefferung,, in: Illgen, Zeitfehrift für die hiſtoriſche Theo» 
logie. Bd. IV. Stüd 2. ©. 199 ff. 

In diefem fehr lobenswerthen, gründlichen Auffage, weiß fih Röh- 
rich nur in Betreff der Gründung der Schlettftadter Schule, die er mit 
Dringenberg entflehen läßt, nicht wohl zurecht zu finden, Sollte es fi 
nicht damit verhalten haben, wie mit der Freiburger ? Auch die Reichs— 
ſtadt im Elfaß mochte ſchon Jahrhunderte lang ihre eigene Schule 
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Einen gleichfalls vorzüglichen Lehrer befaß Pforzheiman 
Georg Simler, einem Schüler Dringenbergs und Freunde 
Reuchlins, dem auch Zöglinge, wie Srenicus und Melanch— 
thon, zu hoher Ehre gereichen. 

Solche und ähnliche Schulen fchloffen fich gegen Niemanden 
ab, wie dieſes damals noch bei den meiften Univerfitäten 
gegen die fogenannten Laien der Fall war; man glaubte dieſe 
bei einer fremden Sprache und Lehrmethode weit hinter fich 
zu laffen, während man, der Sache nad, nicht felten von 
denfelben überflügelt wurde, 

Aus ihnen gieng, abgefehen davon, daß fie als Vorſchulen 
für die höhern Studien dienten, eine große Zahl von gebil- 
deten Bürgern und Adelichen, namentlich aber von jenen Buch— 
drudern und Berlegern hervor, welche damals eine der wich: 
tigften Srügen für die Gelehrfamfeit waren und nod jest, 
befonders jene von Bafel, Straßburg, Augsburg, Nürnberg 
u. f. w. mit Auszeichnung genannt werben. 

An diefe Schulen reihten fi mehr oder weniger auch die 
damaligen gelehbrten Gefellfhaften an. Zwar verban- 
fen die allgemeinen, ander Donau und am Rhein (socie- 
tas Danubiana et Rhenana) dem vielgewanderten Konrad 





haben; die jedoch nach Außen unbekannt blieb, fo lange fie ihre Wirt: 
famfeit auf die Stadt allein befchränfte und ihr Rector etwa nur noch 
nebenbei zur Ausfertigung von Urkunden: u. f. w. verwendet wurde, 
Mit der glüdlichen Erwerbung eines ausgezeichneten und weithin wirf- 
famen Lehrers, trat fie aus ihrem Dunfel hervor (wie bie Freiburger 
Schule unter Zaftus) und fam in Aller Mund. Auch Wimpfeling 
ſcheint (contra detractores) feinen eignen Lehrer von der Altern Stadt» 
ſchule zu unterfcheiden, indem er fagt: „In domo paterna sub ma- 
gistro — Dringenbergio apud scholas triviales ab infautia in duo- 
decimum annum aetatis permansi.” . 
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Celtis und feiner perfönlihen Vermittlung unter den zer— 
fireuten Gelehrten ihren Urſprung; bie befondern Gefellichaften 
in Schlettftadt und Straßburg find jedoch ein Werf 
Wimpfelings und andrer Zöglinge aus der Schlettftabter 
Schule. Aeltere und jüngere Männer förderten bier gemein« 
fam die neue bumaniftifche Richtung. Hochgeftellte Geift- 
liche felbft ftanden in Straßburg an der Spige; jo Tho- 
masMWolf, Canonicus in Straßburg und Propft in Kolmar, 
deffen Haus allen claffifch gebildeten Männern offen fand. 
„Es war bier, wie Picus von Mirandula fi ausbrüdte, 
ein Sympofion von Weifen, er felbft ein Wirth von Pbhilo- 
fophen.” Um ibn reihten fih: Johann von Botzheim, 
Jakob Sturm von Sturmed, Sebaftian Brand, 
ThomasRappius, Thomas Aucuparius (Vogler), 
Hieronymus Gebweiler, Ditovon Braunfels, Ott— 
mar Luscinius Nahtigall) und Andre. Zur gelehr- 
ten Geſellſchaft in Schlettftadt gehörten, nebft Wimpbheling: 
Paul Bol; Abt des Klofters Hugshofen, Paul Phrygio 
der Reformator Schletiftadts, der gelehrte Buchdruder das 
felbt Razarus Schurer, Jakob Spiegel, Beatus 
Rhenanus, der Reformator Martin Busger u. f. w, 

Wimpbeling felbft, geboren zu Schlettftabt i. J. 1450, 
hatte, nachdem er die Schule feiner Heimath verlaffen, die 
Univerfität Freiburg befucht, in deren Matrifel er unterm 
31. Det. 1464 eingetragen wurde. Im Jahr 1466 erlangte 
er dafelbft das Baccalaureat in der Artiften-Facultät, worauf 
er im folgenden Jahr Freiburg verließ, um feine Studien . 
in Erfurt und Heidelberg fortzufegen. Dann wurde er Pres 
diger in Speier, gab aber diefe Stelle fpäter auf, um ganz 
den Wiffenfchaften zu leben. Er fchrieb fehr viel, hatte in 
allen Städten am Rhein Bekannte und Freunde, und brachte 
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häufig Jünglinge auf Univerfitäten, um bort ihre Stubien zu 
leiten. Freiburg befuchte er öfter *). 

„Wir fehen in Wimpbeling einen Mann von großem 
Einfluß, weniger durch die Fülle und Größe feines Geiftes, 
als durch die Liebe zu der Tendenz, die er ergriffen, der er 
fih bemühte, in den verfchiedenften Sphären und auf die 
mannigfaltigfte Weife Eingang zu verichaffen; durch das Ta- 
lent, die neuen Ideen für ein größeres Publifum zu verar- 
beiten und zurecht zu richten, und durch feine anfpruchlofe 
Perfönlichkeit, die, nicht ſchroff, nicht erfig, vielmehr mild und 
wohlwollend, für die neue Richtung nur einnehmen konnte“ **), 

Wie Wimpheling, jo hatte auch noch ein andrer von den 
damals berühmteften Humaniften und Bermittlern des litera= 
riihen Verkehrs, nämli Johann Reudlin, einen Theil 
feiner gelehrten Bildung an der Univerfität Freiburg gewon— 
nen. Er ift unterm 26. Mai 1470 mit den Worten in bie 
Matrifel eingetragen: «Johannes Reuchlin de Pfortzen.» 

Was den Humor und die Satyre betrifft, fo waren 
fie von jeher zu fehr dem deutfhen Bürger eigen, als 
daß fie nicht von daher mächtig in die neue Zeitrichtung ein- 
gegriffen hätten. Urfprünglich ftanden ihre Erzeugniffe mit 
den Stadtſchulen in enger Berbindung, wie unter Andern 
Hugo von Trimberg, vom Jahr 1260 — 1309 Schul- 
meifter in der Bamberger Vorftadt Theuerftadt beweifet. Sein 
„Renner“ ift eine durchaus bürgerliche Dichtung, fo wie ihr 


*) Rieggeri amoenitates literariae Friburgenses. Fasc. II. et IIL 
Ulmae 1776. De Jacobo Wimphelingo. 


**) Hagen, ca. a. D. Bd. J. ©. 248 ff. — Erhard, Gefchichte 


des Wiederaufblühens wiflenihaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutfch- 
land, Bd. I. ©. 428 ff. 
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Berfaffer mit Recht an die Spige der Meifterfänger ges 
ftellt wird *). . 

Noch ärger trieben es die Steinmegen an ben Kirchen 
gebäuden felbft (man denfe nur an bie Eſelsprozeſſion im 
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*) Als Meine Probe der Sprache, wie fie in damaliger Zeit von 
einem bloßen Schulmeifter in Deutfchland geführt wurde, mag Fol- 
gendes dienen: 

— Ze Rome ift (Alles) feile, 

Pfarre, Biftum, Propfteie, 

Technei (Dekanei) und Abtele, — 

So fint dort die Kangler, 

Schriber, Buller (Bullenmader), Kammerer, 

Trüger, Lüger, Abfprecher, 

Die manden Beutel machent Teer, 

Reines Leben, Adel, Kunft, 

Belibent ohne des Papſtes Gunſt. 

Es fumme denne mit an die Fahrt 

Richart, Klinghart und Gebhart. 

Wer die bringt, der wirt gewert, 

Was er in dem Hofe gert. 

Alle Sachen ſind entwicht, 

Haben ſie den Fürſprecher nicht. 

Wanne Nimmervoll und Naghart, 

Schinddengaſt und Lugenbart, 

Und ſin Bruder Trugenhart, 

Leerdenbeutel und Füll ven Sad 

Pflegent des Hofes Nacht und Tag. 

— Wer wohl gelernet Roms Getäufch , 

Er fei Diep, Mörder oder Unkeuſch, 

Hat er ze geben, man macht ihn heilig; 

Alleine die Seele bleibt doch meilig Cbefledt). 

Der Papft ift feinen Kinden hold, 

Er nimmt ihr Silber und ihr Gold, 

Und thut ihnen Gnade, die beffer tft, 

Mit ganzen Treuen ze aller Friſt. 
Bamberger Ausgabe, Hft. I. ©, 107 ff, 


nee 
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Straßburger Münfter, und an fo Manches an Andern), ferner 
die Faßnachtſpiele, Narreneomödien u. f. w., bie 
wieder eine beffere Bearbeitung in den zahlreihen Thier- 
fagen, Windfdiffen, Buß-, Heil- und Narren 
fchiffen fanden, unter welch Lestern fich jenes des Straß— 
burgerde Sebaftian Brand (geboren 1458) auszeichnete. 
Nicht nur ernannte ihn Kaifer Marimilian I. zu feinem 
Pralzgrafen (Comes palatinus) und Rath; fondern auch fein 
Narrenfchiff wurde, wie damals faum ein andre Werk, 
durch eine Menge von Auflagen und in lateinifcher Ueber— 
feßung verbreitet, fogar von dem berühmteften Prediger bama- 
liger Zeit in einhundert und zehn Vorträgen auf die Dom- 
fanzel zu Straßburg gebracht. 

Johann Geiler von Keifersberg wurde ben 16. 
März 1445 zu Schafhaufen geboren und von feinem Groß- 
vater zu Keiferöberg, woher er feinen Beinamen befam, er-, 
zogen. Mit tüchtigen Borfenntniffen aus Dringenbergs 
Schule zu Schlettitadt audgerüftet, befuchte er im Jahr 1460 
bie Univerfität Freiburg, in deren Matrifel er unterm 28. Juni 
d. J. eingetragen if. Schon im zweiten Jahr wurde er zum 
Baccalaureus, im dritten zum Licenziaten, am 3. Febr. 1464 
zum Magifter, öfters zum Craminator, und am 31. Detober 
1469 zum Decan der Artiften-Facultät befördert. Während 
diefer Zeit hielt er zugleich Vorleſungen über einzelne Schrif- 
ten des Ariftoteled und feiner Ausleger *). 

Nah einem furzen Aufenthalt zu Paris widmete er fi 
vom Jahr 1471 an dem Studium der Theologie zu Bafel, 
wo ihm (ald Cursor biblieus), unter Auffiht eines Magi- 
fterd das fünfte Buch Mofe und die Apofalypfe, fpäter die 


*) Rieggeri amoenitates academicae Friburgenses. Fasc. 1. pag: 
54 etc. „De Joanne Geilero Keisersbergio.” (Mit Geilers Bruſtbild.) 
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Sentenzen des Pombardus zum VBortrage angewiefen wurden. 
Das Dortorat erhielt er im Jahr 1475 *). 

Da er der Bürgerfchaft zu Freiburg ſchon aus früherer 
Zeit vortheilhaft befannt war, verwendete jich diefe bei der 
Univerfität dahin, daß er (zu Mas) ald Ordinarius in 
die theologifche Facultät mit einem Gehalt von fechzig Gul- 
den und eigenem Haufe (wofür die Univerfität für das Jahr 
4 fl. A Schilling Miethe zahlte) berufen wurde. 

Am 19. April 1476 trat er bei feiner Facultät ein; am 
31. Detob. d. 3. wurde er auch zum Neetor der Albertina 
gewählt. 

Kaum war ein Jahr vorüber, fo lernten ihn während ber 
Badezeit einige Würzburger zu Baden (in der Marfgrafichaft) 
fennen, und waren von feinen dortigen Vorträgen fo entzüdt, 
daß fie ihm zweihundert Goldgulden jährlih anboten, wenn 
‚er die Predigerftelle bei ihnen übernähme. Geiler war auch 
diefem Antrage nicht abgeneigt, und begab fih nad Bafel, 
um feine, bis jest noch dafelbft zurüdgebaltene Bibliothek zu 
erheben. Hier wußte ihn jedoch der ausgezeichnete Senator 
von Straßburg Peter Schott dahin zu beftimmen, daß er, — 
ba er die Kirchenfanzel jeder andern vorzog, — diefelbe in 
ber Hauptſtadt feiner Heimath (des Elſaßes) übernahm, die 
er auch dreiundbreißig Jahre mit größtem Ruhm und Erfolg 
verſah. 

Geiler hatte an dieſem Scheideweg ſeines Lebens glüd- 
lich gewählt; er war nicht ſowohl ein tiefer Denker, als ein 
charaktervoller und unerſchrockener, des Lebens und ſeiner Zeit 
bis in das Kleinſte kundiger, des Wortes vollkommen mäch— 
tiger, unwiberftehlicher Redner. In ihm war, bei tiefem reli- 


*) Atbenae rauricae, sive catalogus professorum Acadcemiae Ba- 
siliensis, Pag. 4, 
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giöſen Gefühle, claſſiſche Bildung und eine Fülle von Humor 
und Witz, wie nur ſelten vereinigt. 

In dogmatiſcher Hinſicht erhebt er ſich wenig über 
feine Vorgänger; rüdfichtlich der Abläffe ift er zurückhaltend, 
fogar den eignen Gebraud der heiligen Schrift findet er für 
den gemeinen Dann gefährlich. 

Dagegen gewährt ihm feine Befanntfchaft mit dem Alter- 
thum eine unbefangene Auffaffung des menfchlihen Weſens 
und der daraus hervorgehenden Verpflichtungen. „Der Menfch, 
fagt er, foll brauchen, was ihm noth ift, und fo viel davon, 
als er im befcheidenen Maße bedarf. Das ift nicht ein Zeichen 
wahren geiftigen Lebens, feinen Leib verachten; nicht diefer 
und mit ihm das Irdiſche ift am fich böfe, fondern der Wille 
wird es, der ſich ausfchließlih dahin wendet.” 

„Die Mauern machen nicht das Klofter, diefes muß in- 
wendig, in dem Herzen fein. Man kann leicht von Außen 
die Leute: fliehen, fih der weltlichen Dinge und affer Anmuth 
und Kurzweil der Gefellihaft entfchlagen; man hat doch noch 
weit bin zur wahren Abgejchiedenheit des Gemüthes. — Was 
ift Faften an ſich ſelbſt? Ein Ding wie ein ander Ding, 
weder böfe noch gut. Nur, wenn ed aus der Tugend ent- 
fpringt, bat es Werth; auch Almofen ohne Neue nimmt 
die Sünde nit ab. — Wenn du beteft, und eben fo viel 
darum weißt, als die Paternofter-Ringlein, die du zieht, fo 
baft du fchlecht gebetetz du giebit ed unferm Herrgott dar, 
wie wenn man Geld hinzählt.” 

Nicht felten, befonders wenn er auf die Mönche zu ſprechen 
kommt, ſteigert ſich ſein Vortrag zu einſchneidender Bitterkeit: 
„Wenn du einen Mönch ſiehſt, ſagt er unter Anderm, ſo 
zeichne dich mit dem heiligen Kreuz; iſt er ſchwarz, ſo iſt er 
ein Teufel; iſt er weiß, ſo iſt er ſeine Mutter; iſt er grau, 
ſo iſt er ein Theil von Beiden.“ 
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Auch den Mißbrauch im Kirchenregiment, die vielen Di- 
Ipenfationen u. f. w. züchtigt er mit Schärfe und Flagt dar- 
über, daß das gegenwärtige Chriftentbum von dem urfprüng- 
lichen fo weit abgewichen fei. „Unſer Bifchof Jeſus Chriſtus 
aber, — fo predigte er im Jahr 1492 vor dem ihm mwohl- 
wollenden Kaifer Marimilian IL, — wird Reformirer fchiden, 
die fchon mit ihren Bullen auf dem Wege find. Ich werd 
es nicht erleben, aber Eurer Biele werdens feben und er— 
leben. Es muß drehen!” Und im Jahr 1504 wieder vor 
Demfelben: „Weil Papft, Kaifer, König und Biſchof nicht 
veformiren wollen, fo wird Gott Einen fenden, der es thun 
muß und die gefallene Religion aufrichten. Ich wünfchte 
den Tag zu erleben und fein Jünger zu fein, aber ich bin 
zu alt; Eurer Viele werdens erleben, bitt Euch, denfet daran, 
was ich fag.” 

In folher Weife wurde allerdings von Geiler die Re— 
formation ſchon vor der Reformation verfündet. „So viel 
ift gewiß, daß er zu den genialften und gründlichften Pre— 
digern des deutſchen Volks gehört” *). 


4. Die zwei Dominifaner: Scholl und Grünwalb. 
Georg Northofer. 


Dur den unerwarteten Abgang Geilers, und bald darauf 
auch jenen feines Kollegen Mas, befand fi) die Univerfität 
Freiburg in großer Berlegenheit. Da eine Bewerbung in 
Heidelberg um einen theologischen Drdinarius (durch den 
Syndicus Johann Kugler) feinen günftigen Erfolg hatte, fo 
ſah man fich genöthigt, mit dem Prior des Predigerflofters 


*) Ammonn, Leben, Lehren und Predigten Geilers von Keiferd» 
berg. Erlangen. 18%6. — Hagen, a. a. O. 9,122, ff. u. f. w, 
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zu Freiburg, Doctor Baltbafar Scholl, gebürtig aus Strag- 
burg, Rückſprache zu nehmen, der auch auf den ihm gemachten 
Antrag eingieng. 

Bei einem Gehalt von vierzig Gulden, Freiburger Münze, 
machte er ſich auf ein Jahr verbindlich, jeden Werktag, den 
Donnerftag ausgenommen, eine Stunde über ein, auch auf 
ben übrigen Univerfitäten übliches Lehrbuch vorzutragen, und 
fih in Difputirübungen und Prüfungen den Sagungen der 
Facultät gemäß zu halten. Am 4 März; 1480 wurbe er 
in die Matrifel der Univerfität eingetragen *) und eröffnete 
feine Borlefungen am 25. April d. J. Er war ber erfte 
Ordensmann, der auf der Univerfität mit Gehalt lehrte **). - 

Auch übernahm er das auf ihn gefallene Decanat der 
theologifchen Facultät; der damit verbundenen Beifigerftelle 
im Rath der Univerfität wollte er ſich aber Cwahrfcheinlich 
aus Drdensrüdfichten) nicht unterziehen. Der Senat behielt 
alfo den bochbejahrten Pfeffer bei, bejchloß aber zugleich: 
daß, wenn in einer Facultät nur ein einziger Doctor und 
deffen Halbjahr im Decanat vorüber wäre, er dieſes neuer- 
dings zu übernehmen hätte. 

Uebrigens mochte die Univerfität mit Scholl nicht uns 
zufrieden gewefen fein, denn er erhielt erft nach drei Jahren 
einen Nachfolger. Bielleiht war es fein Orden weniger; 
er wurde nämlich nad Konftanz verfegt und zeigte bei einer 
ſpätern Erfundigung feine Luft mehr, zu feiner Lehrfanzel 
zurückzukehren. 

Sein Nachfolger, Kaſpar Grünwald, wurde um das 
Jahr 1455 zu Kolmar geboren. Auch er trat in den Pre— 





*) „Frater Balthasar Scholl de Argentina, sacrae paginae Pro- 
fessor, Ord. Praedicatorum.” 

**) „Primus fuit inter religiosos, ab Universitate conductus pro 
stipendio.’” Acta fac. theol. 


9 


150 


bigersrden und wurde zum Leetor der Theologie für feine 
Ordensbrüder ernannt. Er firebte jedoch weiter, und ließ 
fih am 17. Zuli 1481 bei der Univerfität in die Matrifel 
eintragen *). Bald nachher wurde er Baccalaureus der Theo- 
Iogie und ſchon als folcher am 25. Mai 1483 von der Uni- 
verſität ald Lector der Theologie (der jedoch bald darauf Li— 
cenziat und Doctor wurbe), mit einem Gehalt von 40 Gulden 
angeftellt. Im Jahr 1486 trat er auch an Pfeffers Stelle 
in den Rath der Univerfität ein, und wurde den 30, April 
1488 zu deren Rector erwählt. | 

Diefe Auszeichnungen verfehlten nicht, den Neid von Dr- 
densbrübern zu weden. Als daher der Grünwald gewogene 
Prior feined Convents abwefend war und ein Andrer deffen 
Stelle einnahm, plagte diefer den Drbinarius der theologifchen 
Facultät fo fehr, daß er fogar vom Befuche der Univerfität, 
für welche er noch andere Gefchäfte beforgte, abgehalten wurde. 
Erft die Ankunft des Provinzials der Dominikaner verbefferte, 
auf die von ber Univerfität erhobene Beſchwerde, Grünwalds 
Stellung **). 

Ehe er fein Rectorat niederlegte, machte er der Uni— 
verfität VBorftellungen über feine vielen Arbeiten und feine 
geringe Beſoldung. „Nirgends, fagte er, müſſe ein Drbi- 
narius täglich -Vorlefungen halten; dabei habe er den ge- 
ringften Gehalt.” Man verſprach ihm ftatt viersig, zweiund⸗ 


*) „Religiosus vir, Gaspar Grünwald de Columbaria, Theolo- 
giae lector. Ord. Praed.” 

**) 5. Aug. 1486. «Conclusum, ut Universitas vadat ad Superio- 
rem Praedicatorum eo adventante, et proponat negotium factum cum 
Doctore ordinario sacrae Theologiae. et petät: ut digne emendet 
illum antiquum Georgium Rot, qui dixit se Priorem fuisse, et ad 
cujus instantiam detentus fuit Doctor.- Prot. Sen. acad. 


fünfgig Gulden, auf jede Woche einen; doch bleibe zur wech— 
felfeitigen Abfündung eine halbjährige Frift bedungen. 

Gegenfeitig fam unterm 17, Mai 1490 bei dem Senat 
bie Klage ein: Grünwald fei nicht fleißig genug in ſeinem 
Amt, er vernachläſſige öfter feine Lehrſtunden, oder laſſe fie, 
am die Zeit auszufüllen, duch einen Andern halten; zudem 
leſe er, — was hier, als die neue Zeitrichtung bezeichnen, 
fehr bemerkenswerth tft, — nicht über den bibfifchen Text, 
jondern nur über bie Summa des bl. Thomas von Aquin. 
Die Univerfität befchloß hierauf, die Sache näher zu unters 
ſuchen und fodann erft Grünwald zur Nede zu ftellen. Leg- 
teres geſchah auch wirklich zehn Tage fpäter mit aller Scho— 
nung, wobei biefem Lehrer die paulinifchen Briefe zugewiefen 
wurden, zu beren Auslegung er den Stoff aus den Kirchen- 
lehrern fammeln möge *). 

Grünwald verfprash zwar, fih dem Verlangen ber Uni- 
verfität gemäß zu halten; aber jhon am 19. Aug. d. 3. (1490) 
erklärte er dem Rector, die Univerfität möge fi nach einem 
andern Lehrer für feine Stelle umfehen, indem er nicht mehr 
länger als von diefem Tage an ein halbes Jahr diefelbe zu 
verwalten gefinnt fei. 

Wirklich erfchien er auh am 9. Febr. 1491 im Senat, 


uhren un > nn 


*) 27. Maji 1490. «-Quia pervenit netabiliter ad Universitatem, 
quöd D. Ordinarius in Theolegia non legat textualem materiam in 
ordinaria lectione, sed interdum se absentet etc. ete. — Placuit, quod 
ponatut ad verbum et in illis omnibus se emendet; cum pietate 
bortetur, quia universitas illa ampJius nec vellet ner posset tolerarg. 
Et ita factum, et obtulit se Ordinarius ad legendum secundum men- 
tem Universitatis. Pro ordinaria lectione debet legere epistolas Pauli, 
et super illas ex doctoribus colligere materiam. Est statuta hora 
septima, ut possint scholares ejusdem_facultatis visitare etiam jus 


canonicun.* Prot, Sen. acad. 
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und brachte mit vemfelben, zu beiderfeitiger Zufriebenbeit, feinen 
rüdftändigen Gehalt in Ordnung. Nach diefer Abgabe feines 
Lehramts blieb er nichts deftoweniger noch im Rath ber 
theologifchen Facultät, und verfah fogar in den Jahren 1494 
und 1498 das Decanat derfelben. 

Diefes ift um fo auffallender, da er bereits den 17. Juni 
1492 von dem damaligen General des Dominicaner⸗Ordens, 
Joachim Turrianus, für die Bisthümer Straßburg, Bafel 
und KRonftanz zum Ketzerrichter mit unbedingter Bollmadht 
ernannt worden war *). 

Während des Jahrs 1498 wurde er zum Biſchof von 
Ascalon und Bethlehem (in partibus) und Weihbifchof zu 
Würzburg geweiht. Er farb den 31. Detbr. 1512 und wurde 
im Klofter feines Drdend zu Würzburg begraben. 

Grünwalds Nachfolger ald Ordinarius der theologifchen 
Facultät wurde Georg Nortbofer **), von dürftigen Eltern 
zu Nortbofen in Schwaben, im Jahr 1456 geboren. Er hatte 
mit ſchwerer Armuth gerungen, bis er endlich zu Tübingen 
die Magifterwürde in ber Artiftenfacultät, und zwar mit Aus- 
zeichnung erhielt. 


*) Solches gebt aus den Regeften dieſes Ordensgenerals mit Fol» 
gendem hervor: «P. M. Caspar Grünwald, conventus Friburgensis, 
fit Inquisitor haereticae pravitatis in Dioecesibus Argentinen. Ba- 
sileen, et Constantiensi, cum plenaria potestate, die 17. Junii. Ro- 
mae 1492.” 

Steillfried, Ord, Praed. Ephemerides Dominicano sacrae. Tom. II. 
Dilingae 1692. Pag. 867. 

**) Mittheilungen zu deſſen Biographie lieferte Dr. Weid in dem, 
‚von ihm mehrete Jahre hindurch redigirten Unterhaltungsblatt der 
Stadt Freiburg. Die von demfelben zugleich angekündeten: „Beiträge 
zur Gefchichte der Stadt und Univerfität Freiburg“, find niemals er- 
ſchienen. 
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Im Jahr 1487 fam er nach Freiburg, wurde den 13. 
- Mai d. J. in die Matrifel der LUniverfität eingetragen *), 
ſchon den 20. Sept. d. J. zum Vorſtand einer Burfe (Con- 
ventor) ernannt, und den 13. Nov, in den Rath der Arti- 
ftenfacultät, fo wie den 24. Jan. des folgenden Jahre in 
jenen der Univerfität aufgenommen. 

Am 30, April 1489 wurde er Decan feiner Facultät, 
Er hatte bisher zwei Jahre lang die Mathematik gelehrt, 
wofür ihm die Univerfität unterm 17. Aug. d. 53. für jedes 
Jahr fünfzehn Gulden zuerfannte. Als nun aud die Ver- 
befferung der Statuten feiner Facultät zur Sprache fam, wurde 
Northofer unter die vier Mitglieder gewählt, welche darüber 
Bericht erftatteten. Vorzüglich durch ihn erhielt jest die Lehr⸗ 
methode der Realiften in Freiburg das Uebergewicht *). 

Am 7. Septbr. 1490 ftellte er die Bitte, ſich auch, ohne 
die höhern Weihen, um das Baccalaureat in der Theologie 
bewerben zu dürfen; was man ihm unter der Borausfegung 
zugeftand, daß es auch auf den Lniverfitäten zu Paris, Heis 
delberg und Mainz erlaubt werbe, 


*) «Georgius Northofer ex Northofen, Constant. Dioeces. artium 
Magister Tubingensis.” 

**) ·Novam Doctoris subtilis sectam hie plantarit et rigavit, in- 
erementum autem dedit Deus. Nam ex ea palaestra, velut ex equo 
trojano, doctissimi prodiere viri, ejus instituto, eruditione atque doc- 
trina imbuti ac suffareinati. Quamvis autem Scoti dogmata optime 
eallucrit, medullitus intellexerit, non tamen adeo ad pisum erat ad- 
fectus, ut aliorum opinationes posthaberet, Quinimo irrefragabilis 
D. Alexander de Ales fuit ei apprime familiaris ; Doctoris 8, Tho- 
mae scriptitamenta egregie veneratus est; seraphici item Doctoris 
seriptionibus maximopere laetabatur, ut auditores testes estis, cum 
publicitus eum profiteretur.” 

Joannis Eckii Theologi, felicis studii Auripolitani Vicecancel- 
larii et Canoniei Eisteltensis orationes quatuor. Augustae 1513. 
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Da Grünwald bereits abgebanft hatte, fo verwendete fich 
Nortbofer um deffen Stelle und erhielt, — feit dem 10. 
Febr. 1491 Doctor der Theologie *), — folhe.aud den 25: 
d. M. auf zwei Jahre, mit einem jährlichen Gehalt von ſechzig 
Gulden. Dabei wurde ausdrüdlich Bedungen, daß er täglich 
und unmittelbar über den Bibeltert leſen folle. Zu gleicher 
Zeit wurde noch ein zweiter Ordinarius der Theologie aufgeftellt. 

Nichts defto weniger blieb Nortbofer auch noch als Eol- 
legiat in der Artiftenfacultät. Er prüfte am 30. April d. J. 
(1491) diejenigen, welche fih um das Baccalaureat darin 
beiwarben; an welchem Tag er zugleich von der Univerfität 
zu ihrem Nector gewählt wurde. Als folcher drang er unterm 
9. Mai bei feinem Collegen auf Tebenslängliche Sicherung 
feiner theologifchen Lehrſtelle durch eine Signatur des rö— 
mifchen Königs (Maximilian 1.), welche er auch erhielt 
und worauf er feine Collegiatur bei den Artiften niederlegte. 

Im Sommer 1492 brach in Freiburg eine peftartige Seuche 
aus, die Vorlefungen an der Univerfität wurden deßhalb un— 
terbrocdhen und ſchon war mar entfchloffen, die Anftalt nad 
Rheinfelden zu verlegen, ald das Uebel nah und nad fi. 
verminderte und endlich 1494 gänzlich aufhörte. Da es indeß 
unter diefen unglüdlthen Verhältniffen nicht immer möglich 
war, alle Profefloren zufammen zu rufen, und deßwegen 
manche wichtige Gefchäfte unerledigt blieben, fo traf die Uni- 
verfität den 5. Januar 1495 die Anordnung: daß dem je- 
weiligen Rector jebesmal vier Räthe an die Seite gegeben 
wurden, weldhe mit ibm alle Gefchäfte zu beforgen hatten, 
und von denen bei einer jeden -Nectorswahl iminer zwei 
wieder audtraten. Georg Northofer war der erfie unter 


*) „Doctor Georgius Northofer, Lecter ordinarius riae realium, 
promotus hie in Docterem anno 1491 die 10. Febr.” Act. facult. theol. 
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ben vier erſten Senatoren, deren Nachfolger mit dem Rector 
und den Decanen der vier Facultäten unter dem Namen: 
«Reetor et regentes» bis auf 1767 die Univerfität regierten *). 

Im Jahr 1495 ftarb, nebft dem hochbetagten erften Lehrer 
der Albertina in der theologischen Farultät, Johann Pfeffer, 
auch Profeffor Rothpletz von Billingen und machte in feinem 
Teftament der Hochfchule feinen ganzen Büchervorrath zum 
Gefchent. Zur Mebernahme defjelben und zur paffenden Auf- 
ftellung wurde Northofer mit einigen Andern beauftragt. 
Allein da fehlte es vor Allem an dem nöthigen Gebäude, um 
die Bücher aufbewahren zu können. Northofer, ber 
in der Folge auch die feinigen der ‚Univerfität hinterließ, 
machte ſchon damals den Borfchlag, ein eignes Haus zu 
faufen, um ihre Bibliothef an einen fihern Ort und nad 


*) 5 Jan. 1495. «Conclusum — in rectoratu — Nicolai Locher, 
quod deinceps futuris temporibus debent esse quatuor Assessores et 
C ati Rectori pro tempore, qui secum judicialiter discernant 
singulis Sabbathis diebus, nisi fuerit dies celebris, si saltem aliquid 
expediendum venerit; et etiam quod sint sibi adjutores pro execu- 
tĩone statutorum Universitatis et observantia eorumdem, atque pro 
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aliis causis emergentibus quibuscunque. — Et in omni mutatione Ree- 


toratus debent Juo anfiqui manere, et duo nori eligi; ita, quod ta- 
lis numerus quaternarius per quatuor facultates semper servetur. 
Quare presenti quoque in rectoratu electi sunt: Dni Doctores Geor- 
gius Northofer, Udalricus Kraft, Johannes Widmann et Dns Licen- 
ciatus Zurzach,’ 

«In praesenti efiam concordi concluso Universitatis praesentes 
fuerant : quatuor praememoräfi deputäti; item Dos Liceneiatus Sigis- 
mundus, Mägister Martinüs Decanus facultatis artisticae, Bns Li- 
ent. Frödler, Mag. Heinricus Holer, Mag. Joh. Rössnagel et Mag. 
Joh. dt Rotwila dietae Universitatis Regentes. Et Dani Doctores 
Joh Knapp et Joh. Odernheim etiam vocati, übsentes fuere licentia 
petita tamen nom obtenta.- Pröt. Semat. acad. 
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einer zweckmäßigen und zugleich gefälligen Ordnung aufſtellen 
zu können. Es mag wohl an den nöthigen Mitteln gefehlt 
haben; aber dem Umſtande, daß dieſer Vorſchlag nicht anges 
nommen wurde, ift es zuzufchreiben, daß fo viele feltene Werfe 
und typographiſche Alterthümer faft dreihundert Jahre in finftern 
Kellern und feuchten Drten modern mußten, bis ihnen endlich 
1783 ein ebrenvoller Plag in dem gegenwärtigen geräumigen 
Gebäude angemwiefen wurde, deflen Neußeres eben fo freundlich, 
als ſchön und zweckmäßig die innere Einrichtung ift. 

Da nun auch im Fahr 1495 Northofers College, Till- 
mann Limberger, von der Univerfität abgieng, erhielt 
jener unterm 16. Detbr. d. J. den Auftrag, fih um einen 
andern tüchtigen Lehrer umzufehen, welchem eine theologifche 
Kanzel anvertraut werden fönnte. 

Northofer felbft wurde den 31. Detbr. d. J. das zweite 
mal zum Nector erwählt *) und blieb auch Prorector, als im 
folgenden Eurfe das Reetorat an den Markgrafen Karl von 
Baden übergieng. 

Seine Amtsführung wurde durch mehrfache Zerwürfniffe 
mit der Stadt (meiftend wegen Einfesung von Angehörigen 
der Univerfität gegen die Privilegien derfelben) in einem 
folhen Grade erfchwert, daß der Senat damit umgieng, ſich 
höchſten Orts um einen andern Sig zu bewerben, wo bie 
Univerfität mehr Schug und Gerechtigfeit gegen ſolche Eins 
griffe finden möchte **). 


*) „Assessores ejus in Consistorio : Doctor Joh. Knapp, Doctor 
Sigismundus Krützer, Doctor Joh. Wıdmann in Medicinis et Licen- 
ciatus Joh. de Zurzach. Consiliarii vero Doct. Sigism. Krützer tan- 
quam antiquus Rector et Licentiatus Zurzach.” Prot. Sen. acad. 

**) 26. Jun. 1496. «Fuit etiam conclusum, quod Universitas de- 
beret laborare apud Regem, quod consentiret Universitati, ut se 
translerre posset ad alium locum in finem, ut illas et alias injurias, 
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Freiburgs Bürger, — ihr eigenes ntereffe erfennend, — 
liegen es jedoch nicht zum Äußerften fommen, befonders da 
Kaifer Marimilian, diefer große Freund und Beförderer 
ber Wiffenfchaften, bald darauf felbft nach Freiburg fam, und 
fomit zu erwarten fand, daß er dem dringenden Anfuchen 
der Hochſchule im Intereffe der Wiffenfchaft entfprechen 
werde. Er hatte nämlich auf den Herbft des Jahrs 1497 
(29. Septbr.) einen Reichstag nach Freiburg ausgefchrieben, 
der aber erft im Sommer des folgenden Jahrs zu Stande 
fam; bei welcher Beranlaffung eine Menge Fürften und Herren 
des Reichs theild perfünlich erfchienen, theild durch Gefandt- 
haften vertreten wurden *). 

Bei feiner feierlichen Anfunft, am 18. Juni 1498, über- 
reichte die Univerfität einen Wagen mit Haber und einen 
andern mit vorzüglihem Landwein, und ber Kaiferin ein 
großes Gefäß von Silber und reich vergoldet, zum Gefchenfe. 
Zugleich veranftaltete diefelbe zur Verherrlichung der Anwe— 
fenheit des Reichshaupts mehrere feierliche Difputationen und 
rednerifche Uebungen. Bei einigen berfelben, welche in Ge— 
genwart des Reichserzkanzlers Bertold von Henneberg, 
des Bifhofs von Worms, Johann von Dalberg und 
andrer hoben Perfonen gehalten wurden, erwarb fich vor- 
zugsmweife Nortbofer folhen Ruhm, daß fein Name und 
dur ihn der Ruhm der Univerfität weit umber verbreitet 
wurde. 

Den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten ber literariſchen An- 
ſtalt trat die peſtartige Seuche, welche faſt das ganze Jabr 


per Cives factas, tute, jure et justitia melioribus posset prosequi.’ 
Prot. Sen, acad „ 

*) Schreiber, Marimilian L auf dem Reichstag zu Freiburg 
im Zahr 1498. In den Peftreden zur Säcularfeier der Geburt des 
Großherzogs Karl Friedrich von Baden. Freib. 1828. 
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1501 in Freiburg wüthete, hindernd entgegen. Die Univerfität 
hatte bereitdö den Ordinarius der Theologie, Dr. Martin 
Mölfeld, durch den Tod verloren, und ba diefelbe Gefahr 
noch mehrere andere Mitglieder bedrohte, jo flüchtete fie nach 
Rheinfelden, von wo fie erft im Herbft des folgenden Jahre 
wieder zurückkehrte. Abgefehen von den Nachtheilen für bie 
geiftigen Intereffen brachte dieſe Entfernung von Freiburg, 
im Verein mit mancherlei andern ungünftigen Zeitverhält- 
niffen, den Rechten, Gütern und Gefällen der Hochfchule 
folhen Schaden, daß diefe nicht felten in dem Fall war, 
den Profeſſoren die Gehalte nicht auszahlen zu können. Um 
biefer Berlegenheit für die Zufunft vorzubeugen und über: 
haupt in die Leitung der Geſchäfte mehr Einheit und Nach— 
druck zu bringen, wurden im Jahr 1504Northofer, Kolherr 
und der Licenziat Sutor von Zurzach dazu gewählt, mit 
den Syndifus alle öfonomifchen Angelegenheiten der Uni- 
verfität zu beforgen. Ohne Zuftimmung diefer Commifjion 
durften fortan feine Ausgaben gemacht werben. Dieß ift die 
erfte Spur der bis auf den heutigen Tag fortbeftehenden afa= 
demifchen Wirtbfchafts-Deputation. 

In dem gleichen Jahr 1504 fette ein Ereigniß alle Ges 
müther in Bewegung. Die faiferlichen Soldaten hatten in 
dem Krieg gegen den Pfalzgrafen am Rhein einen reichen 
Juden gefangen und für feine Freilaffung eine große Summe 
Geld gefodert. Der Jude, welder das Löfegeld nicht fo= 
fort aufzubringen vermochte, gab feinen damals noch minder- 
jährigen Sohn ale Geifel, mit der Bedingung: daß berfelbe 
dem Bater wieder zurüdgeftellt werde, fobalb die Bezahlung 
erfolgt fei.. Der Sohn wurde nad Freiburg gebracht, wo 
er fi zum Chriftentbum befannte und getauft werden wollte, 
Das Berlangen des Fünglings gab zu einem heftigen Streite 
Beranlaffung., Es warb nämlich die Frage aufgeworfen; 
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ob es erlaubt fei, einen noch minderjährigen Sohn gegen den 
Willen feines Vaters, befonderd da der abgefchloffene Ver— 
trag deſſelben mit den Soldaten entgegen ftehe, zur Taufe 
zuzulaſſen? Angefehene Gelehrte verneinten die Frage, weil 
der Bater, fobald er das Löſegeld entrichtet habe, feinen 
Sohn dem Bertrage gemäß zurüdzunehmen berechtigt fei, 
und zwar fo, wie er ihn übergeben habe, nämlich ale 
Jude. Diefer Meinung flimmten ganz befonders bie Soldaten 
bei, weil fie fürchteten, der Vater werde feinen Sohn, wenn 
er Chriſt geworden, nicht mehr auslöfen wollen und fie alfo 
um das Löfegeld fommen. ine andere Anficht behauptete 
dagegen, dag man dem SYüngling auf fein Verlangen bie 
Taufe auch gegen den Willen des Baters erteilen und ihn 
dem legtern nach erlegtem Löfegeld unter gewiſſen Bebin- 
gungen und Einfchränfungen, aber nicht unbedingt und un- 
getauft, zurüdgeben müſſe. An der Spige der Bertheidiger 
diefer Teßtern Anficht fand der Profeffor Northofer. Er machte, 
da dieſe Streitfache die allgemeine Theilnahme erregt hatte 
und die Soldaten wegen des Löfegeldes gewaltigen Lärm ver- 
urfachten, feine Grundfäge öffentlich befannt und vertheidigte 
fie nach damaliger Sitte in einer feierlichen Difputation, woraus 
er ald Sieger hervorgieng *). 


\ 

*) «Conclusiones, quas solemnis vir, Doctor Georgius Northofer, 
in campo literario sustinuit, gloriosegue quamvis äcerrime conflige- 
batur, evicit, haee sunt: 

1. Conelusio: Princeps, et quilibet Judaeörum Superior; hon se- 
kam potest, imo debet, cum cautela bona, Judaeorüm parvulos fa- 
cere baptizari. 

IL Conclusio: Non solum Princeps, — sed et quilibet bonus 
Christianus potest et debet, in casu, parvulum Judaei et Infidelis, 
invitis parentibus baptizare. 

Corollarium 1. Si quis juvenem Judaei filium, hie existentem, 
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Auch der Zurift Zafius, obgleich er, nach eignem Ge- 
fändniffe, anfangs ſchwankte *), ſchloß fich diefer Anfiht an 
und vertheidigte diefelbe in feiner erften Drudfchrift: «de 
_ Judaeorum parvulis baptisandis,» worin er nicht nur Nort⸗ 
bofers Säge wörtlih aufnahm, fondern auch feine ganze 
Durchführung von demfelben genehmigen ließ *). Auch Wim 


patri Judaeo absolute restitueret, infideli non esset melior; imo 

homicida esset multo dcterior. 

Coroll. 2. Nec pactum quodeunque, cum Judaeo de restituendo 
sie initum, est obligatorium, Imo contrarium hujus corollarii 
facere esset frivolum. 

Coroll. 3. Posset tamen iste parvulus, cum certae recupera- 
tionis cautela, licite patri restitui, 

Coroll. 4. Principes inter Christianos, tot sustinentes Judaeos, 
praecipue usurarios publicos, male faciunt. 

III, Conclusio: Etsi adulti non sint simpliciter ad baptismum 
suscipiendum compellendi; attamen minis etterroribus, seu coactione 
eonditionata cogi possunt. 

Corollarium 1. Prineeps Bohemos ad legem Christi servandam 
lieite compellere, nedum potest, imo debet et tenetur. 

Coroll. 2, Si Turci Christianos non turbarent, nec vi aliquid 
eorum detiuerent, ad legem Christi servandam, simplieiter et ab- 
solute compellendi non essent,” 

*) «Ego cum in tanta diversitate, quid sequerer, principio 
fluctuarem etc.” 

**) „Exhibitus est miht Georgio Northofer — — ab egregio et 
spectatissimo viro Udalrico Zasio, legum doctore tractatus praesens : 
de baptizandis Judaeorum filiis, per cum editus,' petitione accedente, 
eundem tractatum, si mihi videretur probabilis, subscriptione mea 
corroborarem etc.” 

Die Drudfchrift von Zaſius erfchien, mit einer Widmung an den 
Stabtpfarrer zu Freiburg und Canonicus zum jungen St. Peter, nach- 
mals Weihbifchof zu Straßburg, Dr. Heinrich. Kolperr, im Jahr 
1508 zu Straßburg bei Grüninger. 
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pheling und Geiler, — was für diefe Männer und bie 
damalige Zeit bemerfenswerth ift, — flimmten, bei *). 

- Münfterpfarrer Heinrih Kolherr ) taufte nun ben 
jungen Profelgten mit großer Feierlichfeit in der Miünfters 
firhe zu Freiburg, nahm ihn, da er nicht mehr zu feinem 
Bater zurückkehren fonnte, in fein Haus auf und erzog ihn 
auf eigne Koften. 


*) Wimpheling ift fogar in einem Briefe an Zaflud der An 
fiht: wenn es viele fo glaubenseifrige Männer gäbe, wie Northofer 
und er, fo würde es mit Zürfen und Juden bald ein Ende haben. 
«Vellem ego, multos esse Doctoris Georgii et tui similes, qui tan- 
tum haberent fidei nostrae zelum; sperarem, propediem illam am- 
plificari et tandem impurissimos etiam Turcas, nedum Judaeos sup- 
pressum iri posse.” 

Auch diefe Stelle kann ald Beleg dafür dienen, wie man noch da= 
mals päpftliche Gefchäftsformeln in Betreff ver Verbreitung des Glau- 
bend (ut fides catholica dilatetur ete.), wovon oben die Rede war, 
aufzufaflen pflegte. 


**) Derfelbe ift unterm 24. Mai 1477 in die Matrifel ver Univer- 
fität eingetragen: «MHeinricus Koler de nova civitate, Herbipolensis 
dioecesis,” Im Jahr 1481 wurde er Magifter und Ordinarius in der 
Artiftenfacultät, fpäter auch Decan derfelben ; im Jahr 1490 zum erften« 
mal Rector, welche Stelle er bis 1513 inclus. fiebenmal befleivete. 

Nach Kerer’s Abgang (1493) erhielt er auch die Stelle als Pfarr- 
reetor am Münfter zu Freiburg, wo er fich, wie ihm Zafius nachrühmt, 
durch die Abfchaffung der: „absurda quondam auctionum nundinatio”, 
verdient machte. Da nämlich die Bürgerfchaft dem Münfter (zu För- 
derung feines Baus) das Fallrecht zugeftanden hatte, und das befte 
Kleidungsſtück jedes Berfiorbenen der Kirche anheimfiel; fo wurden 
ſolche Kleider in ver Kirche felbft aufgehängt, und zeitweife von öffent- 
lichen Ausrufern verfteigert. Unter Kolperr wurde diefe Sitte abge» 
fchafft und eine Geldtaxe (ver Leibfall genannt) dafür eingeführt, Der⸗ 
felbe war zugleich Doctor des Kirchenrechtd und Stiftsherr zum jungen 
St. Peter zu Straßburg. 
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Eine neue Bewegung brachte das Jahr 1508, Profeffor 
Northofer war zum fünftenmal ald Reetor gewählt worben, 
ohne Zweifel aus NRüdfiht auf die damaligen frhwierigen 
Berbältniffe, die einen Mann von Einfiht, Erfahrung und 
Kraft erfoderten. Es waren nämlich zwifchen den Studenten 
und der damals in Freiburg garnifonirenden Reiterichaar 
lebhafte Zwiftigfeiten entjtanden, die durch den wilden Trotz 
der Krieger und den jugendlichen, nicht immer wohlgeordneten 
Freiheitsfinn der Mufenföhne täglich neue Nahrung erhielten, 
Bei den ftets ſich wiederholenden Neckereien der Soldaten 
und Studenten erhielt durch einen unglüdlichen Zufall ein 
adeliher Priefter, Gaudenz von Blumened *), eine 
Schußwunde, ohne daß der Thäter befannt wurde. Die Tas 
milie, welche den Verdacht auf die Studenten warf, foderie 
yon dem Rector Genugtbuung und Beftrafung der Thäter. 
Es ward eine Commiffion ernannt, welche die Sache unter- 
ſuchen und insbefondere die Anzeigen gegen die Studenten in 
dem Haufe der Familie Blumened aufnehmen follte. Allein 
außer der Thatfache der VBerwundung ergab ſich fein näheres 
Refultat und der Rector erhielt weiter nichts als eine allge- 
meine Anklage, jo daß er auf feine Weije berechtigt war, 
auf die verlangte Genugthunng zu ſprechen, zumal faft eben 
fo gut behauptet werden fonnte, die Berwundung fei durch 
einen Soldaten geſchehen. Der Bruder des VBerwundeten, 
Hans Jörg von Blumeneck, mochte indeg Nortbofers 
Verfahrungsweiſe für böſen Willen balten und ſchickte deß— 


— —— — 


*) Während des Rectorats des Markgrafen Karl von Baden im 
Jahr 1496, findet fich diefer Blumeneck zugleih mit feinem Bruder, 
in die Matrifel ver Univerfität eingetragen: «Johannes Gaudentius 
de Blomnegk, canouicus ecelesiae Basiliensis. Johannes Georius de 
Blomnegk, nobilis. 26. Octobr.” 
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halb der Aniverfität folgenden Drobbrief zu: „Nefter! ic 
wil von Wed, und von ber uneverſedet ein wiffen haben, ob 
ir, die meinen Bruoder die Schmagheit don hand, ob ir ſy 
us der ftatt gelaffen hand, oder ir fy gefangen hend, def wil 
ih von Ach ein verfchrieben antwurt bi diefem Boten haben, 
Darnach wil ich miner guoten geſellen rad da übe haben. 
Datum an fane Dofchwalt Tag, da man zalt tufend fünf- 
hundert und VII. iar. Hans jerg von Blumeneck.“ 

Der Senat Iegte diefen Brief dem Landvogt, Wolfgang 
Grafen von Fürftenberg, vor, der einftweilen den Blumeneck'ſchen 
Frieden gebot, und ihnen das Recht vorfchlug. 

Unterbeffen hatte Northofer den Suriften Angelus von 
Befuzio zu feinem Amtönachfolger, unter welchem die faum 
erlofchene Zwietracht mit größerer Heftigfeit ausbrad. Der 
Eommandant der in Freiburg garnifonirenden Reiter, Dber- 
weinmar, machte einen Angriff auf bie verfammelten Stu- 
denten und fuchte fie auseinander zu fprengen. Dafür ver- 
ftümmelten fie feine „Rittbuben,.” Den 3. März 1509 überfiel 
Oberweinmar felbft den Umiverfitätd = Pedell rüdwärts und 
verwunbete ihn gefährlich. Der Auflauf wurde fürchterlich. 
Die Soldaten rüdten vor das Collegium, wo eben jegt die 
Profefforen ihre VBorlefungen hielten und würden es im ihrer 
Wuth erftürmt haben, wenn nicht die Stadtobrigfeit zu Hülfe 
gefommen wäre. Es wurden die Sturmglocken geläutet und 
die Zünfte eiligft aufgeboten. Am 12. März wurde endlich 
Friede geboten; den beide Theile ernftlich angelobten. Drei 
der beftigften Studenten erhielten Hausarreft, nämlich: Sieg- 
mund von Liebenftein, Wolfgang von Affenftein und Jakob 
Eflinger von Emmendingen. Allein diefe brachen ihr Wort, 
verließen den Drt ihres Arreftes, überfielen den Reiteroffizier 
Waydegg und verwundeten ihn fo fehr, daß er den folgenden 
Tag ſtarb. Der Haß der Soldaten und der mit ihnen ver- 
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bundenen Blumeneck'ſchen Familie kannte nun keine Grenzen 
mehr und der Exrector Northofer, dem die erſtern noch immer 
alten Groll wegen des entgangenen Löſegeldes nachtrugen, 
wurde das unglückliche Opfer deſſelben. 

Gaudenz von Blumened, der indeſſen auf dem 
Schloß Landek von feiner Wunde vollfommen genejen war, 
eilte voll Rache nad) Freiburg zurüd. Den 16. April zwifchen 
12 und 1 Uhr überfiel er den nichts Arges ahnenden Pro— 
feffor, da er eben aus feinem Collegium nad Haufe gieng, 
auf öffentlicher Straße und mordete ihn meuchlings vor feiner 
eigenen Wohnung. Noch im Tode betete Northofer für 
feinen Mörder und ftarb, nachdem er 53 Jahre und A Mo— 
nate gelebt und 22 Jahre ala erfter Profeflor der Theologie 
an der Albertina gelehrt hatte. Danfbar begleitete fie feine . 
Leiche in feierlihem Zuge und wiederholte das fromme Ans 
denfen an einen Mann, den fie in ihrer Bittfchrift an 
den Kaifer eines ihrer vorzüglichften Häupter nennt, noch 
lange nachher jährlih an dem Tage feiner Ermordung. Jo— 
bann Ef wurde von dem Senat mit der Trauerrebe be- 
auftragt *). Wenn die Univerfität auf dieſe Weife das Andenken 


*) Sie befindet fih in: Joannis Eckii Theologi, felicis studii 
Auripolitani Vicecancellarii et Canonici’Eistettensis, orationes qua- 
tuor, Augustae. 1513. 

Auch verfaßte Edius Namens der Zuhörer für ihren hingefrhieve- 
nen Lehrer folgende Grabfchrift : 

Bw Jdo&a. 

Georgto Northofer de Northofen Theologo clarissimo, quod sub- 
tilis Doctoris plaeita huie Archigymnasio invexerit, atque annos XXII 
non sine magno profectu cathedram Theologicam rexerit, studiosa 
cohors Friburgensis, Patri optimo et de se bene merito posuit. Vixit 
ann III et L, menses III, Obiit Caesar. Maximilian. imperante, 
Anno Salutis MDIX, 
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eines ihrer Mitglieder nach Verdienſt würdigte, ſo hatte ſie 
noch mehr die Pflicht, ſich gegen ähnliche Angriffe ſicher zu 
ſtellen und auf die Beſtrafung des Thäters zu dringen. Sie 
bewirkte auch wirklich bei dem Landvogt, dem Markgrafen 
von Baden und ſelbſt bei dem Kaiſer Verhaftbefehle ge— 
gen Gaudenz von Blumeneck, der ſich nad ber 
That in die Freiung (das Aſyl) des deutſchen Hauſes 
zu Freiburg und von da nach Ettenheim geflüchtet hatte, und 
von dort neue Drohungen gegen den Senat ausſtieß. Allein 
dieſe Befehle blieben ohne Erfolg, theils des Schutzes wegen, 
den ihm der Adel und das Militär gewährten, theils wegen 
der Streitigkeiten mit dem Biſchof von Konſtanz, welcher den 
Verbrecher als einen Geiſtlichen vor ſein Gericht foderte. 

Hauptſächlich aber war es Blumenecks Freunden ge— 
lungen, die Univerſität zu verdächtigen und dieſelbe bei der 
Unterſuchung der auf Blumeneck und Landeck gemachten 
Angriffe in ein gehäſſiges Licht zu fegen und dadurch den 
Arm der Gerechtigkeit, der damals eben nicht weit reichte, zu 
lähmen. Kaiſer Marimilian fam 1511 wieder nad Frei- 
burg, wohin er einen neuen Reichstag befchieden hatte, er 
beftimmte der Univerfität auf ihre wiederholte Borftellung einen 
Gerichtstag in Breifah; allein auch diefer wie noch ein zweiter 
Termin ging dur den Einfluß der mächtigen Gegner ohne 
Erfolg vorüber, fo daß der Kaifer ſich endlich das Erfenntniß 
in biefer Sache, fo wie den Zeitpunft, wann er fie vornehmen 
werde, felbft vorbehielt. Diefer Zeitpunft ift jedoch nie er- 
fchienen *). 


*) Offenbar hätte die Univerfität fogleich energifch einfchreiten follen, 
wie Zafius felbft in einem Briefe an den damaligen Rector Kolherr, 
vom 17. Nov. 1510 aus Breifadh andeutet. Er fagt darin unter An« 
dern: «Begentium nemo, ne quidem vestigium in Brisaco est. Laud- 


vogt (ita oportet scribere, quia habemur ridiculo) in Fraueiam, Ru- 
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5. Tilmann Limperger. Martin Mölfeld. Johannes 
Brisgoicus. 


Tilmann (Telamonius) Limperger *) wurde zu 
Mainz um das Jahr 1455 geboren und trat bafelbft früh— 
zeitig in den Eremitenorden des hl. Auguftin, in welchem er 
auch, nad) vollendetem Noviziat, die höhern Studien anfieng. 

Der Ordengfitte gemäß wurde er im Jahr 1477 aus: 
wärts und zwar nach London gefickt, um in dem dortigen 
Convent die philofophifchen Studien zu vollenden. Da er 
jevod das Klima von England nicht ertragen fonnte, wurde 
er wieder nach Mainz zurüdberufen, wo er auch an der dor« 
tigen Univerfität die Magifterwürbe erhielt. 

Zum Behuf theologifcher Studien begab er fi) nach Bo- 
logna, wurde jedoch ſchon im Jahr 1482 zweiter Lector in 
feinem Ordensflofter zu Straßburg, wo er aud die Prediger: 
ftelle erhielt, welche er mit Beifall verwaltete. 

Um das Jahr 1487 kam er in das Auguftinerflofter zu 
Freiburg, wo er fich zugleich in die Univerfitätömatrifel une 
term 5. Auguft d. J. eintragen ließ **). 


dolph Blumenegg Constantiam abiisse fertur. Aulicorum seribarum 
vulgus cum Caesare est, Solus Oberwinmar in Brisaco exspectat, 
nescio quem tertium Catouem. Suspicor, ita forte conclusum, ut 
Marschalk credo, stabuli, qui adhuc in Brisaco est, nostram causam 
audiat. Dii meliora! Male nobiscum, quod Nebuloni non in tempore 
fuit responsum. Quod tamen fieri non potuit nec ego fecissein, quis 
enim ad haec portenta improvisus responderet ? Sed quia ita recedi- 
tar, timeo, aures esse a Capitaneo nobilibus impletas. ete. etc.” 

*) P. Antonin! Höhn Chronologia Provinciae Rheno — Suevicae 
Eremitarum Augustinianorum. Wirceburgi. 1744 

**) Frater Tielmannus de Maguntia, artium Magister Magunti«" 
nensis, Baccalaureus sacrae Theologiae Universitatis Bononiensis. 
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Hier überarbeitete er die Commentarien feines Ordens— 
generals, Ambrofius von Cora, über die Regel des hi. Au- 
guftin, und ließ fie zu Straßburg druden *) ; inzwijchen (1489 ) 
war er auch in feinem Klofter zum Prior gewählt worden. 

As Grünwald im Jahr 1491 feinen Lehrftuhl an der 
Univerfität aufgab und Northofer deffen Stelle erhielt, ftelite 
die Univerſität zu gleicher Zeit den Prior Limperger ald zweiten 
Ordinarius der Theologie mit dreißig Gulden Gehalt und 
der Verbindlichkeit an, jede Woche vier Vorlefungen zu halten, 
Es geſchah diefed am 25. Febr. (d. %.), nachdem er am 
11. d. M., gemeinfchaflich mit feinem Collegen, die. theolo- 
gifche Picenz und Doctorwürde erlangt hatte. Auch in ben 
Rath der Facultät wurden Beide im nämlichen Jahr auf 
genommen. 

Doc legte er ſchon am 7. Aug. 1492 fein Lehramt wieber 
in die Hände der Univerfität nieder, nachdem er das Jahr 
zuvor zum Provinzial der Oberrbeinifchen Kirchenprovinz war 
. ernännt worden; welche Stelle er wieder zwei Jahre fpäter 
mit jener des Regens und erften Lectors feines Ordens, auf 
veffen allgemeiner Lehranſtalt zu Straßburg vertaufchte, 

Als im Jahr 1498 fein ehemaliger Ordensbruder und 
damaliger Weihbifchof zu Bafel, Nikolaus Frieß von Mühl- 
haufen, ftarb, wurde Limperger fofort zu diefer, Stelle be- 
rufen; ald der fechste und leute Auguftiner- Suffragan ber 
Bilhöfe von Bafel von 1295 bie 1525 **). 

Er ging noch im Spätjahr 1498 nah Rom, wurde Ti- 
tularbifchof von Tripolis und am legten Tag dieſes Jahre 


*) Canones Aurelii Augustini juxta triplicem, quam edidit regu- 
lam, omni statui modum virendi praestantes. (J. F.) Argentinae apud 
Mart. Schott, 1490. 

**) Lug, Öefchichte des Urfprungs und der Entwicklung der kirch— 
lihen Reformation zu Baſel. 1814, ©, 79, 
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geweiht. Im Jahr 1522 weihte er gegenfeitig den berühmten 
Gefhichtfchreiber ver Schweiz und des Konftanzer-Eonciliumg, 
Johann Stumpf, zum Priefter *). 

As Defolampadius im Jahr 1523 zum zweitenmal 
nah Bafel fam, ſprach fih, nebft einem großen .Theil der 
Bürgerfchaft, auch der Weihbifchof und Domprediger dafelbft, 
„ein biederer und gelebrter Mann”, für ihn und feine Lehre 
aus **). Limperger hatte den Muth gehabt, auch mit 
Aufopferung feiner Stellen ***) und mit Verachtung der 
Wigeleien des Erasmus, ſeiner Weberzeugung zu folgen. 

Seine Lehrftelle zu Freiburg wurde bei deffen Abgang 
von da durch einen gebornen Liefländer, Martin Mölfeld, 
befegt. Derfelbe ift unterm 17. März 1491 ald Magifter 
der Artiftenfacultät in die Matrifel eingetragen +). 

Er war aus Paris zur Albertina gewandert, und erhielt 
am 18, Juli 1492 von bderfelben vier Gulden zur Unters 
ftügung nad einer Krankheit, in welder er Schulden zu 
machen ſich genöthigt ſah ++). Schon den darauf folgenden 
zwölften Auguft wurde Magifter Martin für den ausgetretenen 
Auguftiner-Doctor um 25 Gulden zum Legend in ber Theo- 
logie angenommen +++). 


*) Hottinger, Helvetifhe Kirchengefchichten. Thl. III. BL. 84. 
**) Lutz, a. a. O. 
***) Basilea ssera. Brunt. 1658. Pag. 353. 
+) «Martinus Mölenfeld de Livonia, artium Magister dioecesis 
Tarpatensig," 
++) «Conclusum, quod Magistro Martino ex Parisiis debeant pro- 
pinari quatuor floreni ex fisco Universitatis, propter aegritudinem, 
quam incurrebat eo tempore, in qua etiam nonnulla debita contraxit,” 
Prot, Sen. Acad, 
+tr) «Conclusum, quod Magister Martinus Parisiensis debeat as- 
sumi in Legentem in Theologia in locum Doctoris Ordinis S. Au- 
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Inzwifchen blieb er auh Mitglied der Artiftenfacultät, 
deren Decanat er zweimal, im Sommer 1493 und im Winter 
1497 befleidete *). 

Am 6, Detbr. 1495 erhielt er eine Befoldung von vierzig 

"Gulden mit dem Auftrage, täglich eine Stunde über den 
Scotus und die Inftitutionen zu leſen; am 10. Juni 1497 
wurde, da fich diefer Lehrer ale „brauchbar“ auswies, fein 
Gehalt auf fechzig Gulden erhöht **). Dagegen traf aud 
ihn, als alten Conventor, die allgemeine Verordnung vom 
25. Jan. 1498: feine Studenten, zum Nachtheil der Burfen, 
in feinem Haufe zu balten, um folchen auch die Gelegenheit 
abzufchneiden, herum zu ſchwärmen und nicht zu fludieren. 

In demfelben Jahr (1498) wurde Mölfeld (der fchon 
1493 Baccalaureus ber Theologie geworben war) raſch nach— 
einander: den 4. Juli Sententiarius, den 9. Detbr, Licenziat, 
und den 10, Detbr. Deetor in dieſer Facultät. 

Den 31. Detbr. d. J. trat er ald Rector an die Spige 
der Univerfität und erhielt als folcher, gemeinfchaftlich mit 
feinem Gollegen Northofer den Auftrag, gegen einhundert 
Gulden Gehalt, jeden üblichen Tag zwei Stunden über bie 
hl. Schrift, eine des alten und eine des neuen Bundes vor- 
zutragen. Die Auswahl blieb ihnen überlaffen, nur follte 
der Bertrag mit Mölfeld auf nicht mehr als ein Jahr gül- 
tig fein. 


gustini pro viginti quinque florenis. Item Magister Johannes Oder- 
poltz debet assumi in locum Magistri Viti pro duodecim florenis.” 
lbidem. 


*) Während des erften Decanats waren feine Räthe (Assumpti 
in CGonsilium) die Magifter Johann von Zurzach und Johann Oder- 
poltz; im zweiten, die Magifter Leonhard Currer und Gabriel Lorch. 


**) ‚Attenta idoneitate suae personae.” 
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Am 27. Jan. 1499 wurden die Burfen einer ſtrengern 
Aufſicht unterworfen; über jene zum Adler wurde bem Dpetor 
Northofer, über jene zum Pfauen dem Dpetor Mölfeld bie 
Vollmacht eingeräumt, über die Burfen und deren Regenten 
zu verfügen *). : 

Bon nun an erfcheint Mölfeld öfter im Rathe der Uni— 


verſität, fo wie als Mitglied der Commiſſion, welche über die 


zwiftigen Punfte zwifchen Univerfität und Stadt zu berichten 
und eine Ausgleihung anzubahnen hatte, 

Mitten in feiner Wirkſamkeit raffte ihn die peftartige 
Seude des Jahrs 1501 hinweg **). 

Nun ergriff die Univerjität neuerdings das jchon öfter 
angewandte Mittel, fih durch auswärtige tüchtige Lehrer zu 
verftärfen; fie ſchickte daher zu Anfang des folgenden Jahrs 
den Decan der Artiitenfacultät Johann Cäſar nad Paris, 
um auf der dortigen Hochſchule zwei Lehrer, einen Theplogen 
und einen Artiften zu gewinnen, Beide Deutſche, der neuen 
Lehrmethode Gregors und Occams fundig, welche nö- 
thigenfalls auch die Regentihaft der Burfen übernehmen 
fönnten und wollten **). Am 17, Febr. 1502 ſchloß au 


*) «Delectus fuit Doctor Georgius Northofer in principalem gu- 
bernatorem Bursae Aquilae, et Doctor Martinus Mölfeld in Bursa 
Pavonis; dataque est eis plena potestas circa Bursam Magistrosque 


regentes disponendi.” Prot. Sen. acad. 


**) Expositio Magistri Petri Tartareti in summulas Petri Hispani, 
unacum passibus Scoti undequaque in marginibus sparsis; — summa 
accuratione Basileae impressa. Additus est tractatur insolubilium 
ejusdem, et obligatorium Martini Molenfeld ex Livonia. 

***) ‚Ita tamen quod. ambo tam Theologus quam Artista, sint 
Alamauni, in moderna via Gregorü et Ockam edocti; qui possint 
et valeaut regere Bursas, si Universitas illis ad hoc necessaria erit.'' 
Prot. Sen. acad, 
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wirffich biefer Abgeordnete zu Parig mit dem Magifter Jo⸗ 
hannes Calcegtoris (Schuſters-Sohn) genannt Bri$- 
goicus, aus Brofingen im Amte Kenzingen gebürtig, Bac- 
calaureus formatus der Theologie, einen Vertrag ab, worauf 
diefer im Mai feinen Vortrag über die Sentenzen Wilhelm 
Occams eröffnete *). Am 6. Febr. des folgenden Jahre wurde 
er (unter Decan Nortbofer) Ricenziat, und ſchon am folgenden 
Tage (7. Febr.) Doctor der Theologie **). Am folgenden 
7. Mai nahm ihn die Facultät einftimmig in ihren Rath auf. 
Sein Gehalt für die theologiſche Profeffur wurde auf gchtzig 
Gulden und vom 11. Jan. 1510 an vollftändig (integrum 
stipendium ) auf hundert Goldgulden rheiniſch (centum aureos - 
rhenenses) fefigeftellt. 

Inzwiſchen hatte Brisgoicus auch in ber Artiftenfacultät 
Vorträge übernommen. Schon am 20. Juli 1502 hatte ihn 
diefe Fqeultät zum VBorftande (ad regimen pro conventore) 
der Pfauenburfe und zugleih den Magifter Vitus Harker zu 
jenem ber Adferburfe ernannt, in welchem Amte auch Beide 
auf den ftatutengemäßen Antrag bed Decans yon der Uni- 
verfität beftätigt wurben. Bei ber Austheilung der Lehrfächer 
unter die Magiſter dieſer Facultät am 1. Septbr. d. J. (1502) 
erfcheint Brisgoicus mit der Ethif des Ariftoteled unter 
ven Nominaliften (in via Nominalium), Noch am Bor: 
abend vor Allerheiligen d. 3. wurde er zum Decan gewählt 





*) «Anno 1502 die 17 Februarii conduxit nomine Universitatis 
Magister Joannes Caesar iu urbe Parisienusi Magistrum Joannem 
Brisgoicum,, baccalaureum Theologiae formafum , qui circa festum 
Georgii huc venit. In mense Maji sententias Guilielmi Occam in- 
eepit profiteri.” Act. fac. theol. 

**) „Doctor Joannes Brisgoicus, cognominatus Galeiatoris, ordi- 
narjus Lector secundum viam recentiorum pbilosophantium, promo- 
tns, anno 1503 die sept. Febr.” Act. fac. theol, 
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und erhielt als Räthe den vorigen Decan Magifter Johann 
Sutor von Zurzah und Magifter Vitus Harger von 
Blaubeuern. Während feiner Amtsführung wurden „neue 
Praftifen” von Realiften gegen die Nominaliften zur -Anzeige 
gebracht; die Facultät befhlog, um Frieden zu haben, da- 
gegen Maßregeln zu ergreifen *). 

Fortan erfcheint Brisgoicus bei der Austheilung ber 
Leprfächer unter den Nominaliften; oder, wie fie aud genannt 
werden, Neuerer (in via Neotericorum). Sjn diefer Rich— 
tung wurde er auch zum Eraminator für Würden der Fa— 
eultät gewählt *). 

Aber ſchon am 28, Juli 1509 legte er, da er nad Nort- 
bofers Ermordung für die theologische Facultät ganz in An- 
ſpruch genommen war, in ber philofophifchen feine Stellen 
nieder ***) und erbat ſich nur noch von derfelben, daß die Stu- 
denten, welche er bei fih im Haufe babe, fortan als „or= 


*) 26. April 1503. Ventilatum est, quosdam Reales molıri quas- 
dam novas practicas in viae Nominalium jacturam; cui rei proposuit 
velle providere facultas, quae in omnibus optat concordiam. Acta 
facul. philos. 


**) 18. Dec. 1505. Fuerunt electi in examinatores (admittendo- 
rum ad examen Baccalaureatus), in via Realium, Magistri Joannes 
Caesar, Antonius Beck et Nicolaus Schaedlin; in via Nominalium, 
Magistri Joannes Rossnagel, Doctor Joannes Brisgoicus, Caspar - 
Baldung. Act. fac, artist, 

Im Jahr 1508 werden die Magistri in via Nominalium (darunter 
Dns Doctor Joh. Calceatoris) ven Magistris in via Scotistarum 
(darunter Jacobus Sturm de Argentina) gegenüber geftellt. Als Era- 
minatoren werben in biefem Jahre genannt: Examinatores modernae 
viae: Dns Doct. Joh. Brisgoicus etc.; Examinatores viae Realium 
Mag. Nicolaus Schaedlin etc. 


*##) „Regentiam et consilium facultatis artium in manus ejusdem 
facultatis resignavit.” Act. fac. art, 
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dentliche”, wie jene in den Burfen, angefehen werben möchten, 
da er ihr Betragen, wie ed dort gefchehe, forglich überwachen 
werde. Die Facultät geftand ihm biefes zu. 

Am 31. Octbr. d. 3. (1509) wurde er auch zum er- 
ftenmal und fpäter noch dreimal zum Rector der Univerfität 
gewählt und trat hierauf jedesmal in den Rath derfelben ein. 
Das Decanat der theologiſchen Facultät beffeivete er nicht 
weniger als breiundzwanzigmal; ' Anfangs abwechfelnd mit 
Northofer, dem Dominifaner Winfel*) und dem Auguftiner 
Braun **), von 1514 an bis 1531 größtentheils mit Georg 
Wägelin***) von Ad, fodann mit Martin Kügelin 
von Birfenfeld +). 

Am 28. Juni 1524 richtete er an den Senat der Unis 
verfität, deffen Mitglied er damals war, die Bitte, ihm Alters 





*) «Anno Dni 1497. 9. Jul. receptus est ad consortium Bacca- 
lariorum et ad facultatem theologicam venerabilis Pater Joannes 
Winckel de Hall ordin. Praedicat. sacr. Theol. Baccalarius forma- 
tus. — Anno 1501. 25 Sept. assumptus est ad consilium. — Theol. 
Doct. et Decanus facult- ab anno 1502 ad ann. 1511. 

**) Anno Dui 1501. 4 kal. Febr. admissus fuit ad legendum sen- 
tentias pro gradu et forma Magisterii venerab. frater Heinricus 
Brun ordinis fratrum heremitarum S. Augustini. — Theol. Doctor 
et Decanus fac. ab ann, 1503 ad ann. 1522. 

*5*) Anno 1511. 18. Dec. promotus in Licentiatum Theolog. — 
Baccalaurius formatus Magister Georgius Waegelin ex Ach. — Anuo 
1513. 7. Nov, receptus fuit ad consilium facultatis. — Theol. D. 
et Decanus ab ann. 1514 ad ann, 1531. 

+) Mensis Aprilis die 19. anno 1532 receptus fuit ad facultatem 
theolog. perdoctus vir Magister Martinus Kügeli de Birkenfeld, sa- 
crae Theol. Baccalaureus formatus, qui praelegendo compleverat 
prius sententias Tubingae. Receptus fuit pro ordinario lectore theo- 
logiae ab Universitate hie Friburgi, — In festo divi Mathiae apo- 
stoli anno 1533 ad facultatis theolog. consilium receptus fuit. — 


Tbeol. D, et Decanus fac. ab anno 1533 ad ann. 1558. 
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balber feine Aemter, und insbeſondere diefe Natbftelle, da er 
bereit zweiundzwanzig Jahre hindurch diene, abzunehmen. 
Seine Collegen giengen jedoch hierauf um fo weniger ein, 
als gerade feine vieljährige Erfahrung für den Rath der 
Hochſchule befonders wünfchenswerth fei. 

Schon im Jahr 1520 hatte er mit einem Kapital von 
25 Gulden, ein Stipendium für einen Studenten der Theo— 
logie, jährlih von einem Gulden und ein Jahrzehend lang 
geniegbar, zunädhft für Verwandte und in deren Abgang zu 
freier Berleibung geftiftet. Im Jahr 1529 fügte er dem— 
felben noch zwei ähnliche mit der Bedingung bei, daß-der- 
felben Nicht-Anverwandte verluftig würden, fobald fie andere . 
woher zwanzig Gulden oder mehr jährlich beziehen könnten *). 

Fortan wohnte diefer vieljährige Primarius der theolg- 
giſchen Facultät, beinahe unaugsgefegt, dem Rath der Uni- 
verfität bei. Am 1. November 1539 fegte der Nector feine 
Collegen von dem Hinfcheiden deffelben in Kenntniß. 

Brisgoieus batte der Univerfität eine filberne Flafche 
oder zwanzig Gulden vermacht; fie nahm jene an, Das von 
ihm innegehabte, der theologischen Facultät zugehörige Haug, 
wurde den 11. Juli 1540 an deren nunmehrigen erften Dr- 
dinarius, Martin Kügelin, um 160 Gulden verkauft. 

Zu feinem Erben hatte er den Johannes Bollanug, 
genannt Sutoris, (alfo gleichfalls eines Schuftere-Sohn) aus 
dem Dorfe Boll bei Meßfich ernannt, welcher nachmald 
(13. April 1552) aud eine Stiftung zu dem fchönen Zwecke 
mashte, armen Studenten dadurch bie Erlangung afabemifcher 
Würden in der Philoſophie und Theologie zu erleichtern *). 


*) Wert, GStiftungsurfunden akademiſcher Stipendien und an- 
derer milden Gaben an der Hochſchule zu Freiburg von 1497— 1842, 
©. 100 ff. 

*) Daſelbſt ©. 190 fl. 
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6. Johann Ed. Thomas Murner. 


Johann Eck wurde den 13. Novbr. 1486 geboren. 
Eigentlich hieß er Johann Maier, fein Bater Michael 
Maier war Bauer im Dorf E im Algan. 

Schon ald Kind wurde er aus dem elterlichen Haufe zu 
feines Vaters Bruder, Magifter Martin Maier, nad 
Rottenburg gebracht, wo biefer im Jahr 1486 die bortige, 
der Univerfität Freiburg incorporirte Pfarrei erhalten und im 
Jahr 1489 für fi und feine Erben ein eigened Haus gekauft 
batie. Bon ihm erhielt fein Neffe ven erften Unterricht *). ” 

Diefer begab fih aus feines Oheims Haufe 1498 nad 
Heidelberg und zwei Jahre jpäter nad Tübingen, wo er in 
der Artiftenfacultät Magiiter wurde. Dafelbft fieng er auch 
an, fih unter Summenhart der Theologie zu widmen, _ 
wurde jedoch 1501 durch die Peft vertrieben, worauf er fich 
zuerft nah Köln und fodann, auf Verlangen feines Obeims, 
nath Freiburg wandte. 

Hier wurde er den 2. Juli 1502 in die Matrifel der 
Univerfität **), und fofort audy, als anderswo Graduirter, in 
jene der Artiftenfacultät ***) eingerüdt. 

Obgleich erſt ſechzehn Jahre alt, trat er dennoch ftatuten- 
gemäß als Lehrer ein +), und wurde zugleich als Stipendiat 
in das Karthäuferhaus aufgenommen. 


*) «Jo Eckil epistola de ralione studiorum suorum.” Neu ab» 
gedrudt bei Strobel Mifcellaneen. III, Samınl. Seite 95 ff, — Ueber 
Pfarrer Martin Maier, die Protofolfe und Acten der Univerfität. 

**) ‚Johannes Mayer, Artium Magister Tuwingensis.” 
***) «Magister Joann. Mater ex Eck, Tuwingae insignia nactus, 1500.” 
+) 1503, in die 8. Egidii. M.Jo. Maier Elencorum. — 30. Sept. 
promoti sunt quatuor scholares sub Mag. Jo. Maier Eckense in Bac 
ealaureos.” Prot, fac. artist, 
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Während er über Ariftotelifche Bücher ununterbrochen lehrte 
und prüfte, wurde er am 8. Mai 1505 auch als Borftand 
(Conventor) der Pfauen-Burfe, ald der Burfe der Neuerer 
(Neotericorum s. Nominalium), wofür er fi erflärt hatte, 
aufgeftellt. Beide Burfen waren, wegen Ausgelaffenheit ihrer 
Berohner in Gefahr einzugehen *), weßhalb fchon der Decan 
ber Artiftenfacultät von -diefer den Auftrag erhalten hatte, 
mit unbedingter Vollmacht Ordnung zu ſchaffen. Eckius 
(der von nun an dieſen Namen führt) rühmt ſich, die Pfauen- 
burfe wieder hergeftellt zu haben **). 

Im Winterhalbjahr 1506/7 wurde er zum Decan ber 
Artiften gewählt. Unter ihm beſchloß die Facultät, einen ei- 
genen Pedell aufzuftellen, da fie ihr eigenes Collegium habe. 

Inzwiſchen wendete er ſich auch, ohne bei den Artiften 
auszutreten, der theologifchen Facultät zu, und las ald Cursor 
biblieus im alten Teſtament über den Eeclefiaftieus, im 
neuen über den Nömerbrief ***). 

Am 13, Detbr, 1506 wurde er Sententiarus +) und am 





*) „Facultas, ruinam et damnum Bursarum propter incolarum 
lasciriam timens etc.” 

**) ‚Pavonium, ut vocant, contubernium restitui.” Ecki epist. L. c. 
***) „Anno Dni 1505. 10 die Octobr. incorporafus fuit theolo- 
gicae facultati et adınissus ad legendum cursum Bibliae venerabilis 
Magister Joh. Mayer de Eck. Cui assignatus fuit liber Ecclesiasti- 
cus usque ad 2). cap. inclus. in vet. test. In novo Epistola Pauli 
ad Romanos. Et satisfecit facultati. Elegit in Patrem Dum Joan- 
nem Brisgoieum.” Acta fac, theol. 

+) «13. Oct, 1506 admissus est ad Sententiarum lecturam pro 
gradu et forma Magisterii perdoctus vir, Mag. Joh. Mayer ex Eck, 
qui die 23. ejusd. mens. Principium in Sententias fecit. Et satis- 
fecit etc.” 
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19. Juni 1509 Licentiatus *), ald welcher er über Dccam 
und beffen Epitomator Gabriel Biel, Profeffor der Theo- 
Ingie in Tübingen, (geft. 1495) mit einem Gehalt von fünf- 
undzwanzig Gpldgulden las («Assignavit Universitas viginti 
quinque aureos pro extraordinaria lectura in Theologia»). 
Das Doctorat in der Theologie erhielt er am 22, Detober 
1510 **). 

Damals hatte er auch ſchon feine dialektiſche Erftlings- 
fchrift in Drud gegeben ***) und, wie er verfichert, die juris 
ftifhen Borlefungen bei Angelus de Befutio und Za— 
ſius fleißig beſucht +). 

Im September 1510 will er zufällig (a casu) nad) Sn- 
golftadt gefommen und dafelbft, wo feine Geſchicklichkeit im 
Difputiren bereits ruchbar geworden, aufgefodert worden fein, 
eine Probe davon abzulegen. Er hatte fi, wie die dortigen 


*) «19. Jun. 1509 sub decanatu Fr. Joh. Hinckel theol, Prof. 
Ord. Praed. promotus est in Licentiatum ejusdem facult. venerabilis 
Magister Art. Job Maier ex Eck s. Theol. Baccalaur. formatus. 
Et satisfecit ete.” 

**) 22, Oct. 1510. sub decanatu D. Jo. Brisgoiei Licentiatus 
Joannes ex Eck, vir perdoctus doctoralia insignia est consecutus. 
Facultati et singulis Magistris ejusdem plene satisfecit.” Aeta fac, 
Theol, 

Als feine Lehrer in der Theologie bezeichnet er Northofer und 
Brisgoicus. 


***) „Sub praelum Calcographi tune dedi exercitamenta Dialec- 


tices, primitias frugum mearum.” Epistol. 1. c. — «Bursa Pavonis. 
Logices exercitamenta appellata parva Logicalia, a Jo. Eecio in re- 
gio Friburgiorum Archigymnasio cantatissimo congesta et examinata 
in eo contubernio literario, quod Pavonis Bursa nuncupatur. Argent. 
apud Math. Hupfuff. 1507. 4.” Univerfitäts-Bibliothef, 

+) -Utrique Juri sub Angelo de Besutio Mediolanensi et Zasio 
celeberrimo operam impendi diligentem.” L. e. 
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Annalen (1. 82.) berichten, zum Thema den Zuſtand der 
Kinder, die ungetauft fierben, gewählt. (De statu Infantium, 
qui sine Baptismo decedunt). Jedermann war über Ecks 
Leiſtung fo entzuckt, daß fogfeich eine (ohne Zweifel ſchon vor⸗ 
bereitete) Berufung an des verſtorbenen Zingel Stelle für 
ibn bewirkt wurde, womit er im Triumph nad Freiburg zu= 
rüdfehrte. 

Hier wurde unterm 30. Septbr. 1510 fein ordentlicher 
Gehalt auf vierzig Gulden angefeßt, und ihm dabei bemerkt, 
daß er die in verfchiederen Facultäten Abernommenen Bor: 
Vefungen auch zu geben *) und fich fernerhin der Ausſtreuungen 
ind Schmähungen gegen die Univerfität und ihre Angehörigen 
zu enthalten habe **), was er dem Nector in die Hand verſprach. 

Da er jedoch mit dem ihm zugefchiedenen Gehalt nicht 
zufrieden war, und nun ven Ruf nad) Ingolftadt wirklich an: 
nabm, fo fanden fih am 7. Detbr. 1510 neuerdings Spott- 
verfe ad valvas Gollegii angeheftet und zwar folgende: 


*) «Ita videlicet, quod Dus Licentiatus continuet Lectionem ia 
Theologia, prius ad aliquod tempus per eum lectam, Item quod legat 
cursum suum in Artibus liberalibus deputatum vel deputandum ad 
quartam partem anni per se vel per alium Magistrum idoneum. 
Item quod studio facultatis Juridicae inhaereat, juxta tenorem sta- 
tuti Universitatis, in quo tres Collegiati faeultati Juris adtribuuntur, 
quorum dietus Dns Licentiatus unus de numero ordinatus est.” 
Prot. Sen. acad, " 


**) Insbeſondere war er fchon früher befchuldigt worden, die Nomi« 
naliften feiner Pfauenburfe gegen die Realiften der Adlerburſe aufzjus 
begen und batte deßhalb unterm 28. Oct, 1507 Hausarreſt erhalten, 
den er jedoch ungefcheut bradh, indem er mit Notar und Zeugen in 
der Situng der Senatoren erfhien und von ihrem Befchluß an die ganze 
Univerfität appellirte: «A coneluso Universitatis ad ipsam Universi- 
tateın minus consulte appellavit.” Ibidem. 
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Epiceurus de Aloysio. 

Noetua non patitur solem maledicta coruscum, 
Non patitur doctum fex malefida virum. 
Tullius a Clodiis nostra dispulsus ab urbe est; 
Nonne alibi Mareci gloria major erit? 

Gloriolae stimulus sinceros inter amicos 
Pestiferum virus tempus in omne serit. 


Natürlich Fam man, fo fehr man fich deßhalb bemühte, 
dem Verfaſſer nicht auf die Spur *). Eckius aber eröffnete 
feine Borlefungen zu Ingolftadt den 13. Novbr. an feinem 
Geburtstage **). 

Deffen ungeachtet ließ er ſich aud noch aus ver Ferne, 
angeblich wegen hundert Gulden für Verfprechungen und Scha= 
benerfag, mit der Univerfität zu Freiburg in einen Rechtes 
ftreit ein und befuchte fogar am 7. Auguft 1512 eine Tag- 
fahrt dafelbft, wobei er ſich ſehr ungebährdig aufführte und 
Drohungen ausftieg ***). Bald ſcheint er fich jedoch eines 
Beffern befonnen zu haben, denn es liegt noch vom 14. Aug. 
1512 ein eigenhändiger Revers von ihm vor, worin er nicht 
nur feinen bisher gegen die Univerfität erhobenen Anfprüchen 
entfagt, fondern auch jedes gegen fie ausgeftoßene Schmäh- 
wort zurüdnimmt +). 


*) «Quamvis itaque magna suspicio habeatur contra Magistram 
Joannem, quod ipse illorum versuum non sit ignarus; quia cum ei 
non est assignatum stipendium pro suo libito, alibi statum quaesivit, 
quo tempore dicti versus aflızi sunt: ünde quia autor nescitur, de- 
cretum est, quod publico mandato procedatur contra quoscunque etc.” 
Prot. Sen. acad. 

**) Mederer, aunales I. 82. 
***) „Hujusmodi vulgaria verba subjungens : $r wellend Unglüd 
haben, das wirt üch zuſton; et sic proterve recessit.” Prot. Sen. acad. 
+) „Ego Johannes Eckius Canonicus ecclesiae Eystettinsis et 
Ordinarius studii Auripolitani recognosco praesenti manus meae 


t 
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So fchied Johann Maier, genannt Ed, der befann- 
tefte Dialeftifer feiner Zeit *), von einer Anftalt, welcher er 
nicht nur Aufnahme und Pflege, fondern auch einen großen 
Theil feiner gelehrten Bildung zu verbanfen hatte! — Seine 
fernere Gefchichte gehört nicht mehr hicher. 

War in Ed nur Berftand, — dem es nicht fowohl um 
die Gegenftände des Denkens als um fchlagfertige Handha- 
bung feiner Formen zu thun ift, — fo finden wir dagegen 
in Thomas Murner, geboren 1475 zu Straßburg, vors 
herrſchend dichteriiche Anlagen. 





seripto, quod — — Rectorem et regentes studii Friburgeusis ab om- 
nibus et singulis meis actionibus, quaestionibus, impetitionibus, quae- 
rimoniis etc. etc. liberos dico et quieto. — — Insuper declaro, — 
mihi nullum unquam fuisse nec esse anımum vel per articulos supra 
dictos, vel per alia — eis injuriandi, eorumque bonam famam et 
nomen denigrandi, quos non aliter, quam viros integros, omni ho- 
nore et reverentia dignos existimo. Si vero aliqua hujusmodi verba 
invenirentur, illa praesenti mea attestatione et recognitione expungo 
et deleo etc.’ 

*) Er machte förmliche Rundreifen an den Univerfitäten, um feine 
Kunſt im Difputiren zu zeigen, fo i. 3. 1515 nach Bologna, Wien 
u. f. w., wo er nach feiner eignen Berfiherung, was auch wohl zu 
glauben ift, ver Regierung werther war ald der Univerfität. („Plus 
Regiminis adjutus opera, quam Academiae.” Epist. I. ec.) Dagegen 
verfihert Eder, catalog. Rector. Viennens. pag. 59: die Wiener Theo» 


logen bätten ihm fo wenig gefchentt, daß fih Ed irgendwo geäußert: 


er habe auf feiner ganzen Fahrt („in tota peregrinatione, quamn di- 
sputandi studio ad varias Academias instituerat”) feine gelehrtern 
und fcharffinnigern Theologen als zu Wien getroffen, 

Die Art, wie er feine Gegner zeichnete, ergiebt fih unter Anderm 
aus folgender Stelle: „Ego cum his bestiis dentatis et eminus et 
cominus pugnavi. Cominus quidem, Lipsiae cum ipso Draconis ca- 
pite, Luthero et Carolstadio, viginti diebus disputando: in Baden 
eum Capharnaita Oecolampadio et asseclis, pluribus diebus ceon- 
Hixi ete.” Epistol. dedicat, in Enchiridio, 
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Wahrſcheinlich befuchte er ſchon ald Knabe die Schule 
des Barfüßer-Klofters, in deffen Drden er eintrat und für 
welches er den Fehdehandfchuh gegen Wimpfeling’s Vor— 
ſchlag, — eine allgemeine Gelehrten-Schule in Straßburg 
zu errichten (oben S. 93), — aufnahın *). Auch waren ed wohl 
feipe früh bervortretenden Fähigfeiten, welche feine Obern 
beftimmten, ihn auf mehrere Univerfitäten (Murner felbft 
nennt: Paris, Freiburg, Köln, Roftod, Prag, Wien und Krafau) 
geben zu laſſen. 

In Freiburg batte er Locher (Philomufus) zu feinem 
Lehrer in den fchönen Wiffenfchaften, deffen Einfluß auf ihn, 
wie es fcheint, Tängere Zeit vorberrfchend blieb. 

Zwar nahm er auch am 26. März 1506 das Licenziat **) 
und am folgenden Tag das Doctorat ***) in der Theologie; 
dennoch waren es jett noch vorzugsweife poetifche Borlefungen - 
und dahin bezügliche Arbeiten, welche ihn beſchäftigten. 

Die erfte Schrift von Murner, melde im Jahr 1499 


— — 


*) Ueber die lateiniſche Schule dieſes Kloſters zu Straßburg, fo 
wie über Murner’s ältern Bruder, den Procurator Johannes; feine 
unglückliche, von den fittenlofen Stiftsherren zum jungen St. Peter, 
nebft andern Bürgerstöchtern, verführte Schwefter; endlich feinen jün- 
“gern Bruder Batt oder Beatus, Buchdruder zu Frankfurt, finden 
fih Nachrichten in den, fchon öfter angeführten trefflihen Beiträgen von 
Jung, zur Geſchichte der Reformation. Bd. II, ©. 63 u. 238 ıc. ꝛc. 

*%) «Anno Dni 1506. 26 die Martii promotus est in Licentiatum 
sacrae Theologiae venerabilis Pater Thomas Murner Ordinis Mi- 
norum, sub Decanatu F(ratris) Heinrieie Brun Ordinis Eremita- 
rum 8. Augustini 8. Theol. Professoris. Et satisfecit Facultati et 
Doctoribus.” 

***) — 1506. 27 die Martii promotus est in sacrae Theolog. 
Doctorem venerabilis Pater Thomas Murner de Argentina Ordin, 
Minor., sub Decanatu Heinrici Brun Ord. Eremit. 8. August. S. 
Theol. Prof. Et satisfecit etc.” 

11 
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auf Verlangen des Landvogts Johann Werther von 
Morfperg zu Freiburg verfaßt und wohl auch bafelbft ge 
drudt wurde, behandelt feine Lähmung ald Kind, die er ber 
Zauberei durd ein altes Weib zufchrieb *). 

Im nämlichen Jahr erfchien von ihm fein Angriff auf 
die Aftrologen, welche dem Kaiſer Marimilian bei einem Kriege 
gegen die fehweizerifchen Eidgenoffen Unheil verfünbet hatten **). 

Um diefe Zeit erflärte er Birgild Neneid, zunächſt Ordens— 
genoffen im Franzisfaner-Klofter zu Freiburg, wiewohl nicht 
ohne Widerſpruch. Um dieſen zu befeitigen, wandte er fich 
brieflih an Zaſius, von dem porzugsmeife die Mißbilligung 
jolher Lehrvorträge ausgegangen zu fein feheint. 

Allein diefer erwiederte ihm geradezu: „der Kloftergeiftliche 
möge in feiner Jugend in Dichtern Unterricht genommen und 
fie gelefen haben, was fih aber nicht mehr für ihn eigne, 
wenn er im Kirchendienfte fei. Sp verlange es das Kirchen- 
recht, dem auch Aeneas Silvius beiftimme, — Murner möge 


*) „Tractatus perutilis de Phitonico contractu fratris Thomae 
Murner liberalium artium Magistri Ordinis Minorum. Ad instantiaın 
generosi Domini Johannis Wörnher de Mörsperg compilatus. (J. F.) 
Ex Universitate Friburgensi, sole in XVII gradu librae gradiente. 
1499.” 

Diefer Trartat wurde befanntlih in den Hexenhammer (Malleus 
Maleficarum) aufgenommen. Daß übrigens Spuren einer - frühen ſo— 
gerannten englifchen Krankheit auch noch an dem erwachſenen Murner 
fihtbar waren, geht aus der Frage hervor, melde dem Landvogt in 
den Mund gelegt wird: «Quid est, quod &@aeteris pläs te male for- 
tunatum natura constituit, malefieiatum reddidit a phitonica dico 
muliere contractum ?” 

**) «Fr. Thom. Murneri lib, art. studii Paris. Magistri invectiva 
contra Astrologos, sereniss. Romanor, Regi Maximiliano contra foe- 


deratos, quos vulgo Suitenses nuncupamus, interitum praediceütes, 
Argentor. 1499. 
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affo, wenn ihm fein guter Ruf am Herzen liege, nicht darauf 
beſtehen, daß auch ältere Kloftergeiftliche weltliche Dichter 
fefen. Das fei eitled Zeug u. f. w.“ *). Weder diefer Brief 
des großen NRechtögelehrten noch Murner's Antwort darauf, 
ift in Rieg ger's Sammlung von Zaſius Briefen aufgenommen. 
Lesterer befchränft fih dahin, feine Ordensgenoſſen zu ver: 
treten, indem biefe nicht dazu beftimmt feien, ein befchauliches 
Einftedlerleben zu führen, fondern in der Welt zu wirfen und 
zu predigen, fich daher auch eine biezu erfoderliche Bildung 
anzueignen. 

Eben ſo wenig wollte man von der Dichterkrönung eines 
Kloſtergeiſtlichen, womit Murner im Jahr 1506 zu Worms 


von Kaiſer Maximilian I. beehrt wurde, etwas wiſſen. Sogar 


Johann Schott von Straßburg fand ſolche bedenklich. Murner 
meint dagegen, auch um eine Kaputze dürfe ſich Apollos Lor⸗ 
beer winden; er ſelbſt ſei übrigens mit dem Doctorat aus 
der Theologie ganz zufrieden **). Zugleich ſetzt er Schott von 
der Zuftimmung feines Obern, des Drdensgenerald Dr. Aegid. 


*) Epistola Udalriei Zasi de Poetis profanis a Religiosö non 
legendis: «Poetas didieisse juvat, non discere qui in saeris est; le- 
gisse in juvehtä non legere, cum sacra tractare conveniat. Id quod 
jus nimirum canonicum jubet et in quadam epistola Aeneas Silrius 
testatur. Quanto fortius Religiosus, qui ut saeculo itä saecularibus 
literis mortuus est, sacris insudare debet? Detestatus sum semper et 
vituperoö, cum Religiosos, qui- Deo, qui supernis contemplandis — 
- studere debent, vanissimis video incubare gentilium literis, in quibus 
praeter literarum pompam nibil est religui. — — Haec tibi optima 
mente scribo, ila enim sentio, consulogtue omnino, si tuae famae fa- 
veas; nihil in eam rem defendas, ut Religiosi, qui in juventa non 
didicerünt, Hiteras profaniäs adulti discant. Rejicienda sunt vana 
istiaec etc. etc.” 


*) «Cuculla non obstat. — Satis superque mihi est, sacratae 
theologiae titulo fungi.” 
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Delphin. de Armeria, aus Biterbo vom 26. Sept. 1506 
in Kenntniß, welcher unbefangen genug ift, in der, einem ein- 
zelnen Mitgliede zugedachten Auszeichnung, den ganzen Orden 
geehrt zu finden. 

Alle diefe Briefe finden fi ald Anhang zu Murners Be- 
urtheilung der weltlichen Dichter aus dem Gefichtspunft der 
Kirchenlehrer Auguftin und Hieronymus, worüber er auf der 
Hochſchule zu Freiburg vorgetragen hatte. *). 

Die erfte und ältefte deutfche Meberfegung der Aeneis 
feines Lieblingsdichters, erfchien von ihm mit Holgfchnitten zu 
Straßburg im Jahr 1515 **). 

Wie über Birgil, fo hatte Murner zu Freiburg auch über 
lateinische Profodie gelefen und deren Regeln, um ſolche 
feinen Schülern leichter beizubringen, auf ein Brettfpiel ge- 


*) «Thomas Murner de Augustiniana Hieronymianaque reforma- 
tione Poetarum (J. F.) Impressum Argentinae 1509.” Freib. Uni- 
verſitäts ⸗ Bibliothek. 

Auf der Rückſeite des Titelblatts wird der Inhalt mit Folgendem 
näher bezeichnet: 

«Hieronymiana Augustinianaque pudicorum poematum commen- 
datio, impudicorum vero miranda castigatio. Ab erudito viro Doc- 
tore Thoma Murner Argentin. in alma Universitate Friburgensi lecta 
et in profanos poetas edita ” 

In der Zueignung an feinen Lehrer Locher, den er: «Poetarum 
Germaniae Principem” nennt und mit Lobſprüchen überhäuft, verfichert 
Murner noch insbefondre: „Fateor ingenue, qua possum vigilantia 
ad id me laboraturum, hoc me ostensurum ex Augustini Hierony- 
mique doctissimis voluminibus, non esse Poeticam vel spernendam, 
vel sterilem et prohibitam disciplinam etc.’ 

**) „Vergilii Maronis dryzehen Aneadifche Bücher von Trojantfcher 
Zerfiörung und Uffgang des Römifhen Reichs, durch Dr. Murner 
vertütfcht (A. E.). Getrudt und feligktih vollendet in der keyſerl. 
freien Stat Straßburg von Zoannes Grüningern. 1515. Fol.” Freib. 
Univerf, Biblioth. 
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bracht. Der neue Gedanke gefiel, das Büchlein wurbe öfter 
aufgelegt und von einem feiner Schüler, Magifter Vitus 
Geißfell von Hagenau warm in Schug genommen *). 

Die günftige Aufnahme, welche feine Profodie auf dem 
DBrettfpiel fand, veranlaßte Murner, auch ein Kartenfpiel 
ber Logif zu entwerfen. Er babe, verfihert er, in jüngern 
Fahren zu Freiburg die Dialeftif des Petrus Hispanus fleißig 
fludirt, fi aber auch überzeugt, daß durch deren trodne Bes 
handlung die Schüler leicht abgefchredt würden, Somit habe 
er den Entihluß gefaßt, die maßgebenden Kunftwörter in 
‚ Bilder zu bringen und auf ſolche Weife, durch eine Art von 
Spielfarten, die Logif angenehmer zu lehren. Sein Bud ift 
in fechzehn Tractate, vor jedem ein Bild, eingetheilt. Der 
erfte (de enunciatione) beginnt mit einer Schelle, der zweite 
(de praedicabili) mit einem Krebs, der britte (de praedica- 
mento) mit einem Fifch, der vierte (de syllogismo) mit 
einer Eichel u. f. w. 

Murner nahm feine neue Erfindung nah Krakau, wohin 


*) „Thomae Murner Argentini Ord. Minor. sacrae Theolog. Pro- 
fessoris eximii, de sillabarum quantitatibus et arte carminandi facil- 
lima praxis. In alma Universitate Friburgensi lecta. 

Mathias Sambucellus Lectori: 
Ingeniosa cohors Judas paradigmate miro, 
Quod tibi Murnerius condidit ecce Thomas, 
Quo bene si ludis, caute quoque ludere noscis, 
Coneito quanta foret sillaba quaeque scies, 

Thomas Murner suis diseipulis Ord, Minor. in Friburgensi Gym- 
nasio studentibus salutem. Scacus quantitatis sillabarum etc. (J. F.) 
Sixtus Murner impressit (Argentorati?).” Daf. 

(N. E.) „Ludus Studentium Friburgensium.” Darunter ein Dann, 
der unter einem Buche ein Brettfpiel Hält. Auf vem zweiten Blatt das 
obenerwähnte Empfehlungsfchreiben CA, E.). Beatus Murner Argentin. 
Francphordiae imprimebat. 1511. 
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er fih von Freiburg aus begab *), und erzielte dort einen 
folhen Erfolg damit, dag man ihn anfänglich für einen Zau- 
berer bielt und ihm die Univerfität ein Zeugniß ausftellen 
mußte, er habe ihr fein Geheimniß geoffenbart und fie billige 
nicht nur fein neu erfundenes Spiel, ſondern bewundere es 
als eine göttliche Erfindung. 

Dieſes Buch erlebte nicht nur ſogleich — Auflagen, 
ſondern wurde noch anderthalb Jahrhunderte ſpäter neu ver 
arbeitet und dem Drud übergeben **). 





*) Er fagt felbft in der Vorrede: „Testor Deum, quod praxim 
hane praesentem in Universitate Friburgensi legi. Discipulos habui, 
etsi paucos, qui ex simpliei Chartarum intuitu mox in imaginibus 
quasi in libro recensebant etiam promptissime, ut fere pro literis 
imaginibus uterentur, Sed praeter jactantiam ego loquor.“ 

*#) „Th. Murner, Chartiludium Logicae, seu Logica poetica vel 
memorativa, cum jocundo pictasmatis exercitamento. (J, F.) Craco- 
viae. J. Haller. 13. Cal, Mart, 1507. 4. Ebert. 

Logica memorativa. Chartiludium Logicae, sive totius Dialec- 
ticae memoria, et novus Petri Hyspani textus emendatus. Cum ju- 
eundo pictasmatis exereitio. Eruditi viri F. Thom. Murner Argen- 
tini Ord, Min. Theol. Doct. eximii (J. F.) Argentor. 1509. 4. per 
Joh. Grüninger. 

Herdegen, schediasma de Thom. Murneri Logica memorativa, 
Norimb. 1739. 

„Diefes monftröfe Werk, welches Joh. Zuft. — in 
ſeiner, unter dem Namen Stanislai Minek de Weinsheim edirten Lo- 
gica memorativa 1659. 2, A. 1725 nachgeahmt hat, iſt zum andern⸗ 
mal 1609 zu Brüffel in Octav dur Th. Vanduot, zum brittenmal 
mit Anmerkungen von Joh, Balesdensis 1629 zu Paris in Octav heraus» 
gegeben worden.“ Baldau, Nachrichten von Murner's Leben und 
Schriften S. 63. 

„Ce traité a reparu depuis, avec quelques perfeetionnements, qui 
s’attaptent mieux à la forme des cartes ordinaires, par les soins du 
pere Guischet, cordelier et professeur de Philosophie a Angers, sous 
ce titre: Ars ratiocinandi lepida — in cartiludium redacta. : Saumur, 
1650, 4.° Biographie universelle. Art. Murner. 
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Weniger glüdlih war Murner mit feinem Verſuch, Ju⸗ 
flinians Inftitutionen auf ähnliche Weife in Bildern 
zu behandeln, Er las im Jahr 1515 auf der Hochſchule zu 
Trier über feine neue Erfindung vor, wobei er den Schülern 
verſprach, ihnen innerhalb vier Wochen die Inftitutionen voll— 
ftändig beizubringen *). Das juriftifhe Doctorat für ihn 
wies Zaſius nicht nur felbft von der Hand, fondern fuchte 
auch die Facultät zu Bafel davon abzuhalten **). 

Veberhaupt bewieſen fih ihm die Zuriften zu Freiburg 
nicht zugethan. So wurde ihm unter dem Nectprat des Ans 
gelus de Beſutio unterm 25. Novbr. 1508 ftreng unters 
fagt, etwas auf die Kirhenfanzel zu bringen, was bie Rechte 
der Pfarrkirche (des Münfters) beeinträchtigen oder Ungele- 
genheiten zwifchen dem Pfarrer und Drdensgeiftlichen berbei- 
führen könnte ***), Unter dem folgenden NRectorat des Zuriften 
Eichhorn beſchwerte ih Murner unterm 8. Juni 1509 fogar: 
die Univerfität habe ihn bei feinem Obern in einigen Punften 
benuneirt. Man antwortete ihm: fie habe gethan, was ihr 
erlaubt und pflihtmäßig gewefen +). 





*) „Chartiludium Institutae summariae, Doctore Thom, Murner 
memorante et ludente. (Fol. avers.) Intimatio 1515 facta in Uni- 
versitate Trevirensi in die 8. Andreae Apostoli (J. F.) Impress. Ar- 
gentinae per Joh. Prüss. Freib. Univerſ. Biblioth. 

**) „Quod ad Murnerum attinet, video, quod tandem oculos ape- 
ritis vos, qui sanctissimi juris facultatem moderamini. Invulgata est 
jam fabula, homines nihili apud vos nimis faciliter coronari; quod 
ne Murnerus in tam honesta facultate praestet, per Deum exoratus 

Claudi (Cantiune.) prohibe ete” Zasii epistol. pag. 324. 
x*58) „Mandatum fuit Doctori Murner sub poena Juramenti, qua- 
tenus de coetero in ambone proferre audeat verba etc.” Protoc. 


Sen. acad. 
}) „Respondit Universitas, se fecisse licite et ex officio,” Jbid, 
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Schon um dieſe Zeit hatte fi nämlih Murner, aller- 
dings dem Zuge feines Genius gemäß, mit Eifer auf die 
Satyre geworfen und dabei zugleich einem Befehl des Kaiſers 
bei feiner Dichterfrönung Folge zu leiften geglaubt *). So 
erfchienen denn naceinander, feine Narrenbefhwörung und 
Schelmenzunft (1512), Mühle von Schwindragheim, (Schwin- 
delheim 1515), Gäuchmatt (Narrenwiefe 1519), ſämmtlich 
aus dem Leben gegriffen und mit grellen Farben ausgeführt. 
Er ſchonte ſich felbft und feinen Stand dabei nicht, wie er 
denn in feiner Narrenbefhwörung (Abfchnitt: „Wächferne 
Najen machen”) von den Predigern alfo fagt: 

„Wir find die erften, die verſpotten 
Was wir dich lehren und dir roten; 
Wir weifen bi den rechten Weg 
Und laufen felbft den Affenfteg. 
Derfelbig Weg, die Himmelsſtroß, 

Jetzt ift er eng, dann iſt er groß, 

Jetzt ift er lang, jetzt iſt er wit, x 
Nachdem ein jeder Opfer git. 

Dann reden wir nah unferm Bedunken, 
Darnach wir etwa haben trunfen. — 
Die Teufel find ung jetzt zu g'ſchickt, 
Daß ver fürwahr einfältig ift, 

Dem durch min Lehr ein Seel entwifcht.” 

Nebſtdem gab er diefe Satyren nicht bloß in Drud, fon- 
dern brachte fie ald Terte (wie vordem Geiler von Keiferg- 
berg) auf die Kirchenfanzel und predigte darüber **). Aud 


*) „Min Fripeit fag ich ihnen voran, 
Daß ich fie von unferm Kaiſer han, 
Der mir’d zu Wurms uf einen Tag 
Erlaubt, daß ich euch (Narren) finden mag.“ 
**) So fagt er unter Anderm von der Schelmenzunft: 
„Der Schelmen Zunft mit ihrem Orden 
Zu Frankfurt ift gepredigt worden u. f. w.“ 


_ 1 

zu Freiburg muß dieſes gefchehen fein; denn im Karſthans 
(einer heftigen Gegenfchrift) wird Murner, feine Sprichwörter 
rühmend aufgeführt, wobei er auch deſſen: „Haft nicht meine 
Gans gefehen?” erwähnt. Karſthans meint freilich, das fei 
Schlechte Weisheit von einem fo gelehrten Mann; worauf je- 
doch Murner erwiedert: „jo ſchlecht, daß ich eine ganze 
Faften täglich davon genug zu predigen hatte, zu Freiburg im 
Breisgau.” | 


vn. 
Quriftifche Facultät. 


1. Erfter Lehrer, Konrad Odernheim, und Statuten 
berfelben. 


Der erfte und bis zum Jahr 1496 einzige Drdinarius 
der Juriftenfacultät war der Doctor des Kirchenrechts, Kon— 
rad Odernheim von Frankfurt *). Er begann feine Vorle— 
fungen über das zweite Bud der Derretalen am 29. April 
1460. Bis zum Jahr 1479 war es auch nur das Kirchen- 
recht, welches an der Univerfität Freiburg gelehrt wurde, 

Unterm 9. Aug. 1463 wurde er von der Univerfität bes 
auftragt, auch die Statuten in Betreff des Lirenziats und 
Doctorats feiner Facultät dem Rector einzureichen, damit über 
fämmtliche zugleich verhandelt werden fünne. 

Die Erledigung verzog ſich jedoch bis zum 19, März 1471, 
an welchem Tag die von Odernheim entworfenen Statuten 
im Senat der Univerfität vorfamen, und, mit einigen Ab- 
änderungen, genehmigt wurden. 





*) „Dominus Conradus Odernheim de Francfordia Maguntinen- 


sis dioecesis, sacrorum Canonum Doctor, primus in eadem facultate 
Ordinarius.” Matr. Univ. 
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Das Wefentliche derfelben, mit Berücfichtigung des Herr 
fommens an ber Univerfität Wien, befteht in Folgendem. 

Befondre Firchliche Feier halten die Juriſten am Tage 
ihres Patron, des heil, Ivo, mit Meffe und Iateinifcher 
Rede *). 

Die Schüler (scholares) der Farultät beobachten die all- 
gemeinen Borichriften der Univerfität in Bezug auf Kleidung 
und Betragen; in den Gollegien follen fie fich friedlich be— 
nehmen, nicht heulen, fchreien, unanftändig ziſchen und lachen. 
Bor Allem folen fie den Umgang mit infamen Menfchen, 
Streitfüchtigen und Spielern meiden. Kein illegitim Erzeugter 
fann Licenziat oder Doctor werden. 

Die Hauptvorlefung wird im Sommer Morgens um fünf, 
im Winter um fechg Uhr begonnen, und (auf befondre Bitte 
Dpernheim’s, die Univerfität verlangte nämlich zwei Stunden) 
anderthalb Stunden fortgeführt. . 

Die Docenten Sollen gewiſſenhaft lefen und ja die ordent— 
lichen Gloffen nicht übergehen, fondern diefelben für Neulinge 
wie für Fortgeſchrittene Far, willenfchaftlih und faßlih aus— 
legen und überall darauf bedacht fein, ihren Zuhörern zu 
nützen. Einwürfe und Zweifel der Schüler follen fie nad 
dem Collegium oder zu Haufe freundlich entgegen nehmen 
und beantworten. 

Jeden Monat wird eine öffentliche, ordentliche, die ſoge— 
nannte Girfel-Difputation abgehalten, welche ein Doctor 
überwacht und deren Gegenftand er Tägs zuvor anfünbet. 


*) So bemerft unter Andern Zafius während feines Decanatd 
(1514): „In festo Ivonis fecit orationem nobilis et spectatus ado- 
lescens Guilhelmus Riechbhaimer scholaris Juris. — Facultas de bursa 
expendit 2 fl. 6schill, 11 den, Pro missa 3 schill,, Organistae 1 schill,, 
Aedituo Akr. Item 6 den. pro rubra cera in vigilia Jvonis.” Prot. 
fac. jurid, 
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Er forgt zugleich dafür, daß der Eirfel an einem geeigneten 
Drte gehalten wird *). Wer zu irgend einem Grade in ber 
Facultät gelangen will, muß wenigftens in einer ſolchen ge- 
antwortet und an andern außerordentlichen Difputationen ſich 
öfter betheiligt haben (frequens certamen inierit), 

In den Rath der Facultät werden (wie bei jeder andern) 
nur Doctores actu legentes et regentes aufgenommen, 
welche, zur Wahlzeit ded Nectord der Univerfität, auch den 
Decan der Faculät wählen. 

Wer Barcalaureus werben will, foll zwei Jahre jedes 
(eanonifches wie Civil) Recht, wer Licenziat werben will, 
fol fieben Jahre ftudirt und zuvor das Baccalaureat erhalten 
haben. Davon fann für den Baccalaureus ein halbes, für 
den Licenziaten ein ganzes Jahr difpenfirt werben. 

Die Prüfung zum Baccalaureat ift geheim, in Gegen- 
wart des Decand und bes Collegiums der Facultätz; die zweite 
für das Lestere ift öffentlich und feierlich, in Gegenwart des 
Kanzlerd oder feines Stellvertreters, nachdem der Decan mit 
‚ den übrigen Doetoren zuvor die Punfte, welche Gegenftand 
ber Prüfung fein werben, bezeichnet hat **). Alle Doctoren 
der Facultät, vom älteften bis zum -füngften follen fich dabei 
betheiligen, jedoch ohne unter fih in Streit zu gerathen, ab» 
zufchweifen, oder Lächerliches vorzubringen. 


*) „Praeintimetur materia praecedenti die, et fiat circulus in loco, 
in quo Laici non impediantur aut scandalizentur.” Prot. Sen. acad. 

**) „Assignant autem Examinando in utroque jure, punctum unum 
in jure Canonico, idque in secundo libro Decretalium, alterum in 
jure Civili in locis ordinariis. Examinando autem in jure Canonico 
solum, assignant punctum unum in secundo libro Decretalium, al- 
terum in primis quatuor causis Decreti, vel si maluerint, in sexto, 
aut Clementinis. Examinando vero in jure Civili duntaxat, punctum 
unum in Codice, alterım in libris Digestorum, in locis tamen ordi- 
nariis assignabunt.” 


an... 


Fiel die Prüfung günftig aus, worüber der Decan bie 
Stimmen aller Eraminatoren fammelt, fo folgt die Ertheilung 
des Licenziats durch den Kanzler oder feinen Stellvertreter, 
bierauf Mufif und Gefang. 

Die Ertheilung des Doctorats findet durch den, aus der 
Mitte der Farultät hiezu erwählten Promotor (Pater) auf 
eine minder oder mehr Eoftipielige Weife ftatt. Im erften 
Fall wird ein Hörfaal dazu gewählt und son einem Theil 
der Gebühren bifpenfirt. Hier empfängt der Doctorand nad 
gemeinfchaftliher Sitte das Baret, den Dortorring, das of 
fene und verfchloffene Buch, den Kuß und Segen feines Pro- 
motord. Dann befteigt er felbft den Katheder, hält eine Rede 
und bifputirt. 

Findet Dagegen der Act mit aller Feierlicheit in dem Münfter 
ftatt, fo Fann die Facultät, ohne Gefpött, von den weißen 
Handſchuhen, Bareten und dem Feftmahle, welches, wie jenes 
am Tage des hl. Ivo auf acht bis zehn Gulden zu fteben 
fommt, nicht difpenfiren *). Ueberhaupt belaufen fih die Ge- 
bühren für Licenziat und Doctorat in beiden Rechten auf 
fünfzig, in einem auf dreißig Gulden, (eine für den dama— 
ligen Geldwerth nicht unbeträchtlihe Summe). 

Als Probe der üblichen Feftmahle mag Folgendes, welches 
am 6. Mai 1574 im Gafthaufe zum Wilden Mann gehalten 
wurde, bienen. 

Die Speifen wurden in drei Gängen aufgetragen: 
1. Zunge Tauben in Pafteten. 
2. Suppe und (Ochſen⸗) Fleisch, fammt gefottenen Hennen, 





*) „Ubi voluerit in ecclesia parochiali recipere insignia cum so- 
lemnitate, ipsa facultas impensas in Chirotecis, Birretis atque pran- 
dio non remittat, ne habeantur ludibrio; ubi vero in lectorio reei- 
peret insiguia, solum gravari velit talibus expensis, quae ferunt illi, 
gui recipiunt Magisterii gradum in Artibus.” Act fac. jurid. 
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‚ Kleine Fische, Orundeln, Groppen, Neunaugen. 
4, Grünes Kraut mit getröcknetem Fleiſch und gebackenen 

Kalbsfüßen. 

5. Braten: Kitlein (Ziege), Kalbsbraten, Geflügel, 
Salmen oder Krebe. * 
7. Confect (Bellaria), Käfe, Mai-Anfen (Butter), Obft, 
Nüſſe ıe. 
Friſches Brod erfter Sorte, nebft altem, votben und 
weißen Wein zur Genüge, bis die Gäſte ſich von ſelbſt 
(sua sponte) erheben, 

Bei der Revifion der Statuten feiner Facultät machte 
übrigens Odernheim die betheiligten Väter der LUniverfität 
darauf aufmerfjam, daß den Privilegien zufolge jede Farultät 
felbft ihre Statuten feftfegen, mindern und mehren fünne *). 

Diefer Profeffor gehörte zu denjenigen, welche ſich erft 
nah ihrer Anftelung zu Freiburg verehlichten und Veran— 
laffung zu vielfachen Streitigkeiten der Stadt mit der Uni— 
verfität gaben. 

Der Gemeinderath verlangte nämlich zu öftern Malen 
(fo auch mit andern Punften, den 11: März 1477), daß 
jeder Angehörige der Univerfität, welcher eine Jungfrau ober 
Wittwe, „die der Stabt mit, ihrem Gut verwandt ift,” zur 
Ehe nimmt, auch dem Bürgermeifter ſchwöre, und wie ein 
andrer Hinterfäß zünftig werde; daß folglich die Univerfität 
ein dahin bezügliches Statut errichte und ſolches jedem, der 
intitulirt werde, befannt mache. 

Die Univerfität dagegen fuchte ftets Re Anfinnen auf 
gütlihe Weife abzulehnen **). 


® 


*) „Quod quaelibet facultäs statuere habeat stätuta sus, eadem- 
que diminuere et augmentare.” 
**) „Conclusum fuit, quod non deberet Universitas eis consentire, 
sed mitiori modo, quo posset, declinare.” 
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Es ergaben fich jedoch, nicht nur bei Verlaffenfchaften 
folcher Angehörigen der Univerfität, fondern auch bei andern 
Gelegenheiten Fälle, welche mindeftens ein theilweiſes Leber: 
einfommen in biefer Hinficht nicht umgehen Tiefen. 

Sp war im September 1481 die Treifam ausgetreten 
und hatte die Straßen ungangbar gemacht. . Indem die ganze 
Bürgerfchaft zu Herftellung derſelben aufgeboten wurde, er- 
gieng auch an die Doctoren Dvernheim, Streichenbadh, Knapp 
und an den damaligen Syndifus Meifter Michael aus Mar- 
bad, — deren Frauen in der Stadt begütert waren, — die 
Ladung, fi) entweder felbft oder durd) ihre Dienerfchaft bei 
der Arbeit einzufinden. Aber auch dagegen proteftirte die 
Univerfität, indem dieſe Perfonen privilegirt und ſolche Ar- 
beiten gemein und ſchmutzig feien *). | 

Die Bürger nahmen jedoch (28. Sepbr.) diefe Antwort 
fehr übel auf und der Bürgermeifter, Freiherr Melchior von 
Falfenftein erwiederte: „ehe, wir davon abgehen, Fönnte es 
dazu fommen, daß die Univerfitätifchen auf einen Tag mit 
Hunden aus der Stadt gehest würden.” Auch der Stadt- 
ſchreiber Tieß fih dahin vernehmen: „Min Herren haben 
tufend Guldin daruf gelegt, bis fie die Univerfität habent 
berbracht, und follt es alfo gan, fo legtent fie noch tufend 
Guldin daruf, bis fie ihrer an würden.” 

Nebenbei wurde noch in Bezug auf die Verehlichten, deren 
Frauen in der Stadt begütert waren, bemerkt: „fie möchten 
leicht die Sache noch fchlimmer und härter machen.” 

ALS diefe Aeußerungen dem Rector binterbracht wurden, 
berief er fofort eine Plenarverfammlung aller Baretberech- 
tigten (d. i. Doctoren, Magifter und Licenziaten) der Uni— 


*) „Quatenus praedictae personae Universitatis privilegis gau- 
deant, — opera vilia sint et sordida etc.” — 
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verfität *), welche, nach mehrmaliger Berathung am 5. Oetbr. 
d. 3. in voller Anzahl vor dem Gemeinderath fi einfanden 
und dahin ausfpracdhen: „Gegen alle perfönlichen Laften feien ° 
die Angehörigen der LUniverfität durch ihre Privilegien ge: 
fihert; dagegen wolle e8 die Univerfität zugeftehen, daß die 
von den Frauen aus Freiburg berrührenden Güter ihrer An- 
gehörigen, jedoch gleichmäßig wie die Güter aller andern Bürger, 
arm oder reich, befteuert und aus dieſem Gelde perfönliche 
Leiftungen (wie Frohnden, Hüter» und Wächter-Löhne u. f. w.) 
bezahlt würden.” Darauf wollte jevod der Gemeinderath 
nicht eingeben, fondern verlangte: „daß es ihm überlaffen 
bleibe, in vorkommenden Fällen diejenigen, welche ſich per- 
fönlihen Leiftungen nicht unterziehen wollten, nach Billigfeit 
zu fhägen. Wer von der Univerfität damit nicht einver- 
ftanden fei, möge mit feinem Gut hinweg ziehen.” 

Die Sache gedieh nun an den Landesfürften, welcher fich 
damals zu Bregenz befand, und durch feinen Landvogt zu ver- 
mitteln fuchte. 

Konrad Odernheim war fünfmal Rector, und wurde zur 
gleih in Gefhäften der Univerfität häufig verwendet. Im 
Jahr 1469 erhielt er in dem Doctor des Kirchenrechts, Friedrich 
Medenlodher von Wendelftein **), einen Collegen, der über 
die fogenannten „neuen Rechte” ***) vorlas, aber ſchon nad) 
einem Jahrzehend die Univerfität wieder verließ. 


*) „Convocati sunt omnes Birretati, scilicet Doctores Licentiati 
et Magistri etc.” 


**) „Dns Fridericus de Wendelstein presbyter Eystettensis dioeces. 
sacrorum canonum Doctor, 29. Jul. 1469.» Matr. Univ. 


***) „In novis juribus.” Acta nostra librum VI. Decretalium Boni- 


facii VIEL. intelligunt. — Rieggeri opuscula ad historiam et juris- 
prudentiam pertinentia, pag. 401. 
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Odernheim felbft farb um das Jahr 1485, denn unterm 
27. April des folgenden Jahrs forgte die Univerfität für eine 
nochmalige Suppletur *) feiner Kanzel dur die Doctoren 
Knapp und Johann Odernheim, des Berewigten Sohn **) ; 
worauf Beide unterm 17. Juni 1486 zu ordentlichen Pro— 
fefforen befördert wurden. Der junge Odernheim erhielt 
für feinen Antheil die „neuen Nechte (Sextum in novis 
jaribus)” tägli eine Stunde, bei einem Gehalt von fech- 
ig Gulden. Zugleich mußte er ſich verbindlich machen, 
auch über das römifche Recht (in Legibus) zu leſen, fobald 
es die Univerfität verlangen würde. Er ftarb im Jahr 1526, 
nachdem er öfter dad Decanat feiner Facultät, auch das Rectorat 
der Univerfität beffeivet hatte. 


2. Johann Anapp. Gabriel Chabot. UAUlrich Kraft. 


Einer der fenntnißreichften und verdienftvollften Lehrer 
biefer Zeit an der Univerfität Freiburg war Johann Knapp, 
von Reutlingen gebürtig. Schon am 2. Novbr. 1460, ale 
ein das Jahr vorher zu Wien promovirter Magifter, nad) 
Freiburg gefommen ***), las er fofort in der Artiftenfacultät 

*) «27 April 1486: Placuit, ut sicut prius fuit provisum lectio- 
nibus sacrorum Canonum, videlicet in antiquis et novis juribus ha- 
bita, iterum fiat provisio ad festum 8. Jacobi; videlicet ut Das 
Doctor Knapp legat in antiquis, novellus vero Dns Doctor, filius 
Ordinarii piae memoriae legat in Sexto. Et secum conveniant Das 
Doct, Knapp et Stricheubach et Magister Michael mitiori modo quo 
poterit; et hoc sit propter penuriam Universitatis et ejus pauper- 
tatem.* Prot. Sen. acad. 

**) Johannes Odernheim de Friburgo Constant. dioec., 26. Febr. 
1479. Matr, Univ. 
***) Magister Johannes Knapp de Rütlingen, 2. die Novembr, 1460, 


Matr. Univ. 
12 
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eine Reihe von Jahren hindurch über Schriften des Arifto- 
teles, Inteinifche und griehifche Grammatif u. f. w. Hierauf 
gieng er zur Juriftenfacultät über und verfab zugleich das 
Syndicat, im Jahr 1480 auch das Rectorat der Univerfität; 
wurde Doctor des RKirchenrechts und vom 17. Juni 1486 
an Ordinarius deffelben, in welcher Eigenfchaft er bei einem 
Gehalt von einhundert Gulden täglich anderthalb Stunden 
über die fogenannten „alten Rechte”, nämlich die Decretalen ' 
Gregors IX. vortrug. 

Zaftus rühmt fi nicht nur, unter diefem Lehrer das Kir-. 
chenrecht flubirt zu haben, fondern fügt noch ausdrücklich bei, 
daß derfelbe ald «Juris Monarcha» ausgezeichnet werde *). 

Auch die Univerfität felbft fpricht ihm, ald er unterm 29. 
Detbr. 1495 feine Stelle’niederlegte, das größte Lob. Er 
jet, fo beißt es in dem betreffenden Protokoll, als Fenntniß- 
reicher und fein gebildeter Conſulent von Fürften, Adelichen 
und Prälaten, wie von Städten, bie feiner Unterftügung be- 
bürften, unaufbörlich angegangen, und obgleich er jetzt aus 
dem Kreife ihrer Lehrer austrete, fo gebenfe doch die Unis 
verfität, als treue Mutter, feiner zahlreichen Dienfte und Ver- _ 
dienfte und geftehe ihm daher Tebenslänglich vierzig rheinifche 
Gulden (eine damals ungewöhnliche Auszeichnung), als jähr- 
lichen Ehrengehalt von ihrer Seite zu. 

Indeffen war auch das bürgerliche Recht an den meiften 
deutſchen Hochſchulen in den Kreis der Lehrgegenftände ge- 
zogen **) und wegen Befegung diefes Fachs zu Freiburg zwiſchen 


*) Zasii epistola, pag. 412. 

**) Tübingen erhielt deßhalb einen befondern Beflätigungsbrief des 
K. Friedrich IH. aus Graz vom 20, Febr. 1484 Bök, Geſchichte 
der Univerf. Tübingen, ©, 33 ff. — In Paris durfte fogar big zum 
Jahr 1679 nur das von der Kirche ausgegangene Eanonifche, nicht 
aber das Eivilrecht gelefen werben, 
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ber Univerfität und Regierung verhandelt worden. In Folge 
davon ſtellien fih am 13. Mat 1479 vie Zubörer der Ju⸗ 
riftenfacultät vor dem Senat mit der dringenden Bitte ein: 
„damit bie Hochſchule nicht zurückbleibe *) und zugleich die 
Ehre des Landesfürften und der Nuten ber Schüler gewahrt 
werde, einen Lehrer bes Civilrechis (Doctorem Legis) anf: 
zuſtellen“. 

Die Univerſität drückte ihre Bereitwilligkeit dazu aus, 
fand es aber nöthig, vorerfi durch Dr. Knapp als Abgeord- 
neten, den Landvogt deßhalb zu begrüßen, welcher auch im 
Namen des Regenten einen Legiften zur Probe auf ein Jahr 
genehmigte **), 

Sofort wurde nun der Doetor beider Rechte, Gabriel 
Chabot von Chambery, unterm 24 Mai d. J. (1479) 
zum Lehrer des bürgerlichen Rechts (in Lectorem juris Gr 
vilis), mit Gehalt von fünfzig Gulden auf ein Jahr ange- 
nommen, und denfelben Tag in die Matrifel der Univerfität 
eingetragen ***). Zur vorläufigen Unterfunft erhielt er eine 
Stube im Collegium der Liniverfität, nachmals (27, Novbr. 
1479) eine Wohnung in der Schtffgaffe mit Jahresgehalt 
von fiebzig Gulden, wobei er ſich jedoch auf zwei Jahre hinaus 
verbindlich machen mußte, fein Fach täglich eine Stunde zu 
lefen und während diefer Zeit Freiburg nicht zu verlaffen. 

Die Seuche des Jahrs 1481 vertrieb ihn von Freiburg 
nah Bafel, von wo aus er um Gehbaltserhöhung einfam, 





*) „Cum in singulis Universitatibus circacircum jacentibus, certis 
exceptis, Doctores Juris civilis regerent et legerent, ae ne nostra 
‚Universitas discalceato pede ambularet etc.” 

**) „Qui quidem Balivus nomine Principis approbavit, Legistam 
fore assumendum ad tempus wiius anhi ad eutiden probandum.” 

*##) Gabriel Chabotus de Camheriaco utriusqgue Juris Doctor, 
24. Maji 1479. 
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welhe von der Univerfität abgelehnt wurde, theild wegen 
ihrer eignen Bedrängniß, theild weil er ſich flüchtig gemacht 
babe und nicht leſe *). 

Chabot kehrte nicht mehr zurüd, fondern begab ſich nad 
Tübingen, wendete fih jedoch im Mai 1486 nochmals fchriftlich 
mit dem Begehren an die Univerfität Freiburg, den Reft der 
Befoldung für feine vertragmäßigen zwei Jahre zu erhalten. 
Neuerdings wurde es ihm (unterm 24. d. M.) freigeftellt, 
bie in feinen Vorlefungen ausgefegten neun Monate nachzu— 
tragen und den Gehalt dafür in Empfang zu nehmen. 

Sein Nachfolger ald «Ordinarius in Legibus» wurde 
Ulrih Kraft aus Ulm, in beiden Rechten Doetsr, der 
von Tübingen aus fchon gegen Ende des Jahrs 1490 zuge- 
fagt hatte**), nad) Freiburg zu überfiedeln, jedoch erft den 2, 
San. 1492 in die Univerfitäts-Matrifel eingetragen ***) und 


*) «14. Maji 1481: — Propter inopiam Universitatis et propter 
magnas expensas, quas modo Uuiversitas habet in litibus Eccle- 
siarum suarum non potest pro hac vice sibi addicerc stipendium ul- 
terius. Etiam quia fugit a nobis tempore Pestis etc.” Prot, Sen, acad. 


**) „14. Dec. 1490. Legista in Tüwingen, Dr. Kraft addixit hie 
legere pro certis florenis in moneta. Velit tamen, quod fama valet, 
quod sibi dentur centum et viginti. Et paratus sit venire super festo 
Georii vel Bartholomaei. Fuit tamen conclusum ex causa, quod Syn- 
dicus scriberet sibi, ut super Barfholomaei festum veniret,” Prot. 
Sen. acad. 

„28. Mart. 1491. Syndicus certificavit Universitatem de adventu 
Doctoris Udalriei Legistae super festo Jacobi proxime venturo, qui 
tamen petivit sumptus de Tüwingen huc ad Friburg cum rebus suis. 
Super quo conclusum,. postquam rediret Universitas vellet benigne 
de hoc sibi loqui.” Ibid. 


**x*) „Udalricus Kraft de Ulma utriusque Juris Doctor. 2. Jan. 
1492.” Matr. Univ. — Eodem die fuit assumptus ad Consilium Uni- 
veısitatis, Prot, Sen, acad. 
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den 9. Aug. d. J. in das Collegium der Juriſten aufgenommen 
werden fonnte *). 

Im folgenden Sommerhalbjahr beffeidete er das Nectorat, 
aus welchem jedoch nichts in die Senatsprotofolle eingetragen 
ift. Wahrſcheinlich wüthete damals noch die peftartige Seuche, 
wegen welcher am 20, Septbr. 1492 auf Widerruf (ad re- 
vocationem Rectoris et Universitatis) die Schulen ge— 
ſchloſſen worden waren **). 

Zaſius räumt diefem feinem Lehrer die erfte Stelle unter 
deſſen juriftifchen Zeitgenoffen in Deutfchland ein ***), 

Den 8, Mai 1495 leiftete Kraft auf fein bisheriges Or- 
dinariat Verzicht, obgleich er fehr gern (libentissime) daffelbe 
beibehielte, indem ihm von Bafel aus weit günftigere An— 
erbieten gematht worden (provisum sibi de meliori et 
' competentiori statu). Der Stadtrath dafelbft hatte nämlich 
im Jahr 1494 den Beihluß gefaßt, nun aud einen Legiften 
ald Ordinarius an der Univerfität aufzuftellen +), 


*) „9. Aug. 1492. In plena congregatione facultatis juridiene 
receptus est egregius vir D. Udalricus Kraft de Ulma U. J. Doctor 
ad Collegium Doctorum dictae facultatis. Qui de sua promotione 
in dietis juribus ostendit mihi (Decano Kerer) die sequenti instru- 
mentum sigillo munitum in Universitate Papiensi consecuta, de quo 
bene contentus.” Prot. fac. jurid. 


**) Nihilominus omnes Stipendiati suis gaudere debent stipendiis 
per integrum, ex quo per eos non stabat, quin libentissime legissent.” 
***) „Udalricus Kraft dum vixit, inter Germaniae doctores an- 
tistes.” Epist. pag. 413. 
+) Anno nempe 1494 Consules civitatis primum decreverunt, 
ordinarium in Legibus dare professorem.” Athenae rauricae, pag. 104. 
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3. Angelus de Befutiv. Paulus Eittadinns. 


Einen neuen Aufſchwung nahm die Juriſtenfacultät durch 
gleichzeitige Berufung von zwei italienischen Rechtslehrern an 
diefelbe. 

Dffenbar hatte die Univerfität ſchon im Jahr 1483 eine 
folche beabfichtet, als fie ihrem neuen Syndieus, Dr. Martin 
Streichenbach, bei einem Jahresgebalt yon vierzig Gulden, 
die augdrüdliche Bedingung fegte, in Gefchäften und auf Koften 
der Univerfität (mas bei der damaligen Unficherheit der Straßen 
nieht ohne Gefahr war) bis zur Etſch (usque ad Athesin) 
zu reifen. 

Indeſſen verzögerte fich diefe Berufung, ohne Zweifel, weil 
der Univerfität die Geldmittel dazu mangelten *), bis zum 
Jahr 1495, da dieſelbe durch ihren damaligen Syndikus, 
Magifter Philipp, fowohl mit einem Lehrer des Civil ald 
mit einem des Kirchenrechts in Italien unterhandeln und ſolche 
durch denfelben nach Freiburg abholen ließ. 

Unterm 20. Auguft d. 3. (1495) fchreibt nämlich aus 
Pavia Paulus Eittadinus, beider Rechte Doctor, Rector des 
Gaftellioneifchen Collegiums **): er werde dem an ihn er- 
gangenen Ruf Folge leiften, wenn ſich nach Monatfrift ein 
Beyollmächtigter der Univerſität Freiburg perfönlich bei ihm 
einfinde. Dieſes geſchah denn auch, und am 3. Detbr.d. J. 
wurde zu Pavia die Zufage unterzeichnet, wornach Cittadinus 


*) «11, Jul. 1487, Proposuit Magister Johannes Kostenzer peten- 
do, leeturam suam suspendi ad annum vel bieunium, attenta neces- 
sitate Universitatis, cum ad triennium nullum fuerit stipendium so- 
lutum; ita quodsi postea voluerit, possit ad eam lecturam redire etc.” 
Prot. Sen. acad. 

**) «Ex Gymnasio Papiensi. Paulus Cittadinus, Collegii Castel- 
lionei Rector, J U. Doctor.» 


183 


fi verbindlich machte, während zwei Jahren zu Freiburg 
täglich anderthalb Stunden Civilrecht (Jura eivilia) zu lehren; 
doch müffe hierüber zuvor noch die Genehmigung des Herzogs 
von Mailand eingeholt werben. 

Auf gleiche Weife machte fih auch zu gleicher Zeit Jo— 
hannes Angelus de Befutio, Doctor des Kirchenrechts, für 
den Bortrag deffelben verbindlich. 

Beide giengen mit ihrem Begleiter fofort nach Freiburg 
ab und wurden fchon zu Anfang ded December in die Ma- 
teifel der Univerfität und das Protofoll der Juriftenfacultät 
eingetragen *). 

Da ſich Beide in ihrer neuen Stellung gefielen, fo wurde 
unterm 15. Juni 1497 der Bertrag mit denfelben wieder 
auf ein Jahr, mit Gehalt von einhundertundzwanzig Gulden 
vheinifh und eignem. Haufe oder act Gulden rheiniſch als 
Miethzins für ein folches, und dem Zufage erneuert, daß fie 
fih der Univerfität anfchließen müßten, falls ſolche während 
biefer Zeit genöthigt würde, wegen peftartiger Krankheit ans 
derdwohin zu ziehen **). 


*) «Dominus Joh, Angelus de Bisutio decretorum Doctor (et) Pau- 
lus Cittadinus in utroque Jure Doctor, Mediolanenses.- Matr, Univ. 

«Item deinde in die beatae Barbarae virginis, quae fuit quarta 
die mensis Decembris (1495) recepti fuerunt ad facultatem Juri- 
dicam egregii viri et domini D. Angelus de Bysutio dioec. Medio- 
lanensis et D, Paulus Cittadinis (sic) de Mediolano U. J. Doctores 
ac cives Mediolanenses, praestitis antea per eos solitis juramentis 
juxta statuta facultatis.» Prot. fac. Jurid. 

*%) „Debeant adhuc per anni spatium legere et regere, quilibet 
eorum pro ceutum et viginti aureis rhenensibus; et ipsis dari do- 
mus in posterum ut antea in expensis Universitatis, vel cuilibet 
eorum porrigi octo aureos rheuenses pro conducenda propria domo ad 
libitum suum, Item tempore pestis tenentur sequi Universitatem quo- 
cunque se vertat, alias carebunt stipendio suo,” Prot. Sen. acad, 
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Cittadinus (oder wie er fich fpäter nannte: de Cittadinis) 
verweilte bis zum Jahr 1506 zu Freiburg *), worauf er als 
Auditor in den Dienft des Cardinals Laurentius de Bucciis 
trat, aber noch immer der Albertina zugethan blieb. So be- 
nadhrichtete er unterm 29. Mai 1514 von Rom aus (ex 
palatio apostolico) feine frühern Collegen, daß er daran 
fei, mit dem Neffen feines Cardinals nach Portugal abzu— 
reifen, übrigens die meiften, ihm anvertrauten Gefchäfte am 
apoftolifchen Hofe erledigt babe. 

Seine Lehrftelle an der Univerfität (Lectio ordinarıa 
Juris eivilis) wurde mit einem jährlichen Gehalt von ein- 
bundert Gulden unterm 16. Juni 1506 auf Zafius über- 
tragen. 


Länger behielt der Drdinarius des Kirchenrecht, Doctor 
Johann Angelus de Befutio, feine Lehrftelle an der Univerfität 
Freiburg bei, deren Nectorat er fechsmal (zulegt im Winter: 
balbjahr 1516) verwaltete. Unterm 8. Novbr. 1514 ver: 
zichtete er auf das Canonicat zu Rheinfelden, das er bis dahin 


- 


In dem fchriftlichen Vertrag mit Cittadinus vom 17. Juni 1497 
lautet die Formel: „Vicerector, Doctores et Magistri, Universitatem 
studii Friburgensis regentes et repraesentantes, simul collegialiter 
congregati, Dom. Paulum Cittadinum ete, ad lecturam Juris eivilis 
sub conditionibus et pactis infra scriptis iterato conduxerunt ete,” 


*) In diefem Jahr erfchien nod von ibm: »- Pauli de Cittadinis 
Mediolan. J. U. Doct. tractatus juris patronatus et summaria di- 
stinctionum ac quaestionum causarum Decreti. (J. F.) Explieit trac- 
tatus juris patronatus, per me Paulum de Cıttadinis J. U. Doctorem 
de Mediolano, et juris civilis Ordinarium in Friburgensi Universitate 
Brisgaudiae compositus. Anno 1503 ip festo undecim millium Vir- 
ginum Martyrum. Laus sit Deo, Impressus (Friburgi) anno Domini 
1506, finitus in vigilia Joannis Baptistae (fol.). 
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befeffen hatte, und wurde bald darauf (1516) von dem Kaifer 
zum Beifiger des neuen Kammergerichtd zu Speier für den 
burgundifchen Kreis ernannt. Diefes binderte ihn aber eben- 
jowenig, als feine Theilnahme an der Regierung zu Enfis- 
beim, feine bisherige Lehrftelle beizubehalten, bis die Univerfität 
mit Ernft darauf drang, diefelbe mit einem andern Ordinarius 
zu befegen. Worauf den 15. Aug. 1520 durch Vermittlung 
des Statthalters, Freiherrn Leo von Staufen, das Leberein- 
fommen getroffen wurde, daß die Univerfität feinem Freunde 
und Mitregenten die Lectur in jure Canonico noch ein Jahr 
lang zu beliebigem Rücktritt vorbehielt und demfelben, für 
feine langen und treuen 'Dienfte, jährlih zwanzig Gulden 
auf Lebenszeit zuerfannte. 

Zaftus fchlägt beide italienifchen Rechtslehrer, deren Un— 
terricht er benüste, hoch an *). . 


4. Hieronymus Vehus. 


Ein Schüler und fodann auch Lehrer der Zuriftenfacultät 
aus biefer Periode, welcher der Univerfität Freiburg zur Ehre 
gereicht, ift Hieronymus Vehus **), geboren (um 1483) in 
ber Stadt Baden (Niederbaden) in der untern Marfgraffchaft. 


*) „Joh, Angelus de Besutio, — vir et nobilitate et doctrinae 
excellentia omnibus caleulis celebrabilis. — Paulus de Citladinis, vitae 
integritate legalisque sapientiae eminentia nusquam satis laudatus.” 


Epistol. pag. 412, 


**) ‚Der: Name wurde „Veis“ ausgefproden und wird ed noch 
heut zu Tag im Klofter Lichtenthal bei den Kirchengebeten für bie 
Wohlthäter des Klofters. Hier war feine Tochter Abtiffin und bier liegt 
auch feine Wittwe begraben." Vierordt, Gefchichte der Reformation 
im Großherzogtbum Baden, I, 133, Note, 


186 





Seine erfte gelehrte Bildung erhielt er in Reuchlin's Ba, 
terftabt zu Pforzheim, wo er den ausgezeichneten Schulmann 
Georg Simler zum Lehrer und unter Andern Melanchthon 
und Franziscus Irenicus zu Mitfchülern hatte. Hier gewann 
er nicht nur eine tüchtige Kenntniß der Sprachen des Alter- 
thums, fondern wurde auch mit dem großen Geiſte beffelben 
befreundet. 

Zu Anfang des Jahre 1503 bezog er die Univerfität 
Freiburg und wurde unterm 25. März d. 3. in deren Mas 
trifel eingetragen *). 

Bon nun an widmete er fi der Nechtöwiffenfchaft, ohne 
jedoch den humaniſtiſchen Studien untreu zu werben; benn 
unerwartet erfchien von ihm fein Lobgedicht auf Kaiſer Ma- 
rimilian I., welches er als deffen „Böhmifchen Triumpf“ 
bezeichnete 9 

Zur Wahl dieſes Gegenſtandes hatte den Verfaſſer ſein 
patriotiſches Gefühl bewogen. Es war nämlich noch in friſchem 
Gedächtniß, wie nach der unglücklichen Schlacht bei Secken— 
heim (30. Juni 1462) der Churfürſt Friedrich von der Pfalz 
(vom Volk der „böſe Fritz“ genannt) mit dem gefangenen 
Markgrafen Karl, in Gefängniß, Geldſtrafen und Zerſtücklung 
ſeiner Erblande verfahren war. Als nun, ungeachtet des 
kaiſerlichen Landfriedens, auch Churfürſt Philipp von der Pfalz 
in einem Succeſſionsſtreit mit Herzog Albert IV. von Baiern 
wieder zu den Waffen griff, fih mit böhmifchen Kriegsvölfern 
verband und fomit der Reichsacht anheimftel, fo zog der rit- 





—. — 


*) « Jheronymus Veus ex Nidernbaden Spirens. dioeces. 25. Mareii,” 
Matr. Univ. 

**) «Pro D. Maximiliano Ro. R. s. Aug. Hieronymi Vehi rulgo 
Feus, adolescentuli Badensis, Boemicus triumphus. Argentorati ap. 
Grüninger.” (1505.) 
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terliche Marimilian, hauptſächlich vom ſchwäbiſchen Bunde 
unterftügt, in eigner Perfon gegen benfelben und fchlug ihn 
im Jahr 1504 bei Regensburg mit folhem Erfolg, daß ich 
Ehurpfalz nie wieder zur vorigen Bedeutung erhob. Insbe⸗ 
fondre war biefer Sieg damals für die Sicherheit der Reiches 
fände am Dber- und Mittelrhein wichtig. 

Zwar hatte der Marfgraf Chriftoph von Baden, redlich 
"und großmüthig die beſchwornen Verträge baltend, an biefem 
Kriege feinen Antheil genommen *), ſich vielmehr bemüht, 
den Ehurfürften mit dem Kaifer zu verföhnen; um fo mehr 
mußte dagegen ein jugendlicher Dichter von einem Siege bes 
geiftert werden, welcher ihm als höhere Race und Strafe 
für die einft feinem Fürften und Lande zugefügten ſchweren 
Unbilden erfchien. 

Begreiflicher Weife wurde je nad den politifchen Partheien 
diefes Gedicht verfchieden aufgenommen. Noch im Jahr 1518 
rühmt fein alter Mitfchüler aus Pforzheim (Frane. Irenicus) 
davon: daß Vehus dadurch mit den übrigen deutfchen Dich- 
tern um den Preid gerungen, und biefen, zu nicht geringem 
Ruhme feines Landesfürften, des Markgrafen Chriſtoph, davon 
getragen habe. 

Dagegen fcheint es den vollen Ingrimm Lochers gewedt 
zu haben. Denn als fih Vehus am 11. Sept. 1505 durch 
das Thor des Collegiums in den Hörfaal des Rechtslehrers 
Paulus Cittadinus begeben wollte, überfiel ihn der reizbare 
Philomufus mit Fauftfchlägen, was von Seite des Rectors 
bie Berhängung vorläufigen Hausarreftes über den Angreifer 
zur Kolge hatte. Diefer kehrte fich jedoch fo wenig daran, 


*) Die fhöne Antwort, welche er auf das Iodende Anfinnen des 
Kaifers ertheilte, ift befannt: '„Ehr und Eid gilt bei uns mehr, als 
Land und Leut.“ 
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daß ihn nicht einmal der Pebell, der ihn zum Verhör laden 
follte, zu Haufe traf *). 

Nah ftatutengemäß zurüdgelegtem juriftifchen Curſe von 
fieben Jahren erhielt Vehus im Jahr 1510 die Doctorwürde 
in beiden Rechten, Sofort trat er auch in den Kreis ber 
Lehrer über. 

Noch in der Faften d. J. (1510) mußte Behus die Kanzel 
der fchönen Wiffenfhaften übernehmen. Da er jedoch das 
Rechtsfach vorzog, fo erflärte ihm die Univerfität, daß er bei 
einer dortigen Erledigung allen Mitbewerbern vorgezogen 
werden würde. Dieſes gefchab auch bald, denn fchon am 
‚17. Aug. 1510 erhielt Vehus die Inftitutionen zum Vortrag. 
Den 11. Sept. d. J. wurde er in das Gonfilium der Unis 
verfität aufgenommen, und erhielt am 31, Detbr, feine Des 
foldung mit zweiundfünfzig Gulden angewiefen, 

Fortwährend mehrte ſich das Zutrauen in feinen Charafter 
und feine Kenntniffe. Im Winterhalbfabr 1511 beffeidete 
er das NRectorat und beforgte, in befonderm Auftrag der Unis 
verfität, die Vollendung der auf ihre Koften erbauten Kapelle 
in dem Chorumgang des Münfters, wo ſich auch die Grabftätten 
einiger ihrer berühmteſten Lehrer befinden. 

Im Juni 1512 übertrugen ihm die Herren von Staufen 
die Beforgung ihrer Familien-Angelegenheiten zu Mainz. 

Kaum war er von ba zurüdgefehrt, fo wählte die Uni- 
verfität den damaligen Propft und Kanzler zu Löwen, Konrad 
Renner, von Ehingen gebürtig, zu ihrem Rector, worauf, in 
deffen Abwefenbeit, Vehus auch das Bice- oder Prorectorat 
für das Winterhalbjahr 1512 übernehmen mußte. Im Herbft 
bes folgenden Jahrs (1513) findet fih Vehus ald Mitglied 
der Commiffion zur Unterdrüfung des Bauernaufruhrs, der 


*) Prot. Sen. acad. 
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Bundihuh genannt. Um diefe Zeit hatte er ſich auch ver- 
heirathet und fein Haus wurde unter diejenigen aufgenommen, 
welche von der Gerichtöbarfeit der Stadt befreit waren *). 

Jetzt wurde auch fein eigner Landesherr, Markgraf Philipp 
von Niederbaden auf ihn aufmerffam und fuchte, unter Ver: 
mittlung feines Bruders, des Markgrafen Ernft, der auf dem 
Schloſſe zu Sulzburg faß, Vehus in feinen Dienft zu ziehen. 
Diefer legte den 24. Mai 1514 feine Profeffur der Inſtitu— 
tionen nieder, behielt fih nur auf ein Jahr den Rücktritt 
offen, und trat die Kanzlerftelle bei Marfgrafen Philipp an. 
Nach Freiburg fehrte er nicht mehr zurüd, widmete fich viel- 
mehr jest mit folhem Erfolg feinem neuen Dienft, daß 
Srenieus ſchon im Jahr 1518 fagen Fonnte, durch Vehus, in 
Hebereinftimmung mit Jakob Kirfer, dem Kanzler des alten 
Markgrafen Chriftoph, fei das badische Land eingerichtet, er- 
halten und erweitert worden. 

Die übrige Wirkfamfeit von Vehus bis zu feinem Tode 
fällt nicht mehr in den Bereich diefer Gejchichte, ift auch be- 
reits (wenigftend theilweife, wie feine Verhandlung mit Luther 
auf dem Keichstage zu Worms im Jahr 1521) anderwärts 
gewürdigt worden **). Daß er der Reformation als jolcher 
zugethban war, beweifet fein Briefan den Churfürften Friedrich 
von Sachſen (1522) ***), obgleich er ſich zu vermeintlicher 


*) Ein Gutachten von Vehus findet fih in: -«Consilia sive re- 
sponsa Claudii Cantiunculae clarissimi nostrae aetatis Jurisconsulti, 
ac quorumdam aliorum Jurisperitorum. Colon. Agripp. 1571.” pag. 
504: „Consilium trigesimum tertium Hieron. Veusi J. U. Doctoris 
(in alma Universitate Friburgensi Institutionum Professoris).” 


**) Vierordt, Gefchichte der Reformation ꝛc. J. ©, 134 ff. 
***) Seckendorf, histor. Luther, L 157. 
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Durchführung derfelben, mehr Erasmus ald Luther zuneigte. 
Friſchlin befingt ihm als denjenigen, welcher ihr in den ba- 
difchen Landen zuerfi Eingang verfchaffte *). 


5. Ulrich Zafius. 


Wie fih im Mittelalter die Scholaftif der Philofophie, 
Theologie und Medizin, fo hatte fie fih auch der Jurispru— 
denz bemächtigt und die Rechtswiffenfchaft in eine Dienge von 
Streitfägen für fpisfindige Dialeftif umgewandelt. 

Treffend bemerkt in diefer Beziehung Stinging in feinem 
Zaftus (S. 78): „Was man von Jugend auf in Difpu- 
tationen, dem wejentlihen Bildungsmittel jener Zeit geübt; 
die Virtuoſität fchlagfertiger Dialeftif, mit welcher man in 
reifern Jahren bei Promotionen geglänzt oder in bifputato- 
riihen Gaftrollen auf fremden Univerfitäten den Lorbeer er- 
‚rungen batte; die Fertigfeit, durch die unerfchöpfliche Kunft 
des Definireng und Diftingnirend das Zweifelhafte gewiß und 
das Gewiſſe zweifelhaft zu mahen: — fie übertrug man 
fefbfiverftändfich in feine Schriften und VBorlefungen, wo es 
als der höchſte Triumpf galt, die Meinung des Thomas oder 
Scotus, der Gloſſe oder des Bartolus gegen alle Einwürfe 
durchzufechten; wenn man es nicht gar vermochte, die ganze 
Fülle des bisher Vorgebrachten durch eine nody fußtifere Di- 
ftinetion zu übertreffen. An die Stelle der Wiffenfchaft war 
der nüchternfte Auctoritätöglaube und das hohle BVirtuofen- 
thum getreten, mit deſſen Erfcheinen auch in der Kunft das 
innere Gedeihen zu erlöfchen pflegt”. 


*) Hoc duce perpetuae verbum coeleste salutis 
Badenis coepit promicuisse foeis, 
Hoc duce regna suis orbata papalia nervis, 
Caeptaque sunt pure dogmata sacra coli, 
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Wie nun ein und daffelbe Uebel die Wiſſenſchaft in alfen 
ihren Theilen ergriffen hatte, fo ergab ſich auch nur ein und 
daffelbe Heilmittel in allen Facultäten dagegen; nämlich ent- 
fchiedene Rüdfehr zu den Duellen, wozu die neuerwachten 
bumaniftifhen Studien am ficherften die Hand boten. 


Unter den damaligen Gelehrten und Lehrern, welche diefes 
nicht nur einfahen, fondern auch darnach handelten, deßhalb 
auch für einzelne Wiffenfchaften Reformatoren wurden und 
Schulen gründeten, ſteht Ulrih Zäſi (Zaſius), geboren 
zu Konſtanz im Jahr 1461, in erfter Reihe *). 

Er mußte einen befchwerlichen, jedoch feiner fünftigen Auf- 
gabe zuträglichen Bildungsgang durchmachen. Aus der Schule 
feiner Vaterſtadt, in der jedenfalls das Pateinifche betrieben 
wurde **), begab er ſich nach dem neu (1477) errichteten Tü- 
bingen, wo er am 27. April 1481 mit einem andern Kons 
ftanzer immatriculirt wurde. Dafelbft war fchon feit einiger 
Zeit in der Artiftenfacultät, in welche Zaflus wohl zunächſt 
eintrat, zwifchen den Nominaliften, Gabriel Biel an ber 
Spige, und den Realiften, geführt von einem ehemaligen . 
Zögling der Freiburger Hochſchule, dem aus Paris zurüdge- 
fehrten Johannes a Lapide ***), ein geiftig anregender 


*) Udalr. Zasıi epistolae ad viros aetatis suae doctissimos. — 
Edidit et commentarium de illius vita praemisit J. 4. Rieggerus. 
Ulmae 1774. 

**) Daran lehrte wahrfiheinlih Wenceslaus Brad, Berfaffer 
bed Vocabularius rerum (Aug. 1478. Fol.), der fich felbfi: «Artium 
professor et examinator in Constantia” nennt, Lender, Beiträge 
zur Gefchichte der Studien in Konftanz. Schulprogramm. 1833. ©.31. 

x***) Weber ihn und feine Berbienfte um Verbreitung der Buchdruder- 
funft nah Frankreih, Mehreres im IX. Abſchnitt diefes Buchs, — 
3. Fiſcher, Joh. Heynlin gen. a Lapide, 1851, 
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Kampf ausgebrochen und auch nad) des Legtern Abgang (1480) 
lebhaft fortgeführt worden. 

Ferner laſen in der Zuriftenfacultät neben Joh. Naufler: 
Zaftus Landsmann, Joh. Kreuzlinger aus Konftanz als 
-Legum Ordinarius, der Savoyarde Gabriel Chabot, 
aus Freiburg herübergefommen, und, fpäter dahin abgehend, 
Ulrich Kraft aus Ulm. 

Dennod erwähnt Zafius von feinem Aufenthalt in Tüs 
bingen nichts weiter, ald daß er dort die Peft (1182 und 
1483) durchgemacht habe. Ueberhaupt feien Studenten, welde 
ihre Gläubiger nicht befriedigt hatten, auf ihren Eid dafelbit 
zurüdgehalten worden und geblieben, obgleich der Ordinarius 
juris canonici gejagt habe, daß diefer Eid fie nicht binde. 
Diefes mag wohl die Jugendzeit (in der ſich Gefchäftlofigfeit 
mit Ioderm Leben vereinigte) gewefen fein, deren Verluſt 
Zaſius fpäter beflagte. 

Bon Tübingen fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, trat 
bei der bifchöflihen Curie dafelbft als Gerichtichreiber ein, 
und wurde nah und nad Nechtsbeiftand und Kanzleidirector 
derfelben. Nebenbei befleidete er eine Rechnerftelle, wie Riegger 
vermuthet, bei dem ftädtifchen Armenhauſe; fcheint auch bei 
den vielfachen Verhandlungen thätig geweſen zu fein, welche 
die Stadt Konftanz damals mit den Eidgenoffen, wegen Aus— 
löſung mehrerer Pfandfchaften im Thurgau, führte und wobei 
fie fih, zur Vermittlung, an den befannten Einſiedler und 
Friedensftifter, Nifolaus von der Flüe, wandte *). 


*) Die Antwort des Bruders Klaus an Konftanz vom 30, Jan. 
1482, mit Facfimile aus dem Archiv diefer Stadt und mit einer gefchicht- 
lichen Einleitung von ihrem damaligen Bürgermeifter, wurde im vier- 
ten Jahrgang des Taſchenbuchs zur Gefchichte und Altertbum von 
Dr. 9. Schreiber, ©. 341 ff. zum erftenmal mitgetheilt, und gieng 
auch in den Gefchichtsfreund der fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unter- 
warden und Zug, I. Bd. 2, Lief. S. 200 ff., gleichfalls mit Zacfimile über, 
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Die Anftellung bei der bifhöflihen Curie war für Zaſius 
befonders deßhalb nüßlich, weil fie ihm eine genaue Kenntniß 
von ber damaligen Prarid des Kirchenrechts verfchaffte. 

Zu Anfang der neunziger Jahre (30. Novbr. 1491) gab 
er fein Bürgerrecht zu Konftanz auf und nahm den Ruf ale 
Stadtjchreiber nach Freiburg an. Bon bier aus batte man 
feine Befanntfchaft in einem NRechtöftreite gemacht, welcher 
damals wegen Ablöfung pafliver Kapitalien bei dem geiftlichen 
Gerichte zu-Ronftanz geführt wurde, wobei es fich um die 
Frage handelte: ob die Stadt im Jahr 1368 (beim Losfauf 
von ihren Grafen) aufgenommene Marfen Silber mit drei 
Pfund (alfo ſechs Gulden rheinifh) wie man fie immer ver- 
zinst hatte, oder mit vier Pfund (alfo 8 Gulden rheiniſch), 
fo viel nämlich die Marf Silber zur Zeit des Rechtsſtreits 
(1491) galt, abzulöfen habe? Freiburg verbdanfte es vors 
züglih der Gefchiclichfeit und raftlofen Thätigfeit des Zaſius 
(welcher nebftdem noch fieben Rechtögutachten von den Doe— 
toren Knapp, Mofer, Uranius u. ſ. w. beibrachte), daß dieſer 
für die Finanzen der Stadt fo wichtige Prozeß zu ihren Gunften 
entſchieden wurde *). 

Daß es aber Zaftus bei feiner Meberfiedlung nad Freiburg 
um Andres zu thun war, ald nur um die Stelle des Rath- 
fchreibers, bewies er dadurch, daß er foldhe im Jahr 1496 
mit jener des Vorſtands an der dortigen Stadtſchule aus— 
taufchte, welche er auch nur als Uebergang zu feinem eigent- 
lihen Ziele betrachtete. 

Ohne ihn zu fehr in Anfpruch zu nebmen, da er feine 
Arbeit mit Proviforen, Locaten und Cantoren theilte, machte 
ihm feine Stelle ald fogenannter lateinifcher Schulmeifter nicht 


— — 


*) Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg. Bd. II. ©. 585 
ff. 596 ff. uw. f. w, - 
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nur ſtete Uebung in der damaligen Gelehrten⸗Sprache zur 
Aufgabe, ſondern brachte ihn auch ſowohl mit einheimiſchen 
als auswärtigen Gelehrten in vielfache Verbindung. 

Vorerſt ſetzte er jetzt an der Univerſität mit Eifer ſeine 
juriſtiſchen Studien fort und hatte für das Kirchenrecht. die 
Doctoren Knapp *), Odernheim **) und Angelus de 
Beſutio ***), für das Givilreht Ulrih Kraft +) und 
Paulus Cittadinusrr) zu Lehrern. Insbeſondere fheint 
ihn Legtrer ganz für das Civilrecht gewonnen zu haben, da 
er demfelben nachrühmt: er fei zu Doctor Paulus in einem 
ſolchen Berhältniffe geftanden, „daß es weder ben Lehrer feines 
Unterrichts, noch den Schüler der dafür aufgewendeten Mühe 
gereue,” 


Bon nicht geringrer Wichtigkeit als der Verkehr mit feinen 
eignen und andern ausgezeichneten Lehrern der Univerſität 
(wie Philomufus, Capito u. f. w.), war für Zaſius 
jener mit den Mitgliedern der zahlreichen gelehrten Gefell- 
haften (namentlih der Schlettftadter und Straßbirr- 
ger), welche ſämmtlich der neuen Richtung huldigten. Auch 
als Celtis im Jahr 1494 über Freiburg fam, galt fein 
Beſuch zum Theil fhon Zaftus, der aber gerade abmwefend 
war und fein Bedauern über diefes Verfehlen in einem Briefe 
dom 14. Aug. d. J. lebhaft ausfprad. „Wäre ed mir doch, 
jo fchrieb er, beſchieden gewefen, der Anwefenheit eines ſolchen 
Gaftes zu geniefen. Es hätte mir, aufrichtig geftanden, 
nichts Erfreulicheres begegnen fünnen, ald Dich zu fehen. 
Daher befhwöre ich Dich bei Deinem Apoll, daß Du mid 
rufen läßt oder zu mir fommft, wenn Du Deine Rüdreife 


*) Oben ©. 177. =) Dben ©. 178, ***) Oben ©, 183. 
+) Oben ©, 180. ++) Oben S, 182, 


* 
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über Freiburg nimmf. Du würdeſt mich für immer glücklich 
machen“ *). 

Mit der Pflege der bumaniftifhen Studien entwidelte ſich 
in dieſen gefellfchaftlihen Kreifen auch das nationale Selbit- 
bewußtfein und Sefbfigefühl immer mehr. Man bielt es 
für unnöthig einer Bildung in Stalien nachzufagen, die man, 
von der neuen beutfchen Kunft des Buchdrucks trefflich ge— 
fördert, an ber Donau und am Rhein ebenfo und noch gründ- 
licher erlangen konnte. Zugleich fchloffen fi Geiſter und 
Herzen um fo mehr an das Baterland an, je mehr es von 
Außen, zumal durch die Türfen bedrängt wurde, und je ge- 
fiebter der vitterliche Marimilian I. war, welcher des heiligen 
Reichs Scepter führte und nicht leicht einen ausgezeichneten 
Mann unbeachtet Tief. 

So gefhah es denn auch, daß diefem Kaifer, als er ſich 
im Jahr 1497 zu Freiburg aufbielt, der dortige Vorſtand 
der Stadtfchule (ohne Zweifel von Seite der Bürger) em- 
pfohlen und dabei bedauert wurde, daß er noch feinen afa= 
demiſchen Grad befige, folglich an der Lniverfität nicht Tefen 
fönne. Um diefem Mangel abzuhelfen, bevollmächtigte Mari- 
milian den Münfterpfarrer Magifter Heinrih Kolherr 
durch ein beföndres Refcript, Zaſius in Artihus zu promo- 
viren. Hierin lag nun keineswegs etwas anomales, fondbern 
nur etwas ungewöhnliches. Der Kaiſer gab, wozu er be— 
vechtigt wär, die Lieentiam legendi in Artibus, die Er- 
theilung der Magifterwürbe felbft, die nur won einem Ma- 
gifter vollzogen werden fonnte, übertrug er auch einem jolchen, 
son dem er vorausjegte, daß er dabei feinen Anftand nehmen 
würde. Kolberr aber, der Univerſitäts-Pfarrer am Münfter 





— — — 


*) Klũpfelii de vita et seriptis Gouradi Celtis Protucii, Opus 
posthumum. Ed. J. Casp. Ruef. Pars I. pag. 151 etc. i 
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war, wollte es überall recht machen und brachte daher am 
22. Mai 1497 feinen Clienten in die volle Verſammlung 
der Artiften mit der Bitte: auch die Facultät möge in dieſen 
Act einftimmen und dazu entweder die Aula oder den Hör- 
faal in der Pfanenburfe bewilligen. Selbſtverſtändlich er- 
flärte nun die Facultät, bei welcher Zaſius fein einziges Colle— 
gium gehört hatte, fie nehme auch von feiner Promotion feine 
Notiz, Kolherr möge ed damit halten, wie er beauftragt fei 
(posset facere, ut de mandato et privilegio regio haberet). 
Was aber die Abgabe eines Saald dazu betreffe, fp fei dieſes 
Sache der Univerfität, (de hoc salutare deberent Universi- 
tatem), die Facultät habe nichts dagegen *). 

Die Promotion unterblieb, da Zaftus nirgends ald Ma- 
gister in Artibus aufgeführt wird. Daß er aber auch durch 
diefe Berzichtleiftung die ihm lange Zeit abgeneigten Pro— 
fefforen nicht gewinnen mochte, gebt ſchon daraus hervor, daß 
der größte Juriſt, welchen Freiburg befaß, es daſelbſt nicht 
einmal zum Doetorat in beiden Rechten bringen fonnte. 
Zaſius heißt immer nur Legum Doctor, aber niemals Utrius- 
que Juris, wurde alfo von den Kanoniften niemald pro= 
movirt **), 

Für Zaſius gab es jest Fein andres Mittel vorwärts zu 
fommen, als feiner Stelle ald Schulmeifter zu entfagen, was 
er auch im Jahr 1499 that, worauf er am 11. Nov. d. J. 
mit den paar Worten immatriculirt wurde: «Udalricus 
Zasius de Constantia.» 

Da Münzthaler (oben S. 70) die fogenannte Lehr- 
ftelle der Poetif (richtiger der fchönen Wiffenfchaften) durch= 


*) Riegger a. a. D. ©, 12. Note. Dafelbft ift jeboch die Ant- 
wort auf die Anfrage in Betreff des Saals weggelaffen, 


**) Richtig bemerkt diefes auch Stintzing a. a, DO, ©. 38. Note, 


rn, 
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aus abgeben wollte und fein Gelehrter vom Fach zu haben 
‚war, fo gelangte Zaſius endlih am 16. Detbr. des folgenden 
Jahrs (1500) dazu, mit einem Gehalt von zweiunddreißig 
Gulden, in die Reihe der Univerſitätslehrer einzutreten. 

Auspülfsweife hatte er ſchon den Sommer zuvor, nod) 
ald Student, für feinen Lehrer und Freund Ciltadinus ju- 
riftifhe Borlefungen gehalten. Diefer, damals Rector der 
Univerfität, wollte ſich nämlich auf einige Zeit, wahrſcheinlich 
in ein Bad entfernen, erhielt dazu von dem Senat Urlaub 
und zugleich die Vollmacht, Zaſius zu fubftituiren *). 

„un erhob fih aber, — fo berichtet Zaſius felbft, — 
ein gewaltiger Lärm unter den Dortoren, die ihn haften; 
dennoch wagte ed Niemand, Hand anzulegen” **). Ohnehin 
hatte die Suppletur mit der NRüdfehr des Ordinarius ihr 
Ende erreidt. 

Im folgenden Jahr (1501) wurde Zaſius Doctor legum. 
Als ſolcher erfcheint er zum erftenmal im Herbft dieſes Jahre, 
als der Peſt wegen die Lehrer mit den Studenten Frei» 
burg verließen und fich theild nach Ehingen, theild nad Rhein⸗ 
felden flüchteten ***). Auch der neue Doctor begab ſich in 


*) «17. Jun. 1500. Item petiit (Rector) licentiam recedendi, et 
fuit data alium, Zasium videlicet, substitui per quatuor Lectiones.” 
Prot. Sen. acad. 

**) Riegger, 1. c. pag. 17. 

*+#) „9. Sept. 1501. conclusum fuit, quod Doctor Angelus, Zasius 
et Syndicus deberent equitare in causa Spaet ad Rottenburg, quod 
postea tempore determinato factum fuit. — — Deinde quadam alia 
die sequente, cum magis ac magis invaluit pestis, conclusum fuit 
etc. — — Fuit etiam conclusum, quod Doctori Zasio darentur duo- 
decim floreni ultra suum stipendium pro dimidio anno, sic tamen, 
quod legeret iu aliquo praedictorum locorum (Rheinfelden vel Ehin- 


gen) duas lecliones, unam in Poesi aliam in Institutionibus.” Prot. - 


Sen. acad. 
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die nahe Rheinſtadt, und zwar mit einer Gehaltserhöhung 
von zwölf Gulden auf ein halbes Jahr, bei der Verpflich- 
tung nebft der Poetif auch noch über die Ynftitufionen zu 
lefen, indem ſich der eigentliche Inftitutionift Münzthaler 
in das entfernte Ehingen zurüdgesogen hatte. Damals be- 
fand ſich auch ein Bicerector der Univerfität zu Rheinfelden, 
wo ihm die Stadt die YJurisdietion über feine Angehörigen 
zugeftanden hatte, die er deßhalb auch, um feine Competenz 
ficher zu ftellen, alles Wiberftrebens unerachtet, neuerdings 
ihren Eid fchwören ließ *). 

Da diefe Peftzeit für Zaftus fo günflig war, fo bemühte 
er fih während derfelben auch um die Borlefung über den 
Eoder, was jedoch vom Senat mit dem Zufage abgelehnt 
wurde: „man wolle ad Leeturam Godieis keinen Legenten 
aufftellen, bis die Peftflüchtigen wieder eingetroffen wären.” 
Ebenfo wurde eine Bitte um Gehaltserböhung **) am 27. Jan. 
des folgenden Jahrs (1502) abfchläglich befchieden. 

* Da mit dem Aufbören der Peſt Zaſius wieder auf feine 
Borlefung über die jchönen Wiſſenſchaften beſchränkt war und 
fih von Seite der Univerfität feine Neigung fundgab, ihm 


Hienah ſcheint Zaftus nach feiner Rückkehr von Rottenburg und 
vor feinem Abgang nach Rheinfelden promopirt worden zu fein. Sonft 
-bieße es in der erftern Stelle Doctores Angelus et Zasius. 

*) Die darüber von Freiburg aus erlaffene Verfügung lautet ſehr 
ſcharf: 

«Si aliquis aut aliqui (suppositorum Uniyersitatis in oppido Rin- 
felden), cujuseunque status aut condilionis existant, dieto Vicerec- 
tori electo talia promiltere omnino recusent; illi vel illis omnia pri- 
vilegia Universitatis abdicantur, nec pro studentibus, sed pro mem- 
bris abscissis habeantur etc. etc.” Prot. Sen. acad. 

*#) „Super augmentatione stipendii sui, pro quo conductus fuit 
ad legendum omni die legibili in Oratoria vel Poetris, videlicet 
32 fl. rhen.” ete. 
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bie Inftitutionen Tänger zu überlaffen, fo fchritt auch diesmal 
die Bürgerfchaft mit ihrer und des Propſts von Konftanz 
Berwendung für ihn ein, worauf aim 2. Juni 1503 von ber 
Majorität des Senats die Verlängerung diejer Borlefung auf 
ein Jahr befchloffen *), und dafür am 8, Juni d. 3, ein Ge- 
balt von vierzig Gulden audgefegt wurde, Zugleich erhielt 
er noch weitere zwölf Gulden für Gefchäfte als Rechtsanwalt 
der Univerfität. 

Lesterer Beihluß zu Zaſius Gunften wäre wohl nicht 
erfolgt, wenn ihn nicht fchon ein Jahr zuvor (1502) die 
Stadt zu ihrem Gerichtfchreiber und Rathsconfulenten („eines 
ehrfamen Raths verpflichteten Doctor“) angenommen hätte **). 
Dadurh war er in der Gunft der Bürgerfchaft bedeutend 
geftiegen, was fih unterm 5. Septbr. des folgenden Jahre 
(1504) neuerdings dadurd Fund gab, daß fie ihn der Uni- 
verfität ald Ordinarius Legum, in Betracht feiner Tüchtigfeit 
und eminenten Gelehrtheit dringend empfahl ***). 

Auch diefesmal wußte die Univerfität auszumeichen, er: 
höhte jedoh am 22. Septbr. d. J. (1504) fein Gehalt als 
Inftitutionarius und Anwalt auf fiebzig Gulden rheinifch; 
wofür er fih zur Abhaltung der Monats» Difputation der 
Yuriften und überdieß mit Hand und Siegel dazu verbind- 
lich machen mußte, fein Lebenfang (per dies vitae) an 
feiner andern deutſchen Univerfität zu lehren; wenn ex aber 


*) «Conclusit major pars Universitatis, Doctoren Zasium esse 
assuınendum ad Lecturam Institutionum ad tempus, videlicet ad an- 
num; et hoc ad preces reverendi Dni Praepositi Constant, et Civium,” 

**) Die Reverfe bei Riegger a. a. O. ©. 2t Note. 

***) „Petiverunt Cires in consilio Universitatis pro Doctore Zasio, 
ut scilicet Universitas eum assumeret in Ordinarium Legum, visa 
sua idoneitate et eminenti seientia.” 
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eine andre beziehen wolle, biefes der Univerfität ein Halbjahr 
vorher anzuzeigen. 

Unterm 15. April 1505 ſchritten auch die Studenten 
(diseipuli facultatis juridicae) vergeblih für Zaflus ein; 
während fih an demfelben Tag Doctor Johann Dderns 
beim unmittelbar an den Senat gewendet hatte, um bie 
ordinaria Legum lectura für fih zu gewinnen, und man 
zugleich einer Erflärung des Doctor Münzthaler wegen 
biefer Kanzel entgegenfab *). 

Inzwiſchen Tieß ſich Cittadinus Bewegen, noch ein Jahr 
länger in Freiburg zu bleiben, nach deſſen Abgang endlich 
doch unterm 16. Juni 1506 (im Rectorat feines alten Gön- 
ners und Freundes, des Stadtpfarrers Kolherr) das Or— 
dinariat in Legibus auf zwei Jahre an Zaſius übergieng, 
mit einem Gehalt von einhundert Gulden rheinifch, zugleich 
aber auch mit der Verpflichtung, täglich anderthalb Stunden 
zu leſen, ald Rechtsanwalt die Gefchäfte der Univerfität nad 
wie vor zu beforgen, für die Suppletur der Poetif (von 
Loche r's Abgang bis zu Baldung's Eintritt) nichts weiter 
zu verlangen und feine andre Univerfität zu beziehen **). 


*) Bei Rieggera a. O. ©. 27. Note z ift nur der zweite Theil 
des Befchluffes, welcher fih auf die Studenten bezieht, abgedruckt; der 
erfte ift jedoch, wegen der damaligen Concurrenz gegen Zaſius viel 
beveutfamer: «Auditus est Dans. Doctor Joh. Odernheim, cui respon- 
dit Universitas, se tunc non velle finaliter concludere de ordinaria 
lectione Legum providenda, nisi ipsa audiret adhuc cerlum respon- 
sum a Doctore Gabriele, quia ipsa suspicaretur, aliquas forsitan esse 
missas literas eidem Universitati nondum redditas etc.” 

Auch Münzthalers Brief, der fhon Anfangs April gefchrieben 
war, fam erft ven 24. d. M. zum Vorſchein. -Nescitur, ubi tamdiu 
(literae) latuerint; dieitur quod fuerint Argentinae reservatae, quod 
non credit Procurator.” 

**) Prot. Sen. acad, — Confer. Rieggeri vita, Zasii pag. 28. 
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Zu der durch Zaſius Beförderung vacanten Lectur der 
Inſtitutionen wurde in derſelben Sitzung und für dieſelbe 
Zeit von zwei Jahren, bei einem Gehalt von ſiebenundzwanzig 
Gulden, Magiſter Blaſius Eichhorn von Sonnenburg 
mit der Verbindlichkeit ernannt, noch vor Beginn ſeiner Col— 
legien das Licenziat oder Doctorat in der Juriſtenfacultät zu 
nehmen und dieſe zwei Jahre hindurch entweder ſelbſt oder 
durch einen Stellvertreter zu leſen *). 

Die von Zaſius ſeither beſorgte monatliche Diſputation 
gieng mit der Poetik an Doctor Hieronymus Baldung 
(oben S. 82) über. Endlich erhielt Doctor Jakob Stürzel 
yon Buchheim (nachmals Mitglied der vorberöftreidhifchen Re— 
gierung) das Extraordinariat im Civilrecht (in jure civili, 
videlicet in Codice) mit einem Gehalt von vierzig Gulden 
in folder Weife, daß er, wenn aud nicht immer eine volle 
Stunde, doc drei Viertelftunden leſe **). 

Eihhorn war am 20. Novbr. 1498 immatriculirt 
worden ***), und hatte fchon im folgenden Jahr in der Ar- 
tiftenfacultät, wo er über Bücher des Ariftoteled Tas, die Ma- 
gifterwürbe erhalten +). Er befuchte zugleich juriftifche Vor: 
lefungen, wurde Licenziat in beiden Rechten, Canonicus des 
Stifts Briren und im Sommerhalbjahr 1509 Rector der 
Univerfität +F). 

*) «Huic Collegiaturae ad duos annos per se vel per alium 
provideat.” 

**) „Ita, quod legat singulis diebus legibilibus, si non semper 
ad integram horam, saltem ad tria quartalia horae.” 
***) ‚Blasius Aichhorn ex Sunnenburg.” Matr. Unir, 

+) Matr. fac. Artist. 

++) «Ana. 1509. in vig. Phil. et Jac. Blasius Michhorn ex Sunnen- 


burg, U. J. Licent. Canon. eccles. Brixinensis.‘“ Riegger, recens. 
Rectorum. 
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Hatte nun auh Zaſius durch das Drbinariat fein Ziel 
erreicht, und fich dadurch in Bezug auf die Vorleſungen er- 
feichtert; fo war er doch andrerjeits, als Conſulent der Uni— 
verfität und der. Stadt noch mit einer Maffe von Gefchäften 
überhäuft, Zudem hatte er ſich als Gerichtichreiber verbind- 
lich gemacht, feiner Behörde zwei Rechtsbücher zu liefern, in 
denen fie fih Fünftig Raths erholen fönnte: nämlich, eine 
Sammlung von feitherigen Erfenntniffen des Stadtgerichts (für 
daffelbe, da eine Anzahl von Städten *) in Freiburg noch 
immer ihren Oberbof hatte, befonders nach Auffen wichtig), 
und eine Umarbeitung (Reformation) des eignen, aus jenem 
von Köln bervorgegangenen Stabtredhts, wobei von ihm bie 
Berücfichtigung „kaiſerlicher und gefchriebener Rechte” d. h. 
des Nömifchen Rechts, ausprüdlich verlangt wurde. 

Das erfte Buch ift nicht erfchienen, dagegen um jo forg- 
fältiger ausgearbeitet, das zweite, von dem auch Stinging 
(a. a. O. ©. 45) verfichert, daß ed Zaflus Namen mit der 
ftädtifchen Geſchichte für alle Zeiten verfnüpft habe, Bei der 
Ausarbeitung unterftügte ihn der Stabtjchreiber Johann Arm- 
brufter und fein gefehrter Freund, Ambrofius Kempf, 
Erft im Jahr 1520 am Neujahrstag trat das neue Recht 
buch in Kraft. | 

Im Dienft der Stadt blieb Zaſius wohl bie zum Jahr 
1511, fo weit nämlich die Rechnung der Ausgaben für den- 
felben fich erftredt. Darin-ift au das Honorar, welches er 
für das Stadtrecht erhielt, aufgeführt *). 

Nebftdem lieferte er bei einer Menge von Rechtögutachten 


*) Zweiunddreißig folder Städte find im erften Theil dieſer Ge— 
fhichte ver Stadt und Univerfität S. 74 namentlich aufgeführt und 
im Urkundenbuch Bd. IL, S. 182 ıc. ꝛc. belegt. 

*) Riegger |. c: pag. 36 et 37. 
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für Einheimifche und Auswärtige, und einem fehr ausgebrei⸗ 
teten Briefwechſel, noch eine Reihe eigner wiflenfchaftlicher 
Werfe, welhe Riegger ausführlich angiebt *). 

Eine jo unermüdete Thätigfeit verfehlte nicht, bei Mari- 
milian J., der ſchon dem Schulmeifter huldreich zugethän 
war, und nun (1508) den Profeffor zum faiferlichen Rath 
ernannte, gebührende Anerfennung zu finden, Auch Erzherzog 
Ferdinand, welchem fein Bruder Karl V. im Februar 1522 
bie deutſchen Erblande überließ, zeichnete, bei feiner Anwefen- 
heit zu Freiburg (1524) Zaſius vor allen andern Lehrern 
. der Albertina aus, 

Dadurd und durch bie Doppelfteitung dieſes Rechtsleh⸗ 
rers bei der Univerſität und der Stadt (in damaliger Zeit 
nicht ohne Belang), mochte allerdings bei Zaſius Collegen mit— 
unter Eiferſucht und Mißſtimmung geweckt worden ſein; ein 
Hauptgrund der häufigen Zerwürfniſſe mit denſelben dürfte 
jedoch, nach der Anſicht des Verfaſſers dieſer Blätter tiefer 
und in Zaſius ſelbſt liegen. 

Dieſer große Gelehrte und Lehrer war nämlich Reforma— 
tor in ſeinem Fache und ſich, mit ehrenwerthem Selbfigefüht, 
beffen vollfommen bewußt. Diefes geht, unter andern zahl- 
reichen Stellen, ſchon aus der Dedication feines Werks: «In- 
telleetus singulares et novi in nonnulla loca juris eivi- 
lis» an Erzherzog Ferdinand hervor; worin er nach einer 
ſchweren Klage über die ungeſchickten Gloffen, Erklärungen 





**) Recensio editionum librorum Ud. Zasü, vivo adhuc Auctore 
factorum, pag 164 ete. — Recensio editionum librorum posthumo- 
rum, pag. 171 etc, — De quibusdam Zasii Codd. Mss.,, pag. 186 ete. 

Hieher gehört auch der Markgraffchaft Baden Erbordnung („Sta= 
tuten, Ordnungen und Saßungen von Teftamenten, Erbtheilungen 
und Bormundfchaften, Baden 1511.”), welche Zafius auf Vetlangen 
des Markgrafen Chriſtoph I. abgefaßt hatte. 
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und maßloßen Jrrthümer im Civilrecht, fehr treffend bemerkt: 
„es fei diefes nun aus Unfenntniß der Iateinifhen Sprache 
‚und andrer fchönen Wiffenfchaften, oder aus einer Fluth von 
Meinungen (was daffelbe ift, blindem Auctoritätsglauben) fo 
gekommen.” „Das Fonnte, fo fährt er fort, nicht fo bleiben, 
Budäus und Aleiatus, beider Sprachen, des Griedhifchen 
und Lateinischen vollfommen fundig, die erften Rechtslehrer, 
brachen die Bahn, indem fie vor Allem den Tert fäuberten 
und berichtigten. Auch ich habe, durch ihren Vorgang ermus 
tbigt, bier mande Stellen des Civilrehts aus dem Kerfer 
bloßer Meinungen und den Banden ungefchieter Deutungen 
befreit, weder einen Accurſius noch andre Gelehrten dabei 
fcheuend *)” u. ſ. w. 

Wie es fi nun auch bei andern Reformatoren mitunter 
ergiebt, daß fie bei der gerechteften Duldung gegen fih un- 
duldfam gegen Andre werden, die nicht genau baffelbe oder 
von demfelben nicht ebenfoviel und. in gleicher Weife wie fie 
wollen; fo läßt fih auch eine ähnliche Erfcheinung in ihrem 
Hervortreten und ihren Folgen bei Zaftus nicht verfennen. 

Schon fein Zerwürfnig mit Locher (oben S. 77), der 
fi doch feiner bei den Faiferlichen Räthen auf das wärmfte 
angenommen hatte, und den er deßhalb feinen damals treues 
ften Freund nennt (fidelissimi tum amici auspicio **), dürfte 
aus diefer Duelle berzuleiten fein, Auch Locher fühlte fih 
in feinem Fache als Reformator, und fonnte es bei feiner 
Stellung und Reizbarfeit nicht fo befcheiden, wie der Frans 
ziöfaner Murner (oben S. 162) hinnehmen und beantwor- 


*) «Non veriti, vel contra Accursium, nedum aliorum Doctorum 
sensa, veriores inquirere intellectus.” Rieggeri epist. pag. 422. 

**) Epistola dedicatoria ad Jo, Renner. 1518, vor den Lucubra- 
tiones und bei Riegger. ©. 414. 
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ten, wenn Zaſius Öffentlich die Behauptung ausfprah und 
geltend zu machen fuchte: „Aeltre Kfoftergeiftliche gehörten 
gar nicht in ein Collegium über Poefie, fie follten überhaupt 
feine weltlichen Dichter leſen.“ Mußte nicht der dadurch ſchwer 
angegriffene Philomusus, in feinem bisherigen Freunde, aller 
gegenfeitigen Berfiherungen unerachtet, eine Art Zingel (oben 
S. 76) zu finden glauben ? 

Aus derfelben Duelle giengen wohl auch feine Schmähun- 
gen gegen die philofophifche Facultät überhaupt hervor. Sie 
machte e8 ihm nicht recht. Zwar fuchte er in ihrer Situng 
vom 2. San. 1503 Alles in Abrede zu ftellen und die Fa— 
eultät lieg fich feinen Widerruf gefallen, bemerfte jedoch zu 
Protokoll: daß fie wohl wiffe, woran fie fei (fuisset om- 
nino certa de quibusdam propositionibus per eum pro- 
latis) und ihn, wenn er ſich wieder folhe Schmähungen er- 
laube, bei der Univerfität belangen werde *). 

Kaum als Ordinarius in feine Facultät eingetreten, zer 
warf fih Zafius mit ſämmtlichen Mitgliedern derfelben. Die 
Beranlaffung biezu gab ein Facultäts-Gutachten für den Herzog 
Albert von Baiern, Pfalzgrafen bei Rhein, welchem Zaſius 
noch ein eigenes beifügte *). Er war nämlidh im Winters _ 


*x) Riegger a. a. O. ©. 40 fi. 
**) Herzog Albert erklärt ſich in einem Schreiben an Rector und 
Regenten ver Univerſität Freiburg, München den 18. Febr. 1508, dahin: 
„Unſer Meinung ift gewefen, daß er (Zaftus) ung einen fondern 
Ratfchlag machen fol. Und hätten wohl Tieden mögen, ein jeder Doc- 
tor derfelben Bacultät hätt das auch gethan; fo es aber nit gefcheben, 
fonder die gang Facultät famentlich geratfchlagt hat, ift ung 
das auch zu danfnemem Gefallen gefommen. Und haben doch dane— 
ben vorgemelts Doctor Zafius Ratſchlag, fo er auf unfer fonder 
Begern gemacht hat, vann ung der ſonderlich berümbt worden 
ift, zu gutem Dank auch angenommen. Wo er aber darumb ichts 


BER... 
balbiahr 1505/6 Decan und als folder Gefchäftstührer der 
Facultät; weßhalb feine Collegen *) fogleih die Statuten in 
Betreff des Decans änderten und Zaſius von ihren Bera- 
thungen ausfchloffen. Der mit Bitterfeit **) geführte Streit 
fonnte erft im März 1508 von der Univerſität gütlich bei- 
gelegt werden. 

Große Intoleranz, bei eigner Abhängigkeit von fremder 
Austorität, verrätb Zaſius endlih in Bezug auf Firchliche 
Neformatoren. Sp lange Erasmus beiftinmt und die 
öſtreichiſche Regierung fih wenigſtens gleichgültig verhält, ift 
ihm Qutber ein Engel, er fegnet feinen Weg zur Difputg- 
tion gegen Ed nad Leipzig (Juni 1519) ***x). Noch am 1. 
Septbr. 1520 yreißt er ihn ale Phönix unter den Theo— 
logen +). Völlig entichieden gegen die Reformatoren ift er 
feit dem Jahr 1524, in weldhem fein hoher Gönner, ber 
ftreng römiſch-katholiſche Erzherzog Ferdinand, zum erften 
Mal perfönlich nad) Freiburg fam ++). Von nun an weiß 


Unfugs leiden folt, wär ung vaſt befchwerlich 10.” Riegger, a a 
D. ©. 47. Dafelbft, fo wie S. 30 und 149—163 find Auch Andre 
bieher bezügliche Actenſtücke und Protokoll» Auszüge mitgetheilt. 

*) Diefe waren: Johann Dvernheim, (utriusque juris Doc- 
tor, in novis juribus Ordinarius) Senior der Facultät, Angelus 
de Befutio (oben ©. 183) und Jakob Mennel von Bregenz 
(immatrieulirt al& Magister Jacobus Mennel de Brigantia const. 
dioee. 25. Jul. 1493,” — Zafius Nachfolger ald Stadtfchreiber 1496, — 
Doctor juris und Mitglied der Yuriftenfacultät, — geftorben 1522). 

**) „Dietum Dno Doctori Zasio, quod moderatius loquator de 
Doctoribus facultatis juridicae ratione officii Decanatus, nee jpsis 
detrahat etc,” Riegger, I, c. pag. 30 

***) Zasii epist. pag. 3 et 4. vita 132 etc, 

+) Ibidem, pag. 394. 

++) Deſſen Empfehlungsfchreiben für Zaſius vom 5. Dee. 1531 
(„ver diefer Zeit von Unfern wegen ein fonder Arbeit hat und in Un= 
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er nur von einem „ſchändlichen Luther“ gegen den er öffentlich 
Reden Hält *). Er fodert dazu auf (rühmt fich fogar deffen), 
ein Werf feines alten treuen Freundes Capito (oben S. 97) 
zu werbrennen u. f. w. 

Auf gleihe Weife hält er e8 mit Zwingli und Oeko— 
lampadius, wobei es zu bedauern ift, daß Riegger in 
feine Sammlung von Briefen des Zaſius weder alle bieber 
gehörigen aufgenommen (vielleicht auch nicht gefannt), noch 
von den aufgenommenen, wie biefed doch bei einem urfund- 
lichen Abdruck geſchehen follte, alle Stellen mitgetheilt hat **). 


Bei diefer bedauerlichen Intoleranz nad) fo manchen Seiten 
bin, und gegen eine neue Zeit, die er doch felbft als Re— 
formator in feinem Fach Hatte beraufführen helfen, 
wird es begreiflih: daß die Zahl und, Begeifterung feiner 


fern Dienften it”). Taſchenbuch für Gefchichte und — in Süd⸗ 
deutſchland. 1839. S. 378 ff. 
*) Epist. pag. 79. 97. ete. etc. 

**) Sp find auffallender Weife aus derfelben, in einen Cover ge= 
bundenen Sammlung von Zafius Original» Briefen an Amorbach, 
die fih auf der Bibliothek des Antiftitiums zu Bafel befindet, einige 
der intereffanteften gar nicht, andre nur lüdenhaft abgedrudt. Wie 
heftig fih Zaflus darin ausfpricht, gebt fchon aus Folgendem hervor: 
«Quando Oecolampadius insanire cesset ct cum Zwinglio orbem ob- 
turbare, si ita tibı sedeat, prolixioribus nuntiato (1526). — · A pe- 
stilentissimo Sathan Oecolampadio abhorreto (1528) u. f. w.“ 

Doch kommen auch bei Riegger mande der flärfftien Stellen vor: 
wie ©. 147, 152, 155, 461 (-Sathanae apostolo Husschin renunciet 
Bonifacius meo nomine, Zwinglium haeresiarcham in frusta esse con- 
cisum. a laudatissimis Helvetiis; restare, ut et ipse propediem ad 
Sathbanam mittatur”). Noch am 30. Det. 1515 hatte er Erasmus 
beauftragt: +»Oecolampadio, integerrimo meo amico, verba salutis 
immensa adferto.” ©, 284, 
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Zuhörer abnahm *), und dem fonft bochverdienten und ge- 
priefenen Gelehrten in fpätern Jahren nicht nur fein Auf— 
enthalt zu Freiburg, fondern fein Leben felbft zumider wurde, 
Bald zog es ihn nach Mainz, bald nad Nürnberg und dennoch 
vermochte er es nicht, fortzuziehen **). 

Seine häuslichen VBerhältniffe fcheinen übrigens wenig 
Störungen erlitten zu haben. Er hatte von zwei Frauen, — 
von denen die erfte während des Peftiahrse 1519, die zweite 
den 14. Juni 1566 ftarb, — mindeftens acht Kinder. Unter 
den Söhnen zeichnete ſich Johann Ulrich, aud zweiter 
Ehe, aus, der am 27. Mai 1534 immatriculirt wurde, bie 
praftifchsjuriftifche Paufbahn betrat, am 4. Detbr. 1542 das 
Doetorat erbielt, und es bis zum Faiferlihen Geheimenrath 
brachte. Als folcher befuchte er Freiburg im Jahr 1559 und 
wurde bei feiner Ankunft (18. Detbr.) von der Univerfität 
mit einem Ehrengefchenf bewillfommt **). Im Zahr 1570 
ftarb er zu Wien, 

Zu feiner großen Familie nahm Zaſius immer noch Kofte 
gänger (Deutfhe, Franzofen und taliener) in fein Haus 
‚zum Wolfe‘ +), — gegenüber von der „Stadtfchule”, an der 


*) Im Jahr 1523, bei fiebenundneunzig neu Jmmatriculirten bie 
auf ſechs: «et eos quidem Gallos.” Epıst. p. 62. — Im Jahr 1526 
hatte er gar feinen. Ibid. p. 130. 

**) „Taedet me, ita me Dii ament, vitae; alio migrare non licet, 
Friburgi esse durum est. Norimbergam vocor magnis stipendiis, etiam 
senex; ferre defectus meos omnes parati sunt, dum veniam, Fluc- 
tuo incertus, quid capessam consilii,” Epist. pag. 186. — Conf. 
pag- 300, 450 etc. 

*##) „Videlicet piscibus, qui haberi possent melioribus pro modo 


dignitatis, octo cantharis vini optimi et quatuor libris saccari conditi.” 


+) Damals an der Stadtmauer gelegen, jeßt Nro. 785, Oberamt⸗ 
mann Klein zugehörig, in der untern Pfaffengaffe, 
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er gelehrt hatte und von dem Collegium „zur Sapienz”, wo 
ihm auch ein Saal zu Vorlefungen eingeräumt war, — auf. 
Er verlangte dabei für Wohnung, Bett und Tifch nicht mehr 
als dreißig Gulden (wohl Goldgulden zu etwa 3 fl. 44 fr. 
nach heutiger Währung ; find Silbergufden gemeint, fo wird 
gewöhnlich «in moneta» beigefügt). Im Winter hatte Jeder 
feine Stube, die er auf eigne Koften heizen laſſen mußte. 
Für die Zahlung mußte er einen Bürgen ftellen *). 

Unter diefen jungen Leuten war wohl Urbanus Rhegius 
aus Langenargen am Bodenfee gebürtig, fomit ein Lands— 
mann von Zaftus, der ihn auch unentgeldlicd aufgenommen 
zu haben fcheint, der fleifigfte und wurde nadımala als Re— 
formator der Braunfchweig-Füneburgifchen Lande, der berühm- 
tefte. Sein eigner Sohn Ernft erzählt von ihm, wie er fi) 
ganze Nächte in Zaftus Bibliothef vergraben, dort die Bücher 
durchmuftert und befonders die Nandnoten von der Hand bes 
berühmten Rechtslehrers abgefchrieben habe. Dft fei er dabei 
von dieſem überrafcht und fcherzend am Ohr gezupft worden, 
weil er ihn um feine Gelebrfamfeit betrüge. Mitunter fei 
Urbanus aud vor Ermüdung über einem Buche feft einges 
Schlafen, dann habe Zaſius leife Folianten auf feinen Rüden 
gepadt, deren herabftürzende Laft verrietb, wer ihn im Schlum— 
mer belaufcht habe. Er wurde von feinem Gönner, der große 
Hoffnungen auf ihn feste, wie ein Sohn geliebt **). 

Zaftus ftarb, ungefähr vierundfiebzig Jahre alt, am 24. 
Novbr. 1535 und wurde in der Univerfitätsfapelle des Münfterg 
beerdigt. 


*) Zasius ad Amorbachium. Epist, pag. 188. 

**) Ernestus Rhegius in vita Urbani Rhegii patris, praemissa 
ejusd. Operibus. Norimb, 1562. — Rieggeri vita Zasii pag. 70 ete. — 
Heimbürger, Urbanus Rhegius 1851 ꝛe. 

14 
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Am 14. Zuli 1537 ftellte fein alter Freund und Mit- 
arbeiter am reformirten Stadtreht, Ambrofius Kempf, 
das Erſuchen: die Univerfität möge doch etwas (aliquid) 
an die Kirchenfabrif entrichten, um dem Doctor Zafins ein 
Grabmal zu fegen. Die Antwort wurde bid zur NRüdfehr 
eines Senatsmitglieds und des Syndikus verfchoben. In 
diefer Zwifchenzeit ließ der Stadtrath, zum Beweife danf- 
baren Gedächtniffes, den noch jest vorhandenen Stein für 
Zaſius an die Wand der Kapelle einfügen *). Unterm 1. Aug. 
1537 beſchloß die Univerfität, es diefe Behörde höflich (eivi- 
liter) wiffen zu laffen: „fie wundre fich über ſolches Ber- 
fahren, da fie daffelbe babe thun wollen,‘ deßhalb auch mit 
dem Fabrifverwalter Rüdfprahe genommen. Zudem babe 
die Stadt in ihrer Kapelle nichts aufzurichten.” 


*) Die Infchrift lautet: «Huldricho Zasio, Jureconsulto suorum 
temporum toto orbe celeberrimo, hujus Academiae ornamento sin- 
gulari et reipublicae Friburgensi in restaurando jure municipali jam 
olim strenuam operam navanti, aliisque multis nominibus de se bene 
merito, Magistratus officii memor fieri jassit. Concessit naturae anno 
Salutis MDXXXV. VIII, Calend. Decembr. 


VIII. 
Medieiniſche Facultät. 





1. Erſter Lehrer, Matthäus Hummel von Villingen. 


Später als die übrigen Farultäten, trat die medieiniſche 
in Wirffamfeit; obgleich auch fie am 30. April 1460 mit der 
Borlefung über die Aphorismen des Hippofrates eröffnet 
wurde. Ihr Drdinarius, Doctor Hummel, war theild für 
die Univerfität überhaupt, namentlich die Flüſſigmachung ihrer 
Einfünfte und die Berufung tüchtiger Lehrer, deren perſön— 
lihe Befanntfchaft er machen mußte; theils für anderweitigen 
eignen Erwerb zu fehr in Anſpruch genommen, als daß er 
Zeit genug gefunden hatte, ſich Vorlefungen zu unterziehen, 
und auch hierin feiner Aufgabe, als einziger Profeffor der 
Arzneifunde Genüge zu leiften *). 

Diefes ergibt fih unter Anderm aus der „Kundſchaft“, 
welche am 31. Aug. 1470 von dem Stadtrath zu Freiburg 
in Betreff Hummeld an die Univerfität ausgefertigt wurde. 
Derjelbe erkannte die Nothwendigfeit mancher Reifen biefes 
Lehrers zu Gunften der Hochſchule (nah Mantus, Wien, 


*) Weber feine Bervienfte für die Stiftung und Eröffnung der Uni- 
verfität, als landesfürſtlicher Commiſſär und erfier Rector, vergl, oben 
©. 15 ff. 
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un 





Heidelberg, Erfurt, Frankfurt u. ſ. w.) an; unterläßt es aber 
auch nicht, wahrheitstreu beizufügen: „Oefters fei Hummel 
von Seite des Stadtraths aufgefodert worden *) zu leſen, 
er babe es auch eine Zeit lang gethan; fich jedoch deffen bald 
aus dem Grunde gewidert, weil feine Befoldung von fiebzig 
Gulden aus dem Zebnten zu Villingen, der nicht einmal fo 
viel ertrage, zu gering fei. Nun babe er angefangen, für 
Prälaten und Andre zu Tagfabrten bin und ber zu reiten 
und ihnen zu dienen.‘ 

Dffenbar hatte fih Hummel bei feiner Anftellung, fei es 
aus Begeifterung für feine hohe Aufgabe, und aus Uneigen- 
nügigfeit, oder in Erwartung baldiger Befferftellung, eine zu 
geringe Befoldung gefallen laſſen. Inzwiſchen hatte er ſich 
(28. Jan. 1459) **) mitder Tochter des Dberfchultbeigen Bogt 
zu Freiburg verehelicht, welche ibm bis zum Jahr 1476 zwölf 
Kinder (fieben Söhne und fünf Töchter) gebar. Mit einer 
fo zahlreichen Familie ftand nun fein Gehalt in feinem Ber- 
bältniffe mehr, und Hummel mufte fih nach anderweitigen 


— 


*) „Do hant wir vil und did an ihn gefordert, daß er leſen foll. 
Er Hat fih auch der Lectur unterwunden und ein Zit gelefen u, f. mw.“ 
Rieggeri opuscula etc, pag. 398 et 399. 

*#) „Anno 1459 28. die Januarii mihi desponsata virgo insignis et 
decora, moribus honesta, speciosa natura et gratia nobilis, Marga- 
reta nomine, filia ex honestis parentibus, Johanne Vogt cirium et 
plebeorum Friburgensium summo scabino, et Dorothea Stuelingerin. 
Genui filios et filias, ad laudem Dei omnipotentis atque totius coe- 
lestis curiae: protonatum Joachimum 1. Decembr. 1459, Kilianum 
Gregorium 10.Mart. 1461, Margaretam ultim. Apr. 1462, Mattheum 
11. Mart. 1464, Albertum 15. Apr. 1465, Dorotheam 12. Apr, 1467, 
Melchiorem 17. Jan. 1469, Annam 21. Febr. 1470, Joachimum se- 
cundum 26. Juli 1472, Casparum 20. Octobr. 1473, Barbaram vi- 
gilia Bartbolomei 1475, Margaretam secundam 4 Novembr. 1476. 
De dono Domini.’ 
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Erwerbsquellen um fo mehr umfehen, als feine Kollegen ihm 
nicht einmal den ganzen Zehnten zu Villingen erlaubten, fon- 
dern noch einen Theil davon für die Univerfität in Anfpruch 
nahmen. , 

Daraus entfpann fih nah und nad ein Nechtsftreit, in 
welchen fich, wie gewöhnlich, auch die Leidenschaft einmifchte, 
Bergeblich war ed, daß ſich der Erzherzog felbft für feinen Rath 
verwendete und auch die Bürgerfchaft für ihn einfchritt; die 
Univerfität brachte diefe Zehentſache vor das geiftliche Gericht 
zu Konftanz, nöthigte den Beklagten dafelbft den Rechtstag 
zu befuchen und „bannte” demfelben inzwifchen, was ibm am 
empfindlichften fiel, Frau, Kinder und Hausgefinde, Auch an 
den Landesfürften nah Wien wurden befondre Abgeordnete, 
. nämlich Meifter Arnold von Schorndorf (den Hummel von 
Wien nah Freiburg gebracht hatte) und der Stadtfchreiber 
abgeſchickt. 

Wahrſcheinlich war ed in einem Augenblicke hiedurch ver- 
büfterter Gemüthsftimmung, dag Hummel die, von tiefer 
Kränfung zeugenden Worte niederfchrieb: „An Georgi 1460 . 
babe ich die Univerfität zu Freiburg eröffnet. Ich babe einen 
Weinberg gepflanzt, mir zur Bitterfeit. Der Name des Herrn 
fei gelobt” *). Obgleich diefe wenigen Worte ein fehr ge— 
reiste Gefühl verrathen, fo zeugen fie doch von einer edeln 
Seele. 

Der Streit wurde im Jahr 1470 durch ein Urtheil des 
Erzherzogs Siegmund entjchieden. Diefem gemäß mußte 
Hummel zwar den Zehnten von Villingen ganz an die Uni— 
verfität abtreten, erhielt aber dafür Iebenslänglich jedes Jahr 


*) «Anno {460 Georgii, incepi Universitatem et studium gene- 
rale in Friburg. Plantari vineam, quae mihi conversa in amaritu- 
dinem. Sit nomen Domini benedictum.” igenhändige Aufzeichnung 
im Stadtarchiv, 


214 


ſiebzig und noch weitere dreißig Gulden für den Fall, daß 
ihm Thüring von Hallmweil (fein früherer Mitcommiffär) 
ein rechtskräftiges Zeugniß darüber ausſtellie: es ſei wirklich 
Erzherzogs Albert Abſicht geweſen, ihm volle hundert Gulden 
als Beſoldung zuzuweiſen *). 

In Folge dieſer Entſcheidung begann Hummel endlich im» 
term 12. Novbr. 1471 feine Borlefungen wieder **) und fegte 
folhe ungeftört bis zu feinem Tode fort. Zugleich entwarf er 
die Sagungen für feine Facultät, welche fofort genehmigt 
wurben. 

Ein Jahr fpäter (7, Octbr. 1472) übernahm er es auch, 
gemeinschaftlich mit dem Profeffor der Thedlogie, Johann 
Mößch, ein Verzeichnig oder Lagerbuch über alfe Gerecht- 
fame, Gefälle und Anwartſchaften der Univerſität zu fertigen 
und damit einem ihrer dringenden Bebürfniffe abzuhelfen. 

Das Rectorat beffeidete er viermal. Im Jahr 1466 er⸗ 
nannte ihn Matfgraf Karl von Baden, fo wie fpäter Herzog 
Karl der Kühne von Burgund, zu fernem Rathe. 

Zu wohlverdienter Entfchädigung wurde ihm auch im Jahr 
1471 noch eine befondere Auszeichnung zu Theil. Im Juni 
d. % wurde er nämlih von Kaifer Friedrich auf ven 
Reichstag nach Regensburg berufen und dafelbft, ſowohl von 
den Katfer felbft als dem anweſenden Fürften und Staats⸗ 
männern beftend empfangen. Indem er diefes in feinen Anf- 
zeichriungen erzählt, fügt et noch dem Zufag bei: „fo Würde 


*) Die Belege zur obigen Darftellüng diefes Proceſſes find in 
Riegger’s Abhanblung: «de origine et insfitutione Academide Al- 
bertinae. Pag. 381 etc.” theilweife abgeprudt. Dahin bezüglich find 
auch die Senatsprotokolle von den Jahren 1469 und 1470, 

**) ‚Döninus Doctor Matthaeus Hümmel incepit legere in Me- 
dĩeinis vdmissus ab Universitate in crastino beati Martini 1471.” 
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ich von den Großen mit Achtung und Liebe behandelt, wäh. 
rend ich von Meinesgleichen, die ich aus dem Staube er 
hoben und denen ich Wohlthaten erwielen hatte, angefeindet 
wurde; Was ich einfach verlor, habe ich doppelt wieder ge- 
wonnen.” Bielfeicht war es bei diefer Gelegenheit, daß ihn 
der Kaifer zum Edeln im Bad ernannte, und dadurch in 
Ritterſtand erhob. Hummel felbft bedient fich dieſes Beina- 
mens nie. 

Unter diefen Berhältniffen war für Hummel der Verluft 
feiner höhen Gönner, welche ihm nach und nad durch ben 
Tod entriffen wurden, um fo fehmerzlicher. Erzherzog Albert 
war ſchon im Jahr 1463 geſtorben; er erfreute fich nur kurze 
Zeit feiner jugendlich aufblühenden Albertina. Ihm folgte 
im Jahr 1475 Markgraf Karl don Baden, und ſchon im 
nächflen Jahr (1476) Pfalzgraf Friedrich. Hummel Haft 
diefem Legtern in wenig Worten bie fchönfte Lobrede: „er 
war gerecht und wahrhaftig, gottesfürchtig und tapfer gegen 
feine Feinde” *). 

Mit vem Anfang des Jahrs 1477 fieng Hummel felbft 

an zu kränkeln; erft litt er am Seitenftechen und dann an 
Stechen auf der Bruft. Als fich feine letzten Tage näherten, 
wurde er ängftlih und unruhig, ja fogar aberglaͤubiſch; denn 
er ließ ſich von dem Aſtrologen Nikolaus das Prognoſtikon 
flellen. Doch verſaumte er die nöthigen Arzneimittel nicht, 
und gedenft namentlich des beſondern Fleißes, welchen ihm 
fein Hausarzt Thomas bewies **). Die letzten Motte, welche 
er niederſchrieb, ſprechen die ruhigſte chriſtliche Etgebung 


*) · Dominus meus Palatinus justus, verax, timens Deum, contra 
suos inimieos strenuus, in Domino ahdormirit, in decembri 1476.» 

**) Méeum erat Donlinus Thomas in Medicina doctor, qui mag- 
nam diligentiam fecit.* 
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aus: „möge Gott, mein Herr, alles fügen zu feiner Ehre 
und zum Heile meiner Seele *). ine fpätere Hand fügte 
Hummeld Aufzeichnungen die Worte bei: „Diefen baupt- 
ſächlichſten Begründer der Univerfität Freiburg, von des Kaifers 
Majeftät dur die Ehre des Ritterftandes ausgezeichnet, raffte 
das traurige Loos der unfihern Todesftunde den 10. Dezbr. 
1477 (alfo im 5äften Lebensjahr) dahin. Seine Ueberrefte 
wollte er im Chor der Auguftiner-Kicche beerdigt wiſſen.“ 


2. Die Statuten der medicinifchen Facultät **). 


Ale Magifter, Licenziaten und Baccalaureer der mebicis 
nifchen, oder, wie fie fih auch nennt: Hippokratiſchen Facultät 
(facultas medica seu Hippocratiea) haben fih, in Bezug 
auf Vorlefungen und Difputationen, ihren Anordnungen zu 
unterwerfen. R 

Ihre ordentlihen Ferien fangen mit dem Vorabend von 
Mariä Geburt (7. Septbr,) an und reichen bis zum Feſt 
des Arztes und Evangeliften Lufas, Patrons der Facultät 
. (418. Detbr.). Will jedoch Jemand auch während derfelben 
lefen, fo ift es ihm unbenommen. 

Jeder befoldete Lehrer der Facultät (Lector stipendiatus) 
muß ohne Unterbrechung lefen und darf fich in ärztlichen An— 
gelegenheiten nicht länger als drei Tage, in einer dringenden 
Familienſache höchſtens eine Woche von Freiburg entfernen. 

Die ordentlihe Lehrftunde ift im Sommer von 7—8, 
im Winter von 8— 9 Uhr. 


*) „Dominus Deus omnia disponat pro gloria nominis sui et sa- 
late animae meae.” 

**) Zehn Pergamentblätter in Quart, im Archiv der Univerfität: 
«Incipiunt statuta medicinalis facultatis” (J. F.) «Laus Deo, Pax 
vivis, Requies aeterna defunctis.” 
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Borzulefen find, nach neuerer Beftimmung *): 

Im erften Jahr, in der Theorie, der erfte Theil des erften 
Buchs von Avicenna eine Stunde, und die andre, in ber 
Praris, der vierte Theil des erften Buche. 

Im zweiten Jahr, in der Theorie, die Ars Galeni **), 
in der Praris der erfte Theil des vierten Buchs von,den 
Fiebern. 2 
Im dritten Jahr, in der Theorie, die Aphorismen des 
Hippofrates eine Stunde, und Die andre, in der Praris, das 
neunte Buch des Almanfor oder ein Theil aus dem britten 
Buche der Ganonen des Avicenna. 

Im vierten Jahr foll diefer Gang bei zwei Yehrern wieder 
von neuem angefangen werden, Iſt nur einer vorhanden, fo 
leſe er diefe Bücher, wie er es für den Nutzen der Schüler, 
fo wie für der Facultät und feine eigne Ehre zuträglich erachtet, 

Scholaren und Baeccalaureer haben die jedesmaligen Vor— 
fefebücher anftändig (solenniter) mitzubringen und während 
des Unterrichts vor fih aufgeföhlagen zu laſſen. Dabei follen 


*) Nach früherer Beftimmung: «De modo legendi antiquitus ser- 
vato. Ordinamus, quod Afforismi et Prognosticae legantur in anno 
sine dolo et fraude ef finiantar. Atque Joanniecius si Iegatur, finia- 
tur in medio auno. Item Tegni legatur quoad primam et secundam 
partem et finiatur in triginta septimanis Item legantur primus Canon 
Avicennae et prima fen (i. e. sectio) quarti et finiantur in duobus annis. 
Item nonus Almansoris- legatur et finiatur.in medio anno vel uno, 
Item diligenter declarentur declaranda, movendo quaestionem ubi 
videatur legenti movenda, correspondens textui vel materiae lectio- 


nis legendae." 


**) Sie wird, nad) dem damaligen Itacismus immer «Tegui i. e. 
reyvn Galieni” genannt, Man hatte auch ein -Liber Microtegni, 
eujus inscriptio est parva Ars”, d, i, einen Auszug aus Galend reyrr 
von Jacobus Forliviensis etc. 
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fie fich jedes Geziſche, Gemurmels oder andern ungebührlichen 
Geräufchs enthalten. 
Findet der Lector beim Eintritt in feinen Hörfaal feine 
Scholaren (infofern folde auch mit feinem Wiſſen nicht zu- 
gegen wären), fo hat er dennoch dafelbft eine Stunde zu ver- 
mweilen und feinem famulus oder denjenigen, welche ihm bie 
Bücher nachtragen (de alia materia extraordinaria) vorzulefen. 

Jährlich find mindeftens fünf Difputationen zu halten, 
damit die Promotionen nicht aufgehalten werden. Den Dis 
fputationen eines jeden Magifterd haben alle Scholaren und 
Baccalaureer beizumohnen. 

Wer zum Baccalaureat befördert fein wollte, mußte ge- 
bört haben: «Johannitii Artem commentatam», wenn bars 
über gelefen wird, oder die Aphorismen bes Hippofrateg, 
die Ars Galeni und das librum Prognostieorum voll 

„fändig; ferner; «primum Canonis Avicennae, primam 
fen (sectionem) quarti Canonis Avicennae, et aliquem 
librum in Practica ut nonum Rasis Almansoris,» 

ft ein Solcher ſchon Magister in Artibus, fo muß er 
mindeftens zwei Jahre, ald Baccalaureus in Artibus dritt 
halb, und als bloßer Student (simplex scholaris) drei Jahre 
medieinifche Vorleſungen an einer Univerfität (in studio ge- 
nerali) bejucht haben. Ferner muß er zweiundzwanzig Jahre 
alt fein und zwei Doctoren, in Gegenwart aller übrigen fo 
wie der Baccalamreer und Studenten, refpondirt haben, 

Hierauf wird er von dem Deran der Facultät vorgefteltt, 
welche über feine Zulaffung entſcheidet. Seine Difputation 
hat er binnen drei Monaten zu halten und während berfelben 
noch auf der Scholaren-Banf (in scamno Scholarium) zu 
jigen, worauf ihn fein Promotor «ad cathedram Baeccalau- 
reorum» beruft, wo ihn eine neue Difputation erwartet, nach 
welcher. er den gewünfchten Grab empfängt. 
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Der Facultät hat er zwei Gulden und dem Pedellen einen 
halben Gulden zu entrichten ; feinem Promotor aber ein Kleinod 
zu verehren, das einen Gulden werth ift (Clenodium valens 
unum forenunr) 

Endlich hat er fich eiblich zu verpflichten, nur unter Be: 
fehrung und Leitung feines felbfigewählten Promotors inner⸗ 
halb der Stadt Freiburg zu practieiren (practicare in Me- 
dieina). 

Wer Lirenziat werden will, muß, wenn er einen Artiſten⸗ 
grad hat, fünf Jahre, ohne ſolchen ſechs Jahre mediciniſche 
Borlefungen gehört haben: Er muß aller Doetoren, denen 
es beliebt, in Gegenwart aller Facultätd-Angebhörigen refpon- 
diren; doch hat er die freie Wahl, in welcher Reihenfolge. 

Hierauf prüft, nach gefchebener Borftelung durch ben 
Decan, die Facultät ferne Kenntniffe, fein Alter (ob minde— 
ſtens zu fehsundzwanzig Jahren), fein Ausfehen (ob nicht 
zu weibiſch, — «nimis muliebris in faeier —), feihe Auf: 
führung (sit persona pro honore facultatis et titulo doc- 
toratas), endlich, ob er mit einem Doetor der Faeultät ein 
Jahr lang die Kranfen befucht bat (infrmos in practiea 
Medicinse), und entſcheidet über feine Zulaffung. 

Erfolgt diefe, fo beftimmt der Kanzler oder fein Stellver⸗ 
treter, mit Anweifung der Punkte aus Hippofrated und Gas 
fenus, Tag und Stunde der Prüfung, welche gewöhnlich Abends 
in feiner und der ganzen Facultät Gegenwart vorgenommen 
und mit der Ertheilung der Licenz gefchloffen wird, 

Der Licenziat zahlt biebei jenem Doetor anderthalb Gulden 
and läßt für einen Gulden Confect und Wein im die Prüfung 
bringen (exponat unam florenum pro confectionibüs et 
vino in examine). 

Das Dortorat fann er bei jedem Doctor ver Facuftät 
nehmen, doch ſoll diefes innerhalb eined halben Jahre ge= 
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ſchehen. Dem gewählten Promotor verehrt er mindeſtens 
vierzehn Ellen gutes Tuch (quatuordecim ulnas panni boni); 
nach Belieben auch den übrigen (sı placuerit, plures vestire 
faciat, — ad beneplacitum suae voluntatis). Der Fa— 
eultät giebt er drei, dem Pedellen zwei Gulden oder ein ans 
ftändiges Kleid (vestem pro decentia facultatis). Jeder 
Doctor der Facultät erhält überdies von ihm ein Baret und 
ein Paar Handſchuhe, Licenziaten und Baecalaureer der Mer 
diein Das Letztere. 

An dem zum Empfang des Doctorats beftimmten Tage 
begiebt ſich nun der Picenziat, von allen Mitgliedern feiner 
Facultät und andern: dazu Eingeladenen begleitet, in feier: 
lihem Zuge in das Münfter (ad Ecelesiam parochialem), 
wo er fih auf einer Banf vor der hiezu befonders errichteten 
Kanzel niederläßt, während fein Promoter diefe Kanzel bes 
fteigt. Nun wird wieder eine Frage aus der Medizin durch- 
bifputirt, worauf der Pedell den Eid der Facultät vorliest, 
welchen der Doetorand mit dem Zuſatze beſchwört, daß er 
ohne erfolgte Difpenfation, noch ein Jahr lang in Freiburg 
über Medizin Vorträge halten werde, 

Nun empfängt er von feinem Promotor bie Zeichen feiner 
neuen Würde (insignia Magistralia), befteigt felbft die Kanzel, 
hält eine Rede zum Lobe der Mediein und difputirt nochmalg 
über ein felbftgewähltes Capitel aus Avicenna, oder einen 
Canon aus Galen oder einen Aphorismus des Hippofrates. 
Endlich richtet der Promotor eine Danffagung an die Ver 
fammlung, welche nun ebenfo feierlich, wie fie gefommen war, 
den neuen Doctor zu dem Gaftmahle, das er für fie zurichten 
ließ (prout suae suppetunt facultates) begleitet. 

Der Decan der medieinifchen Facultät fol fogleich nach 
dem Nector der Univerfität auf ein halbes Jahr gewählt 
werben, Unterlaffen e8 die Doctoren, denen es zufteht, fo fol 
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ihnen bis zu erfolgter Wahl ihre Befoldung gefperrt werben. 
(Doctoribus, ad quos talis elecetio spectat, in poenam ne- 
gligentiae stipendia subtrahantur tamdin , quousque 

hujusmodi Decanum sibi elegerint.) 

In den Rath der Farultät darf fein Baccalaureus oder 
Licenziat aufgenommen werden, ed wäre denn an Doetoren 
Mangel; eben fo wenig ein ganz neuer oder ein von einer 
andern Univerfität in die Facultät aufgenommener Doctor. 
Seder Aufgenommene fchwört in die Hand ded Decand: er 
werde zur Ehre Gotted und zum Nutzen der Facultät mit- 
rathen und in gehäffigen Fällen weder von Gegenftänden, 
die zur Sprache fommen, noch von den verhandelnden Per- 
- fonen etwas ausplaudern. 

Das erfte Kapitel des Johannis-Evangeliums (In prin- 
cipium erat verbum ete.) ift den Statuten urfprünglich, der 
Hippofratifche Eid denfelben von fpäterer Hand beigefügt. 

Da Lesterer bei manchen medicinifchen Facultäten im Ges 
brauch war, und jest wenig mehr befannt ift, bürfte er füg- 
lih bier angefchloffen werben : 

Juramentum Hippocratis. «Testor Apollinem Medi- 
cum et Aesculapıum Hygeamque et Panaceam et reli- 
quos omnes Deos Deasque, me, quantum corporis et 
ingenii viribus efficere potero, hoc jusjurandum et hane 
Syngrapham esse servaturum. 

Doctorem scilicet, qui me hanc artem docuerit, loco 
patris habiturum, vietum, fortunas, caeteraque, quae illi _ 
opus fuerint, cum eo communicaturum, ejusque proli 
aeque tributurum, ac fratribns, quibus natura conjuncti 
sumus, hanc artem, si illis usui fuerit discere, sine mer- 
cede aut pacto docturum. 

Omnia quae audierim, quaeque perceperim, instituta 
et reliqua totius disciplinae praecepta, cum meis, prae- 
ceptorisque mei filiis, tum discipulis, quando juramento 


et syngraphae ae Medirinae legi astrieti fuerint, alii 
vero nemini jimpartiturum. 

Vietyus norma et remediis, quoadnsque fieri poterit, 
pro virili parte judieioque meo, non ad nllam aegro- 
tantium offensionem, sed ad eorum duntaxat commo- 
dum atque salutem usurum; quae noxia sunt et lae- 
dunt remoturum, nihil per injuriam facturum , nemini 
rogatum mortiferam potionem däturum, neque id cui- 
quam consulturum. Mulieri medicamen, abortus faciendi 
causa, traditurum nulli; cum integritate et pietate vitam 
artemque meam servaturum; laborantes calculo nequa- 
quam incisurum, sed ejus rei peritis id concessurum. 

Qnaseunque domos infravero, solummodo sanandis 
aegrotis operam daturum, omni voluntarja et exitiali in- 
jaria, omni libidine, omni denique rei Venereae cupi- 
ditate remota. 

Quae in corporibus, siye mulierum, sive virorum, 
sive liberorum, sive servorum eurandis, quaeque eitra 
eurationem in hominum vita ac consuetudine vel viderim, 
vel audierim, vel quoquo modo cognoverim, quae in vul« 
gus aliquando efferri non oportent, tanquam arcana et 
mystica sacra seinper taciturum. | 

Mihi igitur pure.et sancte jusjarandum servanti, vita 
arteque mea felicissime fortunatissimeque frui liceat, 
nomenque meum et gloria apud universos homines et 
nationes in perpetuum celebretur. Transgredienti autem 
et pejeranti contraria omnia contingant.» 


3 Johaun Mölfeld, Konrad Knoll, Johann Widmann. 


Unterm 12. April 1475 reichte Johann Mölfeld von 
Meiningen bei dem Senat der Univerfität die Erflärung ein: 
er ſei bereit, mit feinem bisherigen Gehalt von der philoſo⸗ 
phiſchen zur mebicinifchen Facultät überzugeben, da er auch 
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in biefer das Doetorat erlangt habe. Darin fehle e8 an 
einem zweiten Lehrer, was Manche zurüdfchrede, von denen 
er wiffe, daß fie geneigt wären, mebicinifche Borlefungen zu 
befuhen. Es fei zu beforgen, daß bei der Fortdauer des 
gegenwärtigen Zuftandes bie Facultät eingebe *). 

Mit diefem Antrage war nicht nur die Univerfität, fon- 
dern auch die Stadt einverfanden, an welch Lettere derfelbe 
gebracht werden mußte, da fie noch immer für die Beſoldungen 
der erften, für eine beſtimmte Faeultät berufenen Lehrer, die 
deßhalb ohne ihre Zuftimmung nicht wechfeln durften, entweder 
Bürgfchaft Ieiftete oder, bei der öftern Geldverlegenheit der 
Hochſchule, ſolche wirklich auszahlte. Dadurch gefhah es nun 
auch, daß fie ſich zur unrechten Zeit und bei Gegenftänden, 
welche fie nichts angiengen, in Angelegenheiten der Univerfität 
einmifchte und häufig bittere Streitigfeiten berbeiführte. 

Sp benüste fie diefe VBeranlaffung, um ſchon zwei Tage 
fpäter (14. April) an bie Univerfität folgende Begehren zu 
ftellen: dieſelbe möge firenger als bisher das Betragen in 
den Burfen und die Kleiderordnung für Lehrer und Schüler 
überwachen **); dem jeweiligen Ordinarius eined Fachs ver- 
bieten, feine Stunde ohne Honorar zu leſen, weil jüngere 
Männer ohne oder nur mit geringer Befoldung dabei nicht 
auffommen könnten; endlich bei der Immatrieulation bag 
Statut wieder beſchwören laffen, welches zur Achtung ber 
Rechte des Landesherrn und der Stabt verpflichte. Die Uni- 





*) «Permitteretur legere in Medicinis, ut saltem facultas illa non 
periret.” Prot. Sen. acad. 

**) „Ut Universitas reformaret nonnullos Magistros et Scholares, 
qui incedunt apertis pectoribus, in rostratis calceis, cum pugionibus, 
eum caputiolis et decurtatis vestibus more Laicorum; ita quod inter 
istos et Laicos, nulla posset haberi discrepantia, quod tamen non 
deceret etc.” 
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verfität behandelte natürlich die erften Punkte als zu ihrer 
innern Saushaltung gehörig. 

In den Sommerhalbjahren 1481 und 1486 wurde Dr. Möl- 
feld neuerdings Prorector; im Januar 1484 erfcheint er als 
ärztlicher Berichterftatter bei einer jchweren Verwundung des 
Magifters Leonhard Windifch von Regensburg, welche die erfte 
Ausſchließung eines dabei betbeiligten Univerfitätsangebörigen 
wegen Meineids zur Folge hatte. Diefer vichterliche Act der 
Univerfität wurde am 4. März d. %. (1484), nad einge: 
boltem Gutachten der Juriften, unter Mitwirkung fämmtlicher 
regierenden Lehrer, in dem Collegium der Hochſchule fehr feier: 
lich vorgenommen und auf gleiche Weife in die Acten ein- 

getragen. 

Im November 1487 fieng Mölfeld zu fränfeln an und 
verließ im September des folgenden Jahre (1488) Freiburg, 
um nad Straßburg überzufiedeln. Da er eine geborne Frei— 
burgerin zur frau hatte, jo machte ihm noch die Stadt wegen 
des Abzugs Schwierigfeiten, worauf jedoch die Univerfität 
nicht eingieng. Die Gerichtöverbandlungen darüber wurden 
im Chor.des Münfters, wie dieſes auch in älterer Zeit ftatt- 
fand, vorgenommen *). 

Auf Mölfeld folgte ald Drdinarius in der medicinifchen 
Facultät Konrad Knoll von Grüningen, welder ben 
31, Juli in die Matrifel eingetragen worden war **). Das 
Bacealaureat in der Artiftenfacultät batte er zu Erfurt ers 
langt, die Magifterwürbe in derfelben zu Freiburg im Jahr 1472, 


*) „1. Dec. 1488. Habita convocatione in novo Choro ecclesiae 
parochialis propter causam jure merito per Magistrum Leonardum 
Domino Doctori Meininger movendam etc.” Prot. Sen. acad. — 
Schreiber, Gefhichte der Stadt u, Univerfität Freiburg. Thl. I. ©. 65. 

**) „Conradus Knoll de Gröningen Spirens. dioec. ultima die Jul, 
Baccalaureus Univers. Erford.' 
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Fortan war er in diefer Facultät auf mannigfaltige Weife 
thätig; er findet ſich als Burfen-VBorftand und Liest über eine 
Reihe Ariftotelifcher Bücher; auch über Nhetorif und Mufif. 

Am 13. Jan. 1487 meldete er fich vorläufig wegen ber 
mebicinifchen Lehrftelle bei dem Senat, von dem er auch bie 
Zufiherung erhielt, man nehme auf erprobte eigne Zöglinge 
vorzugsmweife Rückſicht. Indeſſen fand er fih, fogleich nad) 
Mölfeld's Abgang, am 16, Detbr. 1488 wieder mit dem Er- 
ſuchen ein, ihm doch deffen Kanzel anzuvertrauen, da er als— 
bald den Curs beginnen und den Grad nehmen wolle. Bei 
längerer Berzögerung möchte ihm fonft, auf fürftlihe Em— 
pfehlung oder fonftige erfte Bitte (per literas Prineipis aut 
alias primarias preces) ein Andrer vorgezogen werben. 

Er erhielt auch die gewünfchte Tehrftelle, wurde Doctor 
der Medicin, Gonfiliarus und im Winterhalbjahr 1490/91 
Rector der Univerfität. 

Im März 1492 wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, 
mit andern Deputirten, im Namen der Univerfität, dem König 
Marimilian I. zu Kolmar einen vergoldeten Pokal zu übers 
reihen; fowie bei deffen Kanzler die Befchwörung der Pris- 
vilegien der Univerfität durch die Stadthäupter zu Freiburg 
und andre ſchwebende Gefchäfte zu betreiben. Bon nun an 
wird feiner nicht mehr in den Protofollen erwähnt. 

Als vierter Ordinarius in der medicinifchen Facultät er= 
Scheint Doctor Johann Widmann, welcher bereits den 
12. Aug. 1491 immatriculfirt worden war *). Am 12. Febr. 
des folgenden Jahrs (1492) empfing er von der Lniverfität 
den Befcheid: fie nehme ihn auf drei Jahre zum Lector «in 
Medieinis, uti alter Ordinarius,» gegen dreißig Gulden 


*) „Magister Johannes Widmann de Hannsheim, Medieinae Doc- 


tor, 12. Aug. 1491,” 
15 
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jährlich an. Mehr Befoldung dürfe er übrigens nur erwarten, 
wenn fih die Einfünfte der Umiverfität vermehrten; früher 
werde auch Fein weiterer befolveter Lehrer mehr angeftellt *). 

Dennoch fchenfte ihm die Hochſchule zum freundlichen Will- 
fomm und weil er mit feinen Borlefungen fogleich begonnen 
hatte, noch achtbalb Gulden in Münze *). 

Indeſſen wurde ſchon am 12. April 1493 fein Gehalt 
auf vierzig Gulden erhöht und ihm das Drdinariat in feiner 
Farultät ertbeilt. 

Als am 9. San. 1495 unter Nector Locher das foge: 
nannte Duaterniat bei der Univerfität eingeführt wurde, — 
wornach die Affefforen (Assessores et Condeputati) des 
Rectors aus einem Mitglieve von jeder. Facultät befteben 
und bei jedem Wechfel des Rectors, zwei davon aus ben 
betreffenden Facultäten erneuert werden follten ***); — fo bes 
fand fih Widmann unter den Neueintretenden. Yortan iſt 
er auch bei dem Abgang eines zweiten Ordinarius in feiner 
Farultät, ein ſtändiges Mitglied diefes Collegiums. In folder 
Eigenschaft brachte er am 9. Novbr. 1498, nebft Vermehrung 
feines Gehalts, die Anftellung eines zweiten Lectors in feiner 
Facultät zum Antrag, fowie, daß ein Burfen-Vorftand ver- 
pflichtet werden follte, Mebiein zu ftudiren +). 


*) „Nec enim prius debet numerus Stipendiatorum seu etiam 
Stipendiorum augeri.” 

**) „Septem et dimidius floreni in moneta.” (Intereſſant wegen 
des ausdrücklichen Gegenfabes zum [bei Befoldungen] üblichen Gulden 
in Gold.) 

**+#) „Ita, quod talis uumerus quaternarius per quatuor facultates 
semper servetur.“ Prot. Sen. acad. ; 

+) „Doctor Johannes Physicus sui salarii petivit augmentum, 
et quod adhue unus Physicus disponeretur, unus Conventor ad au- 
diendam Medicinam ordinaretur.” Prot, Sen. acad. 
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Am 10. Jannar "des folgenden Jahrs (1499) erhöhte 
nun die Univerfität feine Befoldung auf achtundfechzig Gulden, 
vergönnte es ihm auch, im ärztlichen Berufe zwei Tage ab- 
wefend zu fein; empfahl ihm aber dabei zugleich, fein Baret 
fatutengemäß zu tragen und in feinen Borlefungen fleißig 
zu fein *). 

Im folgenden Mai erhielt er den verlangten Urlaub in 
die Bäbder. 

Die Seuhe vom Jahr 1501 veranlaßte nun aud bie 
Stadt, auf Anftellung eines weitern Lehrerd der Medicin zu 
dringen, was ihr von Seite der Univerfität zugefagt wurde **). 
Zu Stande kam diefes jedoch erft zwei Jahre fpäter. 

Unterm 23. Detbr. 1503 wendete fih Doctor Widmann 
mit der Bitte an die Univerfität, ihn, da er in die Dienfte 
des Marfgrafen von Baden (Chriftoph I.) treten möchte, 
feiner Lehrftelle zu entheben, diefelbe jedoch für ihn auf ſolche 
Weiſe vorzubehalten, daß er, während ſechs Jahren, wenn 
auch mit geringerm Gehalt, wieder eintreten Fünnte. 

Auf Lebteres gieng die Univerfität nicht ein, fchloß jedoch 
mit Widmann am 26. Juli 1505 einen neuen Vertrag auf 
achtzig Gulden dahin, daß er die regierenden Lehrer der Unis 
verfität und der Faeultäten unentgeldlich behandle ***). 

Bon nun ar fheint er fich nicht mehr auf längere Zeit 
von Freiburg entfernt zu haben bis zu Ende des Jahre 1507, 


*) „Legat cum diligentia et statutis sese conformet in Bireto 
deportando etc.” Ibidem., 

**) „Propter preces eivium et ctiam necessitatem tunc instantem 
addietum fuit civribus, quod Universitas vellet assumere adhuc unum 
Medicum etc.” 

****) „Conventum est cum Doctore Johanne Widmann, Physico, 
pro octogints florenis, ita quod a Regentibus de Universitate et fa- 
cultatibus medendo nil exigat.” 
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Damals erhielt er nämlich von der Univerfität, mit Beibe- 
baltung feiner Befoldung, auf ein Bierteljahr Urlaub, um 
den Herzog von Würtemberg auf feiner Reife nah Rom zu 
begleiten, wobei ihm zugleich aufgetragen wurde, einige Ges 
Ihäfte der Hochfchule dafelbft zu beforgen *). 

Widmann findet fih als Ordinarius und Consiliarius 
Universitatis noch bis zum 25. Juni 1512, da er feine 
Stelle mit Danf niederlegte, um in den Dienft des Marf« 
grafen Ehriftoph zu übergehen **). 


4. Bernhard Schiller, Theodericus Ulſenius. 


Bernhard Schiller von Riedlingen wurde im 
Sommer 1490 immatrieulirt ***), zwei Jahre fpäter bei den 
Artiften Barcalaureus und im Jahr 1494 Magifter +). Bon 


*) «9. Oct. 1507 annuit Universitas Doctori Joanni Widmann 
Medico, quod possit se, salvo stipendio suo, ad quartale unius anni 
absentare et petere Curiam Romanam cum Duce Wirtembergensi 
ete. etc.” Prot. Sen. acad. 

**) Diefer hatte fich fhon am 9, Jan, 1511 an die Univerfität mit 
dem Erfuchen gewendet, ihm den Doctor Widmann unter Borbehalt 
feines Lehramts, auf fünf Jahre zu überlaffen („ita, ut finito quin- 
quennio ipsum ad lecturam suam in Medicina iterum admitteret””), 
was die Univerfität felbfiverftändfich eben fo wenig, ald Wipmanns 
eigne Bitte vom 23, Oct. 1503 bewilfigen konnte, Als Letzterer von 
der Univerfität Abfchiev nahm, fügte er noch bei: „Quod nihilominus 
velit Universitati juramento et obedientia manere adstrietus, petens, 
in quantum sine praejudicio fieri posset, quod Universitas petitio- 
nem Dani Marchionis sui causa factam, adhuc admittere, vel saltem 
aliquando, cum se casus dederit, sui memor esse velit.“ 

*##) „Bernhardus Schiler ex Riedlingen Constant. dioeces.” 

+) „Bernh. Schiller de Riedlingen. (Hic postea celebris fuit in 
hac Universitate Medieinarum Professor.)’ 
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nun an las er auch als Realiſt (in via Realium) über 
Schriften des Ariftoteles. 

In einer Sommernadht 1491 hatten Stadtfnechte den 
muntern, vielleicht allzu Tauten jungen Mann weggefangen 
und ohne Wiffen des Rectord eingefegt, auch erft fpät am 
folgenden Morgen davon die Anzeige gemacht. Nun weigerte 
ſich diefer, denfelben zu übernehmen, fo auch der gefammte 
Senat, mit dem Bedeuten: die Bürger möchten ihren Ge- 
fangenen entlaffen oder nicht, man werde biefen Fall von 
Seite der LUniverfität dem anmefenden König vortragen. 
Jetzt Tegte fi die Stadtbehörde auf das Bitten, und ber 
Rector gab endlich nad und übernahm feinen Angehörigen *). 
Die Univerfität hatte damals Maximilian I. mit einem Gaft- 
mahle, einem Wagen Wein und einem Wagen Frucht be- 
grüßt **). 

Auch noch ſpäter (17. März 1499) fah fich der bereits 
mehrjährige Magifter Schiller in einen verdrießlichen Conflict 
mit Bürgern verwidelt. Es war nämlich dem Vicerector 
Northofer berichtet worden, ein Magifter, Johann Hafmann 
fei ind Handgemenge mit Schuftern gerathen, worauf fogleic 
Meifter Schiller in Begleitung des Pedells der Univerfität 
abgeſchickt wurde, um Frieden zu gebieten, Diefes war jedoch 
bei den aufgeregten Zünftigen vergeblich, welde nun aud die 
Abgeordneten mit Waffen angriffen, wobei Schillers Mantel 
mit Mefferftihen durchbohrt und als Siegeszeichen zurückbe⸗ 
balten wurde. Auch die Doctoren de Befutio und Dbdern- 
heim wurden überfallen und mußten ſich in eine Kirche flüchten. 


*) «Dicebatur tamen Civibus ah Universitate, quod si iterum 
simile facerent, nequaquam vellet sic silentio transire, sed juxta 
tenorem privilegiorum factum prosequi.“ Prot. Sen, acad. 

. *#) Ibidem. 
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Solche Aufregung dauerte einige Tage, bis es enblich ben 
Häuptern der Stadt und Univerfität gelang, auf gegenfeitige 
Amneftie die Ruhe wieder berzuftellen *). 

Am 7. Sept. 1503 erfchienen mehrere Adeliche vor ber 
Univerfität mit dem Erfuchen, den Doctor Bernhard zum Lec- 
tor in der Medizin (pro lectura in Medicinis) aufzunehmen. 
Die Majorität faßte den Beihluß, ed ein Fahr lang, zu einem 
Gehalt von zweiundbreißig Gulden mit ihm zu verfuchen **), 

Inzwiſchen war Dr. Widmann in den Dienft des Marf- 
grafen von Baden auf einige Zeit übergegangen, und fomit 
wurde unterm 14. Jan. 1504 Doctor Theodericus Ulfenius 
an deffen Statt auf ein Jahr angenommen und den 12. März 
d. 5. in die Matrifel eingetragen ***), Die Univerfität zahlte 
ihm fechzig Gulden, welchen die Bürger noch zehn zulegten +). 
Zugleich erlaubte ihm jene, ohne Präjudiz für Andere wöchent- 
lih nur dreimal zu leſen. Seine Wohnung bezog er (wie 
Philomufus) im Collegium der Univerfität, das er jedoch bald 
wieder räumen mußte. 

Vebrigens fcheint man nicht ganz mit ihm zufrieden ges 
wefen zu fein, denn unterm 14. Nov. wurde zu Protokoll er: 
klärt: der DBertrag mit Ulfenius reiche zwar noch bis zum 
nächften 14. Januar, wenn er jedoch inzwifchen ſich ander- 


— — — — 


*) «Venerunt cives ad Universitatem dicentes: quod vellent post 
Pascha statim considere cum Universitate et facere concordiam super 
omnibus controversiis; — de quo Universitas fuit multum grata.” 

**) .Eum debere recipi ad lecturam per unum annum pro ex- 
perientia pro salario tringinta duo. flor.“ Prot. Sen. acad. 

*##) „Theodoricus Ulsenius Phrysius Artium et Medieinae Doctor, 
12. Mart. 1504.” Mater, Univers. 

+) «Assignati pro stipendio ab Universitate septuaginta floreni, 
et decem floreni a civibus pro prime anno et examine leprae.” Prot. 
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wärts verforgen fönnte, fo wäre ed der Univerſität nicht un— 
angenehm *). 

Dagegen trat nun Schiller, ſowohl bei feiner Facultät als 
beim Rathe der Univerfität in volle Wirkfamfeit und erfcheint 
in folder bis zum Jahr 1520. 

Gemeinfchaftlich mit feinem Collegen Widmann fandte ihn 
die Univerfität im November 1509 zur ärztlichen Berathung 
nach Endingen, wo den damaligen Landvogt, Wolfgang von 
Fürftenberg, feine letzte Krankheit befallen hatte. 

Als Eigentum befaß er das freundliche Luſtſchloß zum 
Weiter (das fogenannte Weierfchloß, jetziges Arbeitd> und Ber: 
forgungsbaus für Blinde) bei dem Dorf Herbern, welches im 
Jahr 1542 von feinem Sohn Joachim **) an einen nicht 
minder, als fein Vater ausgezeichneten Gelehrten und Lehrer 
ber Univerfität, den Juriften Dr. Joachim Mynfinger 
von Frundeck verfauft wurde. Damals beichrieb es Joh. 
Pedius Tethinger, und feine tiefgefühlten Berfe werden 
noch heut zu Tage bei dem Lefer, der mit ber Dertlichfeit 
befannt ift, Anflang finden: 





— 


*) «Decima quarta Novembris conclusum fuit, quod Doctor Ul- 
senius usque ad festum Hilarii juxta pactum servabitur; si autem 
interea sibi providere poterit, id Universitati non erit ingratum.” 
Prot. Sen, acad. 

**) Diefer war gleichfalls Arzt und mit feinem Bruder Stephan 
im Juni 1523 an der Albertina immatricultrt worden, Er fihrieb zu- 
erfi über den englifchen Schweiß, oder, wie man ihn auch nannte, 
die englifche Pef. F 

„Joachimi Schilleri Herderensis, pestis Britannicae commenta- 
rioli. Basileae 1531. 8.” 

Im Jahr 1535, nachdem er von feinen Reifen zurüdgelehrt war, 
erfcheint fein Name nochmals in der Univerfitätsmatrifel : 

„Clarissimus Medicinae, ut asserit, Doctor Joachimus Schillerus 
Friburgensis, penultima Maji receptus.” 
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«Non est Brisgoica in’ terra jucundior alter 
Fundus, hero hoc quisquam nec mage dignus erit. 
Stant silvae a tergo, hine clivi vallesque venustae, 
Stant vites, clıvüm, bacchica silva, decus. 
Angulus Herdereus, quo vix est pinguior ullus &e. &e.» 





Daß die Univerfität auch die, durch ihre Privilegien ihr 
zugetbeilte ärztliche Auffiht (oben S. 12) zu Freiburg hand⸗ 
babte, gebt aus manchen Stellen hervor. Sp hatte, unter 
Andern ein, wie es feheint, fahrender Doctor Johann Has 
den 13. Jul. 1516 an der Kirchtbüre angefchlagen: er fei 
bereit, in feinem Gafthof eine geheime Kunft, die Ehiromantie 
nämlich, auszuüben und zu lehren; worauf ſogleich mit einem 
Verbot dagegen eingefchritten wurde. Vergebens fand fich in 
der Senatsfigung vom 18. Juli der Chiromant perfönlich ein, 
bie Univerfität bebarrte auf ihrem Befchluffe. 

Auch der Gemeinderath ließ fih über Vorkommniſſe in 
feinem Kreife dur einen Stabtarzt Bericht erftatten. Ein 
ſolcher Fall ergab fi, als um diefe Zeit im Klofter St. Clara 
Teufelsſpuck vorfommen und fogar eine Nonne davon er» 
griffen fein follte, Auf Befehl feiner Obern nabm „das Aerzt- 
lein in der Neuenburg” bei der Kranfen und im Klofter eine 
Unterfuchung vor, worauf der Bericht humoriſtiſch dahin lau— 
tete: „wenn der Stabtrath dafür forge, daß bei St. Clara 
nächtlicher Weile alle Zugänge gefchloffen würden, fo werde 
fih auch fein Teufel mehr in den Kloftergängen und Zellen 
blicken laſſen.“ 


IX. 


Leiftungen der Univerfität und Stadt Frei: 
burg für Bücherdruck und Landkarten *). 


Der Name Johann von Stein, eigentlich Johann 
Heynlin von Stein (Johannes de Lapide) wird noch 
heut zu Tag in Frankreich vielfältig und dankbar genannt. 
Mit Recht; denn er war es, der in Verbindung mit Wil- 
beim Fichet, einem Gollegen an der Univerfität zu Paris, 
die Segnungen der Preffe zum erftenmal über Frankreich 
verbreitete **). In diefem Lande hatte ſchon der Berfauf ge- 
drudter Werfe mit den größten Hinderniflen zu fämpfen 
gehabt. Sie wurden ald Ausgeburten einer fchwarzen, einer 
Teufeld-Kunft verfchrieen, und Fuft, welcher damit den 
Marft zu Paris bezogen hatte, mochte fich glücklich ſchätzen, 
durch die Flucht dem Kegergericht zu entgehen, Alle Mittel 


*) Ausjugsweife aus ber Feftrede des Berfaffers, bei der vierten 
Säcularfeier der Typographie am 24. Juni 1840. 

*) Mit verbienter Anerkennung und Achtung fagt ſchon Crevier, 
histoire de l’Universite de Paris (Tom, IV, Page 326): „Les seuls 
scavants en anecdotes historiques connoissent les noms de Guillaume 
Fichet et de Jean de la Pierre; noms, qui devroient &tre écrite dans 
tous nos fastes, et celebres par toutes nos bouches.” 
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wurden von den Söhnen der Dunkelheit verfucht, um dem 
Kinde des Lichtes den Zugang in die Hauptftadt und 
dadurch in ganz Frankreich zu verwehren. Johann von 
Stein, felbft ein Deutſcher und mit der deutſchen Kunſt 
vertraut, wagte ed, allen VBorurtheilen und Gefahren Trog 
zu bieten. In dem ſchönen Rheinthal an der Univerfität 
Freiburg hatte er feine Bildung gewonnen *) und mit diefer 
ausgerüftet den Weg nach Paris eingefchlagen, wo die Sor- 
bonne den tüchtigen jungen Mann zu ihrem Profeffor 
und zweimal (1467 und 1470) aud zu ihrem Rector er- 
bob. Es ift bier die Stelle nicht, die Berbienfte, welche er 
fih daſelbſt erwarb, einzeln aufzuführen, — ohnehin ift dieſes 
fhon von Andern geſchehen; — fein größtes Verdienſt bleibt 
ed immer, den Sieg über die Dunfelmänner errungen und 
als Rector der Sprbonne, die drei erfien Buchdrucker 
nah Paris und dadurch nah Franfreich gerufen zu 
haben. Bekanntlich Iegten fich diefe, — nämlich Ulrih Ge— 
ring von Konftanz, Martin Kranz und Michael 
Freiburger von Kolmar, — den Namen der Gefell- 
Ihaft der Alamanifhen Brüder (Societas fratrum 
Alamannorum) bei, dadurch auf gleiche Weife fich jelbft und 
ihr Geburtsland ehrend. Die erften Werke giengen im Jahr 


*) 1461: „Dominus Johannes de Lapıde, nobilis, Constantiensis 
dioecesis, undecima Maji.” Matricula Universitatis. 

1463: „Sub decanatu secundo Kiliani Wolf de Haslach : Jo- 
hannes de Lapide, primus omnium promotus cum Johanne Geilero 
de Reisersberg” Matricula Facultatis artisticae. 

(Ahneten wohl damals fchon die Mitgliever diefer philoſophi— 
ſchen Facultät, welch zwei große Männer fie in bemfelben Act pro« 
mopirten? Johann von Stein und Geiler von Keifersberg!l) 

1463: „Feria secunda post palmarum determinavit Johannes de 
Lapide, nobilis.” 


— — —— — 


1470 aus ihrer Preſſe hervor *); von da an bis 1473 druck⸗ 
ten fie 14 Bücher. Ihr Beifpiel biieb natürlich unter dem 
geiftreichen und technifch gewandten Volke nicht verloren; bald 
entitanden in Franfreich zahlreiche Buchdrudereien, fo daß ſich 
die Meifter ſchon i. 3. 1477 veranlaßt fahen, nah Haufe 
zurüdzufehren. Bon den drei Litern der Alamannen, 
welhe Johann von Stein zu Paris aufgefiedt hatte, 
entzündeten fih in Frankreich bald eben fo viel Hunderte, 
und, bis auf den heutigen Tag, wie viel Taufende, Hunbert- 
taufende? **) 

Einige Decennien fpäter, als Hopann von Stein ſtudirte 
auf der Univerfität zu Freiburg ein anderer funger Mann, 
deſſen Rame erft in neuefter Zeit aus ber Vergeſſenheit ge- 
zogen wurde. Das Verbienft diefer Ehrenrettung gebührt dem 
berühmten Alexander von Humboldt ***). Es hatte ſich 
nämlich, ſchon feit der Stiftung der Univerfität zu Freiburg, 
eine Borliebe für Weltbefhreibung (Kosmograpbie) 
daſelbſt ausgeſprochen und nad und nah eine Reihe von 
Kosmographen gebildet. An der Spige derfelben fland Gre- 


*) Bor Allen: Gasparini Bergomensis epistolarum opus. Prae- 
missa est Guillermi Ficheti ad Joannem Lapidanum , Sorbonensis 
scholae Priorem, epistola.” Ohne Jahızahl, aber zuverläffig von 1470, 

**) Ueber 3. v. Stein und die alamannifhen Brüder: 

Albrecht, de singularibus Academiae Albertinac in alias quam- 
plures meritis, Friburgi. 1808. Pag. 13 etc. 

Walchner, die allemannifchen Brüder, Over: über Ulrich Geh 
ring von Konſtanz und Johann von Stein. Freib. 1824. 

***) Alex, v. Humboldt, kritifche Unterfurhungen über die hiſto— 
rifche Entwicklung der geographifchen Kenntniffe von der neuen Welt 
und die Fortfihritte der nautifchen Aftronomie in dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert. Aus dem Franzöfifchen überfegt von Ideler. LI. Band. 
Berlin. 1836. ©. 358 ff. 
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gor Reiſch, an ihrem Abfchluffe der Philolog Heinrich 
Loriti Glareanz Beginn und Ende gleich achtungswürdig. 

Aus diefer Schule nun gieng unter Anderm auch derjenige 
Gelehrte hervor, welchem wir bie erfte Bekanntmachung 
fämmtlicher Reifen des Amerigo Befpucei, die erfte 
Karte von Amerika und zugleich die Benennung dieſes 
Welttheils zuzueignen haben. 

Martin Waldfeemüller hatte nicht nur an der Uni— 
verfität zu Freiburg, wo er am 7. Dezember 1490 imma— 
trifufirt wurde *), feine Bildung erhalten, fondern war aud 
von Freiburg felbft gebürtig; wahrfcheinfich ein Sohn bes 
Konrad Waldfeemüller, der in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ald Amtherr (anderswo Sädel- 
meifter) im Kaufhauſe zu Freiburg, in den dortigen Rechnun- 
gen ericheint. Damals ftanden die Bewohner des Nheinthals 
zwifchen dem Schwarzwalde und den Bogefen einander viel 
näher als jest; Gelehrte wie Gewerbsleute wanderten bin- 
über und herüber und fievelten fih da an, wo ſich für ihr 
Fortfommen beffere Ausfichten eröffneten. Auh Waldſee— 
müller, — welder jest nach damaliger Sitte der Gelehrten 
feinen Namen in den gräcifirten Aylacomylus umwanbdelte, — 
verließ feine Vaterſtadt, und begab fih nah Lothringen, 


*) 1490: „Martinus Waltzemüller de Friburgo, Constantiensis 
dioecesis, septima Decembris.” Matricula Univers. 

„Der Borname Martin, welcher im fünfzehnten Jahrhundert 
ſehr felten it; der Familienname, deſſen unbedeutende Berfchieven- 
heiten in der deutſchen Orthographie Ct und z für d und s) nichts 
Ungewöhnliches varbieten,; die Angabe des Geburtsortsd und ber 
Umftand, daß die gleichnamige Familie zu Freiburg im Breisgau 
ihren Wohnfig hatte: laſſen feinen Zweifel darüber obwalten, daß 
dieie Matritel dem Hylakomylus angehört.” v. Humboldt 
a. a. O. ©, 362. 


— — —— 


wo wir ihn zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts in den 
Vogeſen zu Saint-Die (Sancto Deodato) finden. Ohne 
Zweifel war er Lehrer an dem Gymnafium dafelbft, in 
welcher Eigenſchaft er fih mit einer kritiſchen Heraus— 
gabe des Prolemaeus nad griehifchen Handſchriften und 
mit Rartenzeihnungen zu diefem Werke bejchäftigte. 
Nebftvem hatte er eine (wohl in diefem Städtchen die erfte) 
Buhdruderei und Buchhandlung, (beides damals noch 
in einer ibraria officina vereinigt) errichtet, worin aud im 
Jahr 1507 feine Einleitung in die Kosmograpbie, 
mit den vier Reifen des Amerigo Veſpucei ald Ans 
bang, erfchien *). 

Diefe Letztern hatte er von dem Herzog Nene HH. von 
Lothringen erhalten, der während ber fünfunddreißig Jahre 
feiner Regierung, befonders feitvem der Fall Karl’s des Küh— 
nen feinem Land Ruhe gewährte, die Gelehrten bejchüste 
und vor Allem geographiſche Forſchungen begünftigte. Auch 
Befpuecei ftand mit dem Herzog im Briefwechiel, und wid- 
mete demfelben die Berichte über feine vier Seereifen. Auf 


*) „Cosmographiae Introductio cum quibusdam Geometriae ac 
Astronomiae principiis ad eam rem necessariis. Insuper Quatuor 
Americi Vespucii navigationes.” 

Der Berfaffer hat fih in dieſer Ausgabe noch nicht genannt; dor 
findet fih am Ende, in der untern Hälfte des Druderzeihens fchon 
fein Monogramm. Darunter flieht die Zeitangabe: Finitum IV. 
Kal, Septembr. Anno supra sesquimillesimum VII Endlich bezeich- 
nen folgende zwei Diftichen daneben auch noch den Drudort; 

Urbs, Deodate tuo clarescens nomine pracsul, 
Qua Pogesi montis sunt juga, pressit opus. _ 
Pressit, et ipsa eadem, Christo monimenta favente 
Tempore venturo caetera multa premet, 

Die Univerfitätsbibliothef zu Freiburg befigt ein vortrefflich erhal« 

jenes Exemplar viefer feltenen erften Ausgabe. 


-——— — 


ſolche Weife kamen diefelben nach Saint-Die und in die Hand 
Waldfeemüllers *). Daß diefer daraus Veranlaſſung fchöpfte, 
für das noch namenlofe, aber von Veſpucci fo oft bereifete 
und nun befchriebene Land, deſſen Bornamen in Borfchlag 
zu bringen und daſſelbe ald Land des Amerigo zu bezeich- 
nen **), werben wir wohl Alle fehr natürlich finden; wenn 
wir es gleich bedauern, daß ber eigentliche Entdeder der neuen 
Welt, der große Columbus, eben dadurch des ihm gebühren- 
den Borrechts verfuftig wurbe *«*). 

Sp vielfah Waldfeemüller in den Bogefen beichäftigt 
fein mochte, fo zog es ihn doch auch wieder, zumal in ben 
Ferien an den Fuß des Schwarzmwaldes, in feine Bater- 
ftadt zurüd. Hier war ed auch, wo der finnige Mann mitten 
unter dem Getümmel von Faſtnachtgäſten auf den Gedanfen 
verfiel, die Grundfäge der Baufunft und Perfpective 
in zwei Abhandlungen zufammenzuftellen, welche, nachdem er 


*) vo, Humboldta.a. DO. ©. 363 ff. 

**) „Alia quarta pars (terrae) per Americum Vespueium (ut in 
sequentibus audietur) .inventa est; quam non video cur quis jure 
vetet ab 4Americo inventore, sagacis ingenii viro, Amerigen, quasi 
Americi terram sive Americam dicendem, cum et Europa et Asia 
a mulieribus sua sortita sint nomina.” Cosmographiae Introductio, 
fol. 16. b. — Bahrfıeinlih trug Waldfeemüller auch ſchon da- 
mals den Namen America auf eine Karte dieſes Welttheils 
ein, welche von feiner Hand gezeichnet wurde, aber erft in der Aus— 
gabe des Ptolemaeus dv. J. 1522 mit diefem Namen erfhien. v. Hum— 
bolvt a. a. D. ©. 370. 


***) ‚Die Kosmographie des Hylatomplus, deren weite Ber- 
breitung der Berfaffer fchon 1508 rühmt, hat vier Ausgaben erlebt 
(1507, 1509, 1535 uw. 1554); und der Umſtand, daß fie zweimal zu 
Benedig abgedrudt worden ift, beweifet, von welchem Einfluffe fie 
gewefen auf die wmeitre Verbreitung fowopl der Runde von den bier 
Reifen des Befpucci, als des Namens Amerika.” A. a. O. ©.368, 


fie. vollendet hatte, fogleich von feinem oben genannten Lehrer 
Reifch, für die neue Ausgabe feiner Encyflopäbie (Mar- 
garita philosophica) vom Jahr 1509, in Empfang ge- 
nommen wurben *). 

Waldfeemüller ftarb im Jahr 1522; nah ibm 
fommt fein Andrer mehr aus feiner Familie zu Freiburg vor. 

Hätte Freiburg auch nur die Jugendbildung eines Jo—⸗ 
bann von Stein und Martin Waldfeemüller durch 
feine Univerfität für fih in Anfpruch zu nehmen; fo würde 
es doch nicht ohne heitern Rückblick auf feine typographiiche 
Vergangenheit auftreten. Diefer wird aber jedenfalls noch 
freundlicher, wenn wir nebftdem die eigenen Leiftungen der 
Stadt, fei ed auch nur in flüchtiger Meberficht, mit in Bes 
tracht ziehen. 

Daran, ift nun nicht zu zweifeln, daß, bei den uralten 
Bündniffen unddem lebhaften Verfehr der Rhein 
ftädte unter fi, Gutenbergs Erfindung auch bald nad 
Freiburg verpflanzt wurde. Da jedoch diefes von den nahen 
größern Städten, Straßburg und Bafel, bereits über- 
flügelt, audh mit ungleih geringern Mitteln für typo> 
graphifche Unternehmungen ausgerüftet war; fo mußten feine 
Berfuhe in diefer Hinficht notbwendig fchüchtern ausfallen 
und längere Zeit bei jenen Erftlingen verweilen, wovon 
die Buchdruderfunft allenthalben ausgieng. 

Die älteften, bis jest befannten Documente der Freiburger 
Preffen find (wie auch anderewo) Ablaßbriefe. Solde 


*) Im Jahr 1511 erfchlen von Waldſeemüller und feinem 
dreunde Ringmann gemeinſchaftlich: „Instructio, manuduetionem 
praestans in Cartam itinerariam Martin! Hylacomyli cum luculen- 
tiori ipsius Europae enarratione a Ringmanno Philesio Vogesigenn 
eonscripta.” (Argentorati ex oflic. Joann. Grüningeri.) 


- 


240 


wurden, natürfich nur auf böbere Vollmacht des Ordens— 
meifters, unterm 19. November 1480 aus Freiburg, von 
dem Komthur des Johanniterhauſes dafelbft, Rudolph von 
MWerdenberg *) in lateinischer Sprache ausgeftellt: „zu 
einem Feldzug gegen die treulofen Türfen, die Erbfeinde 
der Chriften, und zur VBertheidigung der Inſel Nho dus 
und des katholiſchen Glaubens” **). 

In demfelben Jahr (1480) erhielt auch das Münfter zu 
Freiburg, zu Vollendung des neuen Chores, von dem 
Papft Sirtus IV. einen Ablaßbrief, welcher gleichfalls durch 
die Preffe vervielfältigt wurde. Davon nahm, wie fchon oben 
(S. 111) angegeben wurde, der Theolog Johann Pfeffer 
Beranlaffung, feinen Tractat über die Abläffe niederzufchreiben, 
Zwar iſt in diefer Abhandlung von 1482 eben fo wenig, ald 
in dem damit erfchienenen Directorium sacerdotale ein 
Drudort angegeben; e8 dürfte jedoch kaum Anftand finden, 
Freiburg dafür zu erflären, 


*) „Rudolphus de PWerdenberg, Bajulivus in Grandenberg et 


Commendator in Friburgo et Heitersheim Ordinis sancti Johannis.” 


**) „Pro expeditione contra perfidos Turchos Christiani nominis 
hostes, iu defensionem insulae Rhodi et fidei catholicae.» Der Schluß 
fautet : „Datum Friburgi sub anno a nalivitate Domini nostri Jhesu 
Christi millesimo, quadringentesimo octuagesimo, decima nona die 
mensis Novembris.” Das Siegel des Komthurs ift mit rothem Wade 
aufgedrudt; die Namen der Empfänger des Ablaffes find von gleich“ 
zeitiger Hand eingefchrieben. 

Das Blatt in Hein Folio, worauf diefer Brief gedruckt ift, trägt 
das, in den Papieren der Stadt Freiburg damals üblihe Waffer- 
zeichen des Dchfenfopfs mit einem darüber gehenden noch nicht er= 
flärten Monogramm. Der Drud ift rein und fcharf, aber wimmelt 
. von Abkürzungen, Er hat ganz ven Charakter des Druds der Pfef- 
fer'fhen Schriften. Freiburger Uni verfitätsbibliothef. 
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Man hatte wohl Grund gehabt, denfelben zu verfchweigen, 
da bereits, — zumal in öftreichifichen Städten, — die Be- 
auffihtung der Drudereien ber wirflihen Büder- 
Cenfur, diefer Schöpfung des Papfts Alerander VI. 
(1492 — 1503) vorangegangen war. 

Mit dem Jahr 1493 treten endlih die typographi- 
hen Dfficinen zu Freiburg aus ihrem bisherigen 
Dunfel hervor und zwar fogleih zwei Buchdrudereien und 
zugleih Buchhandlungen auf einmal (Friedrich Niedrer 
und. Kilian Fiſcher); neben ihnen erfcheinen in den Acten 
der Stadt noch ein dritter Buchdrucker (Baftian Kar- 
rer) und zwei Buchbinder (Hans Unter und Jakob 
Waffenfhmied), welhe nur deßhalb bier aufgeführt 
werden, um den bamald fchon bedeutenden Umfang der 
typographifchen Gewerböthätigfeit überhaupt zu bezeichnen. 
Eine Stadt, für welche im Jahr 1493 nicht weniger als 3 
Buchdruder, 2 Buchhändler und 2 Buchbinder urkundlich 
nachgewieſen find, fann nicht damals erft ihre Leiftungen be- 
gonnen, fondern muß diefelben ſchon längere Zeit hin- 
durch fortgeführt haben. 

Ohne Zweifel war e8 auch bier die Concurrenz, welde: 
den beiten Erfolg berbeiführte. Mit diefem Jahr trat nämlich 
Friedrich Riedrer, von Mühlhauſen im Hegau gebürtig, 
und zwar fogleih mit einem für die damalige Zeit ausge: 
zeichneten Werfe und unter Nennung feines Namens 
auf. Bermuthli war derfelbe von der ftädtifchen Be: 
börde felbft, wenn auch nicht nach Freiburg gerufen, dennoch 
in feiner Unternehmung begünftigt worden. Fortan erfcheint 
er als der eigentliche Stabtbuhbdruder*), der, fchon um 


" 


*) Er war niemal® Stadtfhreiber, wie Zöpfel, veutfche 
Staatd- und Rechtsgeſchichte. TI. A, Bd, IE. ©. 180 unrichtig angiebt. 
16 
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dieſer Stellung willen, die Aufgabe hatte, vorzugsweiſe beutfche 
Schriften zu drucken. Sein „Spiegel ber wahren 
Rhetorik“ *), datirt vom 11. Dechr. 1493, ift zwar zum 
großen Theil aus überfegten Stellen von Cicero und Dnin- 
tilian zufammengetragen; dem weſentlichen Inhalt nad 
aber (wie Riedrer felbft in feiner Vorrede bemerft) aus 
ben Gefhäftsbühern der Stadt Freiburg, zumal 
ihrer Rathichreiber Johann Gottfhalf und Johann 
Sünlin**) erwachſen. Und gerade hiedurch wurde biefed 
Werk, — wie Panzer wörtlich anführt: „eines der erften 
deutfchen gerichtlichen Formular bücher, welches befonderd 
zur Aufklärung der Lehre von den Anzeigen in pein- 
lihen Fällen für die damaligen Zeiten von unfhäsbarem 
Werth gewefen, hierin eine ganz neue Laufbahn eröffnet und 


*) Der vollftändige Titel lautet: „Spiegel der waren Rhe— 
toric. Uß M. TulioC. und andern getütfept: mit im glivern eluger 
Reden, Sandbriefen, und Formen menicher Contract, ſeltzam regu⸗ 
lierts tütſchs und nutzbar exempliert, mit Fugen uff gottlich und key— 
ſerlich ſchrifft und rechte gegrundt: nüwlich (und vormaln in gemein 
nye geſehen) petz loblich ußgangen.“ (A. E.) „Rhetorichſcher Spiegel 
und lüchtender Stern wolerwegens redens und ſchribens zu Friburg 
in Brißgaw uß Hilff des, der alle Gutheit würdt,.und von aller 
Greatur ze loben il. Durch Fridrichen Riedrer verfamelt, ge- 
drudt und volendet. An mittwoch vor fant Lucien tag nach deſſelben 
unfers lieben herren Gottes Iheſu Chriſti geburt vierzehenhundert 
nüngig und drü tar gezalt.“ Univerfitätsbibliotpek, 


**) Johann Gottfhalf von St. Gallen (nad Riedrers 
Charakteriſtik; „Eiceronifher Natur”) war Oberftadifchreiber; 
er iſt unterm 24. Juni-1473 in das ftädtifche Bürgerbuch eingetragen. 
Johann Sünlin (nah deffelben Eparakterifit: „Makrobi— 
ſcher Art”) war Unterfadtfchreiber. 
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bem Freiherrn von Shwarzgenberg vorgearbeitet 
bat” 8). 

Einem ſolchen Concurrenten nun, als welchen ſich Riedrer 
durch dieſes Werk ankündete gegenüber, ſah ſich auch Kilian 
Fiſcher (Rilianus Piscator) ſchon um des auswärtigen 
Verkehrs willen genöthigt, aus feinem bisherigen Dunfel ber- 
vorzutreten. Er nannte fi alfo nun ebenfalls in Schriften, 
die aus feiner Preffe hervorgiengen **). Da er vorzugsweife 
die Gefchäfte als Univerfitäts-Buchdruder beforgte, fo 
fuhr er fort, inlateinifcher Sprache eine Reihe von Werfen, 
zumal Schriften des Auguftinug, bed Begründers der 
abendländifhen Glaubenslehre, fo mie Abhandlungen von 
Häuptern der Scholaftifer, welche als Lehrbücher an der 


— — — 


*) Panzer, Annalen der ältern deutſchen Literatur, ©, 202 ff. — 
Das übrigens Riedrer nicht blos deutſch vrudte, geht ſchon aus 
ber bei ihm i. 3. 1496 erſchienenen Schrift: «Epithoma Rhetorices 
graphicum a Jacobo Locher Philomuso congestum» (20 Blätter in 
Duart) hervor. In der Nachſchrift zollt ver Berfaffer feinem Ber- 
leger großes Lob: -Merita quidem praemia, Federice studiosissime, 
litterae cultiores tibi.debent, qui quidquid cultam, tersum ac mere 
Iatinum esse videtur, tuis impensis ac fructuosis laboribus in lucem 
profers, — Nemo est qui neseiat, quantos honores merearis ex tus 
Rbhetoriea, quam lingua vernacula ad utilitatem causidieorum ac 
magistraluum judicumque peritorum scripsisti: aflero ego latinam 
et puram Rhetoricam, quam et fu diligenti curä pensitatam litteris 
vivis et perennibus dicasti.» 

**) Zum erftenmal in ver von ihm gebrudten Ausgabe des B Hs 
naventura vom Jahr 1493; vier flarfe Bände in Hein Folio, mit 
dem ſchon bemerkten Wafferzeichen des Ochſenkopfs. Panzer, an- 
nales typographiei, Vel. I. pag. 436. 

Der Druder wird in dem Lobgedicht mitaufgeführt, worin alfen 
bei diefem Werte Betheiligten der Himmel gemünfcht wird : 

Quo libri impressor Friburgi, Kilianus ipse Piscator, tendat post 
sua fata precor, 
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Univerfität dienten, zu liefern. Die Titel derfelben find größs 
tentheilö bei Panzer”) aufgeführt. 

Zu Anfang des folgenden (Cjechzehnten) Jahrhunderts trat 
zu Freiburg mit deut ſchen Drudichriften Johann Wörlin 
ein, welchem wir nebft dem „Seel- und Heiligenbuch (von) 
Kaifer Marimilians Altfordern“, auch die, mit fehr viel 
Holzichnitten geſchmückte, fogenannte „KRöniglide Chronik“ 
des Dr. Jakob Mennel verbanfen **), der im Jahr 1496 
als Rathfchreiber zu Freiburg auf Zaſius gefolgt ***), fpäter 
deffen College an der Univerfität und Hiftoriograph Kaiſers 
Marimilian I. geworden war +). 

Die Reihe der Drudwerfe zu Freiburg, während des 
jechzehnten Jahrhunderts, in lateinifcher Sprade eröff- 
neten die zwei erften Ausgaben von Reifch (Margarita 
philosophica) vom Jahr 1503 und 1504, beforgt von Jo— 


*) Annales typographici. Vol. L. Pag. 437 sqgq. 


**) Der vollftändige Titel lautet: „Ain hüpfche Ehronid von Heid» 
nifhen und Cpriften-Künigen der teutfchen und welfchen Francken; 
darin nit allein die Troyanifchen, Pipiniſchen und Dugonifchen, funder 
auch fonft vil treffenliche Gefchlecht grofler Künig, Fürſten und Herren, 
die darauß entfproffen find, anzepgt werden.” (Am Ende.) „Getruckt 
und vollendet in der Fürftlihen Statt Freiburg im Breyfgau, 
durh Johannem Wörlin, In Verlegung des hochgelerten Doctor 
Jakob Mennels. Uff Balentini des heiligen Martererd. Als man 
zalt von der Geburt Jefu Chrifti, tufend fünfhundert zweingig und 
dreü Zar.” (In Duart.) 

***) „Jakob Mennel, Meifter in ſyben fryen Künften. Statt- 
fehriber. 1496,” Bürgerbuc der Stadt Freiburg. — Ueber viefen 
Gelehrten, als fpätern Profeffor der Zuriftenfacuftät zu Freiburg oben 
&. 206, 

+) Feſtreden zur Säcularfeier der Geburt des Großherzogs 
Karl Friedrich von Baden. Freiburg 18235. ©. 135 ff. 
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bann Schott*), der jedoch fpäter Freiburg wieder verließ 
und in feine Baterftadt Straßburg zurüdfehrte, wo er 
allerdings mit weniger Hinderniffen und Gefahren zu fämpfen 
hatte, Denn leider trat jegt zu Freiburg für Typograpbie 
die unfeligfte Wendung ein, welche für mehr als dritthalb 
Jahrhunderte entjcheidend wurde. Vorerſt nannten ſich 
die Druder und Buchhändler nicht mehr **), fodann ftellten 
fie ihre Arbeiten gänzlich ein; bis auf Johann Faber, 
ber größtentheild nur die Schriften des als orthobor befannten 
Philologen Glarean herauszugeben fortfuhr. Die Deft« 
reihifhe Regierung griff nämlich immer mehr und mehr 
zu Maßregeln, welche den völligen Ruin der Typographie 
in iften Ländern zur Folge haben mußten. Damit es nicht. 
den Anfchein gewinne, ald ob im mindeften zu viel gefagt 
‚würde, fo ftehe bier nur eine Stelle aus „Schlager’s Wiener» 
Sfizzen aus dem Mittelalter. 1839.” einer Schrift, welche, 
als von der KRaiferftadt an der Donau ausgegangen, 
auch nicht eine Linie von den Schranfen der Mäßigung 
abweicht : 

„Schon unterm 20, Auguft 1527, 24. März und 20, 
Juli 1528, hatte Ferdinand I. die gegen Kegerei ges 
richteten Patente erlaffen, in denen ganz der unverföhnliche 
Geift der Bulfe Innocenz III. «contra Haereticos» und 
feiner Nachfolger vibrirt. Ueberdieß erflärte er mit Decret 
som 25. Juli 1528, wie unter Standredt ; „„Wer fectifche 


*) Die erfte Ausgabe trägt die Nachſchrift: »Chalchographatum 
primieiali hac pressura Friburgi per Johannem Schottum Argenti- 
nensem, circa festum Margaretae, anno gratiae MCCCCCHT.» (In 
Duart.) Zu Ende der zweiten Ausgabe liefet man: Friburgi per 
Joannem Schottum. MCCCCCIV. 

*#) Wir erfeben viefes aus einigen Werfen von den Jahren 1506, 
1509. u, 5. w., bei welchen noch Freiburg als Druckort angegeben iſt. 
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- verbotene Bücher führt, foll ohne alle Gnade ſtracks 
am Leben mit dem Waffer geftraft (ertränft) werben.” 
Welche Mafregel gegen den Buchhandel, um fo mehr 
gegen den Buchdruck ausgedehnt wurde; ähnlich dem ab 
foluten Buchdrudverbot vom 13. Jänner 1534, in dem 
ebenfalls ſtreng Fatholifhen Sranfreih *). Die, durch 
irgend einen Sag oder ein Wort darin, oder durch ein Nichts 
verftehen des Sinned entfprungne Gefahr, in eine ſoge⸗ 
nannte ſectiſche Unterſuchung zu fallen, und nur die Be— 
drängniß derſelben, wenn man auch für unſchuldig er— 
fannt wurde, machten dieſe Patente zu lauter Todes ur⸗ 
theilen für fede, nicht genau in bem gewünſchten Geifte fi 
bewegende Arbeit, vor Allem aber für ihren Drud und Ber 
fauf.” So weit diefe Skizze aus der damaligen Haupts 
ftadt des Landes. 


*) Crapelet, etudes sur la typographie. Paris 1837. 
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Schnellpreffenneud von Franz Zav. Wangler in Freiburg. 








* 


Digitized by Google 


r | 
: 

, | 
| 
| 
1 
| 

: 
[3 
= 
R 
+ 
‚ 
’ 
* 
‘ 
ö . Digitized by Google 
un mn —— 4 
— 





Albert-Ludwigs-Univerſitüät 


zu 


Freiburg im Breisgau. 


Non 


Dr. Heinrich Schreiber. 


U. Theil. 


Bon der FKirchenreformation bis zur Aufhebung 
der Jeſuiten. 


Freiburg. 
Berlag von Fr. Xav. Wangler. 
1868, 


Inhalt. 


X. Die Univerfität Freiburg in ihrem Verhältniß zur Refor- 
mation. Gutachten derfelben. Beziehungen zu Dr. Joh. 
Fabri, zu Erasmus und zum Domftift Bafel. Pfarreien 
der Hochſchule. Bücherinquifition. Sectiſche Studenten. 
XI, Stellung der Univerfität zur Landesregierung und zur Stadt 
Freiburg. Nector, Regenten und Beamte verfelben, 
Dberaufficht. Peintiches Gericht. Anftellung der Profef 
foren. Haushalt und Berträge » oe. g: 
XIL, Leben der Profefforen und Studenten an der Albertina 
im fechzehnten Zahrdundett . » » 0... 
XIII, Reform der Studien an ver Hochſchule. Die neuen Lehr⸗ 
pläne. Pädagogium. Elaffen. Krankenhaus. Anatomi- 
fihes Theater. Botanifcher Garten. Bibliotpef und In— 
firumenten- Sammlung . :» 2: 2 2.200. 
XIV. Philoſophiſche Fakultät. 
1. Grammatiter. Revner. Didier . » 2 2 v2 2 0° 
Latiniften : Pictorius, Tethinger, Stüblin, Lorentinus, 
Nicolafius. — Antracius, Atrorfanus, Dinner, Jar. 


Geite 


41 


67 


128 


157 


— — —— 


Zink, Herter, Hund, Gäſtlin, Volmar. — Glarean, 
Friſchlin, Roſalechius, Tuilius. 

Gräziſten: Heresbach, Bedrotus, Latomus, Hartung. 

Hebräiſten: Lonicerus, Dälin, Schreckenfuchs, Zeller, 
Brunner. 

Lector des Franzöſiſchen: Barthol. Vy. 

2. Logiker. Metaphyſiker. Ethiker. Hiforifer . . . » 
Thomas Freigius, Wurer, Armbrufter, Mechtersheim 
(Memnoniter: Schentelius). — Curtinus. Stridader. 
Rateliff. — Beurer, Piftorius, Guillimannus. 

3. Mathematiter. Phyſiker a a 
Udalr. Regins, Gallus Marius, Schredenfuhs (Bater 
und Sohn), Suterus, Langius. 


XV, Theologiſche Fakultät. 
. oh. Brisgoicus, Bed, Lucinius, Fattlin, Kügelin, Valent. 
Fabri, Eliner, Immendaber . - : 2 2 2 2 02. 
2. Eafean, Thamer, Neubed, Winichius, Tegginger, 
DROMORE: a7. 
Lorichius, Mich. Hager. Noch, Weiß, Hänlin, Turner, 
Zimmermann, Winde, Hader, Wild, Mepger . 


— 


. [2 “ * * 3 


5* 


XVI. Juriſtiſche Fakultät. 
Legiſten: 
1. Schmotzer, Amerbach, Jud, Joh. Ur. Zaſius, Sichart, 
Fichart, Nicol. Freigius, Derrer, Bapſt, Dumpart, 
Faller, Rümelin, Gallus Hager, Jar. Streit. 


2. Olzignanus, Wolfg. Streit, Paurmeifter, Wad, Joh. 


Frei, Ulr. Holzapfel, Moll, Angerer, Tucher, 
DE u ee te ee 


Seite 


218 


250 


291 


321 


342 


Eanoniften : 

3. Amelius (Bater und Sohn), Greif, Minfinger, Bena- 
torius, Schüß, Artopäus, Schmidlin, Bilonius, Mar- 
tini (Bater und Sohn), Rieſcher, Thom. Mebger, 
Claßman.. 

XVII. Mediziniſche Fakultät. 

1. Krämer, Schiller (Bater und Sohn), Götz, Männlin, 
Frauenfeld, Joh. Zint, Auftrius, Mühlhauſer, Streit- 
fteimer, Hohenſtein a en a ee 5 

2. Scent (Bater und Sohn), Meyer, Mod, Freiburger, 
Fautfh, Dienheim, Walter, Helbling 


XVII, Die Zefuiten und ihre Zeit. Wiederholte Berfuche der— 
felben fih in Freiburg feftzufegen. Einführung durch 
Erzherzog Leopold. Die Univerfität läuft Gefahr, ver 
Sodalität einverleibt zu werden. Blick auf deren Lei— 
flungen, zumal in der philoſophiſchen Facultät. 

Politiihes Treiben, Ausweifung und NRüdfehr ver 
Jeſuiten. Traurige Lage der Hochſchule, ihre Theilung 
zu Conftanz und Freiburg, Schidfale und Wiederher- 
flellung. Endlicher Vergleich mit der Geſellſchaft Jeſu. 
Leben der Profefforen und Studenten 

XIX. Theologifche Facultät. 

Veberficht ver Zefuiten. Weltliche Profefforen: Henrici, 
Feucht, Julier, Helbling, Türk, Bildftein, Storer, 
Egermaier, Vicari, Stapf, Montfort, Ruetfch, Berch— 
told, Berier, Hildebrand, Kreißer 
XX. Zuriftifche Facultät. 

1. Paſcha, Meifter, Schaup, Mauch, Hocherr, Zeller, 
Sonner, Streitl, Kiefer, Wild, Sad, Hug, Heiß. 
mann, Bogel Be HE ae he E 


* 


Seite 


353 


372 


397 


455 


469 


vom 


Seite 
2. Spengler, Dreier, Schmidt, Weigel, Joh. Siegmund, 
30H. Jacob und Joh. Georg Siegmund Stapf, Mader, 
Klo, Einhorn, Obrift, Bueb, Walgram, Waizen- 
egger, v. Thurnfel.... 478 
XXI. Mediziniſche Facultät. 
Joh. Caſp. Helbling (Sohn), Brunk, Köfferlin, Preiß, 
Maximilian und Joh. Jac. Egermaier, Matthäus und 
Joh. Friedr. Blau, Joh. Jac. und Franz Joſ. Vicari, 
Bel 2. u 0 6 
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Die Univerfität Freiburg in ihrem Verhält— 
niß zur Meformation. Gutachten Derfelben. 
Beziehungen zu Dr. Job. Fabri, zu Erasmus 
und zum Domftift Bafel. Pfarreien der 
Hochſchule. Bücherinquifition. Sectifche Stu: 
Denten. 


Si ihrer Stiftung hatte die Univerfität Freiburg der 
Kirchenverbefferung durd mündlichen Unterriht und Drud- 
Schriften vorgearbeitet. Die Werfe ihrer Lehrer, zumal jene 
von Pfeffer, Geiler und Reiſch, waren befannt und 
beliebt; die Reformatoren von Straßburg: Zell, Hedio, 
Gapito, Deler, Other u. f. w., fo wie die Gründer 
der dortigen Academie und erften Lehrer an derfelben: Jak. 
Sturm, Bedrotug, Beutelbronn, Sopher u. f.w.*) 
batten größtentheild Stellen an der Albertina bekleidet. Zwid 
von Conſtanz, fo wie die meiften Blarer, — den nad 
maligen Bürgermeifter Thomas Blarer nannte Zafiug 
feinen Sohn, — ferner Mangolt**) von da u. f. w., 


*) Albrecht de singularibus Academi® Albertin® in alias quam- 
plures meritis, Pag. 16. 20. 22, ete. 

**) „Frater Gregorius Mangolt ex monasterio Augis minoris, 
Baccalaurens 1517. Magister 1520.- Matrieula faeultatis Artium. — 
Geſchichte der Reformation im Großherzogthum Baden von Bierordt. 
1. 187. u. ſ. w. 

Geſchichte ver Univerſität Freiburg. 13. Thl. 1 
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hatten in Freiburg ihre Bildung gewonnen. Bon bier 
aus erhielt die Schweiz ihren Ehroniften und Mitreformator 
Stumpf,*) Bafel feinen Limberger, Tübingen feinen 
Phrygio, Marburg feinen Lonicerus, Reutlingen feinen 
Alber,**) Lauingen feinen Pfaufer,***) Eifenah und 
Baden feinen Strauß,+) Kaufbeuern, Jena, Leipzig und 
Heidelberg feinen Strigel,+r) Wittenberg den Art Mü— 


*) Sobann Stumpf wurde 1521, feiner Studien wegen, von 
dem Johanniter-Orden nach Freiburg gefchidt, wo er fich vorzugsweiſe 
an den Dichter Philippus Engentinus (IJ. 85 ff.) anſchloß. Selb ft- 
biograpbie, Hottinger, Ruchat, Bernet m f. w. 


**) „Matthaeus Alber de Rütlingen, Artium Magister Dicecesis 
Constantiensis 1. Jun. 1521.” Matricula Universitatis, — Ferner: 
Schnurrer, Erläuterungen ver Wirtembergifchen Kirchenreformationg- 
und Gelehrten-Gefhichte ©. 30 ff.; Gayler, hiftorifhe Denfwürdig- 
feiten der ehemaligen freien Reichsſtadt Reutlingen; Schönhuth, 
firchliche Gefchichte Wirtembergs und des Hohenloher-Landes im Zeit- 
alter der Reformation u. f. w. 


###) „Joannes Pfauser de Markolfingen prope Cellam Ratoldi, 
Clericus Constantiensis. 30. Jun, 1538.“ Matrie. Universitat. 


+ Derfelbe ift in den Matrifeln verliniverfität und philofophifchen 
Facultät als von Horb am Nedar gebürtig eingetragen. So als 
«Baccalaureus in angaria crucis 1516: Jacobus Struss de Horb; 
in dem Facultätsprotocoll vom 28. Sept. d. J.: Jacobus Strauss de 
Horb.» — Bergl. Strobel, Miscellaneen TIL. Sammlung ©.3 ff. — 
Bierordta a. O. J. 247 ff. 


+} «Vietorinus Strigel de Kaufbüren, Baccalaureus, 30. April. 
1539.” Matric. facult. Art. — Adami vite germanorum theologo- 
rum, — Freheri theatrum virorum eruditione clarorum, — Albrecht 
l, e. Pag. 24 etc, — Auf Strigel hatte ver Philofoph und nach- 
malige Profeffor der Medicin zu Freiburg, Johann Zink, in feinen 
Borträgen über Ariftsteles ven dauerhafteften Eindruck gemacht. — 
Während feiner Studien war er Stiftling der Sapienz: «Conradus 


Bucher et Vietorinus Strigel sapientiales promiserunt, cum ad pin- 
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lichius;“) Braunſchweig-Lüneburg den Reformator Re— 
gius**) und Gervaſius Marftaller, der, nachdem 
er ganz Europa burd wandert, als Leibarzt des dortigen Her- 
3098 im Jahr 1578 fein Leben befhloß***) u, f. w. 


Jahrzehende lang galt e8 an der Hochſchule Freiburg nur 
einen geiftigen Kampf über Mittel und Maß Firchlicher 
Berbefferungen; was fich erft Dann änderte, als der jugenbd- 
lihe Kaifer Karl V. zu Worms (26. Mai 1521) die 
Reichsacht über Luther und deffen Anhänger ausſprach, 


guiora pervenerint, quod velint facultati satisfacere,. 29. Maji 1539.» 
Protoc. facult. Artium. — Neueftes über diefen berühmten Miteröffner 
der Univerfität Jena, der Jahre lang einziger theologiſcher Lehrer 
an berfelben war, gibt vie Gefchichte des Jenaiſchen Studentenlebens 
von Rihard und Robert Keil, Lpzg. 1858 ©. 23 ff. — Danf- 
bar erwähnte ed auch am Borjubilaum diefer Hochfchule (19. März 
1848) eine Infchrift über dem Thor des Johannisthurms: daß vor 
dreihundert Jahren Bietorin Strigel, begleitet von den erften 
zwanzig Studenten, durch vaffelbe in Jena eingezogen fei. Daf. 
©. 619. 

*) Er war zu Freiburg 1501 geboren, wurde daſelbſt ſchon 
1514 immatriculirt, im folgenden Jahr Baccalaureus und 1520 Mas 
gifter der freien Künfte. Nun widmete er fih den mebdicinifchen Stu— 
dien, die er zu Wien beendete; worauf er fih für immer in Witten- 
berg nieverließ. Seinen Freund und Collegen Melanchthon be- 
gleitete er 1536 auf deſſen Reife in feine Heimat, bei welcher Ge— 
legenheit er auch Freiburg wieder befuchte. Shnurrer, Erläuterun- 
gen ıc. ©. 369. — Vierordt I. 338. u. ſ. w. 

**) Er hieß niht König, wie Regius gewöhnlich überfeßt wird, 
fondern Rieger. So gelegentlich feiner prima laurea in der Philo- 
fophie: «Urbanus Rieger de Argen,” ‚(Ad marginem: «Lutheri 
sectator Regius.u) Matr. fac. Art. 


***) „Gervasius Marstaller de Neuburg. Laicus, 17, Octbr, 1537.» 
Matrie. Univ. — «Baccalaureus 1539, — Pestis ssevities abegit 
promovendos, 1541.” Matr. facult. 
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und dieſelben niederzuwerfen, ihm zu überliefern, ſo wie deren 
Schriften zu verbrennen und aus der Menſchen Gedächtniß zu 
vertilgen befahl. Aber auch jetzt noch, als der kaiſerliche Befehl 
im Senat der Univerſität verleſen wurde, zögerte derſelbe und 
berieth ſich deshalb mit der Landesregierung zu Enſisheim *). 


Noch konnte, auf einen bloßen Verweis hin, der Dich— 
ter Philippus Engentinus es wagen, einen Vers an 
die Univerſität zu Gunſten Luthers anzuheften und ihn als 
den größten Apoſtel Chriſti damaliger Zeit in ſeinen Vor— 
leſungen zu preiſen (Thl. J. S. 90). Dennoch fanden bald 
von Einigen, — zum Mißfallen Andrer, — Ablieferungen 
der Schriften deſſelben, (zuerſt von dem Lehrer des Kirchen— 
rechts, Johann Odernheim) an den academifchen Senat 
ftatt, der nun aud das faiferlihe Edict an den Hauptthüren 
bes Münfters und Collegiums befannt madte**). 

Bedenklicher geftaltete fich fehon die Sache, als der Rector 
(Dr. Caſpar Baldung) in der Sigung vom 29. Januar 
1522 vortrug : „die Stadtbehörde Iaffe, wie er höre, ohne 
Rückſicht auf das freundfchaftliche Uebereinkommen, eigne Ab- 
geordnete an den Kaifer abgehen, womit ed zwar nicht auf 
die Iniverfität, aber doch auf einzelne Lehrer derfelben ab- 
gefeben fein werde.” Er felbft unterhandelte noch während 


*) 27. Aug. 1521. «Imperiale mandatum in condemnationem Mar- 
tini Lutheri et doctrine ejus lectum est in Universitate: Conclusum : 
rem differendam ad decem aut quatuordecim dies, quibus transactis 
si nil novi aceiderit, petatur a dominis Regentibus in Ensisheim 
consilium super modo procedendi.» Prot. Univ. 

**) 2, Sept. 1521. «Joannes Odernheim U. J. D. libellos Mar- 
tini Lutheri priesentavit Universitati. Reliqui vero omnes de con- 
silio exeuntes verba obtulerunt pro tempore et loco libellos Lutheri 
a se priesentandos et postea latius deliberandum de Imperatoris 


mandato.* Prot. Univ 
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feines Rectoratd mit der Stadt Straßburg, wohin er fi 
als. deren Sachwalter begab (Thl. I. ©. 84). 

Wirklich war es jegt auch der Stadtrath, von welchem 
die Angeberei gegen Profefforen und Studenten zunächft aus— 
ging. So feste derfelbe den Rector (was diefer am 18. Detbr. 
1522 vortrug) davon in Kenntniß, daß einige Studenten 
beim Trunf auf einem benachbarten Dorf den englifden 
Gruß geringichägig behandelt hätten, und daß er, falls die 
Univerfität nicht einjchreite, ſolche für ſich züchtigen wolle, 
„ob fie gleich vier Hochichulen verwandt wären.” Auch wiffe 
man Aebnliches von den „allerhöchſt Geachteten an der Uni- 
verfität. Es ſei jedoch der Stadt nicht gelegen, fie mit 
Namen anzugeben; fie wolle fi nicht gegen Jeden einlegen. 
Man werde fie aber wohl finden, wenn man Nachfrage halte.” 
Bol Entrüftung äußerte fih der ehrwürdige Profeflor der 
Theologie, Zobannes Brisgoicus (Thl. I. ©. 151 ff.) 
über eine folche Verdächtigung: er wifle wohl, daß man auch 
ihn damit meine, es fei aber bloßes Mißverftändniß *). 

Sofort folgte, theilweife wohl durch Mitglieder der Unis 
verfität jelbft veranlaßt, von Seite der Stadt eine Angabe 
nad) der andern. Sie binterbradhte: daß der Student Sig: 
mund Fuchs von Fuchsberg während eines Gaſtmahls es 
gerühmt habe, wie Hutten zu Baſel ehrenvoll aufgenommen 
worden ſei; daß der Verwalter der Adler-Burſe Luthera— 
ner bewirthe und deren Schriften in Umlauf fege **); daß 
Sonntags während des Gottesdienfted von Herren der Uni— 
verfität und Stadt bei Ludwig Deler gefpielt, fogar eine 


*) «Doctor Joannes Theologus se purgavit super eo, quod 
gloriosa virgo semper Maria ut advocata non sit imploranda, Putat 
enim a Senatu eum intelligi. Protoc. Univ, 


**) 25. Jan. 1523. Ibid. 
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Vorleſung im Griechiſchen an dieſem Tag gehalten 
werde *). Ueberhaupt waren Profeſſoren der griechiſchen 
Sprache (namentlich Jak. Bedrotugd) und der hebräiſchen 
(305. Lonicerus) den Bürgerlihen und denen, bie hin- 
ter ihnen ftanden, zuwider; fie rubten nicht, bis diefelben 
von der Univerfität entfernt waren. Berficherte doch Heres- 
bad in feiner Inauguralrede, erft fürzlih einen Mönch 
predigen gehört zu haben: „man möge fih vor der neu 
erfundenen Sprache, welche die griechiſche beife, wohl 
hüten; denn diefe fei die Mutter aller Kegereien. Zugleich 
befinde fich jest ein Buch diefer Sprache, welches das Neue 
Teftament heiße, in vielen Händen; dieſes fei voll Dor- 
nen und Schlangen. Auch eine andere Sprache, die be= 
bräifche, bringe man in Umlauf; wer diefe lerne, werde 
ein Jude.’ **) 

Auh unter den Mitgliedern der tbeologifchen Facultät 
follte aufgeräumt werden. So wurde der Carmeliter = Pater 
Chriftopb wegen einer Predigt geradezu aus der Stadt 
gewiefen***), und in Betreff des Profefiors Matthäus 


*) 18. Jun. 1523. Ibid. — Deler war Kaplan am Münfter 
und mußte fih nah Straßburg flüchten, um dem Gefängniß zu ent- 
geben. Mehr über ihn, feine Schußgrede und den Befuch feines Freun- 
bes (des Dichters Ppilippus@ngentinus) bei ihm: Gefchichte der 
Stadt Freiburg Thl. TIL, ©. 297 ff. 

**) „Audivi non ita pridem Monachum declamantem in ecclesia: 
a nova jam reperta lingua, qua vocatur greca, sedulo cavendum; 
hxc est quae parit omnes istas haereses; et, horreo dicere quod 
adjeeit, ca lingua perditus liber in manibus passim habetur, vocatur 
Novum Testamentum; plenus hic liber rubetis et viperis, Tandem 
subjiciens: et aliam jam oriri linguam, vocatam hebream; qui hane 
diseunt , efliciuntur Judaei,- Oratio in commendationem graecarum 
literarum Friburgi habita, Pag. 26. a. 


***) 16, Sept. 1523, «Frater Christophorus ordinis Carmelita- 
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Stählin (2. April 1524) verlangt: die Univerfität möge 
ihn anhalten, deren Artifel gegen Zwingli u. f. w. mit- 
zuumnterzeichnen ; weigere er fich deſſen, fo folle fie ihn nur 
abfegen, man werde ihm fodann die Stadt verbieten. „Wir 
wollen,’ — fo fügten die Abgeordneten wörtlih bei, — „es 
mit dem Pfaffen wohl machen können.“ 


Noch genügten die biöherigen Opfer nicht. Auch der treff- 
lihe Gervafius Sopher von Breifah (immatriculirt am 
16. Novbr. 1505), der im Jahr 1521 das Notariat der 
Univerfität befleidete, mußte fallen; zugleicher Zeit der nach— 
mals fo berühmt gewordene Jurift Johann Sidhard, eine 
der glänzendften Zierden der Basler und Tübinger Hoch— 
fchule *). Bon ihm und feiner Anhänglichfeit an Freiburg, 
die ihn zum zweitenmal (aus Bafel) dahin führte, wird noch 
fpäter die Rede fein. — Da Meifter Leo von Memmins 
gen beſchuldigt wurde, einige Nonnen des Klofterd Sanct 
Clara zum Austritt verleitet zu haben, weil man auch aus 
Berhalb der Kloftermauern zur Seligfeit gelangen könne; 
fo blieb ihm feine andere Wahl übrig, ald das Criminal: 


rum, qui ex Senatus jussione ab oppido Friburgensi se recipere 
jussus est, quasi Lutheranae factionis antistes et protector, petiit 
ab Universitate suae conversaltionis literas, Decretae sunt ei literae 
commendatiliae. Prot. Univ. 

*) 11. Dec. 1523 erfchienen unter Derrers Nectorat act «gra 
vamina Civitatis Friburgens, contra Universitatem,» Darunter: 

«Quinto accusarunt Joannem Sichart lutheranae factionis auto 
. rem, jurenes seducentem et ecclesiam non ingredientem,. Petierunt 
quatenus Universitas curet ut resipiscat et tandem dixerunt: Was 
liegt ouch üch als viel an ihm? Bespondeatur: eum tanquam utilem 
assumtum ab Universitate nec quidquam constare de lutherana ejus 
doctrina, Quod si probabiliter fuerit talis repertus aut ab eis de- 
monstratus, puniendus,‘‘ Prot. Univ. 
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gefängniß im Martins-Thurm oder fchleunige Flucht, welde 
er auch ergriff. Die darauf gefolgte Unterfuhung ergab, 
daß feine Angebörige der Univerfität mehr dabei betheiligt 
waren. *) | | 

Nicht weniger ald von Seite der Stabtbehörde wurde die 
Univerfität von ber vorderöftreihifhen Regierung zu 
Enſisheim gedrängt. Dieſe fahndete überallpin auf die 
Neuerer und warf folde ins Gefängnif. Da fie nun doch 
wenigftens anfänglich Bedenken trug, jelbft die Klage „zu 
formiren;“ fo follte dieſes Gefchäft von der Unverfität über: 
nommen werden. An deren tbeologifche und juriftiihe Facul- 
tät jchiefte fie die Befenntniffe der Eingefegten und verlangte 
zugleich, dag Mitgliever aus jeder derfelben am Gerichtötag 
zu Enfisheim erjcheinen follten. 

So verbielt es fi unter Andern bei der Verurtheilung 
bes Johannes Simonig**). 


*) 24. April 1524. Mitunter fielen von Befchuldigten auch gegen- 
feitig Scharfe Aeußerungen. So Hagte Rector Amelius am 10. Mai 
1524 dem Senat: „Theoderich Spät habe ihm in das Geficht ge- 
fagt: Ihr bietet mir Recht vor gelehrten Leuten, ich biete Euch Recht 
vor Luther und Zwingli.” Daf. 


**) „31. Jan, 1523. Doctor Georgius Schmotzer ex commissione 
Praesidis Provinciae petiit formari per Universitatem quaerelam pro- 
ponendam in judicio contra Joannem Simonis de Turbel, captivum 
Lutheranum in Ensisheim,. CGonclusum : literas excusatorias conci- 
piendas esse. etc, — 5. Febr 1523. Ex commissione Praesidis et 
Regentium petiit D. Angelus de Besutio: quatenus secum Doctores 
tam Theologiae quam Jurium profieiscerentur Ensishemium etc, Con- . 
elusum fuit post varia: Dominis-Praesidi et Regentibus super pe- 
titione obtemperandum ex gratia et singulari favore ad eos, non 
aufem praecepto.‘“ Prot. Univ. — Ueber die Hinrihtung des Pfar- 
rer Peter Spengler von Sclatt u. ſ. w. zu Enfisheim : Geſchichte 
der Stadt Freiburg. III. 302, 
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Später wurden Abgeordnete der Univerfität weniger ver- 
langt, da fchon der Rathöfreund von Freiburg, Meifter Us 
rich Wirtner, dazu geeignet war, „Klagen folcher Art 
geſchickt einzuführen”. *) 

Dagegen wurde die Bemühung und das Anſehen ver 
Hochſchule nah einer andern Seite hin in Anſpruch genommen. 

Das erfte Neligionsgefpräh zu Zürich (29, Jan. 1523) 
war für die Abgeordneten des Bifhofs zu Eonftanz, — 
namentlich deſſen Generalvicar Dr. Fabri, — ungünftig 
ausgefallen**). Er fuchte daher ſolche für ein anderes, 
welches er auf Pfingften 1524 beabfichtete, beffer auszurüften. 
Zu diefem Zweck fendete er unterm 23. Jan. 1524 eine Zu— 
fammenftellung der Site Zwingli’s, welche befämpft wer- 


den follten, an die theologische Facultät zu Freiburg mit dem - 


Erfuchen, ihr Gutachten darüber abzugeben. Sie that dieſes 
mit Genehmigung der Univerfität (A. Febr. 1524), und 
unter Zuftimmung derfelben zu der von ihr gelieferten Ar— 
beit ***). 

Bon größerer Bedeutung war der Auftrag, welden in 
Folge des Reichsabſchieds von 1524 die Univerfität von ihrem 
Landesherrn erhielt, für den Speierer Reichstag 
ein Gutachten über Luthers und feiner Anhänger 
Schriften zu ftellen. 


*) Dafelbfi III. 303. 

**) „Handlung der Berfammlung in der loblihen Stadt Zürich 
uf den 29. Tag Jännerd, von wegen bes heiligen Evangelii; zwifchen 
der ehrfamen treffenlihen Botihaft von Eoften; und Huldriden 
Zwingli, Prebiger des Evangelü, fammt gemeiner SPriefterfchaft 
des ganzen Gebiets, vor. gefeßnem Rath befcheben im 1523. Jar.“ 
Zwingli’d Werke, Ausgabe durh Schuler u. Schultheß. I. Br. 
Deutſche Schriften. I. Thl. ©. 105 ff. 


***) 7, April 1524, Prot. Univ. 
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Snzwifhen war am 13. Mai Erzherzog Ferdinand 
felbft nach Freiburg gefommen und auch von der Hochſchule, 
unter Theilnahme aller ihrer Angehörigen bei Strafe von 
zwei Gulden, feierlichft empfangen worden. Profeffor Ame— 
lius begrüßte ihn mit einer Yateinifchen Anrede; nebftdem 
wurde ihm das gewöhnliche Ehrengefchenf, ein Wagen mit 
Wein und einer mit Haber dargebradit. Auch des Erzher- 
30988 Rath, Dr. Johann Fabri, wurde dur eine Tatei- 
nifhe Anrede und ein Gefchenf von fünfzehn Goldgulden 
ausgezeichnet. 

Diefe perfönliche Anweſenheit des ftreng katholiſchen Für— 
ften entfchied vollends über die Haltung der Univerfität, welche 
nun dahin angewiefen wurde, feinen mehr, der Witten- 
berg oder Leipzig befucht habe, unter ihre Zuhörer auf- 
zunehmen, 

Die fohriftlihe Auffoderung des Erzberzogs zur „Auf— 
ftellung und Befämpfung der firdhlihentebrfäge 
der Neuerer” erfolgte unterm 4. Juli aus Regensburg 
und wurde unterm 8. Auguft 1524 der Univerfität zugeftellt. 
„zeitliche Gnade des Fürften bei jeder Gelegenheit und ewige 
Belohnung von Gott follen ihr dafür zu Theil werben.” 

Die Univerfität erklärte in ihrer Antwort: fie fei mit 
größter Bereitwilligfeit zu Werf gegangen, beflage jedoch die 
Kürze der Zeit (der Reichstag follte nämlich ſchon im No- 
vember 1524 zufammentreten), welche ihr nicht erlaubt hätte, 
den Gegenftand ausführlicher zu behandeln. Da jedoch auch 
Andre den gleichen Auftrag erhalten hätten, fo werde wohl, 
was ihrer Arbeit abgebe, durch dieſelben glüdlicher ergänzt 
werben. 

Deſſen ungeachtet fügte fie der verlangten Aufftellung 
und Befämpfung von acht und dreißig Lehrſätzen der 
Neuerer, als zweiten, — fohwerlih von dem Erzherzog 
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erwarteten noch weniger gewünfchten Theil, — zwei und 
zwanzig berfömmlidhe Punfte bei, welche ihrer Ans 
fiht nad einer Verbeſſerung unterliegen follten. Letztere 
nehmen übrigens begreiflicher Weije von dem fireng Dogma- 
tifhen Umgang und beziehen fi zunächft auf kirchliche Ver- 
waltung und Disciplin. 

Was den erften Theil diefes Gutachtens betrifft, 
fo ftellt daffelbe jedesmal ein fogenanntes „neues Dogma” 
mit einigen Worten voran und fucht daffelbe, meiftens durd 
Stellen aus der Hl. Schrift nad der Vulgata, felten aus 
einem Kirchenvater zu widerlegen; oder auch bloß abzuferti— 
gen. Im folcher Weife geht, nad einer zufälligen Anreihung, 
das Gutachten von der Meffe überhaupt aus, behandelt in 
folgenden Nummern deren Canon und Application, fo wie 
die Seelenmeffen inöbefondere; jodann die Anrufung der Hei- 
ligen, da$ Salve Regina, die Sacramente überhaupt, die 
Abläffe, das Prieftertbum des Chriftenz die guten Werfe, 
Gelübde, Freiheit und Gnade, Rechtfertigung durch den Glau— 
ben, Buße, Beicht, Ereommunication; den Papft als Statt- 
halter Chrifti, die Kicchenverfammlungen, Verbrennung ber 
Keger, die Lehrfäge von Huß im Allgemeinen u. |. w. *) 


*) Als Probe der Behandlung im Einzelnen mag die Nummer 
12 über ven Ablaß dienen, in welcher fich die Univerfität über eine 
brennende Frage ihrer Zeit ausfpradh: «Duodecimum (dogma novum): 
Indulgentie sunt romanorum adulatorum nequitie.» BResp. Hoc 
dogma expresse cum Evangelica veritate pugnare videtur, Quoniam 
Matth, 16 dieitur: Tibi dabo claves regni coelorum etc, et Matth, 18 
fusius inquit Dominus: amen dico vobis, quaecunque alligaveritis 
super terram, erunt alligata in coelo etc, Quid iis verbis clarius, 
quid hac potestate ingentius omnibus saeculis sub coelo est audi- 
tum? Sub ea igitur indulgentiarum moderatam dationem contineri, 
non apparet a veritate alienum,» Univerſitäts-Archiv. 

Merkwürdig ift auch was (Nr. 36) in Bezug auf Huß gefagt ift: 
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Auf diefe „Dogmata quedam nova“ folgen ald zwei- 
ter Theil die „Artieuli aliquot, multorum judicio ad me- 
liorem formam reducendi.“ Verhielt jih in Bezug auf 
Erftere die Univerfität ſtreng orthodor und confervativ, 
fo zeigte fie fi) dagegen in Lestern auf eine Weife refor- 
matoriſch, daß ihr Gutachten, wäre es fofort der Prefle 
übergeben worden, dem römifchen Inder ſchwerlich hätte ent- 
geben fönnen. Es find diefe Artifel zwar größtenteils nur 
fromme Wünfdhe, — denn die Univerfität erwartet deren 
Ausführung von den Behörden ;*) — es ift jedoch hiſtoriſch 
fehr denfwürdig, daß fie es nur wagte, foldhe ihrem Yandes: 
fürften officiell und in der Vorausfegung einzureichen, daß 
fie von ihm auch dem Neichdtag vorgelegt werden würden. 


Die Univerfität verlangt nämlich vor Allem, daß fünftig 
die heilige Schrift nur inihrem ächten Sinn dem Ehriften- 
volk ausgelegt und dabei alles Andre, bis auf Ammenmärs 
hen und Träumereien befeitigt werde**). Keiner follte fi 
mehr unterfangen dürfen, eigne Meinungen dem Evangelium 
zu unterfchieben. 


Die Abläffe follten vermindert und Stationirer und 
Terminirer nicht fo leichthin wie feither geduldet werden; da 
fie häufig nur Wunder, Zeichen und Kranfenheilungen, welche 


«Aliqui artieuli Joannis Huss condemnati in Concilio Constantiensi 
sunt christianissimi, verissimi et evangelici, quos nec universalis 
Eeclesia posset condemnere, Pro extinctione illius temerarii Dog- 
matici cuique Orthodoxo satis esse debet, quod illud cantatissimum 
Concilium Constantiense illos articulos condemnarit.» 


“ *) «Per eos, quibus in his arduissimis causis seu articulis pro- 
visio moderamengne commissum est,’ 


**) «Omnibus aliis, vel anilibus fabulis ve) hujusmodi somniis 
prorsus omissis,* 
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fie ſelbſt erbichtet haben, auspofaunen und den Leuten unver: 
fhämt Märchen aufbinden *). 

Die bifhöflihen Drdinariate follten bei ihren Amts— 
bandlungen (Beftätigungen, Vollmachten und dergleichen) ftren- 
ger fein; Difpenfen auf ein rechtliches und vernünftiges 
Maß zurüdgeführt, fo wie Fälle nur aus den höchſten und 
dringendften Gründen vorbehalten und alle Abfolutionen un- 
entgeldlich ertheilt werden. 

Kirhlihe Cenſuren follten nur als geiftliche Arznei (spi- 
ritualis quaedam medieina) behandelt und das Joch Ehrifti 
erleichtert werden. Denn gegenwärtig werde bie Kirche durch 
fo viel Menjhenfagungen, Dienfte und Laften gebrüdt, daß 
ber ehemalige Zuftand der Juden erträglicher dagegen er- 
heine, obgleih fie die Zeit der Freiheit noch nicht gefannt 
hätten **). Demnach follte bei Sagungen und Difpenfen 
mehr das Seelenheil ald der Gewinn beachtet werden; denn 
manche der Erftern unterfagten als böfe und unerlaubt, was 
auf Bezahlung fofort gut und erlaubt werde. Das einzige 


*) Was übrigens hier die Univerfität für das Allgemeine ver- 
langt, beobachtete fie auch felbft in einem fie zunächft betreffenden 
Sal. Denn als ihr Pfarrverwefer zu Ehingen von Wundern bei 
der Mutter Gottes dafelbft und deren Ruhm für die Kirche mit dem 
Borhaben berichtete, diefelben öffentlich befannt zu machen, antwortete 
ihm (30. Mai 1520) der academifche Senat wörtlih: «De miraculis 
quae fieri dicuntur in sacello divae Virginis in Ehingen scribat Vi- 
carius (Universitatis) Episcopo Constantiensi, et quae ipse judica- 
verit publicanda, publicentur; quoniam nee ad Ehingenses nec ad 
Vicarium spectat cognoscere, quando miracula publicanda sint 
vel non,» 

**) „Naın modo tot humanis constitutionibus, servitutibus et one- 
ribus premitur ecclesia, ut olim tolerabilior Jud@orum fuerit con- 
ditio, qui tempus libertatis non cognoverint, quam hodie sit Christi- 
anorum,* 
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Böfe, wofür es feine Difpens gebe, fei mitunter nichts An- 
deres als fein Geld haben *). 

Snterdicte follten nicht wegen eines einzigen Schuldi- 
gen über ganze Gemeinden verhängt**), auch follte geift- 
liche und weltliche Gerichtöbarfeit auseinander gehalten wer— 
den ***), 

Eremtionen von der Gerichtöbarfeit der Ordinariate foll- 
ten vermieden werben; denn nicht nur zerfalle ſolche dadurch, 
fondern auch die Leichtigkeit zu fündigen wachſe um fo mehr, 
wenn Niemand firafe als der Papft+). Auch alle Arten von 
Simsnierr), namentlich die großen Anfoderungen, welche 
bei manchen bifhöflichen Offizialen für Weihen von Prieftern 


*) „Multae reperiuntur satis frigidae constitutiones, tanquam 
mala et illicita prohibentes; ubi tamen pecunia joffertur, mox dis- 
pensatur, et malum illicittumque prius ante nummorum numeratio- 
nem, fit lieitum et plane tolerandum Ibi denique solum malum 
indispensabile fertur aliquoties nummıs carere,’ 

**) «Aliquando propter unius delictum sexcenti immunes nihil 
commeriti divinis spoliantur ofhciis et in multis aliis injuste gra- 


vantur,“ 


***) „Toti Christianitati grave et dispendiosum apparet, pleros- 
que Pontifices nostri saeculi, saecularis status homines in causis 
mere profanis ad se in jus vocare; quod in totius romani Imperii 
jacturam et saecularis jurisdictionis diminutionem et confusionem 
notorie vertit, Debent enim jurisdictionis limites esse plane distincti 
unaque aliam non interturbare.“ 


7) «Solet namque sedes apostolica fere omnes praelatos, prae- 
posituras, monasteria et similia eximere a suorum Ordinariorum, 
quibus immediati subsunt, jurisdietione, Quae res cedit nonnun- 
quam in gravem Ordinariorum jurisdietionis jacturam et diminutio- 
nem vix ferendam et ad totius hierarchiej ordinis confusionem, Tri- 
buit etiam licentiam liberius delinquendi, dum non est qui puniat, 
nisi Papa.’ 

+}) «Omnes Simoniaca labes,* 
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und Kirchen, für Ehefachen und Andered, — fo wie für 
Taren, Schreib= und GSiegelgebühr, — üblid find, wären 
zu befeitigen. 

Die Eurtifanen (wie man fie nennt) ohne Studien 
und Kenntniffe, beeinträchtigen nicht felten gelehrte und red— 
lihe Männer durch allerlei ausgeſuchte Ränke in Stellen, 
deren ſolche für ihren Lebensunterhalt bedürfen *). 

Auch manchen ungrdentlihen Practifen innerhalb und 
außerhalb der römischen Curie, wie den gratiis exspecta- 
tativis, reservationibus, compositionibus super sacerdo- 
tiis et praelaturis pinguibus u. ſ. w. follte für immer ge- 
fteuert werben. 

In Betreff der Priefterweiben, des Eintritts in bie 
Klöfter und anderer firhlichen Handlungen follten die alten 
Canones darüber ftreng beobachtet werden **). Gleiches follte 
in Bezug auf die Bifitationen ber Bifchöfe, welche jest 
beinahe zu nichts geworden find, ftattfinden. 

Endlich follte ver Büherdrud in allen Spracden ber 
Beurtheilung der achtbarften und gelehrteften Männer jeder 
Provinz unterliegen. 

Bon einer umfichtigen und fräftigen Handhabung dieſer 
von ihr beantragten Punkte glaubt die Univerfität eine neue, 
Allen wohlgefällige Geftaltung der Kirche Ehrifti er- 
warten zu bürfen, 


*) «Illud enim homiuum genus aliquoties patronos laicales et 
spirituales suis juribus patronatus impie spoliant, eruditosque et 
candidos in beneficiis et sacerdotiis, pro suae vitae necessaria susten- 
tatione consequendis, variis et exquisitis nonnunquam vaframentis 
molestare praesumunt,» 

**) „Quam fragiliora sunt hodie humana corpora quaın olim, 
ideo longiore aetate et majore probatione vitae et carnis opus esse 


ereditur etc,» 


Den erften Theil diefes Gutachtens (Dogmata quae- 
dam nova) legte der damalige Rector und Profeffor der 
Theologie, Dr. Georg Wägelin, am 27. Auguft 1524 
dem academifchen Senat zur Beurtheilung vor. Es wurde 
befchloffen, denfelben an feinen Eollegen Johannes Bris— 
goicus, die Juriftenfacultät und fofort an alle ordentlichen 
Lehrer der Hochfchule gelangen zu laſſen. Bei dieſem Um— 
lauf wurde noch der zweite Theil beigefügt und das Ganze 
fam, als ein eigentlihes Univerfitäts-Gutadhten, am 
30. Sept. d. J. zur Abfendung wieder an den Senat zurück. 

Da erhob, unterm 7. Det. d. J., unerwartet Zafius 
Einfprache, indem er verlangte, daß noch ein eigner Artifel 
von ihm zu Ehren der Mutter Gottes, und namentlich 
des Salve regina und Regina coeli eingefhoben werde; 
mit dem Bedroben, daß er, falls die Univerfität feinem An— 
finnen nicht entfpräche, denfelben unter eignem Siegel an den 
Fürften abgeben laſſen werde *). 

Der Senat entiprad dem Berlangen des bochbejabrten 
Juriſten und räumte der Arbeit deffelben im erften Theil des 
Gutachtens die fünfte Stelle ein **). Das Ganze fonnte 


*) «Ipse suo sigillo, quantum Deus ex alto ei dederit, Prin- 
cipi sit missurus,.» Prot. Univ — Bielleiht würde fih Zaſius auf 
feine fo verlegenvde Weife in viefes Gutachten eingemifcht und fich über- 
haupt toleranter gegen Andersvenfende in Confeſſions-Sachen benom« 
men haben, wenn er es nur hätte ahnen können; daß er felbft nad 
feinem Tod in vem Ketzerkatalog (-haereticorum catalogo inser- 
tus») erfcheinen und es der Bitte feiner Söhne bevürfen werde, um 
für den römifchen Hof eines Zeugniffes feiner eignen Katholizität 
(22, Sept. 1562) theilhaft zu werden. Zasü epistolae, ex edit, 
Rieggeri. Pag. 136 ıc. 

**) Auch Zafins hatte, wie die übrigen Mitarbeiter, einen von _ 
ihm felbft verfaßten Sag ald Dogma der Neuerer vorange— 
ſtellt: -Quintum dogma, Duae usitatae ipsius ecclesiae antiphonae, 
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endlih am 12. Det. 1524 an Erzherzog Ferdinand be 
fördert werben. . Leber die Aufnahme deffelben hat fich Feine 
Nachricht vorgefunden. 

Sp viel ift jedoch richtig, daß der nachmalige König von 
Ungarn und Böhmen in feinem Schreiben. an die Univerfität 
(aus Budweis den 12. Januar 1530) diefes Gutachtens 
mit feinem Wort erwähnte und fein neues Anfinnen lediglich 
auf „einen gemeinen Auszug aus Luthers und an» 
drer neuen Sectirer Bücher” fiellte, welcher mit An— 
gabe der Büher und Jahre in Iateinifcher oder bdeut- 
fher Sprache, wie es beliebe, bis nächften erſten März eins 
zuliefern fei. 

Diefer „gnädigfte Befehl” feste die Univerfität in 
nicht geringe Berlegenheit, weniger wegen ber Kürze. ber 
Zeit, ald wegen ded Mangels der nöthigen Schriften. 

Alle Behörden hatten nämlich in Folge der ftrengften 
Iandesherrlihen Mandate feither nicht nur darüber gewacht, 
daß feine Schriften der Neuerer nah Freiburg gebradt, 
fondern daß auch die dafelbft vorgefundenen eingeliefert und 
verbrannt wurden. Auh Zaſius rühmte fih, daß er den 
Stadtrath dazu vermocht babe, Capito's (eines frühern 
Gollegen und Freundes) Schrift „von drei Straßburger Pfaf- 
fen und den veräußerten Kirchengütern 1525,” dem Scharf: 
richter zu übergeben *). 


salve Regina misericordiae et Regina Coeli laetare, sunt superstitiosae, 
blasphemae et Christi glorine derogatoriae; quia, ut Maculistae as- 
serunt, Deipara virgo Maria neutiquam est Regina misericordiae, 
nee vita, dulcedo et spes nostra, sed solus Deus, — Hoc dogma 


falsum est ete,- 


*) Geſch. der Univ. I. 99. — Am 20, Oft. 1525 feßte ver 


Rector Derrer den Senat der Univerfität davon in Kenntniß, daß 
Geſchichte ver Iniverfität Freiburg. IT. Thl. 
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Dadurch war nun der Univerfität wenigftend ein großer 
Theil des Materials, deſſen fie zu der von ihr verlang- 
ten Arbeit bedurfte, aus der Hand gerüdt, und fie fonnte 
wicht umbin, diefes in der Vorlage und’ zur Entfehuldigung 
berfelben (20. Febr. 1530) herauszuheben. Sie klagt wört⸗ 
lich darüber, daß fie’ die ihr nöthigen Bücher theils- vom’ 
Stadtrath zu Freiburg, (der einige zum Andenfen in dem 
Archiv niedergelegt hatte), theils anderswo „zufammen- 
gebettelt” und ſolche zu möglichfter Befchleunigung alsbald“ 
unter ihre. Theologen und Ganonijten 'vertheilt habe. Sie“ 
hätte, ‚verfichert fie, allerdings weit mehr Artifel und Irr⸗— 
thümer der Neuerer, aus den päpftlihen Bullen und den 
verbammenden' Gutachten von Paris, Köln und Löwen 
aufbringen können; dieſe Schriften feien aber befannt und- 
Wiederholungen“ daraus. dürften mehr anefeln als befriedigen. 
Das möchte freilich auch mit ihrer eignen Zufammenftellung 
der Fall fein; fie habe jedoch damit nichts weiter gewollt, 
als einem fo hohen Befehl Folge leiften *). 

Wirklich verrätb auch die Arbeit der Univerfität ſowohl 
die größte Eile, ald den Mangel einer Redaction. Man 
nahın die Auszüge, wie man folhe von den verfchiebnen 
Profefforen erhielt, und ftoppelte fie ohne innere Ordnung, 
bloß nad den Namen der Autoren zufammen. Das Meifte 
find befannte Stellen aus Luthers Schriften, nur Weniges 


dieſe Schrift „uf Donftag nechftfünftig (26. Det.) öffentlich durch ven 
Nachrichter als unchriſtlich uud Feßerifh verbrannt werde,“ 

Ausführlicher find diefe Vorgänge in des Verfaſſers „Melchior 
Fattlin“ 1832 ©. 29 ff. behandelt, 

*) «Cum. et bane Articulorum praematuram et inconcinnam 
farraginem non dubitemus multis displicituram.. Verum nil facien- 
dum erat prius, quam (quoad licuit) parendum jussis tantae subli- 
mitatis ac majestatis.- Univerſitäts-Archiv. 
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iſt aus Hutten, Se u. Er ein 
| gerückt Dogmatiſche Sätze, häufig nur angedeutet, wechſeln 
mit ‚bloßen. Schimpfreden ab; was zufällig, denjenigen. ans; 
ſprach, der den Auszug beforgte *). , Die Univerfität wurde 
für ähnliche Arbeiten nicht weiter in Anſpruch genommen. 

Inzwifchen hatte auch Bifhof Hugo von Conftanz unterm, 
16. April 1526 die Vornahme eines Religionsgeſprächs zu 
Baden in.der Schweiz der Hochſchule angezeigt, und fie 
gebeten: aus ihrer Mitte „einen gelehrten, der Hl. Schrift 
verftändigen und Luthrifhem Part unargwöhnifhen Mann 
nah Conſtanz abzuordnen, um bort ratbichlagen zu helfen, 
und folgends auf den 16. Mai zur Collation oder Unter-_ 
rebung nad Baden zu reiten; Alles in des Biſchofs Koften, -. 
der großes Bertrauen babe, daß fi die Univerfität hiezu 
willfährig beweifen werde.” 

Diefe Iehnte unterm 21. April das Anfuchen mit folgen- 
den Worten ab: „Sp fie ermeffe, daß dieſes Geſpräch nur 
von Dr. EE und andern fondern Perfonen ausgegangen 
und über den Glauben zu difputiren, zu judieiren, zu ord⸗ 
nen und zu fegen, nur dem heiligen Vater dem Papft, mit 


*) Als Beleg mögen folgende Stellen dienen : 

Lutherus de abroganda missa: „Christus semel' se obtulit, non 
volnit denuo ab_ullis oflerri;“ de. votis: monasticis ' 1522: „Vota 
omnia nullius sunt momentis” ‚ad Leonem Papam 1520: „Verum est, 
sub vasto coelo nihil esse romana Curia corruptius, pestilentius, 
odiosius;” de servo arbitrio 1525: „Furori Papae cum suis, tu Erasme 
eonsilio tuo pernitioso inseryis,. — Quid dicam, Proteus non est 
Proteus, si tibi 'eomparetur.“ Melanchthon in Matthaeum 1523: 
„Non est evangelica communio paupertas illa fietitia Coenobiorum,“ 
Huttenus in bullam Lconis Papae 1520: „Coloniensem et Lovauien- 
sem Universitatem adulatrices Meretriculas vocat.” Dr. Balthasar 
(Hubmaier) in disputatione: „Beatam virginem Mariam- non esse 
matrem Dei sed Christi tantum” etc. 
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Kaiferliher Majeftät und den Ständen des bi. Reichs zu- 
ftehe, auch der Univerſität die Theilnahbme von dem Haus 
Deftreich verargt werden könnte; gefchweige daß fie mit eig- 
nen Händeln genugfam bemüht fei: fo wolle ihr nicht gebüh— 
ren, auf den angefegten Tag Jemand der Ihrigen zu ſchicken“ *). 

Eines diefer vorgeblihen Hinderniffe war jedoch ſchon 
anderwärts befeitigt. Die Sendboten der zwölf eidgenöffifchen 
Drte, zu Einfiedeln verfammelt, batten ſich nämlich be- 
reitd unterm 11. April mit der Bitte an Ferdinand ge 
wendet, feinen gelehrten und andächtigen Rath Dr. Johann 
Fabri zu diefer Difputation abgeben zu laffen; was ihnen 
derfelbe auch unterm 24. April von Tübingen aus mit 
dem Beifate bereitwilligft zugeftand: „daß fie (durch foldhe . 
Difputation) fonder Zweifel von dem ewigen Gott in diefer 
Zeit Lob, Ehre und Danf, und nach dem Abfchied aus die— 
fer Welt die ewige Seligfeit erlangen werden.” 


Es erging daher ein neued Schreiben, und zivar von 
Fabri felbft (Conſtanz 3. Mai) an die Univerfität, welches 
Zaſius in der Sigung des Senats vom 7. Mai, wiewohl 
wieder obne Erfolg, vorlegte. Die Univerfität beharrte auf 
ihrem frühern Befhluß, worüber Fabri höchſt aufgebradt 
war, und ber Univerfität das Empfindlichfte zufchrieb. „Sie 
verfage den Beiftand, ziehe ſich zurüd, halte vielleicht gar 
zu den Kegern; er werde ihr aber auch gegenfeitig feinen 
Schuß (patrocinium) entziehen und fie fortan mehr als 
Feind wie ald Freund behandeln.” 


*) Das Prototoll von dieſem Tag (21. April) drückt fih dahin 
aus: „Visum fuit, non esse infegrum aliquem mittere ad hujusmodi 
disputationem; nam possit ibidem aliquid concludi, cujus contra- 
rium forte per illustrissimum Dominum, nostrum Principem, alios- 


que ad dietäm in Spira confluxuros, concludi posset.‘ 
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Die Univerſität ſäumte nicht, einen Mann aus der un— 
mittelbaren Nähe ihres Landesfürſten, der ihr eben ſo ge— 
fährlich als nützlich werden konnte, durch das ſchmeichelhafteſte 
Schreiben wieder zu beſchwichtigen. Sie verſicherte ihn, daß 
ſie ihm aufrichtig ergeben ſei und in jeder ihr nur möglichen 
Sache zu dienen wünſche. Ueberhaupt war dieſer „eifrigſte 
Kämpfer gegen alle Ketzer,“ — wie feine Grab— 
ſchrift ihn nennt, — in die damalige Geſchichte der Univer— 
ſität und ihrer Angehörigen zu vielfältig verflochten, als daß 
nicht auch ſeiner hier kurz gedacht werden ſollte. 

Johannes, Sohn des Schmieds Heigerlin zu 
Leutkirch, hatte, als er ſich am 26. Juli 1509 an der Uni— 
verſität zu Freiburg immatriculiren ließ, bereits den Namen 
Fabri (Schmieds-Sohn) angenommen *). Geboren im 
Jahr 1478, kam er ſchon als Prieſter von Lindau, wo 
er an der Stadtkirche die Stelle eines Helfers (Vicarius) 
bekleidete und als „ber fromme Herr Hanns“ geprie— 
fen wurde **). 

Zu Freiburg befuchte er unter Andern die Vorträge des 
befannten Dr. EE (Th. I. 155 ff.), deffen er fih vorzugs- 
weife als feines Lehrers vühmte, mit welchem er aud ges 


*) „Joannes Fabri de Lütkilch, presbyter Dioeces. Constant, 
26. Jul, 1509.“ Matrie. Univ. 


**) Rettner, de Joannis Fabri, Episcopi Viennensis, adversarii 
Lutheri, vita et scriptis. Lps. 1737. — Zwingli's Werte von 
Schuler. ꝛc. I. Bd. deutfhe Schriften. I. 117 ꝛc. — Walchner, 
Bopheim ©. 187 ff. — Vierordt a. a. D.L 129 ff. — Hottin 
ger, Gefchichte der Eidgenoſſen während der Zeiten der Kirchentren- 
nung. L 445 ff. — Fabri's Werfe hat größtentheils ſchon Kettner 
aufgeführt; Briefe von ihm finden fih in den Sammlungen von Eras- 
mus, Naufen u, f. w., ungebrudt in den Archiven zu Freiburg und 
Eonftanz. — Sebast. Solidi threnodia, 1543 ıc. 
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meinfchaftlich in der erwähnten Difputation zu Baden (1526) 
auftrat. Sein Hauptgefhäft ander Albertina war jedoch 
das’ Studium der Rechtswiſſenſchaft überhaupt und 
des Kirchenrechts inöbefondere,' in welchem er das Doetorat 
erlangte. Die Juriftenfacuftät erteilte ihm fpäter zu öftern 
Mälen Zeugniffe deſſelben, und begrüßte „ihren Doctor” mit 
Geſchenken. 

Aus dieſer Zeit ſchreibt ſich auch das enge Verhältniß 
her, welches wir fortan zwiſchen Zaſius und Fabri finden. 
Jener führte größtentheils den Briefwechſel der Univerſität 
mit dieſem und beſorgte deſſen Weiſungen; während ihn ge— 
genſeitig dieſer in der Gunſt des Fürften zu heben ſuchte und 
ihm von demſelben Auszeichnungen aller Art, — vom neuen 
Pelzrock an bis zur Sicherſtellung ſeines Ruhegehaltes, — 
verſchaffte. 

Schwerlich kehrte Fabri auf längere Zeit als Pfarrer 
nah Pindau zurück; denn feine Augen waren zunächſt auf 
das: Domftift' Baſel gerichtet, wohin er ald Canonieus zu 
gelangen fuchte. Doc giengen bald feine Wünſche und Be- 
mühungen weiter, nämlich auf die bifchöfliche Würde felbft. 
Es ergiebt ſich diefes aus den Briefen der Stadt Freiburg 
an ihn, worin ſich diefe, — obgleich die ihr bei dem Landes— 
fürften geleiteten Dienfte anerfennend, — doch nur fehr 
fchwer herbeiläßt, ein Capital von taufend Gulden „zu Er- 
langung feiner Confirmation als Biſchof“ vorzuftreden. Sie 
will e8 auf zwei Jahre unverzinslih thun, aber dann foll 
das Hauptgut zurücdbezahlt oder der Zind entrichtet werben. 
Den Coadjutor Nikolaus von Diesbach möchte man ‚mit 
einer Penfion von jährlich vierbundert Gulden zufriedenftellen *). 


*) Derfelbe hatte fich wirklich im Jahr 1526 in die Ruhe nad 
Defanson begeben, wo er am 21. Febr. 1527" flarb. Hierauf über: 


ten \, 
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Man fiebt, daß ed der Stadt wieder ‚ordentlich wohl 
wird, inbem fie, der jahrelangen Umtriebe müde, (7. Aug. 
1526) an Fabri fchreibt: „In geheim und fonderm Ber- 
trauen wollen wir Euer Würden nicht verhalten, daß ettliche 
unfers Rats biefer Tage von ettlichen Sapitularibus zu Ba— 
ſel gehört, Euer Würden werde nichts des Bisthums halb . 
Schaffen u. f. mw.’ Dennoh wurde Fabri fhon a8 Biſchof 
in Wien und in den legten Jahren feines Lebens (1537) 
durch Die Gunſt bes Papftes auch noch Dompropft zu Bafel, 
ohne jedoch mehr in den ruhigen Befig diefer Stelle zu ger 
langen *). Bei dem Umzug dieſes Domftiftd nach Freiburg 
im Jahr 1529 (Gef. der Stadt III. 310) Hatte fih auch 
Fabri bier ein eigenes Haug und einen Weinberg angefauft. 

Sein eigentliher Wirfungsfreis hatte ſich inzwiſchen an- 
derswo eröffnet. Der Biſchof von Conſtanz, Hugo von 
Landenberg, ernannte ihn im Jahr 1518 zu feinem Ge— 
neralvicar und 1521 zu feinem Weihbiſchof. est 
trat aber auch für ihn der Wendepunft in feinem Leben einz 
vielleicht feine Gefinnung erft ungefcheut hervor. Bisher hatte 
er nämlich freifinnige Gelehrte (unter Andern auch Urbanus 
Regins) an fih gezogen und war von ihnen gepriejen wor- 
den. Am 7. Juni 1519 hatte er Zwingli den freund- 
Shaftlihen Vorwurf gemacht: „er fehreibe ihm viel zu ſchüch— 
tern und mißtrauifch; an feiner Liebe dürfe er nicht zweifeln, 
Die Ablaßtrödfer (bier namentlih der Franziskaner Sam- 


gab der Biſchof Ehriftoph v. Utenheim gegen eine jährliche Pen- 
fion von aweihundert Goldgulden, dem Domcapitel bie geiſtliche und 
weltliche Verwaltung des Bistbums und flarb kurz darauf (16. März 
1527) zu Delfperg. Sein Nachfolger wurde der bisherige Domeuftog, 
Philipp. vo. Gundelsheim, der am 23. Sept, 1527 mit vierzig 
Pferden in Bafel eintritt. Ochs, Geſchichte. V. 565. 

NROchs a. aD. V. 485 ff. 
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fon, der in dem fchweizeriichen Theil des Bisthums Con— 
ftanz den päpftlichen Ablaß feilbot) machten die Kirche felbft 
bei guten Chriften verächtlih.” Sogar im Mai 1521 ver: 
fiherte er noh Badian, dem Gründer der Reformation in 
St. Gallen: „Eck's neuefte Schriften fommen nicht nad) 
Conſtanz. Diefer gelehrte Mann fucht fih bei dem Papft 
einzufchmeicheln. Gebe Gott, daß er feine foftbare Zeit und 
Talente beffer verwende !“ 

Und dennoch fammelte Fabri fhon Materialien zu einer 
Streitichrift gegen Yutber, womit er fih in Rom den Weg 
zu weitern Beförderungen ebnen wollte. Der Papft hatte 
nämlich jest den Kirchenbann über denjelben und alle feine 
Anhänger — „ald ewig verfluchte Leute, die mit ihren Nach— 
fommen aller Ehren, Würden und Güter verluftig fein foll- 
ten — ausgeſprochen. 

Sofort erfchien nun auch (1522) Fabri’s, dem Papſt 
Alerander VI. gewidmete Schrift, welche in mehreren 
Auflagen verbreitet und in jener von Cöln (1524) durch den 
Titel: „Malleus in haeresin Lutheranam“ ausgezeichnet 
wurde ; der (dem Herenbammer, malleus Maleficarum 
gegenüber) dem Verfaſſer felbft den Namen „Ketzerham— 
mer, Malleus haereticorum“ zuzog. „Er ift, — fo hatte 
einer feiner frühen Lehrer zu Freiburg einem Freunde 
abnend zugefchrieben, — nad Rom gegangen, um wie Dr. Ed, 
der päpftlichen Freigebigfeit theilhaft zu werden und wird 
aus diefem verberblihen Sumpfe reich beimfehren“ *). 

Bon nun an fteigerte ſich auch wirklich feine Verfolgungs⸗ 
fucdht gegen Anderspenfende, **) fo wie fein Hafen nad 


*) Phil. Engentinus an Thom. Blarer (Gef. d, Univ. 
I. 59.) — Um dieſe Zeit ſchrieb auh Glarean von ihn: „Si serio 
agat Faber stolidus est; si ludat, impudens.‘ 

**) „Faber caruifex potius quam doctor aut episcopus diceretur; 
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neuen Pfründen und Stellen von Jahr zu Jahr, Schon 
1523 gieng er in die Dienfte des jungen Erzherzogs Fer— 
binand, ben er bald beberrichte, über; wurde deſſen Ge— 
heimſchreiber, Hofrath, Beichtvater, zugleich Controverspre- 
diger im deutfchen Reich; ſpäter Propft zu Leutmerig, Delen- 
berg und Bajel, Suffragan und fodann Bifchof zu Wien, 
Coadjutor des Bisthumd Neuftadt in Niederöftreih u. f. w. 

Nicht ohne Grund hatte ihm Zwingli fhon im Jahr 
1526 zugerufen: „Du fprihft, Eck und Du feien zwei arme 
Doctoren. Sp wollt ihr auch arm fein! Aber Du giebft 
ohne Zweifel Alles um Bisthümer aus, die Dir zulegt nicht 
werben.” (Anfpielung auf Bafel) u. f. w. 

Noch ſchärfer nimmt ihn fein früherer Lehrer und College 
Capito mit, ald nach der für Fabri unglüdlihen Diſpu— 
tation zu Baden diefer ed gewagt hatte, nicht nur Briefe 
von ihm aufzufangen, fondern auch ſolche mit Verbrehung 
mancher Stellen überjegt herauszugeben. Er nennt ihn ges 
radezu einen Feind Chrifti*), einen Fälfcher und fchändlichen 


nota enim sunt per omnem Germaniam et alias regiones vicinas 
eruenta ejus tum consilia tum facta; vix ullum Germania carnificem 
habuit, qui tot occiderit, quot Fabri iniquis judiciis damnati sunt,‘* 
Pit. Theod. in praefat, colloquii, quod Devajus cum Fuhro in 
carcere habuit, Wie hartherzig Fabri feinen Opfern gegenüber ſich 
bewies, ergiebt fi unter Anderm aus feinem Verhalten bei ver Hin— 
rihtung des Frühmeffers von Sernatingen Johann Heuglin. Al 
diefer, dem Feuertod geweihte Mann fein Leid Hagte und meinte, 
lachte ihm gegenüber des Bifchofs Bicar (Fabri), worauf der Unglüd- 
liche fih mit den Worten an ihn wandte; „Lieber Herr, warum lacht 
ihr über mich? Ich bin ein verlaffener elender Menſch, ver das Aus— 
lachen nicht verdient. Lacht über euch ſelbſt. Gott verzeih euch, ihr 
wißt nicht was ihr thus.” Alles Volk zeigte Mitleid. — Waldner 
in den Schriften der Hiftorifchen Gefellihaft in Freiburg. I. 81. 
*) „Tempora quid faciunt? patrem olim Christus babebat 
Fabrum, nunc hostem coepit habere Fabrum,“ 
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Berläumber ; fei e8, daß er mit vorbedachter Abficht oder 
nur leichtfertig dabei verfahren fei. 


Fabri ſtarb 63 Jahre alt zu Wien am 21. Mai 1541, 
und wurde in St. Stephans Münfter dafelbft beerdigt. Seine 
Sammlung von Handicriften und Büchern fam in die kai— 
ferliche Hofbibliothef. Nach Freiburg hatte er (1. November 
1537) mit 1600 Gulden Hauptgut eine Studienftiftung für 
zwei Stipendiaten, — einen Bürgersſohn von Leutkirch 
und einen folhen von Freiburg, — gemadt *). 

Sm Jahr 1529 war es auch Fabri, der das Kapitel 
des Domftifts Baſel in Freiburg einführt. Nachdem 
die übrigen Vorkehrungen deshalb bei der Stadt gefchehen 
waren, erſchien er als föniglicher Bevollmächtigter (unter 
Zuzug des Propft Dr, Andreas Stürzel) am 23. Mai 
d. J. vor dem Senat der Univerfität mit dem Begeh— 
ren: „biefelbe wolle, da ihr die Lehenfchaft (das Patronat) 
zuftebe, das Stift au in dag Münfter aufnehmen.” Die 
Bäter der Hochfchule nahmen Anftand, ohne Wiffen und Zus 
ftimmung des Biſchofs von Conſtanz, ald Ordinarius, bier- 
auf einzugeben; Fabri verlangte jedoch fofort Entfcheidung. 
Die Univerfität wollte nun wenigftens zur Wahrung ihrer 
Rechte von dem Stift einen Revers ausgeftellt wiflen, wel 
hen ihr diefes auch zuſagte. Es vergiengen jedoch vier 
Sabre, obne daß die Univerfität denfelben erhielt oder vom 
Capitel deshalb nur begrüßt wurde. Vielmehr benahmen 
ſich, — wie der Pfarrer zu öftern Malen fich befchwerte, — 
die adelihen Herren fo, als hätten fie in dem Münfter zu 
befehlen, ftörten ihn in feinen VBerrichtungen, und Tießen ſich 
wegwerfend über die Profeforen, ald Söhne von Schneidern 


*) Werk, Stiftungsurfunden. ©. 158 ff. 
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und Schuftern vernehmen; *) abgefehen von dem pödt ärger⸗ 
lichen Leben, welches ein Theil von ihnen führte und woge— 
gen ſogar die Stadt einſchreiten mußte. (Geſch. IM. 310 ff.) 


Da wurde denn doch auch die Univerſi tät des langen 
Harrens müde und ſagte dem Domſtift das Münſter auf, 
wenn es nicht den Revers abgeben und ſich demſelben ge— 
. mäß betragen. werde **). 


Unter den Gelehrten, welche gleichzeitig von Bafel aus 
in Freiburg einwanberten, nimmt der berühmte Eras- 
mus von Noterdam die erfte Stelle ein. Als willfomm- 
nen Gaft hatte ihn fowohl die Stadt als die Univerfität mit 
Ehrengefchenfen empfangen. Man hatte ihm eine der ſchön— 
ften Wohnungen in dem Haufe eingeräumt, welches für Kai- 
fer Maximilian J., wenn auch nicht erbaut doch neu herge- 


*) Us am 6. Sept. 1534 Dr. Bär zur Vermittlung vor dem 
Senat der Univerfität erſchien, hielt ihm der damalige Rector (Se- 
baft. Derrer) unter Anderm wörtlich wor: „Item es find uch 
etlih vom Stift Bafel, die haben gefagt, fie werden bald Herren 
werden in der Kirche 5 es fei nicht vonnöthen, daß man ver Univer- 
fität aufwifche (Achtung beweife), denn die feien nichts denn Schnei= 
der⸗ und Schuhmader- Kinder. Sagt Univerfitas: es fei wahr, fie 
hoffen aber, es werde darin fein Nachtheil für fie fein. Denn fie feien 
biedrer Leute Kinder und graduirt. Auch fei die Univerfität nicht we— 
niger ein ehrlich Collegium , als fie vom Stift Bafel“ u. f.w. 


**) 11, Det. 1533. „Es fei eine Univerfität vor vier Jahren 
durch fie (das Domftift Bafel) angelangt’ worden, daß fie ihnen gönne 
ihre horas canonicas in der Pfarrkirche zu erftatten, als vera patrona, 
Auch habe man darum ettlich Artikel vergriffen, vo feien die Briefe 
noch nicht aufgerichtet, wiewohl die Univerſitãt ſie vom Capitel oftmals 
darum erſucht. So ſei jegt ver Univerfität Willen und Wollen, 
daß fle vom Capitel ſich fürhin ver dohenſchul Lehenſchaft und der 
Pfarrkirchen nicht weiter brauchen ſollen u. ſ. w.“ 
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richtet worden war*). Sn Freiburg fand endlih Eras— 
mus fowohl alte Freunde aus Bafel (namentlihd Glarean 
und Berug) wieder, ald den von ihm gepriefenen Za— 
ſius. Ueberdies hatte ihn die Univerfität ſchon auf einer 
frübern Durdreife (9. März 1523) mit einem fülbernen 
Becher beichenft **). 

Dennoch wollte es dem, mit folher Auszeichnung behan— 
delten Gelehrten in Freiburg nicht gefallen. Den erften 
Anftoß fand er in dem für ihn ausgemittelten Haufe Es 
ftörte ihn Ihon, dag Ottmar Nachtigall (Ruscinius) 
darin zur ebnen Erde ſich befand, und noch mehr daß, nad 
deflen baldigem Auszug, ein Miethzins im Ganzen zu zwans 
zig Gulden jährlih von ihm verlangt wurde, Erasmus 
hatte vorausgefegt, daß die Stadt denfelben zahlen und ihm 
das Haus ehrenhalber übergeben werde. Diefelbe ging jedoch 
auf deffen mehrfahe Winfe nicht fo bereitwillig ein, wie 
unter andern Befaneon, welches auf die Klagen dieſes 
Gelehrten über die deutſchen Weine und deffen Verficherung, 
dag ihm nur der Burgunder munde, alsbald ein Faß da— 
von foftenfrei an denfelben abſchickte. 

Da ihm nun, weil er die Miethe nicht zahlen wollte, 
gefündet wurde, fo faufte er ein eigenes Haus um taufend 
Gulden, in welches er noch etwa hundert Gulden verbaute. 
Aber nun fiengen die Klagen bed Gelehrten erft recht an. 
Das Haus erfhien ihm viel zu theuer, obgleih er es fehr 
gut wieder verkaufte; die Arbeitsleute hatten ihn, wie er 
verficherte, übervortheilt; bei aller Geräumigfeit fand fich 

*) Erasmus felbft nennt das Haus «wdes regias et Maximi- 
liano exstructas.“ Epist, ad Bilib. Pirkheimerum 9. Maji 1529. 

*#) „Dominum Erasmum Roterodamum iu hospitio apud Navem 


hospitem, placuit honorifice excipere cum dono argentei poculi,'* 
Prut, Univ, 
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doch Fein Neftchen darin, dem er fein Körperchen anvertrauen 
fonnte. Ueberdies hatte er feinen Garten, wie ihm ein fol- 
her in Bafel zur Verfügung geftanden. 

Anfangs erfhien ihm das Klima zu Freiburg ſehr zu⸗ 
träglich; er rühmte daſſelbe in einer Reihe von Briefen*), 
fprah fogar von Verjüngung. Aber bald ſah er nichts 
als entfetliche Nebel und unendlichen Regen. Zum Glüd 
berubigte fich fein Ummuth wieder in dem Gedanken: daß, 
meil die Sterblihen ihre Sünden nicht beweinen wollten, ſich 
der Himmel für fie in Thränen auflöfe **). 

Auf den Märften fand er nicht Auswahl genug und 
zugleich Alles abentheuerlich theuer. Die Stadt, — fo ließ 
er fih vernehmen, — ift nicht übel, aber klein; der Rhein 
zu entfernt, daher wenig Verkehr; die alten Silbergruben 
der Einwohner find erſchöpft u. |. w. ***) 

Auh die Freunde, die ihn fo herzlich bewillfommt 
hatten, verloren nad und nad) ihren Reiz. Unter Allen war 
ihm noch Zaſius der angenehmfte. „Wer mit ihm fpricht, 
wird mehr Trieb zur Srömmigfeit ſpüren; boch altert er 
augenfhheinlih und hört nicht mehr gut. — Was andre 
Stadtbewohner betrifft, fo ift mir feither noch Keiner von. 


*) Ad Tomieium Episcop, Cracov, 8. Jun. 1529 „Vix unguam 
sensi coelum amicius.“ — Ad Ant. Fugger 7. Jul. 1529: „Coelum 
experior tam amicum meo corpusculo, ut vix alibi commodius sim 
expertus.— Ad Bilib. Pirkheimer 15. Jul. 1529: „Coelum comperio 
tam amicum meo corpusculo, ut hic propemodum videar repubes- 
cere etc.‘ 

**) „Obseero, quid sibi vult, ingens quod ab aethere nimbus _ 

Noctes atque dies sie sine fine ruit ? 
Terrigenae quoniam nolunt sua crimina flere, 
Coelum pro nobis solvitur in lachrymas,“ 


*æ**) Epistolae ad Rinekium, Pirckheimerum aliosque, 
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ihnen durch Befuche läſtig geworden. — An der Hochſ chule 
wird das Studium der Theologie ſchwach betrieben, dag, 


der Sprachen mittelmäßig. — Ich wollte lieber unter 
ben Türfen wohnen (inter Turcas habitare mallem) 
u. ſ. w.“ *) 


Dra es der Univerfität daran lag, ihre theologiſche Facul⸗ 
tät durch ein ausgezeichnetes Mitglied zu verftärfen und fid 
für diefen Zweed der Verwendung ded Erasmus zu bedie- 
nen; fo ließ fie denfelben durch einen befondern Abgeordneten. 
(Dr. Johannes Briggoicug) darum erfuchen. Seine 
Antwort gieng dahin: „er wolle deshalb nad) Cöln oder 
Löwen fohreiben.” Schwerlid that er es; jedenfalls war. 
die Univerfität doch nicht geneigt, ſich aus den damaligen- 
Hauptfigen der Dunfelmänner zu bereichern **). 

Dagegen machte fie den Verſuch, den berühmten Gelehr- 
ten felbft für eine ihrer theologifchen Lehrftellen zu gewinnen. 
Aber auch diefer Verſuch ſchlug fehl. Erasmus ließ fi 
nach vielen Bedenflichfeiten, zwar in das Album ber Univer- 
fität als Profeffor eintragen und fowohl in den Rath 
derfelben als in jenen der theologifchen Facultät aufnehmen, 
befhwor auch alle Verpflichtungen wie jeder andre Ordinarius; 
biebei hatte es aber auch fein Bewenden und biefe bloße 
Förmlichkeit ſchadete mehr, als fie nützte, indem fie jede wirfliche 
Anftellung eines tüchtigen Theologen befeitigte ***). 

*) Diefe und noch mehr derartige Stellen find aus Erasmus 
Briefen nachgewiefen in des Berfaflers „Glareanus, feine Freunde 
und feine Zeit.” 1837. ©. 76 ff. 

**) „4. Sept. 1531. Respondit (Erasmus), se Coloniam velle aut 
Lovanium pro aliquo Theologo seribere, modo reddatur certior su- 
per salario et domo certa,“ Prot. Univ. 

***) 13, Aug. et 11. Octob, 1533. „Conclusum quoque, ut domus 


Erasmi recipiatur in numerum domorum privilegiatarum etc,“ Prot. 
Univ. 





Ohnehin befand fih Erasmus bei zunehmendem Alter 
häufiger kränklich und ſah fich zugleich in eine Menge von 
literarifchen Fehden verwickelt, die ihm viel Verdruß machten 
und theilweife auch nachtheilig auf Freiburg zurüdivirkten, 
wo fie Unduldfamfeit und Streitfucht mehrten. 

Diefes war namentlich mit der’ daſelbſt (1532) gedruckten 
Schrift des Georg Wicelius „Apologie wider die After: 
rebner, die Lutheriften” der Fall, welche unter Erasmus 
Schug und theilweife mit Wiederholung von Sägen aus feis 
nen Schriften erfchienen war. Zwar würdigte Luther ſelbſt 
diefen Gegner, einen ehemaligen Anhänger, feiner Antwort; 
um fo fchärfer fielen dagegen feine und Amsdorfs Hiebe 
auf Erasmus. Fortan behandelte ihn Luther als Feind 
aller Religion, der über Alles fpotte und ohne fittlihen Ernft 
den Mantel nah dem Wind hänge, um gute Tage zu 
haben *). 

Auh Wicelius mußte es fpäter (in einem Schreiben 
an Propft Zulius Pflug 1538) zugeftehen: „daß für 
Schulen im Fatholifchen Deutfchland wenig, viel dagegen 
im fegerifchen gefchehe, aus deſſen Anftalten treffliche Talente 
bervorgiengen. Schon jest vermiffe man gelehrte Katholiken 
unter den Deutfchen ; die Anzahl ihrer Fenntnißreichen Lehrer 
der Theologie und guten Prediger fei gering, während bei 
den Kegern die Wiffenfchaften in Ehren flünden.” Noch offe— 
ner äußerte fi der Freiburger Profeffor Johann Zink, 
(son weldem fpäter mehr die Nede fein wird), mit ben 
Worten: „Wenn id noch jung wäre, fo würde ich lutheriſche 
Anftalten aus dem Grunde 'auffuchen, weil dort das Sprach⸗ 
ſtudium "eifriger als an den unfrigen getrieben ; Beredfamfeit, 
Poefie und Gefchichte viel fleißiger geübt. und auf alfe Wiffen- 


*) (Des) Erasmus von NRoterdam, IL 451 ff. 
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fchaften eine weit beffere und praftifchere Methode RR 
det wird‘ *). 

Erasmus batte vom April 1529 bis zum Juli 1535, 
alfo volle fehs Zahre, in Freiburg zugebradht, da 308 
es ihn unwiberftehlih fort; einer feiner Freunde bemerfte 
fherzend : „den lieben Rebhühnchen und Schnepfen nad.” 
Allgemein hatte man erwartet, ihn bei einer Drtöverände- 
rung in eine Fatholifche Stabt von Belgien oder nad 
Befaneon,— wohin er gewiffermaßen zugefagt hatte, — 
zieben zu feben; er fehrte jedoch wieder in das reformirte 
Bafel zurüd, das er, feiner frühern Behauptung nad, 
verlaffen hatte, um feine Rechtglaubigfeit nicht in Frage zu 
ſtellen. Dort ftarb er auch ein Jahr fpäter, am 11. Juli 
1536. Sein Umzug war in aller Stille geſchehen; er hatte 
fogar vorläufig feinen Hausrath zurüdgelaffen, der nach fei- 
ner Abreife beinahe verbrannt wäre. 

Da fonnte fih aud die theologifhe Facultät zu Frei— 
burg nicht enthalten, mit Hinweifung auf dasjenige, was 
die Univerfität für Erasmus getban hatte, mißbilligende 
Worte in ihr Protocol einzutragen. 

Schon früher (7. Dec, 1533) war von Herren ber vor: 
deröftreihifchen Regierung die Hochfchule gewarnt worden, 
daß Mitglieder von ihr Verbindungen zu Bafel.und Straß- 
burg unterhielten und dafelbft fegerifche Bücher faufen ließen, 
was verhindert werden müſſe. 

Eine namentliche Anzeige erfolgte jedoch erft fpäter und 
zwar gegen den im Jahr 1535 von Tübingen nad Freiburg 
gefommenen Meifter der freien Künfte, Blafius Mül- 


*) Bierordta. a.D. aus: Müller, epistolae und Adami vitae . 
Theologorum. 
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ler von Wildberg *). Auf die Klage des Stadtraths, — 
welcher zu gleicher Zeit den Bonaventuraam Rain 
als „der Lutherei verdächtig,” in den Thurm fegen Tief, — 
wurde Blaf. Müller am 18. Nov. 1537 von dem Se- 
nat der Univerſität verhört und erklärte fih dahin: „Gott 
babe ihm die Gnade zu predigen verliehen, darum wolle er 
auch, fo lange er lebe, nicht davon abftehen und für und 
für die Wahrheit verfünden. Er fei nicht gegen die Bilder, 
infofern man ſolche nicht anbete; denn wenn biefes gefchehe, 
fo fei eö ärger, ald wenn man feine hätte. Auch die Meffe 
verwerfe er nicht; er habe nur gefagt und wiederhole es: 
daß wenn fi Einer fein ganzes Leben hindurch nicht beffere, 
fondern zumwarte, bis ihn der Tod ergreift, ihn alsdann 
Alles, was er zu Meßpfründen vermacht, nichts mehr nüge. 
Auch der englifhe Gruß, gehörig aufgefaßt, fei ihm nicht 
zuwider u. ſ. w.“ Seine alte Dienftmagd, die zur Zeug: 
haft gegen ihn aufgerufen wurde, fonnte nichts weiter ans 
geben, als: „Meifter Blafius habe einmal unwillig zu 
ihr gefagt: die Barfüßer, ihre Nachbarn, hätten ihre Mut- 
ter Gottes wieder fo aufgepußt, daß er Luft befäme, fie 
über den Altar herab zu ziehen.” 

Der Senat ermahnte hierauf den Angeklagten, ſich künf— 
tig vorfichtiger zu Außern, und erwieberte dem Stabtrath : 
„die Univerfität könne venfelben zur Zeit um fo weniger 
ftrafen, als er die Prädicatur bei den guten Leuten (im 
Kranfenfpital) freiwillig aufgegeben habe. Diefelbe kenne 
auch Faiferlicher und Fönigliher Majeftät Mandate wider bie 
Lutheriſchen und werde ſolche nöthigenfalls gegen Jeden hand» 
haben.” Der Stadtrath zeigte fih zwar durch dieſe Eröff- 


**) „Blasius Müller ex Wildberg, Artium Magister Tubingensis. 
19, Aug. 1535. Matrie. Univ. 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. IT. Thl. 3 
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nung befriedigt, dennoch gelangte die Sache noch zur Regies 
rung, welde beshalb einen eigenen Bevollmächtigten nad) 
Freiburg abgehen ließ *). 

Einige Jahre fpäter wurde die Univerfität neuerdings 
auf einen binfenden Lizentiaten der Theologie, der nicht näher 
bezeichnet wird, als Anhänger der Straßburger Reformatoren 
aufmerffam gemaht**). 

Auh auf die auswärtigen Angehörigen der Univerfität, 
zumal deren Pfarrverwefer, erftredten ſich ſolche Denunciatio- 
nen. Sp wurde unter Andern Magifter Georg Abra— 
bam Sattler zu Rottenburg als der Iutherifchen Ketzerei 
verbächtig bezeichnet. Zugleich verlangte die öftreihifhe Re— 
gierung zu Innſpruck deflen Entfernung. Die Univerfität 
ftellte jedod; derfelben vor: daß diefer Pfarrberr feine Be— 
baufung, und außer den Neben, die erfroren feien, fein 
Einfommen habe. Weberhaupt feien bei den jetigen fchweren 
Zeiten und der „Prieftertbeure” die der Univerfität 
einverleibten Kirchen und Pfarreien am Einkommen dermaßen 
in Abgang gefommen, und im großen und Fleinen Zehenten, 
in Fahrzeiten, Todfällen, Beicht- und Opfergeld alfo ges 
fchmälert worden; daß die Univerfität nicht nur feinen Nugen 
davon ziehe, fondern vielmehr Alles diefes ſich felbft abfparen 
und den Pfarrverwefern erftatten müfle. Sie wäre daher 
gendthigt, auf Rottenburg zu verzichten, wenn die Re— 
gierung nicht anders helfen fünne ***). 


*) 19. Jan. 1539. Prot. Univ. 

**) „30. April 1545. Debite et tamen oblique inquiratur de mo- 
ribus,, fide et conversatione Licentiati claudicantis, qui de secta 
Buceriana quodammodo infectus esse dieitur.“ Ibidem. 

***9 „15. Mart, 1561. Lectis literis D, Ambrosii Volmar et Bern- 
‚ hardi Unger, quibus explicatur sub fido silentio, ob quas causas 
M. Ge .rg. Abraham, Sattler lutheranae haereseos sit suspectus, pla- 
cuit : scribendum esse regimini Oenopontano ete.“ Prot. Univ. 
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Hatte in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts der 
Stadtrath von Freiburg öfter Univerſitäts-⸗Angehörige, als 
der Keberei verdächtig, angezeigt ; fo ſchlug folches in beffen 
zweiter Hälfte um, und wir fehen mit Ueberrafchung, wie 
jest die Univerfität mit Firchlichen Befchuldigungen im 
Allgemeinen und Einzelnen gegen die Stadt auftritt. 

As am 9. Dec. 1565 Junker Simon von Pfirt 
von Seite der vorderöftreichifchen Regierung in Enfisheim zu 
Freiburg erfchien und wegen Wiederherfiellung der Burfe 
den Verhandlungen des academifchen Senats beimohnte, wurde 
auch folgender feiner Sendung und Vollmacht fremder Bor: 
trag an ihn gehalten: 

„Es wolle fih gar anfeben laffen, ald ob die von Freis- 
burg gern von ber alten Fatholifchen Religion fallen und neu 
gläubig werben wollten. Denn man fage viel und es erzeige 
fih zum Theil alfo. Sp haben auch die von Freiburg fectifche 
Stadtfchreiber, Advoraten, Medicos, Fürfprecher, und feien 
funft fo viel neugläubig, die den Samen des Unfrauts 
wohl ſäen mögen. Das will die Univerfität alfo der Re— 
gierung Pflihthalber angezeigt und die Regierung er— 
mahnt haben, daß dem fürfommen und es abgeitellt und 
der Univerfität über Nacht nichts verwiefen werde. Died 
Alles hat der von Pfirt geantwortet, wolle er fleißig refe— 
riren“ *). 

Es war dieſes, unter dem Vorwand eigner Sicherſtellung, 
eine Reihe von amtlichen Beſchuldigungen, welche, mit Be— 
nennung der Perſonen, vertraulich weiter ausgeführt wur—⸗ 
den und viel Unheil verbreiteten. Ob nicht aud andre Be— 
weggründe biebei wirkſam waren, läßt fich freilich Faum mehr 
ausmitteln ; fo viel ift jedoch richtig, daß diefe Beſchuldigun— 


*) Prot. Univ. Pars VI, pag. 200. 
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gen ausgezeichnete Männer betrafen: den damaligen weit- 
berühmten Stadtarzt Shenf von Örafenberg, den 
Syndicus Dr. Schnepf, den Redtsanwalt Rauch u. ſ. w. 
Zwar ftellte die Univerfität diefe und ähnliche Angebereien 
in Abrede, der damalige Landesfürft fuchte fie auch durch 
ein befonderes Schreiben an die Stadt (17. Jan. 1568) 
davon zu reinigen; biefelben liegen jedoch nicht nur bier, 
fondern aud noch in andern Stellen der Univerfitätsprotocolle 
zu urfundlich vor, als daß die Gefchichte Umgang davon 
nehmen dürfte *). 

Da Erzherzog Ferdinand, der im Detober 1567 nad 
Freiburg fam und fich huldigen Tieß, nicht nur felbft ſtreng 
fatholifch war, fondern, — dem Territorial-Syftem zufolge, — 
daffelbe auch von feinen Untertbanen verlangte; fo befchloß die 
Univerfität am 4. Dee. 1567: feinen mehr ald Angehörigen 
zu dulden, ber fi weigere, das von der Kirchenverfamm- 
lung zu Trient aufgeftellte Glaubensbefenntniß zu be- 
Ihwören. Sämmtliche Profefforen und Beamte liegen ſich dazu 
herbei, mit Ausnahme des Mag. Joh. Thomas Freigiug, 
welcher damals Grammatik Tehrte und fih dahin ausſprach: 
„ex babe bereits der Univerfität Bafel zugefagt” **). 


Auch zögerte der academifche Senat nicht, von dieſer 
Beihwörung des Glaubensbefenntniffes die Regierung in 
Kenntniß zu fegen (14. Febr. 1568), und zugleich beizu— 
fügen: „es wäre gut, wenn die Stadt Freiburg ſolches 
auch thäte.“ 


*) Gefhichte der Stadt Freiburg. III. 312 ff. 

**) „Cum autem M, Joh. Thom. Freygius Grammatices professor 
pracfatum juramentum praestare recusaret ac diceret: se operam 
suam Academiae Basiliensi posthac addixisse: Domini Universitatis 


proterviam hominis satis mirari non potuerunt etc.‘ Prot. Univ. 
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Wiederholt wurde es am 13. April 1579 für die neu 
eingetretenen Mitglieder der Univerſität. Später kam es nicht 
mehr regelmäßig, ſondern nur dann an die Reihe, wenn ein 
beſonders eifriger Landesfürſt, oder Vorſtand der Regierung, 
dem man zu Dienſten ſein wollte, es wünſchenswerth fand. 

Der Eifer, ſich bei dem Erzherzog Ferdinand in Gunſt 
zu ſetzen, führte auch dahin, daß unterm 30. Auguſt 1568 
allen Convietoren und Lehrern, welche Koſttiſche hielten, 
ſtreng befohlen wurde: die ihnen anvertrauten Studenten 
unaufhörlich zu ermahnen („assidue hortentur“) Katho— 
liken zu bleiben, an Sonn- und Feſttagen Predigt und Amt 
zu beſuchen u. ſ. w. Der Erzherzog ermangelte nicht, un⸗ 
term 24. Det. 1576 fein „gnädigſtes Wohlgefallen hierüber 
zu bezeigen, mit Befehl, demſelben hinfür alſo ſtraks nach— 
zuſetzen und keinen Sectiſchen bei oder unter ſich zu ge— 
dulden.“ Die Univerſität verſichert in ihrer Antwort vom 
21. Nov. 1577: „Wie fie ſeither ob der alten, wahren, 
fatholifhen Religion, ſowohl bei Profefforen als Studenten 
gar fteif gehalten, jo werde fie ed auch Fünftig thun und 
feinen Sectifchen, fo der neuen Lehre auch nur verdäch— 
tig, bei fi gedulden. Deſſen habe fürftlihe Durchlaucht 
ſich gnädigft zu verjeben.” Zugleich wurden alle Lehrbücher 
von Sectifchen wie fchon früher die parva rudimenta von 
Defolampadius und die Rhetorik von Melanchthon, 
fo die Logik von Ramus ftreng verboten. 

Auch wurden die Bücherpifitationen wieder eifriger 
als jemals vorgenommen. Diefe hatte die Univerfität, 
durch wiederholte Beichuldigungen des Stadtraths, ganz in 
ihre Hände zu bringen verſucht; Erzherzog Ferdinand war 
jedoch auf den Vortrag der Regierung zu Enfisheim fo billig, 
unterm 9. Jan. 1571 „die Buchführer ald des Raths Ge- 
richtszwang unterworfen” anzuerkennen und nur zu befehlen: 
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„daß auf deffen Anfuchen der Nector jederzeit etliche Gelehrte 
zu den Städtifchen, die Bücher zu befichtigen verordne.“ 

Die Univerfität beauftragte biezu ihren erften Theolos 
gen nebft dem Stadtpfarrer, welder durch eine Predigt 
im Münfter die Bornahme der Unterjuchung einzuleiten hatte *). 
Sodann ließen erft die Bevollmächtigten die Kiften und Schränfe 
der Buchführer, welche bis dabin verfchloffen bleiben muß— 
ten, öffnen; ferner eine Zunft nach der andern vor ihnen 
ericheinen und fi die paar Bücher eines jeden, oder wenn 
Jemand mehr hatte, deren Berzeichniß eidlich vorlegen. Traute 
man den Angaben nicht, fo wurde noch in den Häufern der 
Betheiligten eine Inquifition vorgenommen. Was von Bü— 
chern oder Bildern feine Gnade fand, mußte abgeliefert und 
zerriffen oder verbrannt werden, Auch die eignen Angehös 
rigen der Univerfität mußten ſich diefer Bücherfchau unter: 
ziehen; Lehrer den Schülern, was verdächtig ſchien, wegneh— 
men, hinterlegen oder zeritören u. |. w. 

Die nachtheiligen Folgen eines fo barbariihen und will 
führlihen Berfahrens konnten nicht ausbleiben. Schon im 
Jahr 1575 beflagte fih die Univerfität bei der Regierung : 
„daß fo wenig Studenten nad Freiburg fommen, aljo 
die Zahl der Studiofen von Jahr zu Jahr vermindert 
werde; Deftreihifche fogar etwan auf Lmiverfitäten, fo 
der neuen Religion anhängig, fludiren.” Anftatt jedoch für 
den wahren Grund diefer Erfcheinung ihre Augen zu öff- 
nen und darnad ihre Maßregeln felbft zu treffen, bittet fie: 
„dad Mandatum, fo weiland Kaifer Ferdinandus auds 


*) Später wurden aub Mönche aus den Klöftern beigeiogen. 
„22. Jan. 1627. Magnificus NRector referirt: was geftalten die Stadt, 
mit Zuziehung der Herren Capuziner und Dominicaner, bie 
Bifitation der Bücher vorgenonmen,“ ; Prot. Univ. 
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geben Laffen, — daß des Haufes Deftreich Unterthanen und 
Landfaffen ihre Kinder und Verwandte auf feine andere Uni- 
verfitäten, ald gen Wien, Ingolftadt oder Freiburg 
ſchicken und in stadiis erhalten dürfen, — jest durch Erz- 
berzog Ferdinandus wieder erneuern zu laſſen.“ 

Ungeachtet diefe Bitte unerfüllt blieb, jo hörte fie dennoch 
nicht auf, nad) bisheriger Weife vorzufahren und ihre Zu— 
börer felbft zu verſcheuchen. 

Sp gefchab es unter Anderm, daß am 8. Mai 1589 der 
Hofmeifter der drei Grafen von Leiningen, weldhe erft 
fürzlih die Univerfität bezogen hatten *), vor den Senat der- 
felben geladen und ihm ſchwer verwieſen wurde, daß er am 
Diftertag mit feinen Herren nah Langendenzlingen ges 
fahren fei, indem an diefem Tag fämmtliche Angehörige der 
Univerfität den Rector in das Münfter zu begleiten und mit 
ihm daſelbſt zu Opfer zu gehen hätten. 

Zwölf Tage fpäter (20. Mai) erfchien diefer Hofmeifter 
wieder vor dem Senat und legte demfelben ein offenes Schrei- 
ben der Pfleger (Dominorum Curatorum) feiner Grafen 
vor, worin fie fih auf den Religionsfrieden beziehen; 
„boffend, daß ſolche gegen denfelben nicht gezwungen werden 
und es ihnen frei ftehe, bei einem Studio generali ihres 
Willens zu leben.” 

Hierauf wurde von dem Rector, unter Zuzug des Notars, 
dem Hofmeifter erwiebert: es feien auch ſchon Herren und 
Grafen ihrer Religion hier gewefen, die den Rector in Pro— 
zeſſionen, zu Kirchen und Opfer ftatutengemäß begleitet hät- 
ten. „Wollten auch fie auf gleiche Weife thun, fo fünne 


*) „Philippus Jacobus, Reinhardus, Christophorus Comites in 
Leiningen, Domini in Westerburg et Schaumburg etc, Romani Im- 
perii semper Liberi. 23, Jan. 1589.“ Matrie. Univ, 
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man fie ebenfo voviren, anders aber fei es der Univerfität 
leid.” 

Einen Monat fpäter (30. Juni) beſchickte der Rector 
neuerdingd den Hofmeifter und fragte ihn: „wie nun, auf 
fein genommened Bedenken, die Sache befchaffen ” Die 
Antwort des Hofmeifters war: „er fei täglich einer Gutfche 
gewärtig, die fie hinwegführen werbe.” 


xl. 


Stellung der Univerfität zur Landesregierung 
und zur Stadt Freiburg. Nector, Megenten 
und Beamte derfelben. Dberaufficht Wein: 
liches Gericht. Anſtellung der Profeſſoren. 
Haushalt und Verträge. 





Wäsrend des fünfzehnten Jahrhunderts hatte die vor— 
beröftreihiiche Regierung weder Auffiht noch Befehl über 
die Univerfität in Anfprud genommen. Man betrachtete 
diefe als eine völlig ſelbſtſtändige Körperfchaft, mit 
eignen Mitteln deren Verwaltung, und Statuten deren Hands 
habung und Aenderung ihr überlaffen fei; die ebenfomohl über 
ihre Lehrfächer und deren Methode, als über Anftellung und 
Gehalte der Lehrer und über die Dieciplin ihrer Schüler 
ohne Einfchränfung verfüge. 

Ihre Gewalten handhabte der Rector*) mit dem Rath 
der Univerfität. 

Jener, anfänglih un verehlichter Clerifer (ob nur 
der niedern Weihen), wurde fpäter auch aus den ein— 
mal verehlichten Glerifern **), und noch während bes 


*) „Designatio oflicii rectoralis,“ Univ. Archiv, 

**) „De Conjugatis in Rectores eligendis, 14. April 1512. Pla- 
euit et conclusum est: quod Cleriei conjugati, non bigami, dein- 
ceps in Rectores possint eligi.“ Prot. Univ. 
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fechzehnten Jahrhunderts ohne Rüdfiht auf ſolche Weihen 
aus den Mitgliedern des academifchen Senats überhaupt ge- 
wählt, wenn er auch zum zweitenmal verehlicht war *). 

Wo die Univerfität mit ihren Angehörigen öffentlich er- 
fhien, hatte er den erften Pas zu behaupten. Als Pfalz- 
graf Philipp der freitbare, Bruder des Kurfürften Otto 
Heinrich von der Pfalz (der tapfere Vertheidiger Wiens 
‚gegen die Türfen im Jahr 1529) ſich zum Beſuch der Unis 
verfität hatte einfchreiben laſſen **) und deſſen Einreihung 
bei feierlihen Aufzügen der Hochfchule zur Sprade kam; 
wurde ausdrüdlich verlangt: daß der zeitweilige Nector ftets 
feine Stelle einnehme; auf ihn follten fodann die hier ftubie- 
venden Prinzen und Grafen nad eignem freundfchaftlichen 
Uebereinfommen folgen ***), Es wurde daher auch im Jahr 
1564 dem damaligen Rector verwiefen, daß er bei ber Sron« 
leihnams-Prozeffion den anweſenden Bifchof von Bafel, — 
(der damals in Herdern eine Badekur brauchte), — zur 
rechten Seite geben ließ). „Wo es fih, — fo lautete der 


*) „25. Jul. 1571 Dominus Joannes Andreas a Schwanbach 
literas a sede Apostolica, ut fuluris temporibus in hac Academia 
Rectores etiam bigami eligi legitime possint, impetrafas, hisce die- 
bus Universitati admisit.* — Als erfter Rector bigamus wurde Vi- 
gilia om, SS, 1571 Gallus Streitstaimer Med. D. gewählt. 

**) „Philippus Comes Palatinus Rheni inferioris superiorisque 
Bavariac Dux. 6, Jun, 1516.“ Matric. Univ. 

****) 7, Jun, 1516. „Fuit in eadem convocatione disputatum de lo- 
catione Principis Bavariae, Comitum et Baronum hie studentium, 
Ubi Universitas conclusit: Magnificum Dominum Rectorem pro tem- 
pore semper debere manere in loco suo solite, et deinde Principes 
locandos et post illos Comites, Ita tamen quod ipsi sibi ipsis de- 
ferant mutuum honorem amicabilem prout melius seiant.“ Prot. Univ. 

+) Obgleich der Bifchof von Bafel, — allerdings nur dem Na» 
men nad, — zugleih Kanzler der Univerfität Freiburg war; denn 
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Senatsbeihluß vom 3. Juni d. J., — hinfür alſo begiebt, 
foll der Rector oben gan.” 

Bor ihm ber wurden zwei Scepter getragen. Das 
ältefte von 1466, fehön gearbeitet, — zugleih der philo- 
ſophiſchen Facultät für alle ihre Feierlichfeiten zuftän- 
dig, weil größtentheild von ihr beftritten ;—und das eigent- 
liche Rectorats-Scepter vom Jahr 1512, von der Unis 
verfität mit 53 Gulden bezahlt. 

Sn feinem Anzug zeichnete ihn zur Kopfbededung eine 
reihe Caputze, Eigenthum der Hochfchule, aus, welche er 
nad) feiner Wahl von dem Borgänger empfieng, und bei ab» 
gelaufener Geihäftsführung feinem Nachfolger überreichte *). 

Regelmäßig wurde der Nector an den hoben Fefttagen 
von den Univerfitäts-Angehörigen in feierlihem Zug aus dem 
Eollegium zur Kirche begleitet; außerordentlich geſchah dieſes 
auch bei Feftreden, Doetoraten u. |. w. Ueberhaupt follte er 
öffentlich niemals ohne Pedell oder einen andern Begleiter 
erſcheinen. | 3 

Seine Wahl erfolgte halbjährlid am Vorabend vom 
1. Mai und von Allerheiligen. War er im Frühjahr ge— 
wählt worden, fo ließ er durch den, eigens dafür bezahlten 
Stadtfchreiber, in Beifein von zwei Rathöfreunden und zwei 
Profefioren nebft dem Notar, — anfangs von der Kanzel 
in der Münfterfirhe, fpäter von dem Erker (fogenannten 
Häuslein) über den Lugftühlen auf dem Münfterplag herab, — 
allem Volk die Privilegien der Univerſität (Geſchichte 
I. 11.) feierlich verleſen. Nur einmal wagte es ein zur 


der That nad ließ er fih viefe Würde alle zehn Jahre um ebenfo- 
viel Gulden abfaufen und auf vie jevesmaligen Facultäts = Decane 
übertragen. 

*) „24. Maji 1514. Conclusum per Universitatum: Capitium 
Rectoris ex Schamloto aut Atlas fieri debere.“ Prot. Univ. 
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Theilnahme abgeorbneter Profeffor, fich derfelben zu weigern. 
Es war vergebend. Man hielt ihm feinen Dienfteid entge- 
gen und bemerkte ihm „die Univerfität befehle.” 

Auf die Kundmachung der Privilegien und die Wahl des 
neuen Stadtraths, begab fi der Nector, von zwei Senato- 
ren und dem Notar der Univerfität begleitet in die Sigung 
deffelben, um fih von den Häuptern der Stadt bie 
Wahrung der Privilegien der Univerfität und den Schuß für 
diefelben zuſchwören zu laflen*). Nachher bewirthete er bie 
angejebenften Bürger auf Koften der Univerfität in einem 
Gafthaufe. 

Alle Halbjahre wurden aud die Statuten für die Stu— 
dierenden (Gefchichte I. 32 ff.) in der Aula der Albertina 
(doch auch im Münfterchor **), von dem Notar in Ge- 
genwart des Nectord vorgelefen und von biefem mit einer 
Anrede begleitet. Hierauf folgte wieder ein Feſtmahl und 
zwar gleichfalls in der Aula, für Profefforen und Studenten. 
Kredenzt wurden dabei die filbernen Becher, welches damals 
zum Hausrath der Univerfität gehörten ***), 


*) Hiebei bediente fich der Rector, nachdem er gegrüßt und feinen 
Sig eingenommen hatte, folgende Auffoverung: „Stadtiſchreiber, ich 
als Rector der Hochſchule alihier befehle euch, daß ihr Namens 
berfelben ven Häuptern alldier den gewöhnlichen Eid vorlefet.” Der- 
felbe. Yautete: „Ihr werdet dem Nector im Namen der Univerfität 
fhwören, fie bei ihren Freiheiten, Statuten und Herlommen zu hand— 
baben und zu fehirmen; doch den Berträgen, wie fie gemacht find, 
unvdergriffen. Alles getreulih und ohne Gefährde.“ 

**) 7. Jun. 1514. „Conclusum, quod Statuta legautur in Choro 
Ecclesiae majoris,* 

***) 8, Dec. 1559. „Es follen die filbernen Tifchbecher jeder zwölf 
Loth halten und ein jeder Orbinarius und Confiliarius einen halben 
Theil eines Bechers bezalen. So aber Einer für ſich felbft einen gan- 
zen zahlen wollte, fol es ihm frei geftellt fein.” 


45 


Neuangekommene Studenten trug der Reetor zu jeder 
Zeit, wie ſolche eintrafen, in bie Matrikel der Univerſität 
ein. Wer eilfthalb Jahre alt war, beſchwor ſelbſt die Sta— 
tuten, ſoweit ſolche ihm eröffnet wurden; wer weniger zählte, 
that es durch einen Beiſtand. Nur Biſchof oder Prinz in 
männlichem Alter wurden auf Handſchlag zugelaſſen. 

Bei Vergehen jeder Art konnte der Nector Arreſt, doch 
längftens auf einen Monat und nicht außerhalb der Stadt- 
mauern, fo wie auf einige Tage Carzer zuerfennen; nur 
mußte er in nächfter Sigung dem Senat davon die Anzeige 
machen. Es bedurfte aud der Genehmigung von diefem, 
wenn ein Berbrecher unter den Llniverfitätsverwandten an 
bie Stabtbehörde und in deren Gefängniß abgegeben werden 
ſollte. 

Dem Rector ſtanden zwei Senatsmitglieder (wovon eines 
ber vorige NRector) als engfter Beirath zur Seite („Con- 
siliarii, Assessores Rectoris‘); dazu famen in der Regel 
no zwei andre (wovon eines der jedesmalige Decan der 
ArtiftensFacultät), welche zufammen, unter dem Vorſitz des 
Rectors den gewöhnlihen Rath der Iniverfität („Se- 
natus, Consistorium,‘) oder deren Regentſchaft aus: 
machten. Eiferfüchtig bielt diefer Rath darauf, daß er in 
feinem Fall umgangen wurde, Auch die Bierherren der 
Wirthſchaft („Quaternarii, Quaterniati“), unter ihnen 
der Verwalter der Iniverfitätsfaffe („Bursarius, Thesaura- 
rius“) , fämmtlih Profefforen, erftatteten ihre Berichte und 
Rechnungen an venfelben; ihnen war zugleich das Archiv 
der Univerfität und die Wahrung ihrer Rechte (als „Con- 
servatores jurium Universitatis‘) anvertraut. 

Ein bejondrer Iniverfitätd-Notar erfcheint zum er« 
ftenmal i. 3. 1509. 

Es fonnte nicht fehlen, daß eine fo durchaus felbftftändige 


46 

und freie Stellung der Univerfität bei der Landesregie- 
rung ungern gejeben wurde und deren vielfältige Angriffe 
hervorrief. | 

Eine erwünfchte Beranlaffung, fich in die Angelegenheis 
ten berfelben .einzumifchen, bot im fechzehnten Jahrhundert 
die Rirhenverbefferung bar, welche den Unterthanen 
bes Erzhauſes Deftreich fern bleiben ſollte. Damals fchien 
ed der Regierung an der Zeit, fi eine, wenn vorläufig 
auch nur mittelbare, Dberauffidht über die Hochſchule 
anzueignen. Daher hatte fie, als der Erzherzog Fer— 
dinand (im Mai 1524) perfönlih in die Borlande fam, 
demfelben unter Anderm die Borlage gemacht, für bie 
Univerfität Freiburg einen Superintendenten 
beftellen zu laffen, wodurch diefelbe gegen alle Ketzerei ge- 
fihert würde. Wirflih bemühte fih auch der Hofrath Dr. 
Johann Fabri, der in feinem Gefolge war, mehrere 
der einflußreichften Profefforen dafür zu gewinnen. Noch bei 
feinem Abſchied hatte er dem Dr. Ameliug deshalb mit 
der Berfiherung zugelegt: der Superintendent werde nichts 
foften (ed handelte ſich nämlich zunähft um einen Bifchof 
als folhen), die Univerfität möge felbft wählen u. f. mw. *) 
Dem Dr. Zafius wurde der Antrag unter dem Vorgeben 
empfohlen: „der gnädige Fürft halte gar viel auf die Privi- 
legien der Univerfität und ein Superintendent werde befonders 
geeignet fein, biefelben zu fchügen.” Deſſen ungeachtet er- 
wieberte die Univerfität unterm 16. Juni d. J. (1524) der 
Regierung: „Wie fie es feither gethban babe, jo werde fie 
auch fünftig ihre Lehrftellen, Geſchäfte und Anderes auf eine 
Weiſe felbft beforgen, daß fie fih deshalb vor Gott, dem 
Fürften und Jedem dem es zuftehe, ebrenhaft verantworten 


*) 2. Jun. 1524, „Worauf er geantiwortet: putavimus, nos tale, 
dispensatores quod non indigissemus,‘“ Prot. Univ, 
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könne.“ Dem Mag. Theobald Bapſt, der den regieren⸗ 
den Herren zu Enſisheim dieſe Antwori überbrachte, antwor⸗ 
tete der dortige Kanzler empfindlich: „Ihr habt uns einen 
Lauf (bei dem Fürſten) abgewonnen.“ Deſſen ungeachtet kam 
dieſer Gegenſtand neuerdings (ſpäter noch öfter) zur Sprache, 
als im Auguſt des folgenden Jahrs Dr. Amelius an das 
Hoflager des Erzherzogs, damals zu Tübingen, wegen Aus- 
fieferung von Zehnten der Univerfität abgeorbnet wurde. 
Sein College Bapft hatte fih nämlich deshalb vergebens 
nah Billingen begeben, indem er nicht einmal in bie 
Stadt gelaffen wurde, fondern dortige Rathöfreunde von den 
Mauern herab ihm zuriefen: „er möge nur wieder binziehen, 
woher er gefommen; weil fi die Freiburger mit den Bauern 
eingelaffen, fo feien fie nicht gemeint, an die Univerfität 
etwas abzugeben.” Vergebens hatte Meifter Theobald er- 
wiedert : dieſes gehe die Hochſchule nichts an*). Die Villin- 
ger ließen den Zehnten derfelben erft auf ausdrüdlichen Be— 
fehl des Erzherzogs, welchen Amelius erwirfte, verabfol- 
gen. Diefem fam ed zu gut, daß fi Dr. Jakob Spie— 
gel bei dem Fürften befand und als früherer Zögling der 
Univerfität fih für diefelbe, — gegen welche bereits zu Inn— 
fprud Schritte gefchehen waren, —- lebhaft verwendete. Er 
war ed auch, welcher ihr Ferdinand's Befehl an die vor- 
deröftreihifhe Regierung und zugleich deſſen tröſten do Ver⸗ 
ſicherung eröffnete: „die Univerſität werde nicht fallen, wenn 
nicht er ſelbſt falle” **). 


*) 29, Jul. 1525. „‚Universitatis et Civitatis causas semper esse 
separatas, nec Universitatem esse in eadem conföderatione.* 

**) „Universitas illa non sit casura, nisi princeps cadat.“ Der 
Protocollift der Univerfität fügt hier die Worte bei: „‚responsum dig- 
num principe.“ — Dr, Spiegel blieb fortwährend der Univerfität 
zugethan und erbot fih auch (20. Aug. 1527) zu Führung ihrer Ge- 
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Nicht minder wichtig, als die Fernhaltung eines beſon— 
dern Oberauffehers, war für die Univerfität die peinfide 
Gerichtsbarkeit über ihre Angehörigen. Ihr ſelbſt ftand 
in folhen Fallen nur die Borunterfuhung zu. „Wer 
als ſchuldig befunden war, follte, — fo bejagte der Stif- 
tungsbrief der Albertina, — von dem Rector an den Bi— 
hof von Conſtanz abgeliefert und von biefem, obgleich 
nur nach der Univerfität Rath und Willen geftraft werden.” 
(Gef. 1. 11.) 

Diefe Anordnung erfchien fowohl der Regierung als der 
Stadt ungenügend. Die Univerfität Tieß fih auch unterm 
14. Mai 1509 Beiden gegenüber folgende Anordnung berfel- 
ben gefallen: 

„Hat ein Student einen Todfchlag oder einen andern 
Malefizbandel begangen, darum er von der Stadt gefangen 
genommen und dem Rector vorgeftellt worden wäre; ift er 
ein Geiftliher, fo fol ihn der Nector dem Bifhof von 
Conftanz, ift er ein Laie dem Landvogt oder deſſen 
Statthalter zu Enſisheim überantworten.“ 

Die Univerfität bemühte fich jedoch fehr bald, einen für 
fie fo ungünftigen Punft wieder rüdgängig zu machen; brachte 
es auch, unter Zuftimmung des ihr geneigten Lanbvogts. 
Wolfgang Grafen zu Fürftenberg dahin, daß nod 
am 27. Deffelben Monats neuerdings dahin abgefchloffen wurde: 
„daß der Nector den Malefizthäter, er fei geiftlich oder welt- 
ih, von der Univerfität oder Stadt eingefegt, dem Biſchof 
von Conſtanz aefänglich überliefern und feinen Gnaden 


fhäfte bei vem König. Prot. Univ. — Adami vitae germanorum Ju- 
recousultorum. 1705. Pag. 31. — Später ſah fich vie Univerfität ver- 
anlaßt, einen eignen „Sollieitator‘* zu beftellen. So ernannte fie zu 
einem folhen (7. Jan. 1568) am faiferlihen Hof ven Seeretär Dio- 
nyſius von Roft u. f. w. 


49 


den Handel eröffnen ſolle; worauf biefelben den Schuldigen 
firafen laffen werben, wie es fich in Malefizhändeln gebührt. Bei 
nächtlichen Rubeftörungen find die Univerfitätsverwandten von 
den Stabtwächtern zu Handen zu nehmen, in ein ziemliches 
Käfig oder Behälter zu legen (wozu aud die Univerfität einen 
Schlüffel hat), und fobald ed Tag wird, dem Rector vor: 
zuſtellen.“ 

Nun war aber noch die Zuſtimmung des damaligen Bi— 
fhofs von Gonftanz einzuholen, welche nad) vielen Bedenk— 
Vichfeiten im Juni 1514 erfolgte, 

In der Borftellung an den Erzherzog Ferdinand vom 
Jahr 1524, hatte die vorderöftreichifche Negierung auch das 
Beftätigungsrecht von Profefforen an der Albertina für 
fih in Anfprudh genommen. Dagegen fträubte fich diefe um 
fo mehr, als fie das Recht unbedingter Anftellung 
derfelben zu haben behauptete. Da in dem Stiftungsbriefe 
nichts davon erwähnt ift, fo konnte daffelbe nur auf der Ber- 
zicht[eiftung irgend eines Landesfürften (die Univerfität nannte 
Kaifer Marimilian 1.) beruben. Es gereichte ihr jedoch 
zu nicht geringer Berlegenheit, daß die Regierung die Vor— 
lage diefer Urfunde verlangte. Solde war nun, alles Nach— 
ſuchens unerachtet, nicht zu finden; bald mußte fie verſchoben, 
bald auf einer Flucht in den Kriegszeiten anderöwohin ger 
bracht worden fein. 

Endlich ließ ſich die Regierung nicht mehr abweiſen, und 
ſo war unterm 21. Nov. 1577 die Hochſchule genöthigt, ſich 
dahin auszuſprechen: „Kaiſers Maximilian renuntiatio 
juris praesentandi Professores, habe man immer noch nicht 
finden können. Man halte dafür, ſie ſei damals verlegt 
worden, als der König von Frankreich in dieſe Lande ber- 
ausgewollt und man der Univerfität Briefe, um fie an einen 


fihern Ort zu ſchicken, in einen Sad zuſammengepact — 
Geſchichte ver Univerſität Freiburg. IT. Thl. 
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„Kraft ſolcher Renuntiation babe die Hochſchule biöher, 
wenn vacirende Pläge in allen Facultäten vorhanden gewe- 
fen, Professores und Ordinarios aufs und angenommen ; 
fei ihr auch von regierenden Randesfürften niemal ein Eintrag 
gefchehen. Sie fei alfo in ruhiger wohlhergebrachter Poſſeſ⸗ 
fion vel quasi juris recipiendi Professores ordinarios in 
quacunque facultate.‘ 

„Nebſtdem hätten, Kaifer Marimilian I, und Kaifer 
Ferdinand, ald damals vegierende Landesfürften, ber eine 
für Mag. Joh. Haßmann, ber andere für Othmar 
Luscinius gnädigft angeſucht; fie, im Fall eine Lectur ledig 
würde, zu folcher vor Andern anzunehmen, und Keiner fei 
yon den damaligen Vorfahren angenommen worden. Daraus 
leicht zu erſehen, daß die Univerfität ſchon zu jenen Zeiten 
das jus recipiendi Professores ruhig gehabt; denn fonft 
die beiden Kaifer für gemeldete zwei Perfonen nicht inter- 
cedirt hätten.” 

Eine weitere Befhuldigung, welde die Regierung (1324) 
vor dem Landesfürften gegen die Albertina erhob, war: daß 
biefelbe weder Leberfhläge noch Rechnungen ihres 
Haushalts vorlege. Auch biergegen verwahrte fich die Unis . 
verjität jo lange, als ed nur thunlih war, Am 1. Febr. 
1549 erflärte fie endlich vor den nad Freiburg abgefandten 
Gommiffarien : 

„Wiewohl fie kraft ihrer Freiheiten Urſache hätte, fih zu 
weigern, fo wolle fie doch, Ehren und Glimpfs halb und 
aus feiner Gerechtigfeit, noch viel weniger fürftlicher Stif- 
tung und ihren Privilegien zum Nachtheil, fondern föniglicher 
Majeftät zu unterthänigem Gefallen; auch der tröftlichen Hoff- 
nung, daß folches zu Nusen, Wohlfahrt und Beflerung für 
fie begert werde, was ihren Haushalt betreffe, vorlegen. 
Zugleih erinnere fie fih, daß -alle drei Commiffarien (An— 


öl 
dreasvon Konrig, PeterNiefer nd GeorgShmots 
zer) eingeleibte Glieder der Hochſchule feien, weßhalb fie 
fi ihrer Perfonen wegen nicht befchwert fühle.‘ 
Es ergab fih nun, daß die Univerfität an Zinfen ihrer 
Capitalien und dem Ertrag ihrer Pfarreien gegen zweitau- 
fend Gulden jährlich einnahm; von Lestern bezog fie, je 


nach guten oder böfen Jahren und dem Stand der Frucht: 


preije 700 bis 1200 Gulden. 

Ihre Auslagen, — fo Hein die Gehalte.waren, — bes 
liefen fih auf 16 bis 1700 Gulden und jährlih 50 Gulden 
pro primis fructibus, (erfte Erträgniffe wieder befegter Pfar- 
reien, welche an den Bifchof entrichtet werden mußten). Bon 


Gehalten bezogen die zwei Nectoren /jährlih 20, der erſte 


Theolog 140, der zweite 100; der. Kanonift 120, der Legift 
120, Codiciſt 100, Snftitutionarius 80; der erfte Medicus 
95, der zweite 805 der Profeffor der bebräifchen und gries 
chiſchen Sprache 90, der Dichter Glarean 76, der Mathema—⸗ 
tifer 40, der Rhetoriker 30, Phyſiker 3 30, höhere Dialectifer 
20, niedere Dialectifer 18; der Syndicus 40, Notar 16, 
Pedell 24, der Burjar und die Vierherren der Wirtbichaft 
16, die Stipendiaten 90 und. die Executoren der Stipendien 
7 Gulden. Gegen 400 fl. giengen von Jahr zu Jahr in 
aufßerordentlihen Ausgaben an den Biichof, fodann für Baus 
ten, Prozeffe, Ertragefchenfe u. f. w. auf. Nebſtdem befol- 
dete die Artiften-Facultät aus ihren Mitteln noch einige Lehrer. 

In der von den Commiffarien verlangten und ihnen von 
der Univerfität übergebenen Befchwerdefchrift (20. März 1549) 
fpricht fich diefelbe dahin aus: 

„Die ordentlichen Lehrer find hier mehr als anderswo 
mit Lejen und Regieren angeftrengt; ihre Befoldungen gerin- 
ger, als daß fie fich bei diefen jchweren Zeiten damit erhal- 
ten könnten. Die Folge ift, daß die ältern Legenten, fo ihr 
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Gemüth zur Univerfität gefegt, vor den Sahren verbraucht 
werden; die Jüngern erträglichern Dienften nachtrachten und 
ſich leicht von der Univerſität abziehen laſſen, dagegen ihre 
Stellen bei jo geringer Befoldung mit gefchicten und be— 
rühmten Männern nicht mehr wohl zu befegen find.” 

„Die Pfarreien werden überall an Zehenten, Jahreszeiten, 
Beicht- und Opfergeld gefchmälert, die Priefter theurer; alle 
fünf oder ſechs Jahre ift eine Pfründe ledig, wodurd die 
Univerfität zur Zahlung der erften Früchte ohne Nachlaß ans 
gehalten wird; Pfarrhöfe und Kirchen find im Abgang. So 
bat die Univerfität einige Jahre ber von der Pfarrei Freiburg 
nicht nur nichts bezogen, fondern noch über 300 Gulden in 
ben Pfarrhof verbaut. Auch Burfe und Eollegien find bau— 
fällig.” 

„Nebſtdem werben bie Privilegien der Univerfität nicht 
immer von der Stadt gehörig beachtet, fo daß fie eines eignen 
Fiscals zu deren Handhabung bedürfte.“ 

Hiermit war nun der Uebergang von Eiferfudht und 
Kampf der Univerfität gegen die Regierung, zu einer An— 
näberung an biejelbe, aber auch zu einer immer fteigen- 
den Abhängigfeit von ihr gemacht. 

Diefe letztere Fündete ſich ſchon nach wenig Tagen, als 
die Sacultäts- Statuten einverlangt wurden, in der von 
der Regierung dabei gebrauchten Formel an: „Wir befeh- 
len Euch anftatt königlicher Majeität.” Die Univerfität 
fuchte in ihrer Antwort einen fo gebieterifhen Ton mit den 
Worten zurüdzuweifen: „Maßen wir mit den Commiffarien 
verhandelt, übergeben wir u. f. w.“*) 

Sm December des nächften Jahre (1550) erichienen neuer- 
dings Abgeoronete von Seite der Regierung. 


*) 11. April 1549. „Inter alia refutetur prudenter hoc, quod 
Domini a regimine scripserunt. ®ir befehlen ꝛc.“ Prot. Univ. 
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Auch diefe Herren fanden, daß das Einfommen der Uni- 
verfität auf wenigftend viertaufend Goldgulden erhöht werden 
follte. Für geeignet hiezu hielten fie die Einverleibung meh» 
rerer Propfteien und Canonicate, welche, — wie fie voraus- 
festen, — König und Kaifer dur ihre Dratoren in Rom 
leicht durchſetzen könnten. Sie hatten fich jedoch geirrt, denn 
alle Verſuche deshalb, — wenn jemals ſolche angeftellt wur- 
den, — blieben erfolglos. Dagegen that die Univerfität fehr 
gut, fih auf einen zu gleicher Zeit von der Regierung vor- 
gefchlagenen Austaufch der Pfarreien in Schwaben, — wo— 
durch fie Sicheres aus der Hand gegeben hätte, — nicht 
einzulaffen. 

Neue Vorſchläge und Eröffnungen machte eine im Fahr 
1557 erſchienene Regierungscommiffion, welche fi ſowohl 
durch vorläufiged Schreiben vom 10. April d. J. ald dur 
ihre Zufammenfesung aus Theologen, Juriften und Medici- 
nern als eine Abordnung „die Univerfität zu Be itiren und 
zu reformiren” bezeichnete. 

Bor Allem unterfuchte fie die Einfünfte der Univerſität, 
welche ſich jest, als reined Erträgniß der Pfarrpfründen auf 
800 Gulden und in Zinfen von angelegten Capitalien auf 
1593, alfo zufammen auf 2393 Gulden herausftellten; wozu 
noch 104 Gulden Zinfe für die Stipendien famen,. Die etwas 
erhöhten Befoldungen (einfchlieglic 52 Gulden für einen dritten 
Theologen und 60 für einen fünften Juriften) beliefen fich 
auf 1616 Gulden. _ 

Mit befonderm Nachdruck hob es die Univerfität heraus: 
„Wiewohl fie anfänglid von den Fürften von Oeſtreich mit 
mehrern Kirchen, ald der Pfarre Ehingen, Rottenburg, 
Freiburg, Neuburg an der Donau, Effendorf, Admannshart, 
Mettenberg, Ellwangen bei Mündrot, Warthaufen, Villin⸗ 
gen, Breiſach, Enfisheim, Burgheim, Üchtingen Reutte und 
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Winterthur; ferner drei Canonicaten, zu Ehingen, Horb 
und Rheinfelden, auch einer Saplanei zu Effendorf begabt, 
und auf die Pfarreien Föhringen ander Lauch und Binzin- 
gen, fo wie auf vier Saplaneien zu Freiburg vertröftet wor⸗ 
den; fo babe fie doch Breifah, Winterthur und Ellwangen 
im Rechtöweg verloren und Föhringen nebft Binsingen und 
den Caplaneien zu Freiburg bisher nicht erlangen mögen.“ 

„Die der Univerfität einverleibten Pfarren feien nicht 
erempt (wie mande Prälaturen diefer Landesart), müßten 
daber dem Bifchof die erften Früchte entrichten.“ 

„Sollegium und Burfe feien baufällig; die Theologen 
hätten bereits ihren Hörfaal im Predigerflofter, die Stu— 
denten müßten in der Stadt Herberge und Koft juchen. Letzteres 
jei um fo empfindlicher, als fogar die Scharwächter ftreitende 
Bürger mit Befcheidenheit ſchieden; Univerfitätd - Angehörige 
aber mit Spießen und Hellebarten.“ 

Die Commiſſarien verficherten nun: auf vielfaches Anfu- 
chen hätten jich die Prälaten in Schwaben und im Breisgau 
dazu verftanden, gegen viertaufend Gulden zum Bau einer 
neuen Burfe beizufteuern. Der Bifhof von Bafel 
babe eine halbe Präbende bewilligt; der Bifhof von 
Straßburg wolle einen Theologen unterhalten. Da der 
Biſchof von Conſtanz nichts beifteure, fo werde er bie 
erften Früchte fallen Laffen (was jedoch nicht geſchah). Der 
Abt zu Kempten bewillige ungefähr fo viel, als einer der 
gemeinen Prälaten; was er babe thun müffen, fonft wären 
ihm die Commiſſarien mit Knechten und Roffen nicht mehr aus 
dem Klofter abgezogen. Um der Pfarrei Freiburg aufzus 
beifen, hätten. fie fehon öfter mit dem Stadtratb verhandelt, 
berfelben einige Caplaneipfründen einverleiben zu laffen; er 
babe fich jedoch bisher dieſes zu thun gemeigert. 

Die Anftellung eines zweiten Canoniften und Aushilfe 
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für den bochbejahrten Dr. Bapft hielten die Commifjarien 
für nöthig, ohne zur Zeit noch auf die Bedürfniffe des Un- 
terrichts felbft, neue Lehrpläne u. |. w. einzugeben. 

Am 23. Dec. 1562 fam Kaifer Ferdinand nach Frei- 
burg, begieng dafelbft das Weihnachtfeft und verließ am 7. 
San. 1563 die Stadt wieder. Demfelben wurden die ges 
wöhnlichen Ehrengefchenfe in AO Mutt Haber und 16 Saum 
Wein dargebradt. Seine Hofherren wurden von der Uni— 
verfität bewirthet, der Bicefanzler erhielt von ihr 20 Gul— 
ben in Gold. Sie verficherten : der Kaifer habe auch jeiner- 
feitö für den Bau der Burſe A000 Gulden bewilligt; die 
Univerfität möge nur biefes Geld „fröhlich auf ihren Glaus 
ben“ aufnehmen, der Kaifer werde fie nicht im Schaden Iaf- 
fen. Sie wollten ihn dahin zu bringen fuchen, daß er noch 
mehr bewillige. 

Um aud die Regierung bei guter Laune zu erhalten, 
wurden nicht lange nachher dem Kanzler derfelben ein ver- 
goldeter Pokal und deren Räthen Kriftallwerfe und filberne 
Becher verehrt. 

ALS des Kaifers Ferdinand (der am 25. Zuli 1564 
ftarb), zweiter Sohn und nunmehriger Landesfürft, Erzherzog 
Ferdinand, im Mai 1573 einen neuen Tag der vorder- 
Öftreichifchen Lande, (nur zu befannt durd) Die Schuldenlaft, welche 
er auf diefe häufte), perfönlich hielt, und die Univerfität ihre 
Abgeordneten dahin abgehen ließ; wurde diefen im Vertrauen 
eröffnet, „die Hochfchule fei bei dem Fürften ſchwer bezüchtigt, 
die ihr anvertraute Jugend zu vernadhläffigen, was wohl 
wieder eine Bifttation derfelben herbeiführen werde,” 

Am 20. d. M. fam der Erzberzog nad) Freiburg, wohnte 
am folgenden Morgen der Fronleichnamed-Prozeffion baar— 
baupt bei und empfieng bierauf Nachmittags die Univerfität. 
Diefe hatte den Studenten unter Relegation verboten, wäh- 
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rend der Anmwefenheit des Fürften Degen zu umgürten, Gaft- 
bäufer zu bejuchen oder die Hofherren irgendwie zu beleidi- 
gen. Die Rede des Vicerectors Neubed, (fchon im folgen- 
den Jahr Biſchofs zu Wien), wimmelte von Schmeicheleien. 
Als Ehren-Rector wohnte der damald in Freiburg ftubirende 
Graf Ulrih von Helfenftein, begleitet von feinem Bru— 
der Rudolph und drei Grafen von Sulz *) diefem Em- 
pfang bei. 

Auch wurde nicht nur dem Erzherzog felbft ein Wagen 
mit weißem und rotem Wein und ein andrer mit Haber, 
fondern ebenfo dem tirolifhen Kanzler KRaftner und dem 
Gammerpräfidenten Heidenreich daffelbe Gefchenf, nur nicht 
fo reichlich dargebradt. Der Kanzler, ald er dafür dankte, 
verficherte auch: „obſchon ſich der Fürft veranlaßt fehe, eine 
ftrengere Bifitation anzuordnen ; jo hoffe er doch, daß, wenn 
nicht weitere Klagen einliefen, Alles wieder bejchwichtigt wer: 
ben würde” **), 

Die Bilitatoren, — an ihrer Spite Dr, Juftinian Mo— 
fer, Kanzler bei der vorderöftreichiichen Negierung, — ftell- 
ten fich erft zwei Jahre fpäter (13. Juni 1575) ein; den 
unter ihnen befindlichen Stadbtarzt Dr. Schenf von Gra— 
fenberg glaubte die Univerfität „abfjupplieiren” zu müffen. 
Sie wurden mit dem beften Wein und Fiſchen im Werth 
von zwei Kronen empfangen. Die Verhandlungen ‚mit ihnen 
währten zehn Tage lang, während welcher fich die Univerfi- 
tät „in Gottes Namen unterthänig fubmittirte; doch mit der 
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*) „Christophorus, Rudolphus et Carolus Ludovieus germani 
fratres comites a Sulz, provinciales comites in Kleggew, sacrae 
Imperialis aulae judices ordinarii, domini in Fadutz. Schellenberg 
et Blumeneck. Laici. 21. Nov, 1571. Matric. Univ, 

**) „Speraret, nisi ulterior de Universitate subsequeretar quae- 
rela, quod omnia sedarentur,“ Prot. Univ. 
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Proteftation, daß ihr an ihren Freiheiten nichts benommen 
werde.” Die Einnahmen der Univerfität zeigten fich nicht 
unbeträchtlid erhöht, dagegen beliefen ſich auch ihre Aus— 
gaben auf fünftaufend Gulden. | 

Die Entfcheidung des Erzherzogs erfolgte unterm 24. Det. 
1576 und wurde am 4. Juli 1577 von der vorberöftreichifchen 
Regierung der Univerfität eröffnet. Darin ift unter Anderm 
gefagt: „Die Profefforen follen zu rechter Zeit und fobald 
die Stunde gefchlagen, in ihrem Auditorium erfcheinen, feine 
Lection ohne große Urfache verfäumen, befonders nicht durch 
Ausreiten; fie follen zu Haus bleiben und fih mit andern 
Gefhäften nicht beladen, wodurch fie in ihren Vorlefungen 
gehindert würden. Müßten fie aber je verreiten, fo gefchehe 
es in den Ferien. Den Studiofen nämlich fei nicht damit 
geholfen, daß den Profefloren verfäumte Lectionen am Ge— 
halt abgezogen würden; folle die Univerfität zu Ruhm ge- 
langen, fo erfordere ed die Nothdurft, daß die Profefforen 
fleißig feien u. ſ. m.” 

In fpätern Erlaffen wurden Gehaltderhöhungen ohne Ge— 
nehmigung des Fürften oder der Regierung , jo wie das Aus- 
leihen von Geld auf Zinfen, ohne Vorwiſſen derfelben, ver: 
boten *). Gegen das Erftere zumal befchwerte fih die Uni- 


*) 16. Nov. 1578, „Die Executores Stipendii Bapstii und Uni- 
versitas haben Anfprach wegen ausfländiger Zinfen an Derrn Graf 
Heinrih zu Fürftenberg vor dem Rottweiliſchen Hofgeriht fo 
viel, daß man ganz füglich wider den Grafen mit ver Acht procediren 
möcht. Doch wollen fie jegmalen noch ſtillſtehen und feiner damit 
verfhonen, aber ded Hrn. Grafen Procuratoren zu Rottweil vermel- 
ben, wo die Zahlung nicht erfolge, daß man fürfahren werde.“ 

18. Dec, 1578. „Literae a Prineipe Ferdinando 2, Dec, datae 
preleguntur, Quibus omnino probibet et interdicit, ne posthac eo 
inscio per Universitatem ulla ad census elocetur pecunia,‘ 
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verfität auf das bitterfte: „es fei für fie ſchimpflich und verklei⸗ 
nerlich, der Senat werde feine Reverenz mehr finden u. f. w.“ 

Uebrigens geſchah jest von der Univerfität aus freien 
Stüden, was zu. ihrem Gedeihen nicht länger verfchoben wer- 
den durfte; fie nahm eine Reform ihrer Studien (wovon 
weiter unten ausführlich die Rede fein wird) vor. 

War nun während des fechzehnten Jahrhunderts die Als 
bertina in vielfachen Widerftveit mit der Qandesregierung 
gerathen, jo war diefes nicht weniger in ihren Berhältniffen 
zur Stadt Freiburg der Fall. Solche fchienen zwar 
durch die Stiftungsurfunde der Hochſchule felbit vollfommen 
geregelt; veränderte Zeiten führten jedoch auch veränderte 
Bedürfniffe, daber neue Anfprühe und Kämpfe verfchiedener 
Art herbei. Diefe wurden nicht fowohl auf dem NRechtöwege 
ald durch gütliche Vergleiche, felten durdy einen Machtſpruch 
des Landesfürften gefchlichtet und bezogen fich größtentheile 
auf das häusliche Leben der Univerfitätsangehörigen, 

Sp war fhon durch das erfte Concordat vom 6. Mai 
1478 dahin entjchieden worden: „Wenn ein Doctor, Meifter 
oder Student der Univerfität fi mit einer Jungfrau oder 
Wittwe fo der Stadt zugehörig, verehlicht; foll das Gut 
fo ihm feine Hausfrau zubringt oder zubringen wird, das 
zuvor der Stadt mit Steuer und Anderm verbunden, der« 
felben wie andrer Stadtverwandten Gut pflichtig bleiben. 
Doch joll der Doctor, Meifter oder Student mit feinem Gut 
und feiner eignen fo wie der Seinigen (Hausfrau, Kinder 
und Gefind) Perfon, der Freiheiten. der Univerfität genießen. 
Dabei aber der Hochſchule Statuten balten und fich feine 
Berpfändung des Guts ohne Wiffen des Landvogts oder 
Rectors erlauben.” 

Schnell (2. Zuni 1478) folgte auf diefen Vergleich ein 
zweiter, des Inhalts: 
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„Wer von Angehörigen der Univerfität Gewerbe oder 
Handel treibt, foll deren Freiheiten nicht genießen, fondern 
der Stadt Gerichtdzwang unterworfen, berfelben gewärtig fein 
und ihr den Zoll entrichten. Auch muß mit der Stadt über- 
einfommen, wer deren Wunne und Weide benußen will.” 


„Waren es feither nur zwei Doctoren oder Meifter, 
weldhe, obgleih mit Bürgerinnen verehlicht, dennoch der 
Stadt nicht zu ſchwören hatten und fich der Privilegien der 
Univerfität erfreuten (Uxorati privilegiati); fo follen es fünf- 
tig derer vier fein. Sind mehr Verheirathete folcher Art 
in Freiburg vorhanden, fo mag fie die Stadt, der fie, wie 
von Altem bergefommen, zu ſchwören haben, in ihren Rath 
oder zu andern Aemtern ziehen, die folchen Perfonen gemäß. 
Vebrigend mögen folhe Doctoren, Meifter oder Studenten 
Gollegien Iefen oder hören wie Andre.” 


„Wittwen von Univerfitäts- Verwandten follen ihrer 
Männer Freiheit, fo fern fie ihren Wittwen-Stuhl nicht ver- 
fehren, ein Jahr lang genießen. Nach Verfluß deſſelben aber 
von der Stadt gehalten werden, wie andre ehrbare Wittwen 
aus ben ihrigen.“ 


Durch das dritte Uebereinfommen vom 23. Sept. 1501 
wurde die Zahl der „privilegirten Geweibten“ ein- 
fchließlich der zwei Aerzte, auf acht erhöht. Im übrigen fol- 
len Doctoren, Meifter und Studenten, welche mit fremden 
Frauen nah Freiburg ziehen oder dafelbft mit foldhen“ ſich 
vereblichen , „jo lange fie ihren Pfenning verzehren und fein 
Gewerb treiben,“ der Univerfität Freiheiten, wie Andre ge= 
nießen. 

„Wenn einer, — fo befagte ein vierter Vergleich vom 
14. Mai 1509, — von Verwandten der Hochfehule mit Tod 
abgeht, jo foll diefelbe durch Notar und Zeugen das In— 
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ventar der Verlaſſenſchaft fertigen laſſen, eine Abſchrift da⸗ 
von der Stadt zuftellen und die Erben einfegen.” 

„Bürgerlihe Händel gehören in erfter Inſtanz vor den 
zuftändigen Richter (Nector oder Schultheiß), der unverzogen 
Recht ſprechen ſoll; in zweiter Inſtanz vor Landvogt und 
Räthe zu Enſisheim, weil doch jeder regierende Fürſt von 
Oeſtreich der Stadt und Univerſität natürlicher Herr und 
Landesfürſt iſt.“ 

Heftige Streitigkeiten führten die vielen Käufe von 
Häuſern und Gütern durch Verwandte der Univerſität 
herbei, welche davon keine Abgaben mehr entrichten wollten. 
Sie ſchickte deshalb und des Zolls wegen einen Bevollmäch— 
tigten an die Regierung mit dem Erſuchen, ſo lange der 
Streit währe, Freiburg verlaſſen zu dürfen*). 

Auf Lestered gieng diefelbe nicht ein, brachte jedoch un— 
term 22, Jan. 1517 ein fünftes Uebereinfommen zu Stand, 
wodurch feftgefegt wurde: „Künftig mögen ſechs und 
zwanzig Perfonen, es feien Doctoren, Meifter oder 
Studenten, jeglicher ein eigen Haus, dazu einen Quftgarten 
oder Reben fäuflih an fi bringen, und fo viel fie Wein 
in den Reben bauen, davon der Stadt von jedem Saum 
einen Plappert geben, aber jonft zu dienen nicht ſchuldig fein; 
doch der Stadt Herrichaftsreht und Allmendzins ohne Scha= 
den. Die aus Freiburg Geweibten,, die in der Zahl obiger 
Acht nicht begriffen, ſollen jedoch nicht unter diefe 26 auf- 
genömmen werben, fondern der Stadt gänzlich unterworfen 
fein.” 

„Mit dem Collegium, den Burfen und Stipendienhäufern 
fol es bleiben wie bisher, und ob die Univerfität mehr Häu— 

*) 31. Dec. 1516. „Impetretur quoque consensus, ut Univer- 


sitas propter pericula possit et valeat mutare Jocum pendente lite,“ 
Prot. Univ, 
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fer dazu faufen wollte, fol es nicht ohne Willen und Wil: 
len des Raths geſchehen.“ 

„Fertigungen über liegende Güter können nur vor der 
Herrſchaft Stab zu Freiburg geſchehen (Contractus immo- 
bilium ad judicem politicum speectat).” 

„Ale ordinarie legentes in allen Facultäten fünnen 
Tifhgänger halten, ihr Korn, wie andre Einwohner, 
mahlen und baden; folfen aber das Fleifh an der Mesig 
faufen und von jedem Saum Wein, fo fie einlegen, ver 
Stadt einen Plappert Zoll geben.” 

„Andre Univerfitätsverwandte, fo nicht ordinarie leſen, 
und Tiichgänger halten, follen das Brod an den Bänfen 
und das Fleifh in der Mesig faufen und gleichfalls vom 
Saum Wein einen Plappert zu Zoll geben. Aus foldhen 
Häufern, den Burfen ꝛc. fol aud der Wein nicht maßweis 
verkauft werden, damit die Stadt nicht um ihr Ungeld komme.“ 

„Steeitigfeiten zwifchen Studenten und Bürgern außer- 
halb der Stadt follen, — fo entfchieb ein fechster Vertrag 
vom 17. Yan. 1523, — vor feinen auswärtigen Richter 
gebracht; fondern es foll ſtets nur von dem ordentlichen (Rector 
oder Schultheiß) Recht genommen und gegeben werden.” — 
„Willigt der Bifhof von Conſtanz, — fo wurde un 
term A. Yan. 1524 entjchieden, — nicht innerhalb ſechs 
Wochen in die Ablieferung eines Verbrechers an ihn, fo fol 
den Partheien ihr Recht unabbrüdig bleiben.’ — „Wer von 
der Univerfität in den Dienft over Sag der Stadt oder da= 
bin ald Bürger übergeht, oder umgekehrt von der Stadt 
zur. Univerfität, ift feiner frühern Eidespflicht ledig.” 

Sehr übel hatte ed der Stadtrath aufgenommen, daß ihn 
der Pfarrer Heinrich Kolberr bei feinem Abzug (1518) 
nicht einmal gegrüßt, „wiewohl er dem Rath gefchworen habe 
was jeder Pfarrherr fchuldig fei.” Der Rath verlangt 
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nun, „die Univerfität, (der das Patronat zuftehe), wolle die 
Pfarrei Freiburg verfehen, wie es fi gebühre und 
diefelbe nicht mit Abgaben befchweren, damit der Pfarrer, 
der einem Prälaten gleich geachtet werde, einen ehrlichen 
Stand haben möge” *). 

Auch mußte es (26. Juli 1523) der Stabtjchreiber in 
Erinnerung bringen: „daß die LUniverfität fein Recht babe, 
Semand die Stadt zu verbieten.” In Bezug auf Eri- 
minalfälle (Malefizhändel) fügte derfelbe bei: „wer ſolche 
begebe, fei fchon dadurch von der Univerfität ausgefchloffen. 
Diefe möge der Stadt nicht fo viel Beichwerden und Un- 
foften damit machen; fonft wäre ed, — alfo drüdte er fi 
wörtlih aus, — wäger (beſſer), Ihr wäret weit von und. 
Denn müßten wir um folder Sachen willen mehr als ein- 
mal gen Innſpruck reiten, fo würden wir mehr verzehren, 
als wir von Euch Nuten hätten.” 

Ein neuer (achter) Bertrag wurde am 29. Mai 1539 
mit Folgendem abgeſchloſſen: 

„Die drei Stipendien-Häufer : Collegium Carthusiano- 
rum, Batimannicum und St. Galli follen in Mahlen und 
Baden des großen Zolls frei fein und beim feinen bleiben. 
Sollten noch mehr folder Häufer entftehen, jo bat der Lan 
desfürft zu entſcheiden.“ 

„Beim Umgang (Prozeffton) auf unferd Herrn Fron— 
leihnamstag follen vier Perfonen des Raths, namentlich 
Bürgermeifter, Schultheiß, Obriftmeifter und ein Rathsfreund 
oder beren Stellvertreter vor Nector und Regenten ben 


*) 7. Febr, 1519. „Ad eeclesiam parochialem oppidi Friburg 
nominatus fuit Mag. Georgius Reck de Hechingen; reservata tamen 
Universitati pensione annua cenltum florenorum rhenensium, per 
eundem siugulis annis solvenda,‘ Prot, Univ, 
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Borgang haben; worauf dann die Univerfität ihren freien 
Gang von männiglih unverhindert, behaupten möge.“ *) 

„Die ſechs Eollegiaten, fo außerhalb der Burfe Tifch- 
gänger halten, deren Namen dem Rath anzuzeigen find, 
mögen wie andre Einwohner der Stadt mahlen und baden. 
Hat ein Bürger nicht über drei Tifhgänger, fo mag er 
für fi, fein Gefinde und diefe drei unter dem Heinen Zoll ; 
für mehr aber nur unter dem großen mahlen und baden, oder 
dad Brod am Laden kaufen.“ 

Als neuen Grund zur Befchwerde machte (29. Juni 
1549. und fpäter öfter) die Univerfität geltend, daß ihren 
Angehörigen fo geringes Fleiſch aus der Metzig geliefert werde. 
Sie gieng fo weit, deshalb mit einer Klage bei dem Landes» 
fürften zu. droben **). 

Dagegen wies fich der Gemeinderatb aus, daß auf feine 
Anordnung alles Schlahtvieh aus dem Gebiete der Stadt 
in biefelbe verbracht werde. Darüber hinaus habe er aber 
feine Gewalt, weshalb das Maftvieh von daher über den 
Rhein komme; indem das Pfund Fleifh, das zu Freiburg 
nur zwei Kreuzer fofte, in Straßburg mit drei Kreuzer 
bezahlt werde. 

Auch wegen bürgerlider Aufnahme yon Studenten, 
fo wie über die Frage: wie lange einer ald Student ber 
Univerfität zu gelten habe, wurde dieſe mit der Stadt ftößig. 

*) In Folge vieler Zwiftigfeiten wurde (21. Jan. 1589) diefer 
Punkt dahin abgeändert: „Hier ftudierende Grafen oder Herren haben 
zur Geite des Nectord und fogleih nach demfelben den Borrang. 
Folgt nun ein adelihes Stadthaupt, fo geht ed rechts von einem 
Mitglied der Univerfität; ein bürgerlicher Stellvertreter links. Im 
lebrigen vergleichen fih die anmwefenden Herren der Univerfität und 


Stadt und gehen miteinander.“ 
*#) „Si id Senatus non correxerit, cogatur Universitas, id ad 


regiam referre Majestatem,“ 
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Am 20. Zuni 1563 beflagte fich der Lothringer Ludwig 
Lordelt*) bei den Vätern der Hochſchule: „er habe eine 
MWittwe, jo der Stabt Gerichtöbarfeit unterworfen, zur Ehe 
genommen und fodann, — wie diejenigen zu thun ſchuldig 
feien, fo Frauen unter der Stadt nähmen, — fi in eine 
Zunft einfaufen und Bürger werden wollen. Es fei ihm 
aber von dem Rath geantwortet worben, daß man ihn nicht 
annehme, man wolle feinen Wälfhen in dem Burgredt 
haben. Deshalb bitte er, unter der Univerfität Gerichtsbar- 
feit bleiben zu fünnen, Es wurde ihm geantwortet, er möge 
von dem Rath verlangen, daß fich derfelbe feiner Hausfrau 
entfchlage; alfo, daß er ſich unter jede ihm beliebige Dbrig- 
feit mit ihr begeben könne.“ 

Gegenfeitig befchwerte ſich der Stabtrath : „es begebe ſich 
öfter, daß Studenten von binnen anderswohin ſich begeben, 
wieder fommen, neuerdings hin- und berziehen, feine Vor— 
lefungen befuchen; aber dennoch, fo fie Strafwürdiges ſich zu 
Schulden kommen laſſen, nichts deftoweniger der Univerfität 
unterworfen fein wollten. Er verlange daher zu wiffen, wie 
lange einer ald Student zu achten und zu behandeln ſei?“ 

Die Univerfität erwiederte: „Wer einmal immatriculirt 
fei, werde fo lange für einen Stubiofen und der Univerfität 
Zugewandten gehalten, bis er auf die Privilegien verzichte, 
oder folhe ihm von der Univerfität abgefündet würden; es 
ziehe gleich ein folcher von hier hinweg und fomme bernadh 
wieder oder bleibe hier.” 

Bon noch mehr Gewicht für die Stadt war die Frage: 
„wie es mit einem Studenten zu balten fei, der ſich mit 
einer Bürgers: Tochter oder -Wittwe zu Freiburg 
verehlicht hätte, ſodann fortgezogen und über eine Zeit wie— 
der mit ihr zurüdgefehrt wäre ?“ 

Zmatrieulirt den 7. Nov. 1560, 
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Eine landesfürftliche Commiſſion entfhied unterm 15. Det. 
1568 darüber folgendermaßen: „ein Solcher, fofern er einen 
Monat weniger ald vier Jahre mit feinem Haushalt an einem 
fremden Drt fih aufgehalten hätte, und nun wieder zurüd- 
fehrte und Vorleſungen bejuchte; dürfe nicht mehr von der 
Stadt angefochten werden, fondern genieße die Freiheiten 
der Univerfität. Wäre er jedoch nur fürzere Zeit aus— 
geblieben, fo babe er einem Rector in Beifein des Obrift- 
meifters an Eides Statt zu geloben: daß er nicht gefährlicher- 
weife, um fi von der Stadt Gerichtöbarfeit zu befreien, 
fondern feiner Nothourft oder Dienfte wegen fortgezogen fei 
und nun feinen Studien wieder obliegen wolle. Auf foldhes 
Gelübde hin foll er für einen befreiten und der Univerfität 
verwandten Studenten gehalten werden, ohne daſſelbe aber 
der Stadt unterworfen fein.” 


Schon früher (30. Mai 1561) hatte Kaifer Ferdinand 
„motu proprio et ex plenitudine potestatis‘“ dahin vers 
fügt: daß die Wittwen der Profefforen, fo Tange fie „in 
wittlihem Wefen bleiben,” (alfo nicht bloß ein Jahr 
lang), der Hochfchule Freiheiten genießen: ferner daß Stu— 
denten von den nad Freiburg gebrachten und daſelbſt ges 
wonnenen Gütern nichts, fondern allein von den bafelbft 
erheiratheten und ererbten, — fo vorhin in der Stadt Steuer 
und Dienftbarfeit gewefen, — wo fie oder ihre Erben ſolche 
veräußern und das Geld aus der Stadt führen wollten, den 
Abzug; wo fie aber zu Freiburg bleiben, die gewöhnliche 
Steuer, wie andre Einwohner geben follen.” 


Diefe beiden Punkte betätigte auch Erzherzog Ferdinand 
unterm 9. Jan. 1571, wobei er zugleich den Stadbthäuptern 
den jährlihen Schirmeid an bie Ilniverfität einfchärfte ; in- 


dem jene denfelben fo lange nicht erftatten wenten bis dieſe 
Geſchichte der Univerſität Freiburg. II. Thl. 
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wieder Abjchriften von Berlaffenfchaften ihrer Angehörigen 
an die Stadt abgebe. 

Ueberhaupt handelte es ſich fortan in den Verhältniſſen 
der Stadt zur Univerfität weniger mehr um Uebereinfomm- 
niffe, ald um Befehle von oben. Auf foldhe Weife wurbe 
zu den feitherigen ſechsundzwanzig „gefreiten” Häufern der 
Univerfität unterm 13. Januar 1579 auch deren neu er- 
bautes Collegium (ehemaliges v. Konritz'ſches Haus 
zum Phönir, auf dem Barfüßerplag zwifchen ver Egel- 
und Gerbergaffe, die jegige alte Univerfität Nr. 219), 
aufgenommen; fpäter die Zahl der „privilegirten Ge— 
weibten” auf zwölf vermehrt. 

„Rod mehr Zugeftändniffe der Stadt aufzutragen, hielt 
die Landesregierung nicht für rathſam; denn ſonſt möchte ſie 
ſagen, man wolle ſie von den Verträgen ganz abtreiben und 
diejenigen, welche geſchloſſen ſind, nicht halten.“ 


XII. 


Leben der Profeſſoren und Studenten an der 
Albertina im ſechzehnten Jahrhundert. 


Urſprunglich lag in der vereinigten Burſe, zum Pfau 
und zum Adler, (Geſchichte J. 37) der Mittelpunkt des 
Univerſitätslebens. Die meiſten Lehrer (zumal jene der philo—⸗ 
fophifchen und theologifhen Facultät), wohnten dafelbft mit 
den Studenten zufammen und unterftügten durch ihr Anfehen 
die Vorftände derfelben. Hier (in ihrem Eigenthum) hielten 
bie Artiften ihre Borlefungen, die Theologen anfäng- 
lich in dem Barfüßer- fpäter in dem Predigerflofter; denn 
das erfte Haus der Hochfchule (nachmals für die Bapftifche 
Stiftung verwendet *), bot zu wenig Naum dar, um bie 
Hörfäle aller Facultäten aufzunehmen. Nebft denen für bie 
Juriften und Mediciner, dem Situngsfaal für den Senat 
und den Gefchäftzimmern für die Beamten, enthielt eö den 


*) 10. Maji 1596. „Cum antiquum Collegium Universitatis, 
sumtibus aliquot fundationum decreto Senatus Academici exstructum 
et reparafum sit pro alumnis üs, quibus nullas peculiares habita- 
tiones , loca vel domos fundatorcs destinaverunt ,— placuit: a T’heo- 
baldo Bapst , fuudatore sex slipendiorum largissimo, hanc domum 
tanquam a potiore denominandam etc,“ Prot. Univ, 
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Garzer der Univerfität und ftändige Wohnung für den Pe- 
dellen, fo wie vorübergehende für einen neuangefommenen 
Lehrer. 

Die größern Feierlidhfeiten der Hochſchule, als 
Difputationen, Reden und Fefteffen (mit Ausnahme der Pro= 
motionen, welche in der Kirche vor fi giengen) wurden in 
der Aula der Burfe gehalten. Für Wohnung und Koft 
darin wurde nur fo viel entrichtet, daß die Artiften-Fa- 
eultät nicht zu Schaden kam; die ohnehin das Pfauen- 
baus von der Stadt zum Gefchenf erhalten und das an— 
fioßende Adlerhaus zu dem billigen Preis von zmweihuns 
dert fieben und zwanzig Gulden rheinifch dazu erfauft batte. 
Drei ihrer ordentlihen Profefforen (wovon der Conven— 
tor ftets einer.fein follte, weldhe auch von der Facultät be— 
foldet wurden), lehrten dafelbft: Grammatif (nah Torren- 
tinus), Logif (nah Cäſarius), Phyſik und Ethif (nad 
Jacobus Stapulenfis.*) Auch den Haushalt beforgte 
die Facultät mit wenig Dienerfchaft, durch eines ihrer Mit- 
glieder. Es fam freilich dabei vor, daß ſich wegen nicht ge= 
haltener Borlefung ein Lehrer mit Einfäufen auf ein Mas 
giftermahl und Zurüftung von Geflügel entfchuldigte. 

Diefed gieng jedoch, wie es bei allen ähnlichen Anftalten 
von jeber der Fall war, nur fo lange, als die Begeifterung 
dafür, wohl aud das Bedürfniß andauerte; mit dem Auf- 
bören von Beiden nahm das Burfen-Leben eine andre Rich— 
tung. 

Bergebend gebot jest der Senat der Univerfität bei jeder 
Beranlaffung , den Lehrern der philoſophiſchen Facultät, 


*) Als die Streitigkeiten zwifchen Nominaliften und Reali— 
ften fich gelegt, fchien auch für beide Partheien ein Conventor ge= 
nügend; zugleich wurde die Zahl der ordentlihen Lehrer in ver 
Burfe auf drei befchränft. 
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wie fämmtlihen Studenten, die Burfe zu beziehen*) und 
bedrohte fogar die Erftern, infofern fie ſich verehlichten, mit 
dem Berluft ihrer Stellen **). Die Zeiten hatten ſich ge— 
ändert, und was im Hinblid auf das allgemeine Beifpiel 
die eigne Opferbereitwilligfeit nicht bewirkte, vermochte auch) 
fein Befehl mehr zu erzwingen. 
Schon Anfangs des fechzehnten Jahrhunderts befanden ſich 
zwanzig Verehlichte an der Univerfitätz darunter vier 
Dortoren der Rechte, zwei. der Mediein, vier Meifter der 
freien Künfte, Syndicus, Notar, Pedell, fogar Studenten ***). 
Der damalige Protoeollführer des Senats fonnte, indem 
er fie namhaft macht, ſich nicht enthalten, das fcherzhafte 
Diftichon beizufügen: 
„Dünket es Dir nicht au, die Hochfchule mit eigenen Paaren 
Brächte, gar wohl verfeh’n, munter ihr Tänzchen zu Stand ?” +) 


*) 19. Nov. 1528. „Placuit, studentes ad Bursam cogi.“ 
Prot. Univ, 

**) 20. Jan. 1581. „Placet Universitati, quotquot posthac in 
Professores facult. Art, suscipiuntur, si coutigerit aliquem eorum 
statum Coelibatus mutare, statim actu ipsius professio vacare de- 
beat, nisi cum aliquo speecialiter per Universitatem dispensatum fuerit,‘* 

(Antwort der Facult.) 

10. Mart. 1581 „Statutum de Uxoratis praelectum quod attinet, 
putant nunc diversa esse tempora, assereutes: plerosque ex ipsorum 
-numero Uxoratos in Professores susceptos.'‘ Ibidem. 


*##) „Studens, qui habet filiam piscatoris Pforr, Joannes Schütz 
dietus ete.“ Später (11. Octob. 1515) verfügte ver Senat der Uni— 
verfität: „Quod deinceps nullus computetur ad ordinem Uxoratorum, 
nisi sit Doctor vel Magister.“ — Ein Jahrhundert fpäter (13. Febr. 
1613) „wird uxoratis eivibus academiecis angezeigt, daß fie, fo fie 
nicht drei Zeetiones hören, a Privilegiis.ercludirt fein ſollen.“ Prot. Univ, 

+) „Nonne levem choream ceredas Academia circum 
Cum propriis posset ducere conjugibus?‘ 


Ibidem Tom, IL. pag. 178, 
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Die Berehlichten nahmen fortan zu, weshalb fih aud 
die Stadt veranlaßt fand, die Zahl der Privilegirten 
unter denfelben, — obgleich fie zu ihrem Schäden und da— 
ber fehr ungern Bürgerinnen ihrer Gerichtöbarfeit ent- 
ließ, — von zwei auf zwölf zu vermehren. 

Auf Verwendungen von Seite der Stadt nahm übrigend 
bie Univerfität felten Rückſicht; obgleich fie bei der Zutheilung 
folher Privilegien, jogar an Studenten, ihre eigenen Ver: 
ordnungen nicht immer handhabte *). 

Bei diefer veränderten Page der Dinge ift es erklärlich, 
daß Profefioren mitunter eher auf ihre Lehrftellen verzichte: 
ten, als in die Burſe wanderten **). 

Diefe gerieth begreifliher Weife dadurd immer mehr in 
Nachtheil. Das Hausweſen mußte Berehlichten überlaffen wer- 
den, welche allerlei Unfug dabei trieben. Sp wurde am 
11. Dee. 1523 von der Stadt die Anzeige gemacht: „unter 
dem Borwand, Lebensmittel zu Straßburg einzufaufen, treibe 
der eine Vorftand (mit Umgehung des Stadtzolls) Handel; 
der andere laffe Fiiche und Braten, welche feine Frau aus— 
wärts zubereite, in die Burfe bringen, um den Studenten 
ihr Geld abzuloden. Diefe Vorſtände hätten aud Wein- 
lager in Privathäufern, wo fie nicht nur Studenten, fondern 
auch Bürgern ausfchenften. Verwalter, die vereblicht feien, 
paßten für eine Burfe nicht” ***). 


*) „Sreitags den 15. Juli A. 1605 ift von Herrn Rector und 
Regenten ver Hochfchule allhie Vitus Keller Studioſus von Billin- 
gen unter die Zahl der Gemweibten bei der Univerfität aufgenom= 
men worden.“ Prot. Univ. 

**) 25. Jul. 1558. „Injunctum M, Andreae Rieckher, ut ad proxi- 
mam usque convocalionem deliberet, an juxta deeretum velit in bursam 
migrare aut leetioni renuntiare.“ — 6, Aug „resignat lectionem,“ Ibid. 

***) „Ideo eis non videretur consultum, uxoratos habere pro- 
euratores.“ Prot Univ. 
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Auch die Koſt wurde ſchlechter, ſo daß Lehrer nach dem 
Abendmahl Gaſthäuſer beſuchten, und ſich dann noch bis zum 
Uebermaß den Schlaftrunk aufſtellen ließen *). 

Eine Köchin, ſchon früher wegen ſchlechter Aufführung 
aus der Stadt verwieſen, wurde von dieſer gefänglich ein— 
geſetzt, als ſie, angeblich durch die Privilegien der 
Univerſität geſchützt, neuerdings in der Burſe erſchien. 
Die Häupter der Stadt ließen ſich durch gegentheilige Pro- 
teſtationen nicht irre machen, verſicherten vielmehr (26. Sept. 
1558): „Wo die Univerſität nicht abſtehe, und der Rath 
über dieſe Perſon Recht ergehen laſſen müßte, könnte deren 
Sache leicht malefiziſch werden und es ihr um das Leben 
ſpringen. Die Univerſität habe gewußt, daß der Köchin die 
Stadt verboten worden und dieſelbe, ſobald fie einen Fuß 
hinein gefegt, ihre Urfehde gebrochen und gegen der Stabt 
Gericht gefrevelt. Auch habe man fie nicht in der Burfe 
felbft, oder einem andern Gebäude der Univerfität, jondern 
auf der Straße gefangen. Bisher fei ihr Gnade bewiefen 
worden.” 

Das Betragen der Lehrer wirkte auch auf die Studen- 
ten zurüd. Nächtlicher Weile taufchten diefelben an der Pforte 
ihre langen Talare und Barrete aus, warfen fich in bürger- 
liche Kleidung und ſchwärmten umher **). In den Burfen 


*) 18. Dec. 1533. „Eines Abends fagte Magifter Johannes: 
„Bottsmarter, ih muß zu Nacht effen, wir haben fchlecht gelebt in 
der Burs;“ nahın noch zwei Andre mit fih zum Salmen, wo wieder 
gegeffen und getrunfen wurde, worauf fie ſich in die Burfe zurüd« 
begaben und als Schlaftrunf noch vier Maß Wein aufftellen ließen. 
(Der Saum für die Burfe war damals zu fieben Schilling angefett.) 
Meifter Hanns wurde völlig bewußtlos u. f. w.“ 

**) 11, Jan. 1549. „Janitores, se nolentes Bursalium onerare 
invidia, eos alienis et extraneis vestimentis indutos emittunt etc.‘ 
Prot. Univ. 
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feibft nahmen die Trinfgelage, — dieſe Peft jolcher Anftal- 
ten, — überhband. Während der Abwefenheit der Vorfteher 
hielten die Untergebenen, von der Dienerfchaft begünftigt, ihre 
Kränzchen, wählten Weinfönige und bradten fih, — ſo— 
gar bis zum Säufer-Wahnſinn, — die Becher zu*). 

Hierüber zur Rede geftellt, verfagten die Studenten, unter 
Berufung auf das Betragen der Lehrer, geradezu den Ge— 
borfam auf die Statuten. Sie hatten es zu vielfältig bes 
lauſcht, wie ihre Vorfteber noch Abends fpät durch das Hin- 
terpförtchen des Adlerhaufes weiblichen Beſuch erhielten und 
fodann reichlihes Nachteffen in ihre obern Zimmer bringen 
ließen; oder wie folche felbft im Dunfel hinausſchlüpften und 
in verbächtigen Häufern aufgegriffen wurden **). 


=) 13, Aug. 1515. „Fuit propositum: Eberhardum de Lapide 
et quosdam alios studentes quadam nocte praeterita in Bursa 
Aqulae auratae ad aequales haustus bibisse et sic eundem Eber- 
hardum quasi ad insaniam venisse, vulgo: er fig fehler unfinnig wor— 
den und ihm die Finger wollen abbifen. Conclusum ut fiat inquisitio.“ 

28. Mart. 1549, „Visitatores Bursae retulerunt: — Bursales in 
quadragesima die Veneris bacchanalia, quae solent vocare Regnum 
eelebrasse, cantavisse, clamasse et saltasse saepius ad mediam usque 
noctem, Ad quae Gottfridus a Zimmern testudine cecinerit.“ 

Soldhe Gelage mit vem Commando ihres Könige, giengen auch 
in die öffentlihen Gafthäufer über, wo wir folde („convivia sub 
titulo regis it publieis diversoriis“), während der zweiten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts häufig finden. 

*#) 24, Sept. 1520. „Proposuit Rector: — scholares in Pavonis 
eontubernio esse dicentes: se ad statutorum observantiam nec obli- 
gari, nec ad eandam cogendos esse, Tum quia ipsimet Conventores 
eorum non observent; quod et ipsi choreas visitent, noctu et ipsi 
vicatim ambulent, vociferent et discurrant per oppidum: tum quia 
eis non praesint ut debeant, refectionibus mensalibus in stuba com- 
munitatis non intersint, sed seorsim se recipianf in recessus ete.“ — 
28. Juni 1524, „Suspectam personam Bursam ingressam, et per 
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Deshalb fruchteten aud alle, von dem academifchen Se- 
nat zur Hebung der Burfe verfuchten Maßregeln wenig. 
Wohlgemeint war der Rath, nur treue Dienftleute zuzu- 
Yaffen *) ; ebenfo die zeitweilige Beftellung yon Oberauf- 
febern mit einem Honorar von jährlich zwei Gulden **). 

Bei oft geringfügigen Veranlaffungen wurden die Bor- 
fände gemwechfelt und die Burfanten mit Ruthen geftrichen. 
Legteres begegnete unterm 24. Mai 1515 dem Jacob Bom— 
baft***), der Enten auf der Straße weggefangen und in 
Iuftiger Gefellfchaft verzehrt hatte; abgefeben davon, daß die— 
felben bezahlt werden mußten. Noch weniger war im Grunde 
durch ein Johannis feuer im Hof der Burfe (1517) ver- 
fchuldet worden. Die Vorfteher waren, wie häufig, abwe— 
fend, und nun fiel e8 den jungen Leuten ein, auch unter 
fih, dem alten Herfommen gemäß, über die Flammen zu 
fpringen und dabei zu fingen und zu trinfen. Ein früher 
zurüdgefehrter Magifter ſah dem Scherz beifällig zu und bes 
wirthete fogar die Theilnehmer, welche dagegen vom Conven⸗ 
tor hart angelaffen und, wegen Widerrede, theilweiſe ftreng 
gezüchtigt wurden. 

Amtlih lag es dem Pedellen der Univerfität ob, mit 


totam noctem cum dimidia die in ea sustentatam. Poculenta et es- 
culenta portata fuisse in habitationem Mag. Theobaldi.“ — Auf 
diefe und andre Befchuldigungen wußte Meifter Theobald (Bapft) 
dem Rector nichts anderes zu erwiedern ald: „Et si duxisset mulierem 
ad Bursam, non fuerit primus; seilicet ejus Antecessores etiam , 
fecerint. Ideo petiit se absolvi a Conventoria,‘‘ Prot. Univ. 

*) 8, Aug 1548. „Curet (facultes Artium) ut Bursa habeat 
fidos famulos, qui de Bursae commodo promovendo sint solliciti ete,* 

**) 16. Oct. 1532, „Deputentur duo Superintendentes, unus ex 
Un iversitate, alius ex Facultate etc,“ 

*##) „1, Mart. 1515. Jacobus Bombastus ex Hedelfingen, Clericus 
dioec. Const,‘‘ Matric. Univ. 
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der Ruthe zu firafen. Er hatte diefen Schilling mitunter 
nicht bloß in Geheim, fondern aud in Gegenwart Andrer 
zu ertbeilen. Sp erhielt er (14. Juni 1534) den Befehl, 
den Gervafius Baumann von Pfaffenweiler, in Gegen- 
wart eines Berwandten deffelben, Mag. Kiefer, — wegen 
auswärtigen Kegelns um Wein, — mit Ruthen zu ftreichen. 
Er weigerte fi deffen und erflärte, eher feine Stelle aufs 
geben zu wollen. Der Senat, der von feinem Beichluß nicht 
abging, nahm den Ehrenmann beim Wort”); doch fommt 
nachher die Ruthenftrafe feltener vor 

Gegenfeitig fuchten ſich die jungen Leute für folde Strenge 
durch Bosheiten aller Art zu rächen, Bald fand fich ein 
Schlüffel mit Pulver gefüllt irgendwo im Feuer und fnallte 
(08, oder die Thüre des DVorftandes war angebohrt und mit 
unreinen Lappen (ftatt der Blumenfränze) behangen, Sogar 
ein Gefpenft gieng eine Zeit lang in der Burſe um, und 
nicht nur der Vorſtand derfelben hatte die Schwäche, des— 
halb bei dem Senat die Anzeige zu machen; jondern dieſer 
verwies ihn noch an die Franziscaner, und, fallö deren Be— 
Ihwörung nichts fruchte, auf Koften der Facultät, im Na= 
men der ganzen Univerfität und mit einem Empfehlungs— 
briefe Glarean's, an einen renommirten Eroreiften zu 
Neuenburg, um foldhen unter guten Bedingungen heimlich 


*) 14. Juni 1534. „Propositum est, quod Pedellus oflicium 
suum potius deserere velit, quam Gervasium virgis cadere, Conclu- 
sum: quod si pedellus decreto Universitatis repugnet, ab oflicio di- 
mittatur et licentietur, 

28. Juni, „Proposuit Rector: quod Pedellus Johannes Felo- 
eianus deprecetur poenam Gervasü, csdere virgis, Conclusum ut pe- 
dellus cædat, vel Universitas sit visura de alio pedello ad festum 
Jacobi Apost,“ 

25. Juli, „Proposuit M. D. R. deliberandum super novo Pe- 
dello, cum antiquus propediem sit abiturus,“ Prot. Univ. 
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nach Freiburg zu bringen %). — Wie mochte fih das fchlaue 
Gefpenft über die von ihr gefoppten gelehrten Herren in ge- 
beim luſtig gemacht haben! 

Bon größerm Belang fcheint ein am 20. Mai 1536 in 
der Burfe gelegted Feuer geweſen zu fein. 

Unter allen Borftänden batte fih Mag. Jacob Roß— 
nagel am meiften verhaßt gemadt. Er büfßte es mit dem 
Leben **). 

Die Frage: wie der Burfe aufzubelfen fei, fehrte immer 
wieder zurück; endlich (1561) flürzten die ſchon lange bau 
fälligen Gebäude derfelben theilweife ein, wurden aud nur 
theilweife, — meiftend durch auswärtige Beiträge — wie- 
der bergeftellt ***). 

Aber auch diefe neue Burfe wollte nicht gedeihen. Um 
die Lehrer wieder dahin zu ziehen, hatte man die fieben obern 
Zimmer derfelben mit den Namen der fieben Weifen be- 
zeichnet und verlangte für Stube und Sclaffammer monats 


.*) 16. April 1533, „In eodem consessu Mag. Udalricus Re- 
gius Conventor conquestus est de quodam speritu inambulante Bur- 
sas, Fuit conclusum: ut consultis fratribus minoribus , per vota vel 
exorcismos huie calamitati medeatur, Qui si hoc pacto ejici ne. 
queat, placuit: ut Conventor praedictus expensis facultatis Artium, 
nomine totius Universitatis, etiam literis commendatitiis Glareani 
petat Henricum Hering adjuratorem spirituum Neuenburgi habitan- 
tem, Illumque hac de re consulat et huc bonis conditionibus clam 
invitet, demonium expulsurus.“ 

**) 12, Maji 1521. „Das. Rector proposuit; Jaeobum Rossnagel 
Art. Mag. Conventorem in Bursa Pavonis, a suis interfeetum disei- 
pulis.“ Prot. Univ. 

*+#) „Iſt ein Theil der nievergefallenen Burfen durch die Baufteuer, 
zugleich mit fhweren Koften der Univerfität und Artiften-Facultät zwar 
wieder erbaut; der andre aber ungebaut, der Plab öde und leer. 
Wäre auch deſſen Bau nothbürftig, ift aber in der Univerfität Ber- 
mögen nicht ꝛc.“ Bericht v. 3. 1575. 


76 


fich nicht mehr als ſechs Gulden. Zugleich war ein eigner 
Tiſch, mit vier Gerichten, genug Brod und einem Schoppen 
Wein, zu 42 Gulden jährlich für fie beftellt worden. Der 
gewöhnliche Tiſch Foftete wöchentlich nur einen halben Gul— 
den. Am 14. Dec, 1570 hielt man mit freier Bewirtbung 
die Hausräuche. „So hoffte die Univerfität, daß wieder alle 
Professores Artium, wie vor Zeiten, die Burſe beziehen 
würden.” 

Sie irrte ſich, felbft die Bevorzugung der Lehrer ſchlug 
zum Nachtheil der Anftalt aus. Das traulihe Zufammen- 
leben von ehemals ftellte fich bei diefer Sonderung nicht mehr 
ein und der reicher befegte Tifch erregte Mißgunft, fogar von 
Seite des Conventors Sticheleien. Bald wurde auch bier 
abgebrochen und die fünf Meifter, nebft einem Priefter, welche 
denſelben befesten, fahen fih nad und nad veranlaßt, wies 
der Speifen und beffern Wein von auswärts fommen zu 
laſſen. 

Schon früher hatten die Artiſten bei der Univerſität an— 
gefucht, daß diefe den Haushalt der Burfe übernehmen - 
möchte, während fie deren Disciplin beforgten *); indem 
fonft, bei den theuern Zeiten, die Facultät um ihr ganzes 
Bermögen fommen würde. Die Univerfität war auch hier- 
auf eingegangen und hatte ein Mitglied des Senats zum 
„Superior et Regens domestieus Bursae“ aufgeftellt, Allein 
der unterm 3. Sept. 1575 dazu bevollmächtigte Dr. Lori— 
hius, bat ſchon am 21. Febr. des nächſten Jahre darum, 
diefes Dienftes enthoben zu werben; fo daß ihm nicht ohne 
Empfindlichkeit erwiedert wurde: „er möge feine Stelle doch 
mindeftens ein Jahr behalten,” 

*) „Academia sumtibus suis Qeconomiam sustentare velit ; facul- 


tas omnem Disciplinae curam et laborem libenter suscipere parata 
est,“ Supplicatio ad Universitatem de anno 1575. 
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Ein zweiter derartiger Verſuch, welchen die Univerfität 
(1. März 1581) mit einem andern Profeffor der Theologie 
Dr. Mid. Hager anftellte, fiel nicht beffer aus; indem fich 
diefer fchon nah acht Monaten, wegen Kränflichfeit zurüd- 
zog und fomit die volfftändige Verwaltung der Burſe wieder 
von der Facultät übernommen werden mußte *). 

Auf folhe Weife gieng ed mit Klagen und unzureichen« 
den Maßregeln fort**), bis endlich im Jahr 1620 zugleich 
mit der philoſophiſchen Facultät und ihrem Vermögen, auch 
deren Burfe den Jeſuiten in die Hände fiel und in bad 
Collegium derfelben umgewandelt wurde, 

Dennoch hatte die Burfe bis dahin nicht aufgehört, von 
der Univerfität zu ihren Seftlichfeiten benußt zu werden. Dies 
ſes war insbefondere mit den Theaterftüden ber Fall, 
welche während des fechzehnten Jahrhunderts von der Bür- 
gerfchaft und den Studenten mit befondrer Vorliebe gepflegt 
wurden. Jene führte, unter Vermittlung der Meifterfän- 
ger (Geſchichte der Stadt Freiburg III. 168 ff.) ihre My— 
fterien auf dem Münfterplag und bei Umzügen durch die 
Stadt auf; diefen blieb nur Vorhaus und Hof der Burfe, 
wo fie ihre Bretter auffchlugen, zur Verfügung. Größten- 
theils waren es eigne Dichtungen von Lehrern oder Schü— 
lern der Univerfität, welche bier zur Darftellung famen und 
bald folhen Beifall erndteten, daß von den Vätern der Hoch— 


*) 3. Nov. 1581. „Plac#t Universitati, facultatis artium Regen- 
tibus indicandum et injungendum, ut ipsimet Disciplinam cum Oeco- 
nomia Burs& in posterum regant, cum nunc fundamenta jacta et 
tantum opus sit, eadem manu teneri,“ 

**) 14, Febr, 1597, „In Bursa dissoluta vita existit, tota disci- 
plina perit, Conventor nullius frugis et inutilis; neque huic con- 
sulitur, nisi Universitas ejus curam Oéeconomiæ in se transtulerit,“ 
Prot. Univ, 
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ſchule die Verordnung ausging, jährlich follten vier Theater- 
ftüdfe für die eignen Angehörigen und eines feierlich für das 
ganze Publifum gegeben werden*). Die Dichter, zugleich 
die Directoren der Schaufpiele wurden, da man feinen Ein- 
tritt zahlte, meiſtens von ber Univerfität honorirt, welche zu= 
gleich auch das Bretterwerf für die Bühne und die Scepter 
für die Majeftäten lieferte, die bisweilen darüber wandelten. 

So famen nad) und nach die meiften verwendbaren Stoffe 
aus der hl. Schrift des alten Bundes zur Aufführung ; 
feltener traf die Reihe einen aus jener des neuen Bundes 
oder aus der Legende, am wenigften aus der Profangeſchichte. 
Dabei übte die Univerfität durch zwei Bevollmächtigte aus 
ihrer Mitte, denen jedes Stüd in Handfchrift vorgelegt werben 
‚mußte, das Recht der Zenfur aus. Ganz befonderd wachte 
fie darüber, daß fein leichtfertiged Zwifhenftüd («Inter- 
medium») eingeflochten würde. 

Man fah: den Patriarchen Joſeph (öfter, da er vorzüg- 
lich beliebt war), den Philifter Goliath, Samſon, Judith und 
Holofernes, Jephtha, Hiob, Elias, die Feufche Suſanna; Jo— 
hann den Täufer, Lazarus, St. Laurentius, St. Katharina; 
den Triumph der Gerechtigkeit, Aenead und Turnus, die 
feufche Lufretia u. f. w. 

Auch einzelne Komödien von Terenz wurben gegeben. 
Und zulest fehlte ed nicht an wandernden Dichtern, welche 
fih zu Declamationen und Theaterftüden anboten. Bon 
folhen hielten fi) die Brüder und von bes Kaiſers Majeftät 


*) 12, Nov. 1581. „Injungitur, ut quotannis in Bursa quatuor 
comoedias, nullas autem amplius posthac publicas absque prsseitu 
Universitatis peragant,“ Prot. Univ. — 16. Nov. 1601. „Decernitur, 
ut Universitas solvat 12 flor. Monendus etiam actor, ut aliquid re- 
munerationis petat a facultate Artium. Est et quolibet anno una 
Comoedia solenniter exhibenda,‘“ Prot, Univ, 
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gefrönte Poeten, Kafpar und Johann Sedulius Mo- 
nate lang zu Freiburg auf. 

Anfänglih (29. März 1576) fehien ihr Anerbieten die 
Bretter zu befteigen oder auch Unterricht zu geben, an dem 
Berlangen des Rectors zu fheitern, zuvor ihre Namen in 
das Album der Hocfchule eintragen zu laffen. Lange weis 
gerten fie ſich deflen; indem fie glaubten, in Folge ihres 
Privilegiums darüber hinaus zu fein *). Endlich fügten fie 
fi) doch **), und nun fland der Ausführung ihres Begehrend 
nichts mehr im Wege. 

Neben der vereinigten Burfe beftanden im fechzehnten 
Jahrhundert noch fünf Stiftungshäufer, deren Bewohner 
mieth= und foftfrei waren. Das ältefte davon, Nachlaß eines 
ber erften Lehrer der Artiftenfafultät, Arnold's von 
Schorndorf (1485), — von den Auffehern denen es ver- 
traut war «Domus Carthusiana» genannt, (Gefchichte der 
Univ. I. 51.), — entgieng am wenigften den öftern Rügen 
der Univerfität. Man warf feinen Stiftlingen lockeres Leben, 
Nachtſchwärmen und Einziehen verbächtiger Perfonen vor ***). 
Dagegen erwies fih Kerer’s «Collegium Sapienliae» 
(1501. Thl. 1. 52.) ebenfo geordnet als vielfeitig wirffam. 
Die übrigen Stiftungshäufer waren von geringerem Belang; 


*) 24. Maji 1576. -Existimant. se Caesar, Majest. privilegio quo 
gaudeant, ab ejusmodi subjectione esse immunes, et pro suo ar- 
bitrio sus professionis specimina edere liberrime posse. Prot. Univ, 

**) 9. Jun. 1576. «Joannes et Casparus Sedulius Clivenses Dioeces, 
Colon. Poeta laureati, Clerici. Matric. Univ. 

*##) 26. Nov. 1523. «Provideatur apud patres Carthusiae, ne 
libere egressus nocturno concedatur tempore inhabitantibus Domum 
Carthusianam , et quidem de Superintendentibus provideatur,“ — 
3. Aug. 1528. „Rector proposuit, studentes Domus Carthusianae 
licenter vivere, nec servare statuta propria, nec Facultatis, nec 


Universitatis etc.“ Prot. Univ. 


das Collegium Battmannieum oder S. Hieronymi (1531), 
eine Stiftung des aus Neuenburg am Rhein gebürtigen 
Erbart Battmann, Canonicus zu Beromünfter im Argauz 
das Collegium S. Galli, von D. Gallus Müller aus 
Fürftenberg, Hofprediger des römischen Könige Ferdinand 
zu Innſpruck (1537) zunächſt für Verwandte geftiftetz dag 
Collegium S. Theobaldi, aus dem urſprünglichen Nachlaß 
des D. Theobald Bapft, Profeffors der Rechte (1564), 
durch Vereinigung mit andern Stiftungen zu einem eignen 
Haus (1596, oben S. 67) erwachſen *); endlich das Col- 
legium Paeis, auf gleiche Weife durch paſſende Vereinigung 
(1580) entftanden **). 

Ueberbaupt gehören die meiften, noch jest flüffigen Stw 
bienftiftungen der Hochfchule Freiburg (fünfundzwanzig) dem 
ſechzehnten Jahrhundert an **); abgefehen von beinahe ebenfo 
viel eingegangenen, deren Namen nur noch in den Protos 
eolfen der Univerfität vorkommen +), da ihre Fonds während 
des Dreißigjährigen Kriegs und in Folge deffelben untergiengen. 


*) 21. Aug. 1595. „Pro quolibet alumno, ad novum S. Theo- 
baldi Collegium suscepto, semper et singulis annis numerentur ex 
proventibus conjuscungue fundationis quinquaginta floreni.“ Prot Univ. 

*#) Schreiber, die Stifter das Haufes zum Frieden. Gedächt- 
nißreden. I. 1830, — Die Teßtgenannten vier Stiftungshäufer Tagen 
nebeneinander in der untern Franziscaner-Gaffe und führten folgende 
Namen: Collegium S. Galli zum Wahsftod (nunmehr Nr. 103), 
Pacis = zum Pilger (Nr. 104), S. Hieronymi — zum Pilger 
ftab (Nr. 105), 8. Theobaldi= zum Echhaus hinten und vor 
nen (Rr. 106). Sie wurden nebft der Domus Carthusiana, in ver⸗ 
wahrlostem Zuftand (1778) auf Befehl ver Regierung, zur Erhöhung 
der no übrigen Fonds, an Meiftbietende um 9469 fl. veräußert. 

***) Werk, Stiftungsurfunden, 1842, 


+) Aus diefen find zu den noch von Lorichius (bei Wert. V) 
aufgeführten dreizehn eingegangenen Stiftungen, für das ſechzehnte 
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Se mehr, auch diefew Stiftungen gegenüber, die Burfe 
an Bedeutung verlor, deſto zahlreicher begaben fi die Stu⸗ 
denten in Privathäuſer, wo fie zugleich Wohnung und 

Koft fanden. Die firengen und oft wiederholten Mandate 
gegen diefe Häusler («Domunealarii») fruchteten wenig, 
ba der academiſche Senat aldbald wieder Ausnahmen ge- 
flotten mußte. Bei ihrer geringen Befoldung fonnten viele 
Lehrer mit Haushaltung ſolche Penfionate nicht umgeben. Be: 
rühmten Lehrern, wie einem Za ſius, Glarean, Hartung 
u. f. w., fonnten fie fchon wegen bed denſelben bewiefenen 
Zutrauend nicht verboten werden; ebenfowenig ehrenhaften 
Bürgern, wenn die Univerfität nicht in bittern Zwift mit der 
Stadt fommen wollte. Auch waren mande Vortheile eines 
fhönen Familienlebens für die, ihrer Heimath und ihren Eltern 
entrüdten jungen Leute nicht zu überfehen. 

Gegenfeitig ließ es ſich aber auch nicht verfennen, daß ein 
weniger befchränftes und fchon deßhalb lockenderes Leben in 
der Stadt zu mancherfei Berirrungen Anlaß gab, welde in 
einer fireng überwachten Burfe nicht zu beforgen ſchienen; 
um fo mehr aber auch die Eiferfucht ihrer Bewohner rege 
machten. Diefes war zumal rüdfichtlid des fpäten Herums 
fhwärmend auf den Straßen der Fall, 

Ss rief eines Abends ein Schweizer, der in einem 


Jahrhundert nachzutragen jene von: Bär, Cäfar, Mynfinger, 
Schönau, Gabler, Heßler und Wertheimer. — Daß übrigens 
auch ſolche Stipendiaten vielfältig gerügt werben mußten, ergiebt fi 
unter Andern aus folgender Stelle: 14. Jan. 1546. «(QJuia plerique 
Stipendiati, Elemosinarum voratores, hactenus. in multis negligentiis 
nimium adinventi adeoque iislem abusi perspecti sunt; decerevit Uni- 
versitas: ut si quis corum in pusterum Stipendiorum commodis frui 
eupit, quater in anno sub'juramcenti praestiti debito, quotiescunque 
requisitus fuerit, Universilati defectus vecenseat etc,’ 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg, 11. Thl. 
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Privathaus wohnte, ſchonungslos zu befannten Mitfchülern 
hinauf: „D ihr barmberzigen Burfanten, jest müßt 
ihr daheim hinter Schloß und Riegel bleiben und ich gang 
(gehe) frei, wo ich will.” Alle Bäter verfammelten fih, um 
über diefen Exzeß zu berathen *). 

Noch empfindlicher trieb e8 ein angetrunfner Bauer, der 
fih mit feinem Seitengewehr am hellen Tag vor die Burfe 
ftellte und herausfodernd zurief: „Iſt denn feiner unter euch 
fo fromm (mannhaft); er gang heraus und fchlag ſich mit 
mir!” Diefer übermüthige Raufbold hatte furz zuvor einen 
Glerifer verwundet und gedroht, noch mandem Stubenten 
die Finger abzufchlagen **). 

Es mußte wahres Labfal für die Bewohner der. Burfe 
fein, als fih in der Naht vom 9. Sept. 1542 ein gewal- 
tiger Auflauf zwifchen Studenten und Handwerfern, mit Ges 
> Schrei und Waffengeflirr vor ihr Haus 3085 jedoch hier durch 
die herbeieilende Bürgerſchaft wieder auseinander getrieben 
wurde, Noch glücklicher mochten fie fih am 3. Jan. 1580 
fühlen, als Fleifher unter Anführung eines Schuhfnechts, von 
dem Lichtbraten, den fie an dieſem Tag feierten, taumelnd 
mit gezudten Degen die Burfe felbft angriffen, das Thor er⸗ 
brachen, Alles vor fi her niederwarfen und erft an ber 
Stiege zurüdgetrieben wurden, wo ihre Gegner fchnell ver- 
vammelt, das vorhandene Brennholz; auf fie fchleuderten. 

Ueberhaupt bietet das Freiburger Studentenleben 
im fechzehnten Jahrhundert jo mandes Bemerfenswerthe dar, 
dag ein Abrig deffelben in der Gefchichte der Albertina nicht 


fehlen darf. 


*) 26. Nov. 1523. «Placuit super illius excessu deliberandum in 
pleno Patrum confessu,» Prot. Univ. 

**) 5, et 29, Octobr, «Placuit, insultum et minas ejus exponi 
supremo magistro.’ Jbidem, 
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Strenge Handhabung alter Kleiderordnungen war 
damals Sache vieler Obrigfeiten. Man wollte, zumal in Hei- 
nern Städten, die Angehörigen eines jeden Standes fchon 
auf den erften Blick erfennen; insbefondre legte die Univer- 
fität Freiburg Gewicht darauf, daß fih auch hiedurch die 
ihrigen von den übrigen Stabtbewohnern unterfhieden. Sie 
hatte deßhalb ſchon in ihren älteften Disciplinar- Statuten 
von 1460 (Gef. I. 33) die Kleidung derfelben auf .eine 
Weiſe geregelt, welche unverändert bleiben follte. Die geringfte 
Abweichung davon wurde gerügt und nad Umftänden fchwer 
befiraft. Ein halbes Jahrhundert lang hatte auch diefe Ord— 
nung ihr Anfehen behauptet; da fiengen denn doch die jungen 
Leute an, — befonders wenn fie von andern Hochſchulen 
famen, — fih dagegen aufzulehnen und zu weigern, eine 
gefälligere modiſche Tracht gegen eine längft veraltete umzu- 
taufhen. Es half jedoch nichts, entweder mußten fie Folge 
leiſten oder fie festen fih der Gefahr aus, fortgemwiejen zu 
werden. Das Auge der Väter ſah ſcharf und gelegentlich kam 
ihm auch noc jenes der Stadtbehörde zu Hilfe. 

Es wurde im Jahr 1521 zwei Lehrern, darunter dem 
Barthobomäus Latomus durch den Pedellen verwiefen, 
daß ſie mützenartige Barette und längere Degen umgürtet 
(nicht, der Vorſchrift nach, mit dem Talar bedeckt) trügen *). 

Zwei Jahre ſpäter (30. Mai 1523) mußte Chriſtoph 
Straßer deßhalb ſeinen Degen abliefern und zur erſten 
Rüge einen Schilling zahlen. Geſchah dieſes nicht bis Sonnen⸗ 


*) 24. Jan. 1521. «Dietum fuit, quod Mag. Bartholom. Latomus 
et Mag. Gregorius Frauenfeld, Studeutium praesides et institutores, 
Byrreta gestent Galeris similia, Placuit quod eis dicatur per pe- 
dellum, ut istis Byrretis abstineant similiter et longioribus illis gladüs 
quibus ciggantur.® Prot. Univ. 
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untergang, fo hatte er fich in den: Earzer zu fielen; unterließ 
er auch diefes, innerhalb drei Tagen die Stadt zu meiden *), 

Unterm 18. Mai 1529 brachte, — weil hier vielleicht die 
Augen der Väter etwas getrübt waren, — bie Stabtbehörbe 
(Obrifimeifter Ulr ich Wirtner) den Sohn bed ehemaligen: 
Profeſſors, fpätern Regierungsraths D. Hieronymus Bal⸗ 
dung (Geſch. J. 82.), wegen nicht ſtudentiſcher Kleidung und 
langen Degens zur Anzeige. Die Univerſität ſchickte ſofort 
zwei der ihrigen an den Stadtrath mit ber Bitte ab : durch 
geeignete Mittel fie zu unterftügen, daß ſich fämmtliche Stu⸗ 
denten zur Smmatrieulation einfänden und in ber denſelben 
zuſtehenden Kleidung erſchienen *). 

Nicht nur gegen kurze Röcke und lange Degen, ſondern 
auch gegen die Bärte zog die Univerſität zu Feld, worin 
unter Andern der jugendlich Fräftige Mynfinger einen folchen 
Schmuck des Mannes evblidte, daß er dem Senatoren der 
Univerfität verfiherte: „er wolle lieber alle Freunde verlieren, 
als fih den Bart feheren laſſen“ ), 

Unerwartet fam eine neue Mode, — Federn auf den. 
Hüten, — zum Vorſchein, melde namentlich in dem Grafen 
Conrad von Eaftel, Canonicus zu Würzburg, dem Frei— 
heren von Limburg und Johann Bapt. Marfhallt) 
ihre Vertreter fand. Kaum hatten die Väter. dieſes wahrge- 


*) «Quod si neutrum facere voluerit infra triduum, se in alium 
loeum recipiat.* Prot. Univ. 

*#) Ibidem 1. e. — 10. Dec. 1511. «Placuit ut juniori de Stouffen 
gladius, — qui sibi propterea, quod ipso super tunicam aceinetus fuerat 
apud cuculum in chorea receptus, — non restituatur et alias poenas 
statut; solvatı» 

+**) 30, Maji 1535. «Ex parte barbae respondit (D Miynsinger) 
quod lubentius velit omnes perdere amicos, quam radere harbami®- 
Prot. Univ. 

+) « Berchtoldus Marschalk de Molberg; Dioeces. Argentin. laicus. 
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nommen, als fie neuerdings zwei Abgeordnete (die Doctoren 
Derrer und Frauenfeld) an die Stabthäupter ſchickten, 
um ſich deren Unterſtützung zu verfichern. Als ſolche bereit- 
willigft zugefagt wurde, machte die Umiverfität ihr Berbot 
diefer Mode befannt. Deffen ungeachtet wagten es bie jungen 
Herren, noch einige Tage fpäter auf einem Kirchgang zu den 
Barfüßern ihre Federn zu tragen und ſich dabei, durch Mars- 
Shall ald Sprecher mit der Bitte an den Rector der Uni— 
verfität zu wenden, ihnen ihre Federn zu erlauben; da fie 
fi) bei der Immatriculation auf feinen befondern Anzug ver: 
pflichtet auch ſchon anderswo ftudirt hätten, wo ihnen durch 
ebenfo verftändige Herren wie hier, die Federn nicht verfagt 
worden wären. 

Da bie Univerfität der Unterftügung von Seite der Stabt 
fiher war, fo befchloß fie mit Nachdruck zu Werf zu geben; 
lud den Sprecher vor den Senat und verwied es ihm be- 
fonders, daß er ſich auf andre Univerfitäten, was „odiös“ 
fei, berufen babe *). 

Zulest fagte Marſchall der Univerfität auf **) und 
glaubte nun, umgeben von feinen Freunden, mit dem Federn- 
hut geſchmückt, durch die Straßen prunfen zu dürfen. Er 
hatte fich jedoch geirrtz denn nun nahm ihn die Wache in 
Empfang und brachte ihn in das Stabigefängniß. Dort ver- 


22. Jun. 1533. — Joannes Marschalk de Zymern, Dioec, Argent, 
12. Dec. 1534. Matric. Univ, 

*) 14, Jun. 1536. „Est itaque conclusum, quod Universitatis 
propositum cum Majestate servetur in isto negotio; praeterea quod 
dictus Marschalk in proxima convocatione ad verbum ponatur etc.“ — 
18. Jun, 1536. „Verbis acriter corripiatur, dicaturque ei, quod alias 
Universitates huic comparare eum minime deceat, yuum sit odio- 
sum etc.“ Prot. Univ 

**) 31 Jul, 1536. „Universitati resignarit etc,“ Ibidem., 
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wahrte man ibn, bis er feine Ausftände bezalt und die üb- 
liche Urfehde gefchworen hatte, worauf er Freiburg verließ *). 

Die Nedereien wegen nicht ftatutenmäßiger Kleidung dauer- 
ten indeffen fort und nicht einmal Profefforen und Mitglieder 
des Senats felbft blieben davon verfchont. So fam es denn, 
ald diefer Gegenftand in der Sitzung vom 2. Yuli 1537 
wieder zur Sprache gebracht wurbe, dahin, daß Mynfinger 
mit Bitterfeit ausrief: „fein Anzug fei ehrbar und die Herren 
follten fich eher mit etwas anderm, ald mit folchen Lappalien 
beſchäftigen“ **). Eine damals unerhörte Neußerung, welche auch 
feinen Ausschluß aus dem Senat auf längere Zeit zur Folge hatte. 

Sogar noch im folgenden Jahrhundert war die pruns 
fende Feder der Univerfität böchft zuwider. So leſen wir in 
deren Protoeollen unterm 12. Juli 1630 wörtlih: „Dem 
oh. Ulrih Kurz von Untermardthal ift die Feder auf 
dem Hut verboten worden, der aber nicht parirt. Decretum: 
Soll incarzerirt, die Feder verboten und er widrigenfalld ab- 
gefchafft werben.” 

Dabei wurde auf feine Entfchuldigung NRüdficht genoms 
men. Vergebens ftellte (16. Mai 1543) Mag. Meldior 
Mühlhauſer feine Armuth vor, und daß er noch den Rod 
trage, den er von feinem DBater geerbt. Dem Antonius 
Apascuanus wurde fogar eine Frift von acht Tagen ge= 
fest, um ein Stüf an feinen alten Mantel nähen zu laffen, und 
eine von vierzehn Tagen, um fich einen neuen anzufchaffen ***). 

*) 23. Aug. 1536. „Notarium ad quartum usyue diem spe fru- 
stranea detinuit.“ Jbidem. 

**) „Se arbitrari, quod in decenti vestitu incedat; — et quod 
Domivi alia haberent tractanda, quam res istas frivolas.‘“ Ibidem, 
***) 17. Maji 1546. -Dantur illi octo dies pro termino, ad assuendam 


partem huic veteri pallio; ad novam vero vestem conficiendam qua- 


tuordecim dies, Et nihil in hoc immutetur, sed aequa lance fiat pro- 
cessus,+ Prot. Univ. 
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Unter diefen Umftänden kann es nicht auffallen, daß öfter 
ein Rector der Hochſchule mit Schmähungen und fie felbft 
mit Spottverfen behandelt wurde. So erhielt als folder 
Mag. Johann Sutor von Zurzad den damals gegen 
Schweizer nicht feltenen Uebernahmen: „Kuhmaul“; *) 
zugleih wurde an feinem Haus ein Pasquill auf die Univer- 
fität angefchlagen, obgleich Sonntags zuvor die Berfaffer eines 
andern, unter brennenden Kerzen und. Glockenſchall ercome 
munizirt worden waren**). 

Unterm 17. Jan. 1546 flagte es der damalige Rector 

(Dr. Martin Kügelin) den verfammelten Vätern :- wie 
der freche Adelihe, Caſpar von Trient ***) mit Federhut, 
furzem Rod und langem Degen, die Hand an demfelben, 
vor ihn getreten ſei und ihm erklärt habe: „er hätte gewünfcht, 
Philofophie und Medizin dahier zu hören, finde jedoch feinen 
Lehrer darin, der ihm genüge. Die Univerfität, fei feiner 
nicht würdig und er fenne mehrere Adelihe, welche deren 
Befehle über ihren Anzug nicht ferner dulden, fondern ſich 
von bier fort begeben würden” +). 
— 29. Aug. 1510. «Bectorem dixit (Schorp) fore Milchmul 
oder Kuhmul, et quod ipse non curet Rectorem, Velit ad libitum 
vestes suas portare et pedellum Universitatis evaginato ense per- 
eutere conatus est’ — «Item placuil, ut Mag. Wilhelmo Mellinger 
ex Basilia etiam, propterea quia Rectorem ein Kuhmul fore dixit, 
mandetur ad carcerem ete,* Prot. Univ. 

**) 12, Nov. 1511. «Non obstante, quod dominica proxime 
pr&cedente aliorum præecedentium carminum famosorum auctores 
fuerant accensis candelis et pulsatis campanis in excommunicationem 
gravati.» 

*##) „Caspar a Tridentina, nobilis laicus Dioeces Tridentin®,“ 
Matric. Univ. 

+) «Decretum : re et corpore arrestetur et recta via in carce- 
rem ducatur ob nefandam illaın contumeliam Unjversitati illatam,* 
Prot, Univ, 
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Auch die oben (S. 84) erwähnten Borgäuge mit Mar- 
ſchall und feinen Freunden, fo wie mit Mynfinger (5.86), 
waren Gegenſtand eined Spottgedichtd geworben, deſſen Ver⸗ 
foffer unbekannt blieb, Dennod hatte der Hofmeifter bes 
Grafen v. Caſtel bald naher Urlaub genommen *). 

Der Lothringer Albericus Montanus**), der für 
einen Satyrifer galt, entfernte ſich gleichfalls um diefe Zeit 
und der damalige Nector ftellte unterm 4. Juni 1539 au 
den Senat die Anfrage: ob man nicht demfelben nach Wald- 
kirch nachfegen wolle, wo er fih, dem Bernehmen nad, bei 
dem- Sohn des Doctord Caſpar Baldung aufhalte, 

Unter Andern hatte Montanus mit des Zaſius Sohn 
Johann Ulrich Spottverfe gewechfelt, welche biefer fogar 
am Portal des Münfters anheften ließ. Bon ihm wird 
fpäter die Rede fein. 

Mebrigend waren, zumal in der erften Hälfte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, zu Freiburg nicht bloß Angelegenheiten 
ber Univerfität, fondern auch der Kirche (Geſchichte Der 
Stadt III. 291 ff.) und politiſche Vorgänge mit fcharfer 
Lange behandelt worden, 

Sp beflagte fih (11. Oct. 1515) die Stabt Bafel bei 
der Univerfität über ein von da ausgegangenes Spottlieb 
anf die Niederlage der Schweizer bei Marignano. Die Uni- 
verfität beeilte fih, bei ihren Angehörigen das Abfchreiben 
und Singen dieſes Lieds unter Strafe yon einem Gulden 
zu verbieten. Auch die Stabt fpürte dem Berfaffer nad, 
und da ergab es fih denn: „daß baffelbe von dem Haus 


*) 18. Aug. 1537. Mag. Laurentius (Schleeuried Herbipol.) 
Comitis ab Castell prsceptor, super pasquilo inquisitus: „er wiſſe 
nichts davon 2c.” Ibidem. 

*#) „AMlberieus Montanus, nebilis laicus Dioec, Tullens, 6. Jun, 
1537.« Matric. Univ, 
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des Dr. Zafins ausgegangen fei, wohin die Gerichtsbarkeit 
ber Stadt ſich nicht erſtrecke“ *). 

Es hatte daher aud allgemeines Entfegen verurſacht, als 
einige Jahre zuvor (12. Nov. 1510) der Famulus einiger 
Studenten aus Feldkirch (im Vorarlbergiſchen) in den Stra- 
fen der Stadt umher ausgerufen hatte: „Hie Schwyzer 
Grund und Boden.” Die Univerfität wies jede Unterfuhung 
bierüber von fih ab, indem diefer Famulus noch der. Par 
ticularſchule angehöre. 

Sogenanute Narrenzänfte kamen in damaliger Zeit 
zu häufig vor, als daß fie nicht auch an der Albertina Ein- 
gang gefunden hätten. Eine ſolche Zunft mochte ſchon Yän- 
ger in gebeim beftanden haben, bis fie endlih am 16. Juni 
1540 zur Anzeige fam. Mag. Johann Häring erhielt 
einen ſcharfen Berweis und mußte zur Strafe noch drei Difputa= 
tionen in der Artiftenfacultät halten. Die übrigen büßten 
mit zwei Tagen und einer Nacht, der Borftand mit doppel- 
tem Carzer. Diefe Narrenzunft erinnert auch an dag Narren- 
bäushen, in welches damals nächtlicher Weile von den 
Scharwächtern beigefangene Studenten und Andre vorläufig 
eingefperrt wurden **). | 

Sp ſehr e8 übrigens von jeher in dem Bemühen ber 
Univerfität lag, ihre Angehörigen von den Bürgern fern zu 


*) 2. Dee. 1515. «Rector deduxit: Consulatum inquisitionem 
fecisse et fandem reperisse, quod illud (carmen contra Confoedere- 
tos) primum datum ex »dibus D. Zasü, ubi jurisdietio Consulatus 
cessaret,’ Prot. Univ, 

**) 16, Oct. 1510. «Non solum —— sed sine delectu om- 
nes, qui in plateis noctu post campanam „„Morbglode”” sine Ius 
mine et eum immedestis clamoribus inveniunter, sive- laici nobiles 
sive eleriei studentes, in eandem domum „ — “ injician- 
tur,* Prot. Univ, 
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halten und abzuſondern, ſo wollte dieſes dennoch je länger 
um ſo weniger gelingen. Es gab der Berührungspunkte im 
Familien⸗ und öffentlichen Leben zu viele, als daß ſich nicht 
Beide bei mannigfaltigen Gelegenheiten, friedlich und im 
Streit begegnet hätten. 

Eine Hauptveranlaffung biezu boten die Hochzeiten, 
welche damals auf den Zunftftuben gefeiert wurben und wo— 
zu fich gewöhnlich Studenten, auch ungeladen, einfanden. 
Nur felten gefhab es, daß die jungen Herren abgemwiefen 
wurden, ſich fodann mit gezudten Degen vor dem Haus auf- 
ftellten und zu ertrogen fuchten, was ihnen nicht freiwillig 
zugeftanden wurde *). 

Wie weit ed bei folchen Gelegenheiten mit ber Berfehwen- 
dung getrieben wurde, ergiebt fi unter Anderm daraus, 
dag am 26. Juni 1514 Barthol, Dalfinger vor dem 
Senat mit der Bitte erfchien, es nicht zu hindern, daß am 
folgenden Tag vierzig Studenten oder mehr auf feiner Hoch— 
zeit fich einftellten. Die Univerfität gieng jedoch auf dieſes 
Anfinnen nicht ein; verbot es vielmehr, bei Strafe von einem 
Gulden den ihrigen, mit den, bei foldher Gelegenheit üblichen 
Paufen, fo wie an der Faßnacht in ihren Wehren ohne 
Mäntel „mit Violen“ umherzuziehen**). Sie foderte auch 
die ftädtifche Behörde dazu auf, von Seite der Bürgerfchaft 


*) 1, Dec, 1513. «Post reprehensionem eorum in inferiori parte 
Zunftse Doleatorum catervatim sunt congregati et cum gladiis eva- 
ginatis; ita ut virgines et mulieres aufugerint ete.r — Puniti sunt 
nobiles: Philippus de Rechberg, Petrusde Andloete. Prot. Univ. — 
17. Nov. 1521. «Quidam Studentes caligis vel tibialibus ferme aper- 
tis circa genitalia, steterunt ante honestas mulieres et retrocedere 
jussi armorum gestibus resistentiam præ se tulerunt.» Ibidem. 

*#) «Nec ut Studentes in eisdem nuptiis corisarent aut cum tym- 
pano incederent, admisit,« 
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dem Leichtfinn junger Leute zu fteuern *) und firafte Ver⸗ 
ſchwender unter den ihrigen, deren fie habhaft wurbe **). 
Ehrenmänner zeigten felbft mitunter folhe an; fo Mag. Das 
mian Wertheimer Profeffor der Ethif (28. Sept. 1601) 
den ihm empfohlenen Jacob Molitor von Mörsburg, ver 
feit Anfang des Schuljahres nicht weniger ald 220 Gulden 
(eine damals ungewöhnlide Summe) gebraucht und um ber 
Schmäufe willen die er sad, Schulden auf Schulden ge- 
häuft hatte. 

Uebermäßiged Trinken war das fechzehnte Jahrhundert 
hindurch, wie alfenthalben, fo auh zu Freiburg an ber 
Tagesordnung. 

Schon zu Anfang des Jahrs 1526 hatte. der Stadtrath 
auf den beraufchten Bürger eine Strafe von einer Marf 
Silber gefest und die Univerfität erfucht, bei den ihrigen 
daffelbe zu thun. Unterm 13. März (d. 3.) behielt fie fi 
in ihrem Mandat eine willführlihe Strafe vor ***). Diefe 
hinderte nicht, daß mitunter die Weinkönige mit ihrem 
Hofftaat, — Abzeichen in Seidenbändern um die Hüte, — 
mit Mufif in der Stadt umherzogen +). 


*) 24. Jun, 1538. «Deputati ad Senatum Friburgensem instent, 
quatenus prospiciat apud suos Subditos, ne ipsi quibusdam Studen- 
tibus prodigis nimia exponaut atque vendant; ne Universitas cum 
teınpore cogatur contra eos Senatusconsultum Macedoniani practicari,» 
Prot, Univ, 

**) 26. Jul. 1538. »Rector retulit, Joannem Jackamardum de 
Befort Burgundum, se prodigaliter in Bursa gerere. Decretum, ut 
ad triduum sine vino incarceretur,* Ibidem. 

***) „Placuit: ebrietatem et ad æquales potus invitationem per 
mandatum publicum sub poena arbitraria Universitatis prohibendas, 
+) 13. Jan, 1573. «Die solis proxime przterito convivarunt 
nonnulli studiosi in hospitio publico apud Silvestrem, Regiam aulam 
inter sese habentes; fietitium Regem et Aulicos deinceps a prandio 
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In einem ſolchen Putz und flarf angetrunfen, trat fogar 
der Geiftlihe aus Coblenz, Balthafar a Merula, vor 
die Väter der Albertina („Aistrionum more indutus, largiter 
potus“); weßhalb er (14. Nov. 1578) auf drei Tage Car- 
ger oder zu vier Kronen verurtheilt wurde. Er bezog ben 
Sarzer, Ichimpfte jedoch mit dem Zuſatz auf die Univerfität, 
daß er eher auf deren Privilegien verzichten, als ihr ferner- 
bin Folge leiften wolle. Die Bäter nahmen ihn beim Wort 
und zeigten ihn durch den Notar der Stadt an. 

Im Jahr 1596 fam, wie dad Senatsprotocoll fich aus—⸗ 
drüdt, „die teuflifche Trinkweife auf, daß Einer mit vol- 
lem Glaſe fi erhob und die Übrigen ihm fo lange zufchrieen 
und pochten bis er es geleert hatte” *). 

Glüdsfpiele waren von der Stadt fireng verboten. 
Als fih im Winter 1584 außerhalb ihrer Gemarkung, im 
Dorf Ufpaufen, ein fogenannter Glückshafen nieder: 
ließ, wurde ed den Bürgern von ihrer Obrigfeit unterfagt, 
dahin zu geben. Der damalige Rertor (Dr. Zac. Streit) 
war der Anficht, dag auch in Betreff der Studenten daſſelbe 
geihehen follte. Es unterblieb jedoch, indem biefer Hafen 
feinen Weg weiter fortfegen mußte. 

Entführungen von Mädchen, mit deren Zuftimmung, 
famen öfter vor. Als PaulBreiswerf am 1. Mai 1516 
den Leonhard Rainer von Innſpruck mit deffen Freund 


per plateas hine iude, pileis eircumvelutis sericis diversicoloratis- 
fasciis, circumduxerunt,, fidieinibus pracedentibus, ' 

*) 22. Nov, 1596. «Diabolicus bibendi modus (noviter) ex- 
cogitatus, quo unus bibens surrexit alii omnes bibenti acclamantes 
bestialibus clamoribus et pulsibus tumultuantes, minime ferendus; 
quoniam conjunctus cum maximo scandalo cedit in dehonestationem 
Universitatis, Deceruitur publicandum mandatum; quo omnes mo- 
nebuntur modestie servandz etc.» 


bei einer ſolchen VBeranlaffung überrafchte, verließ feine Nichte 
zugleich mit den Studenten das Haus, in welches fie folgen- 
den Tags auf Klage ded Stadtraths wieder zurüdfehren 
mußte. Dabei fielen ſchwere Worte auf den Senat der Hoch⸗ 
faule, als faumfelig im Strafen und das Recht nicht hand⸗ 
babend *). Ungeachtet die Umiverfität es zur Bedingung 
der Rüdgabe gemacht hatte, daß dem Mädchen fein Leib ge= 
hehe, wurde daffelbe dennoch von der Stadt einige Tage 
fang eingefegt, worauf auch ihr Entführer Arrefi bei dem 
Pedellen erhielt. In Folge des alten, bei ſolchen Fällen üblichen 
Stadtrehts, wurde jedod das Mädchen ihrem Geliebten 
zur Ehe richterlich zuerfannt**), weshalb diefer nicht weiter 
geftraft wurde. Sein Freund verlor dagegen auf einige Zeit 
den Degen und mußte zwei Gulden zahlen. 

Da man in jener Zeit öffentlihe Frauenhänfer dul— 
dete, fo wurden diefe auch von Studenten befucht, wobei 
Unordnungen manderlei Art***) und zumal bfutige Händel 
mit Bürgerlichen vorfielen. 

Schwängerungen wurden von der Univerfität mit Car⸗ 
zer und Geld beftraft+); Fälle von Nothzucht urtheilte 


*) „Super quo Consulatus exprobravit Univessitati, quod negli- 
genter puniret; item:quod justitiam non administraret ete,» Prot. Univ, 

**) 6, Aug. 1516, «Cognata Pauli Briswerk Leonhardo de 
Innspruek adjudicatur in uxorem etc.” Ibidem, 

***) 6, Aug. 1516. «Hieronymus Mayer de Gamundia, qui fre- 
git fornacem in domo meretrieum, propter hunc et alios excessus 
debet recedere ab Universitate.»r — Auf Eröffnung dieſes Urtheile 
erwieberte er: „Muß ich hinweg fo ſchandlich, fo will ich Lib und 
Gut daran benten.” Ibidem. 

+) 30. Jun. 1563. «Joannes Jacobus Has — quia vir- 
ginem defloraverit eumque gravidam- effecerit, puniter carcere per 
duas septimanas et tribus coronatis Universitatis: fisco applicandis, » 
10. Juni 1565. „Stadt zeigt an: es ſei ein Priefter fo Peter Linck 
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das bifchöfliche Drdinariat gewöhnlich fehr mild ab. Die 
Univerfität verhängte in ſolchen Fällen überdies Relegation *). 

Dei Öffentlihen Schlägereien fand gewöhnlich ein bes 
fannter Raufbold, mitunter ein fpäter nicht unberühmter Name 
an ber Spite der Studenten. So im September 1514 Se- 
baftian Schertlin, bei einem Auflauf zwifchen benfelben, 
Bürgern und Bauern, in dem benachbarten (nachmald ein- 
gegangenen) Dorf Adelbaufen, wo tüchtig gezecht worden 
war *). Schertlin und fein Freund Magifter Johann 
Freiding aus Kempten entgiengen nur dadurch, daß fie 
verwundet waren, der Strafe. Schon am 23. Det. d. 5. 
(1514) famen jedoch neue Klagen ein, daß eine Anzahl 
Studenten unter Anführung Schertlin’s die Scharwächter 
der Stadt angelaufen habe, Die Univerfität firafte biefen 
mit acht Tagen Carzer bei Waffer und Brod ***); feine Ge⸗ 


genannt und vor etlicher Zeit bei den Auguftinern Schulmeifter gewefen ; der 
habe eine geiftliche Frau zum Grünen-Wald, Schwefter Frenen ſchwanger 
gemacht. Begert, daß Univers, tanquam ejus subditum propter hoc 
facinus ftrafen wolle. Decretum, Weil er Lind in zwei Jahren faft 
nie bie gewefen und fih als Student gehalten, will Universit, ihn 
nicht pro subdito erfennen, ſunder hiemit ereludirt haben. Sol No— 
tarius der Stadt anzeigen.” Ibidem. 

*) 24. Maji 1515. Magister Johannes Caesar caus. curial Dni, 
Constant, Episcopi Commissarius proposuit: Bertholdum de Rot etc, 
per Ordinarium de etsuper excessu per ipsos perpetrato absolutos. — 
4. Jun, 1515. Comparuit B. de Rot et iterum petit, sibi injunctam 
ab Universitate poenam mutari in aliam. Conclusum, ut avisetur, 
quod recedat ab Universitate in pace; etita factum est et de poena 
dissimulatum, » 

**) Kurz zuvor waren diefe jungen Leute unter Paukenſchlag nad 
dem Dorf Zähringen zum Tanz gezogen, und hatten dort den 
Bauern fo tapfer zugetrunfer, daß einer derfelben beinahe des Todes 
war. («Fiat inquisitio de aequalibus haustibus,*) 

*##) ‚Decretum fuit, ut Sebast. Schertlin maneat ad octo dies 
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noffen nad) Verhältniß. Einer davon Fündete zur Zufrieden- 
beit der Hochfchule freiwillig auf. 

Kaum war Schertlin von der Univerfität abgegangen, 
fo verfammelte fih ein neuer Kreis von Trinf- und Streit- 
{uftigen, meiſtentheils Adelihen, um den Canonicus von 
Würzburg Johann von Bibra, Neffen des dortigen Bi— 
fhofs, und feinen Freund Johann von’ Stein, Bei 
ihnen war das verbotene Jagen und Fiſchen an der Tages- 
ordnung; Wölfe und Füchfe hatten fie zur Unterhaltung mit- 
gebraht*). Ganze Nächte brachten fie trinfend und fingend 
in dem Haus eines Priefters, Georg Nedhberger, ges - 
nannt „Teufelsbefhwörer” zu**), zogen dann lär- 
mend dur die Straßen und gerietben in Händel, wobei 
Berwundungen vorfielen. . 

Auch im Gafthaus zum. Sponhart hatte Bibra einen 
Fremden angegriffen, der fih nicht mehr mit Geld abfinden 
faffen wollte und feinen Gegner auf das äußerſte bedrohte. 
Die Univerfität ſah fich deshalb (2. Dee. 1516) veranlaft, 
den damaligen Bürgermeifter Baltbafar Tegelin von 
Wangen zu erfuchen, durch diefen Fremden den Stadtfrie- 
den beſchwören zu laffen und ihm Recht vor der Hochſchule 
anzubieten; wo nicht, das weiter Nöthige zu thun (d. i. ihn 
auszuweifen). So fehr fih nun der Borftand der Stadt 
bemühte, dem Wunfch der Hochſchule zu entfprechen, fo ſcheint 


in carceribus, cui solum panis et aqua interim pro vitze sustentatione 
administrabitur ete,» Prot. Univ, 

*) 26, Jul. 1516. «Animalia fera, videlicit Lupos et Vulpes, 
diligenter custodiant,| ne aliis damna inferant.- Prot. Univ. 

**) 11. Mart, 1517. «Conelusum , quod Dominus Georgius Rech- 
berger vocelur ad ÜUniversitatem, et abdicantur sibi privilegia prop- 
ter suos malos et indispositos mores de et supra quibus suepe de- 
nuntiatus fuit,* Ibidem, 
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er doch dem Domberrn von Bibra nicht genug gethan zw 
haben, denn es Tief die Anzeige bei dem Senat ein, daß 
Sonntag (21. Dee. 1516) Abends derſelbe den abelichen 
und geftrengen Heren Bürgermeifter am Kragen gefaßt, am 
ben Haaren umbergezogen: und moch fonft mißhandelt habe*). 
Die Univerfität erkannte fofort dem zügellofen jungen Herr 
(unter Borbehalt weiterer Strafe) Hausarreſt zu; da jedoch 
derfelbe (angeblih) von feinem Onkel nah Würzburg ab⸗ 
gerufen wurde **) und der Bürgermeifter jelbft mit allen zu 
Freiburg Damals anmwejenden Domherren („eum omnihus Ca- 
. nonicis“) um Nachlaß für ihn bat, fo Fam er für feinen 
unerhörten Frevel mit der Abgabe von vier Gulden an bie 
Univerſitätskaſſe davon. 

Auffallend it Stein’s Aeußerung, ald er am 26. März 
1517, Freiburg ebenfalls verließ: „Herr Rector, ihr hand (habt) 
zu mir gefagt, ich und min Gefellen follen usziehen. Nun 
bin ich fertig, es will mich aber Niemand han (haben). Ich 
bin bi dem Tüfelsbefhwörer gefin (gemwefen), der fagt, 
die von Friburg wollen ihn befchweren. Darum müfjen wir 
hinwegziehen. Ich kann nicht alfo fchlecht zehren; ich muß 
im Tag. wohl fechsmal effen, wenn’s ein Anbrer thät, er 
müßt fterben.” 

Es war übrigens mit folchem Abziehen hohe Zeit; denn 
bereits ließen fich die Bürger vernehmen: „wenn es fo fort- 
gienge, jo würden fie den jungen Herren die Häufer ftürmen.” 


*) “Retulit Dr. Joh. Brisgoieus: — quod 'Dns, Johanes de 
Bibra — nobilem ac validum virum Balthas. Tegelin magistrum 
eivium jugulo arripuisset et crinibus ac aliter male tractasset etc,» 

**) 8, Jan, 1517. „Comparuit venerabilis vir Dns, Joh, de Bibra 
Canonicus Herbipolensis et proposuit: se vocatum per mandatum 
reverendissimi Dni, Episcopi Herbipol, ideo petat sibi relaxare ar- 
restum etc,“ 
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Auch die bier ftudirenden Mönche hatten ſich theilweiſe 
nicht beſſer aufgeführt. Im September 1521 warf unter der 
Tanzlaube zu Ebringen cin Carmeliter feine Caputze 
ab und foderte mit gezucktem Degen die Bauern zum Kampfe 
beraus *). Ein Benedictiner, der in einem Klofter un: 
tergebracht war, flieg nächtlicher Weile auf Leitern über die 
Mauer deſſelben, zog mit Iuftigen Gefellen in der Stabt 
umber und brachte Ständen. Die Scharwächter griffen 
ihn enblih auf und übergaben ibn dem Rector. Er wurde 
auf fünf Tage bei Wafler und Brod in den Garzer vers 
urtheilt, mußte Urfehde fhwören und dem Notar noch fünf 
Bären („ursos“, damalige Bernermünze) zahlen. 

Später wendeten fi die Stiftsherren von Straß 
burg ihrer Angehörigen wegen, die zu Freiburg jtudirten, 
unmittelbar an die Univerfität. Aber auch dieſe entiprachen 
nicht und der Senat verweigerte ihnen eine empfeblende Für: 
Iprache bei dem Gapitel. 

Sogar die Beanen (Schuljungen **), welche man erft 
dur Die ſchon vielfach befchriebne und abgebildete „De- 
positio Beanorum*“ zu Füch ſen, anderswo Pennalen, 
— den Schoriften gegenüber, — befördert), waren in 
den allgemeinen Strubel hineingezogen worden und verban- 
den fich mitunter gegen die Studenten. Ihrem Tanz 
ſollten biefe ſchon ſeit Jahren nicht mehr beimohnen ***), 
9),6. Sept. 1521. „Conelusum, fratrem Augustinum Bummer 
ex Markdorf Ordinis Carmelitarum vocari in conspectum Patrum, 
qui nuper in Ebringen unter der Tanziauben degladiando rustieos 
invitavit, cuculla exuta cum multis insolentiis,‘* Prot. Univ, 

**) MWörtlih Gelbfhnäbel. Bean romanifh — Bee jaune, 
5*55) 27, Jul. 1515. „Fuit relatum, Cerdones Fabros et quosdam. 
Beanos contra Studentes fecisse conspirationem et propterca limen- 
dum, tumultum fieri praesertim tempore.Choreae Beanorum. Con- 


clusum: quod nullus ex Studentibus sub ‚poena’ dimidii floreni Cho- 
Geſchichte der Univerfität Freiburg. 11. Thl. ei 
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Nun erneuerte die Univerfität alle frühern Berorbnun= 
gen gegen das Nachtſchwärmen ohne Licht und mit Waf- 
fen, die Aufläufe und. Streithändel und ließ aus eichenen 
Bohlen einen firengern Carzer im Collegium errichten. Def- 
fen ungeachtet famen von Zeit zu Zeit wieder Verwundun⸗ 
gen von Bürgerlichen vor ; fogar im Rüden des Schultheißen 
bewarfen Studenten einen Megger mit Steinen „und plärten 
ihm nach wie die Kälber.” Der Pedel (Michael Bud) 
felbft, — der deshalb feine Stelle verlor, — wurde bezüch— 
tigt, mit einem angeblich vergifteten Degen einen Seiler ſchwer 
verwundet zu haben. Auf gleihe Weile gieng das aus— 
fchweifende Leben mit Mädchen und Weibern, befonders bei 
den Haus- und Tifchgenoffen des Mag. Hieronymud 
Strauß von Nördlingen fort. „Sie führen, — fo wurde 
geffagt (8. Der. 1516), — ein fo unziemlih Weſen, daß 
ed Gott leid fei und er die Nachbarn darum ftrafen werde.‘ 

Bom Jahr 1519 an nahmen die Streithändel wieder 
mehr zu und wurden nicht nur die Scharwächter, ſondern 
ganze Zünfte in biefelben verwidelt. Anfänglich die Bäder; 
als Wolfgang Wagner aus Lauingen, vom Zehen nad 
Haufe zurüdfehrend, im Mai d. 3., einen derſelben ſchwer 
verwundete. Zwar hatte ihn am folgenden Morgen der Rector 
durch den. Notar in den Carzer beſchieden; Wagner bielt 
ed jedoch für ficherer, in der Freiheit ded deutfhen Hau— 
fes den weitern Verlauf abzuwarten. Nun befchloß die Unis 
verfität gegen benfelben vorzufchreiten und ihn zu ergreifen, 
fobald er fein Ajyl verlaffen würde, feßte auch den Verwun⸗ 
beten bievon in Kenntniß; doc wurde ed noch im Jahr 1520 


rcam Beanorum, eodem anno fiendam, visitet.“ — 9, Sept. „Eren- 
berg non negarvit, se fuisse cum Chorea Beanorum, vocatum tamen 
per Ludimagistrum. Conclusum: ut Eudimagister vocetur ad Uni- 
vertitatem et idem Erenberg solvat poenas.“* Prot. Univ. 
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von Seite der Stadt gerügt, daß die Univerfität fo langſam 
und. mild mit ihren Strafen einfchreite, wogegen der Rector 
einwarf, daß bei größerer Strenge der Univerfität die Bür⸗ 
ger jammern dürften: „dieſelbe wolle die Studenten ver- 
treiben” *). 3 

Es erfolgte nun ein Cravall zwifchen Studenten und 
Bädern nad) dem andern; fobald ein Theil nächtlicher Weile 
fih bliden ließ, war der andre zur Hand. Als am 22. Det. 
1520 Studenten vom Abendtrunf im Gafthaus zum Schna— 
bel heimfehrten , fanden- fie die Bäderfnechte in der Schufter- 
gaffe aufgeftellt. Sogleich entzündete fi der Streit und ba 
Auguftin Linz von Gonftanz mit gefchwungnem Degen 
unbefonnen auf feine Gegner einftürzte, fchleuderten ihn dieſe 
in den Bach und mißhandelten ihn fo, daß er für tobt zu 
einem benachbarten Chirurgen getragen wurde. 

Bald darauf zogen die fiegreichen Knechte mit Pfeiffen 
und Trommeln durch die Stadt, wobei ed abermal einen 
Kampf abjeste, bei dem fi von Seite der Studenten wie- 
der ein „weißer Mönch“ mit feinen Freunden auszeichnete, 

Gegenfeitig ftellten fih während der Freiburger November- 
Meſſe 1520 einige der tüchtigften Vorfechter unter den Uni- 
verfitäts-Angehörigen, vor der Apothefe dem Münfter gegen- 
über, berausfodernd auf. Sie trugen bunte gefchlizte Bein- 
fleider, lange Schwerter and den Mantel über die Schultern 
zurüdgeworfen. An ihrer Spitze ſah man Meifter- Lato mus 
von Arlon, den fächftfchen Ritter Heinrih von Eppen- 
dorf nicht weniger durch Gelehrſamkeit ald durch Schulden 

*) 18, Oct. 1520. «Cives subjunxerunt, subolere eis, Universi- 
tatem lento pede et parum rigorose cum suis subditis ad delictorum 
vindictam procedere, Quibus Das, Rector respondit: Universitatem 
vereri, si rigorosius animadverteret in statutorum transgressores, — 


fore, Cives clamaturos, Universitatem velle scholares per nimium 
rigorem propulsare.» Ibidem, 
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ausgezeichnet*) ; den Nürnberger Franz Froſch, welden 
Zaſius als Supplenten aufgeftellt hatte, den gewältigen Dies 
vonymus Haufer von Pludenz und Andre. Jedermann 
gieng ſcheu an ihnen vorüber und aud die Univerfität jelbft 
ftrafte fie nicht höher ald um einen Schilling Pfenning. Den 
noch fündete Meifter Johann Machtolf von Eplingen eher 
auf als er zahlte, und Haufer verfehwor fich feine Strafe 
mehr zu entrichten **). 

Als der Senat der Hochfchule damals noch zur Berathung 
zufammenfaß, wurde Dr. Johannes (womit fih der Or⸗ 
dinarius der Theologie, Joh. Brisgoicus gemeint glaubte) 
zu einem veifigen Knecht hinausgerufen. Diefer fragte ihn 
vorerſt: „ob er der Doctor Hanns ſei?“ Worauf derfelbe, 
als dieſes bejaht wurde, fortfuhr: „Mein Herr Junker OD 8s 
wald von Hatjtadt laßt euch jagen, wo ihr ihm werbet, 
wolle er euch den Kopf zerſchlagen.“ Der Senat fdidte be- 
greiflicher Weije zum Schuge feines Mitglieds jofort Abgeord⸗ 
nete an den Stadtrath, von dem fie mit Borwürfen wegen 
zu großer Nachſicht empfangen wurden. Sie beklagten ſich 
jedoch unter Anderm bei demfelben: „die Drohung, der Uni» 
verfität Privilegien nicht mehr zu handhaben und Doctoren 
und Regenten, wie Andre, anzugreifen, fei für fie unleiblich. 
Die Regenten feien friebfame, mehrentheils alte Leute, welche 
ftraften, jo viel ihre Statuten und ihr Gerichtszwang es er: 


*) 13. Maji 1522, «Decreta est citatie contra mobilem Henricum 
de Eppendorf‘ in Basilia agentem ad instantiam creditorum, — 
28. Maji,. Procedatur juxta statuta etc,» Prot. Univ. 

**) Sogar der Famulus des Ehren-Rectors, Grafen Wilhelm 
von Zweibräden hatte ein langes Schwert umgethan. Als er 
(11. Febr. 1521) damit auch in ver Burfe erfchien, wo ihm dieſes 
verwiefen wurde, lachte er dem Conventor ind Gefiht, und ald er 
biefelbe verließ „hat er gar finvlich gejuchzget.“ Prot. Univ. 
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laubten. Zudem feien gegenwärtig viel fremde Studenten bier. 
Stoße nun das hisige junge Volk zu Zeiten aufeinander, fo 
gefchehe diefes an andern Hochſchulen auch. Die Vorfahren 
feien freundlicher gegen die Univerfität geweſen und hätten 
nicht jede Ungelegenheit auf deren Regenten gewälzt. Wenn 
Dr. Johann Odernheim über das Freiburger Stadt 
recht Difputationen hatte, fo geſchahe dieſes auch in andern 
Univerfitätöftäbten, wie zu Bolonia, ebenfo 20.” 

Lesteres, jo wie die Beſudlung des Stadtwappens 
um diefe Zeit, fcheint die bürgerlihe Behörde beſonders 
aufgebracht zu haben *). 

Nebfivem hatte Pedell Chriſtoph Wagner von Nör— 
tingen Anfangs Mai 1521 den Brunnenftod vor dem Colle⸗ 
gium umgeftürzt und fich hierauf flüchtig gemadt. Er ent- 
ſchuldigte fih dahin, daß er eines Abends wohlbezecht die 
ſchon beſchädigte Säule umfaßt habe, um durch einen Trunf 
Waſſer die Gluth des Weins zu dämmen; diefelbe fei jedoch 
alsbald gebrochen und hätte ihn befchädigt, wenn er nicht zus 
rüdgefprungen wäre. Auch diefer Vorgang wurde ebenfo« 
wohl der Böswilligfeit zugefchrieben, ald daß eines Morgens 
von einem Frahtwagen ein Fäpchen mit Burgunder ver- 
fhwunden war, welches leichtfertige Studenten fich zugeeig- 
net, aber auch alsbald wieder erſetzt hatten. 

Neue Streithändel brachte der Januar 1522. Schon am 
9. d. M. wurde zur Anzeige gebracht; daß der adeliche Cle— 
rifer, Martin von Degenfeld nädtliher Weile in ber 
Neuburg verwundet und feines Baretd und Manteld beraubt 


*) «Exposuit M. D, Rector: Cives nolle audire de ulla concor- 
dia, nisi denuntiati duo per eosdem (licet non nominati) ; videlicet 
Das. Dr. Joh Odernheim et Notarius ante omnia puniantur, Nisi 
fiat, man müffe hart büßen. Quia Nobiles habentes affines in Se- 
natu iudigne ferant, eosdem diffamari etc,’ 
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worden ſei*). Noch mehr befchuldigte man ſich gegenfeitig, 
als in der Nacht vom 20. Jan. Kürfchnergefellen ein Frauen 
haus bereits in Befiß genommen batten, weldes die Stu- 
denten mit Steinen und Degen ftürmten. 

Obgleich nach folhen Vorgängen die Bewohner der Burfe 
nunmehr firenger als jemals überwacht wurden; fo war es 
doch einer derfelben, der einen von Freiburg gebürtigen jun 
gen Kürfchner, Mihael Mattmann, nädtliher Weile 
auf der Strafe niederſtieß. Am Morgen vom 4. Febr. 1524 
fand man deſſen Leichnam und erfuhr zugleih von einer 
Frau, die in der Nähe wohnte, daß fich Abends vorher; Zwei 
im Borbeigeben gegrüßt hätten. Hierauf habe Einer den 
Andern gefragt: „wer er fei, ob ein Handwerksgeſell?“ und 
auf die bejahende Erwiederung fogleih an den Degen ge- 
griffen. | 

Diefer Mittheilung an den Rector der Univerfität fügte 
der Obriftmeifter der Stadt noch bei: es befinde fi Nie- 
mand in der Freiheit des deutfhen Hauſes, au 
babe diefen Morgen noch fein Verdächtiger die Stadt vers 
laſſen; er bitte deshalb um Unterfuchung. 

Nachdem der Senat foldhe angeftellt hatte, glaubte er 
dem Schultheißen verfihern zu dürfen, es finde fih unter 
den Studenten feiner, der diejer That ſchuldig oder nur ver- 
dächtig fei. Man möge denfelben nicht fo auffigen; es wohn- 
ten nebft ihnen viel Andre in Freiburg u. f. w.**) 


*) Derfelbe erflärte mit Andern (3. Febr. 1522), eher wegzu— 
ziehen: „ab insidioso hoc oppido, cum nullum auxilium nec ab Uni- 
versitate, nec a Regentibus sperent.“ Prot, Univ, 

**) 4, Febr. 1524. „Placuit ut dicatur supremo Scabino, nemi- 
nem ex Studentibus inventum hujus facinoris reum, vel saltem la- 
borare suspicione, licet diligens inquisitio sit habita, Deinde roge- 
tur, ne tam pravus esse velit in Studentes ete.“ 


105 

Da fih jedoch die Verwandtſchaft des Entleibten biemit 
nicht berubigte und gegenfeitig die Studenten bedrohte, fo 
jab fi die Univerfität nach einem Vierteljahr genöthigt, der⸗ 
feiben Frieden bieten zu laſſen*); die bifchöfliche Genehmi- 
gung der Uebernabme von Maleficanten an der Hocfchule 
(die im Mai 1524 erfolgte) zu betreiben; endlich im Juni 
dv. J. Mattmanns Mörder durch öffentliches Patent an 
dem Münfter (in foribus Ecelesiae) als von ihr für im- 
mer ausgeſchloſſen zu erklären. 

Inzwiſchen hatte fih Rudolph Abegg von Bregenz, 
der am 3, Febr. Abends, angeblich) auf einen furzen Beſuch 
die Burſe verlaffen, als unläugbarer Thäter herausgeftellt, 
Mattmanns Berwandte zeigten ſich jest auch durch das 
veröffentlichte disciplinarifche Urtheil der Univerfität, — ohne 
eriminelle Behandlung des Schuldigen zu verlangen, — be> 
friedigt. 

Der nun folgende Bauernfrieg und deſſen gemein- 
ſame Gefahr fühnte die Gemüther von Angehörigen der Stadt 
und Univerfität wieder aus. Die Lestern, unter Führung 
des Nectors und zweier Profefforen, erfchienen in drei Rot— 
ten getheilt, zur Bertheidigung auf den Mauern und ließen 
es fi) fogar gefallen, mit freiwilligen Frondienſten der Bür- 
gerfchaft in Schanzarbeiten beizuftehen **). Bei der mit den 
Bauern abgefchloffenen und befchworenen Lebereinfunft bethei- 
ligte fi die Hochſchule nicht. 

Bon nun an erfcheint mehrere Jahre hindurch der Beſuch 


*) 6. Maji 1524, „Quia familia Michaelis Mattmann nuper in- 
terfeeti magnas agit minas in Studentes, placuit Magistrun Theo- 
baldum (Bapst) mitli ad superiorem. Scabinorum , quatenus pax eis 
mandetur,‘* | 

**) 14, Maji 1525; „Civitatem angarialibus prastationibus in- 
fossare apud moenia Monasterii Oberrieder.‘‘. Prot. Univ. 


104 


bes Univerfität fehr vermindert. Waren in den zwei Seme- 
fern des Jahrs 1522 noch 171 immatriculirt worden; fo 
fallen auf das Jahr 1525 nur 22; auf 1526, wo ſich noch 
eine anſteckende Seuche einftellte, gar nur 16. Erft mit 1529 
flieg die Frequenz wieder auf 64, mit 1534 auf 101, mit 
1537 auf 128 u. f. w. Zugleich fanden fih, nachdem das 
Domftift Bafel zu Freiburg feine Zufluchtftätte gefunden 
hatte, von Jahr zu Jahr mehr höhere Geiftlihe ein. So 
brachte das Jahr 1546 unter 68 Elerifern einen Abt, zwei 
Mönde und 22 Domherren (davon 2 aus Speier, ebenfo- 
viel aus Worms, 3 aus Mainz, 2 aus Trier, 6 aus Würz- 
burg, 3 aus Augsburg, 1 aus Ellwangen, 1 aus Leiden 
u. ſ. w.) In gleihem Berhältniß nahm der höhere Adel, 
theils in Geiftlichen theils in Laien zu. So lieferte das fol- 
gende Jahr drei Grafen (Ludwig, Otto und Philipp) 
von Iſenburg, zwei (Georg und Marimilian) von 
Lichtenftein, ebenfoviel (Johann und Philipp) von 
Manderfheid u. f. w. 


Dadurch änderte fih Manches in den bisherigen Verhält- 
niffen unter den Studierenden an der Hochſchule. Während 
namentlich die Burfe ſich entleerte, wurden nicht felten ganze 
Häufer für Adelihe und ihr Gefolg gemiethet. Die Dis— 
eiplinargefege Fonnten nicht mehr fo wie früher gehandhabt 
werben; öfter ließ fich die Univerfität von foldhen Herren ge= 
fallen, was fie Bürgerlichen nicht zugeftanden hätte. 

Schon Graf Eitelfrig von Zollern hatte es übel 
vermerkt, daß ihn die Univerfität nur als „günſtigen“ 
und nicht als „gnädigen Herrn” begeichne. Der Senat 
beſchloß (13. Zuni 1510) diefes zu verbeffern. 


Der erwählte Bifchof von Görz, Antonius von Sa— 
lamanca, ließ fih zwar im März 1529 in das Album 
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ver Hochſchule eintragen *), wies aber dabei die übliche Ver⸗ 
pflihtung auf die Statuten derſelben zurüd; da er deut- 
[her Reichsfürſt fei und nur vor dem Reichsfammer- 
gericht zu ftehen habe. Beſondere Abgeordnete (darunter 3a = 
fius) mußten ihn verfihern, daß auch Pfalz- und Markt 
grafen ſich diefer Verpflichtung mit ihrem Ehrenwort („loco 
juramenti fide data‘) unterzogen hätten. Dennoch mußten 
fie fid) öfter. bei ihm einfinden, bid er fich endlich herbeiließ, 
ihnen zum Zeichen feiner Ergebenheit die Hand zu reichen 
(„offerre fidelitatem in manus Legatorum“). 

Ein Graf von Jfenburg, Tifchgenoffe des Erasmus, 
war nicht einmal dahin zu bringen, fich einfchreiben zu Laffen, 
obgleich er der Privilegien der Hochfchule fid erfreuen wollte, 
Diefe war genöthigt, ihm unterm 8. Mai 1529 zu eröff- 
nen: wenn er mit den Seinigen fortfahre fi deſſen zu weis 
gern, fo müffe fie der bürgerlichen Behörde die Anzeige das 
von maden **). 

Am 20. Dee. d. 5. wurde Graf Poppo von Henne 
berg, Domberr zu Bamberg und Würzburg (an demfelben 
Tag auh Moriz von Hutten, Dombderr zu Würzburg 
und Eichftett) eingefchrieben ***). Die Univerfität ernannte 
den Erftern für das Sommerhalbjahr 1530 zum Ehren-Rector; 
machte aber zugleih an ihm die Erfahrung, wie wenig ſolche 
Herren ſich eigneten, an die Spige einer wiffenichaftlichen 

*) „Reverendissimus D. Antonius de Salamanca, electus Epis - 
copus Gurcensis,,. Martii 1529. Dedit duos aureos in auro.“ Matrie. 
Univ. 

**) „Civiliter denuncientur Senatui, nisi se inscribi fecerint, 
Et super hoc Pedellum certificentur.“ Prot. Univ. ' 

***) „Illustris ac generosus Dominus Dus. Poppo princeps ac 
comes de Hennenberg, Cauonicus Bambergensis et Herbipolensis. — 
Moritius ab Hutten, Canonicus Herbipolensis et Aistettensis 20. Dec. 
1529,“ Matric. Univ, 
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Anftalt geftellt zu werben. Poppo befuchte bald feine öffent- 
Borlefungen mehr*), benahm ſich übermüthig und gab ben 
um ihn ſich fchaarenden Adelichen fein gutes Beifpiel. 

Des Zechens wurde fein Ende, theils bei Gaftwirthen, 
tbeild in Privathäufern. Am 17. Juli 1531 tranfen fie zum 
Spiegel. Während nun der Wirth einen von ihnen, der 
ganz beraufht war, nah Haus brachte, wodurd ein Tus 
mult entftand, den die Scharwache zu ftillen ſuchte; ftürzten 
‚zwei Adelihe mit gezudten Degen die Stiege herunter und 
einer von ihnen hieb dem Wachtmeifter, „einem armen Werf- 
mann,“ den Daumen ab. Der Stabtrath bat nun: man 
möge Beide mit Arreft belegen und Recht ergehen laſſen; 
fonft fei zu beforgen, „daß das gemeine Volk felbft dazu 
thun werde.“ Beide fuchten, unter Vermittlung des Grafen 
von Henneberg, fih mit dem Wachtmeifter abzufinden und 
einer von ihnen verließ nicht lange nachher die Hochſchule **). 


Aber bald liefen neue Klagen ein. Gelegenheitlich eines 
andern Abendichmaufes wurde eine Fahrt veranftaltet, wozu 
ein Karren hervorgezogen wurde. Das Loos foldhen zu bes 
fteigen, traf den Domberrn Graf Poppo, der auch unter 
Jubel in der Stadt herumgeführt und endlich auf dem Fifch- 
markt in den Bach gefchüttelt wurde. Darauf beftieg Wolf: 


*) 16. Jan, 1533, „Proposuit M. D, Rector: Comitem ab 
Hennenberg non visitare publicas lectiones, verum privatas audire 
a Theodorico de Reiffenstein injuriatore Universitatis etc.“ Ibidem. 

**) „Vitus Longus de Planeck, laicus Dioeces, Frisingens.“ Er 
ließ fi, wie es damals üblich wurbe, fpät, nämlich erft dann imma— 
trieuliren, als er fih nach einigen Vergehen der Gerichtsbarkeit 
der Stadt entziehen wollte. — 16. Jun, 1532. „Rebelles Stu- 
dentes intimentur Senatui, nominatum praeceptor Comitis ab Hen- 
nenberg etc.“ — 28. Jun. „Abnuntiet Glareanus Gallo non inscripto 
mensam, donec inscribi se curaverit etc. Prot. Univ. 
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gang Adolph von Waldenfels den Karren und zwei 
Scharwächter mußten ihm imit Laternen vorleuchten. 

Ein andermal (18. Novbr. 1531), gieng, nachdem die 
ganze Nacht gezecht worden war, der Zug früh Morgens unter 
Lautenfchlag und Gefang in dem Münfter umher, was 
natürlich fofort eine. Klage der Geiftlichfeit zur Folge hatte. 
Der deshalb zu möglichfter Entfchuldigung an den Stabtrath 
abgeordnete Profeſſor Bapft äußerte fih biebei unter An- 
derm: „Auf Mannszucht haben unfre Herren für und für 
gehalten, ift ihnen aber doc in diefen Sachen wie andern 
Obrigfeiten begegnet, die Yeiver bei biefen gefährlichen Läu— 
fen nicht wie fihs wohl gebührt firafen dürfen, fondern nad 
Gelegenheit der Zeit und Perfonen. Dazu hat eine Univer- 
fität forgen müffen, daß, wo fie der Rauhe nad handelte, 
die Studenten fih anderswohin thun möchten, was bem ge- 
meinen Mann aud) nicht gelegen wäre u. f. w.“ 

Neue Händel, wobei fih ein Walther von Henne 
bofen hervorthat und die Scharwächter den jungen Herren 
Degen und Mäntel abnahmen, brachten den damaligen Bür- 
germeifter fo auf, daß er den GSeinigen mit Erbitterung zu= 
rief: „Gebt ihnen ihre Meſſer und Kleider wieder, Wenn 
fie.aber nochmals kommen, fo ſchlagt auf fie wie auf Hunde. 
Und wenn ihr fehon einen oder mehr todt fhlagt, fo ſchadet 
es nicht, fie bleiben ein andermal daheim” *). 

Als Graf. Poppo mit feiner Umgebung die Univerfität 
verlaffen hatte, wurde es eine Zeit lang ruhiger; doch bildete 
fi bald wieder eine ähnliche Gruppe von Adelihen, an deren 
Spise Hugo Friedrih von Landenberg fi befand. 
In feiner Gefellfhaft gefielen fich unter Andern die Dom- 


*) „Conclusum : quod fiat de bis verbis horrendis et truculentis 
melior inquisitio.“ Prot. Univ, 
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berven von Ellwangen. Chriſtoph von Wefterfietten, 
Chriftopb von Freiberg, Johann Georg von We— 
fternad; ferner Georg von Shwalbadh, Franz von 
Zannenberg u. ſ. w. 

Diefe Herren veranftalteten Tänze mit fchönen Nach— 
barinnen, zogen nächtliher Weile ald Hanswurfte vermummt 
boshafte Lieder fingend, und unter Tags mit prunfenden 
Federnhüten umber, zu welchem Behuf fie einen eigenen Bor- 
ftand («Rector Pennarum») unter ſich gewählt hatten. Die 
Scharwächter behandelten fie nur „ald Schergen, Oehlberger“ 
u. f. w. Befonders zeichnete fih hierin Landenberg aus. 
Als eines Abends die Geſellſchaft bezecht und jauchzend das 
Geſellſchaftshaus des Adels zum Ritter verließ und der Wacht⸗ 
meifter erinnerte, ed fei Zeit nach Haufe zu gehn, rief ihm 
Landenberg höhnend zu: „Mathis gang Du felber, ich 
weiß wohl ſchlafen gan.” *) Und des folgenden Abends ver⸗ 
ficherte er Angefichts der Wache: „er hätte große Luft, dem 
Mathis das Meffer in den Leib zu ſtoßen oder ihm-den Dau—⸗ 
men abzubauen.” Bei einer andern Gelegenheit bedrohte er 
den Stabtfchreiber, „ihm das Hütlein abzufchlagen, eum par- 
ticulis capitis, wenn er ihm nicht Neverenz beweife.“ 

Endlich machte ihn, nachdem er auch nächtlicher Weile ver- 
wundet worden war, bie Univerfität darauf aufmerkſam, daß 
ihm, wenn er fortfahre, die Wächter fo zu neden („Civita- 

*) Wer gedächte hier nicht unmwillführlih ver fiherzhaften Berfe 
Moſcheroſchs in Bezug auf folhe Stuventen: 

„Cum Sterni leuchtunt, Monus quoque scheinit ab Himmlo, 

Gassatim lauffunt per omnes Compita, Gassas, 

Cum Geigis, Cytbaris, Lautis, Harfisque spilentes; 

Haujuntque in Steinos, quod Feurius springit ab illis, 

Tune veniunt Waechtri cum Spiessibus, atque reclamant: 

Ite domum Gaesti, schlaxit jam Zwölfius Uhra,‘ 

Drittes Geſicht. Straßburg N. A. 1677. 
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tis vigiles deludendo“) noch größere Gefahr beworftehe. Da 
jedoch auch dieſes vergeblih war, fo blieb ihm nur die Wahl 
übrig, entweder in ben — zu wandern, oder die Stadt 
zu verlafien *). 

An Landenberg's Stelle trat kaum ein Jahrzehnt fpäter 
der Canonicus von Ellwangen, Johann Wilhelm von 
Schwende**). Wie jener, fo hatte diefer einen Kreid von 
luftigen Freunden um ſich verfammelt, mit dem er nächtlicher 
Weile lärmend und mufieirend durch die Straßen zog, bie 
Wachen höhnte und mit denfelben mehrfach in blutigen Streit 
gerietb.. Den über ihn verhängten Hausarreſt hielt er nicht; 
im Garzer faß er bis zu vier Wochen. Die Univerfität ſah 
fih, bei feltenem Langmuth von ihrer Seite genöthigt, ihn 
im Februar 1549 zu relegiven; „feiner eigenen Sicherheit wegen 
und ohne Nachtheil für feine Ehre”, wie fie ſich ausdrückte. 
Sie verlangte nur, daß er die nächften Tage, bis er ſich mit 
feinen Gläubigern audeinandergefest, zu Haufe bleibe, und 
ſodann die Stadt verlaffe. Leider traf das Gelb nicht fo 
fchnell ein, als fie e8 wünfchte; and ein Zeugnig mußte fie 
ihm verfagen, „um nicht feine zahlloſen Tumulte und Händel, 
feine fchlechte Aufführung, feine Trägheit im Studiren, Nicht- 
achtung der Statuten, — u. ſ. w.“ aller Welt be⸗ 
kannt zu machen. 

Jugendlicher Leichtfinn war es wohl, daß in der. Faſten⸗ 
zeit 1546 Magifter Jonas Dankwart, einige Freunde auf 


*) 12, .Mart, 1536. „Ale a Landenberg per carcerem puniaturz 
quod si istam poenam ferre noluerit, dieatur ei quod alio se con» 
ferat.“ — Die Schulden des Franz vonZannenberg ließ (2, Jan, 
1537) der Dffizial von Augsburg zahlen und ihn fofort nah Haus 
ſchicken. 

**#) oannes Filhelmus de Schwende nobilis —— Ellwans 
gensis. 26, Mart. 1547.“ Matr: Univ. 
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einen Schmaus in die Burfe lud; die Albe umwarf als eine 
gebratene Gans aufgeftellt wurde, und dieſelbe taufte Die 
Negenten der Hochfchule behandelten jedoch diefen Vorgang 
mit aller Strenge *); verurtbeilten den Meifter Danfwart 
zu fünf Tagen Garzer bei Waſſer und Brod und ließen ihn 
noch überdieß vier Gulden Strafe zahlen. 

Einen Franzofen , der öfter ein gemeined Verbrechen, den 
Hausdiebſtahl, begangen hatte, verfällte die Univerfität ver- 
bientermaßen in fchmachvolle Relegation. - 

Habfüchtige Spieler beftrafte fie mit einem Tag Garzer; 
darunter auch einen Barfüßer-Mönch, der fogar an der 
Faßnacht mit der Zither durch die Straßen zog. 

Dei den zahlreihen Streithändbeln, weldhe zwifchen Stu- 
dbenten und Handwerkern mit dem Degen ausgefochten wur- 
den, gefhah es immer häufiger, daß Einzelne umfamen. Im 
April 1544 hatte Bitus Fromm von Mengen feinen An- 
greifer Michael. Thyffelin bei einem nächtlihen Auflauf 
erichlagen und fich mit deſſen Verwandten abgefunden. Die 
Univerfität verfällte ihn ihrerfeits in den Carzer und zwanzig 
Gulden (wovon jedoch fünf nachgelaffen wurden). 

Im September 1555 waren die Handwerker aufgeregter 
als jemals. Am 29. d. M. zogen fie mit dem Gefchrei durch 
bie Straßen: „Teufel heraus, friß Pfaffen und Stw 
denten!” und flürmten das Frauenhaus. Dabei fam es zu 
blutigem Kampfe, ein Gefell wurde erftochen und ber Thäter 
floh in die Freiheit des Dberrieder (Wilhelmiten-) 
Klofters. Kaum wußte man ihn bier, fo wollte der Stabt- 
rath das Klofter durch feine Wache beſetzen laſſen; der Prior 
jedoch von Studenten unterftügt, trieb diefelbe wieder fort. 

*) Sie fahen darin „despectionem sacramenti Baptismi.“ Da- 


gegen bemerkte eine gleichzeitige Randglofie im Protocoll der Univerfität : 


„Juvenis animo non praemeditato, hilaritatis ergo. hoc -feeit,‘ 
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Die Univerfität nahm dieſes Verfahren in Schuß; „denn, — 
fo behauptete fie, — ein ehrfamer Rath habe unbefugter Weife, 
geiftlichen und weltlichen Nechten zuwider, feine Wächter in 
bie Freiheit, dem Prior in das Seine, ihm zu Abbruch und 
Schaden verorbnet, Wenn nun der Rath verlange, die Hoch— 
ſchule möge gemeinfchaftlich mit ihm den Flüchtling (Sig- 
mund Behus aus Landau) überwachen, fo fei fie keines— 
wegs gewillt, dieſes zu thun. Es gebühre ihr folches richt, 
Vehus behaupte, zur Gegenwehr gezwungen worden zu fein, 
auch werde man benfenigen, die ihn in feinem Leid heimfuchen, 
das Klofter nicht verbieten.” Unterm 21. Nov. 1555 ertheilte 
bie Univerfität ihrem Angehörigen das Zeugniß: „daß er fich 
außerhalb diefer Handlung, welche Univerfitas feinthalb weder 
gut no böfe achte, wohl ehrlih und recht gehalten, auch 
von Niemand Klage gegen ihn gekommen.” 

Im März 1561 erſchlug Stephan Rümelin den Georg 
Trautmann und löste fich bei deffen Frau und Kindern 
mit 140 Gulden ab. Nun verlangte der Stadirath aud noch 
100 Gulden als öffentliche Strafe („pro publica muleta““), 
Die Univerfität verbot e8 den Freunden Rümelin’s, auf 
ſolche einzugehen; „denn, fagte fie, wollen die von Freiburg ihn 
ber Anfprache nicht erlaffen, fo mögen fie bei der Univerfität 
Recht ſuchen.“ Dagegen firafte die ſe um zehn Pfund *). 

Gegenfeitig wurde der Student Athanafius Sträulin 
(Strolinus) von Schonau am 30. Aug. 1562 nächtlicher 
Weile im Frauenhaus erſtochen. Die Univerfität ermahnte 
nun ben Stabtrath, auf den Thäter zu fahnden. Keiner war 
aufzufinden. 

Um dieſe Zeit erfcheint auch wieder ein Domherr von 
Ellwangen, Otto von Freiberg, an der Univerfität, deſſen 


*) 19, Mart, 1561. „Is autem Rümelin Universitati pro mulcta 
dabit decem libras friburgenses.“ Prot, Univ. 
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fie ſich baldigſt entledigt ). Einem Matthäus Meßner 
von Ueberlingen wird bei ſeiner Entlaſſung aus dem Kerker 
der Rath gegeben: „die Luft zu ändern, indem man ihn 
ſonſt verſchicken werde.“ 

Beſuch des Frauenhauſes wurde mitunter nach Um—⸗ 
ſtänden mit Carzer oder Ruthen beftraft **). 

Als Hartmann Schopper im Carzer ſo ſehr tobte, 
„als ob er von dem böſen Feind beſeſſen wäre, Papier und 
Stroh anzündete u. ſ. w, fo wurde verfügt: ihm nur Waſſer 
und Brod zu geben bis er zahm werde und ihn fobann zur 
Stunde aus der Stadt zu weifen.” Schon nad wenig Tagen 
erftattete er geduldig die Urfehde und zog davon. 

Aber auch dafür forgte die Univerfität, daß feiner der 
ihrigen ungeftraft mißhandelt wurde, So lefen wir in ihren 
Protoeollen: „12. Aug. 1565. Vom Hofgericht zu Enfiäheim 
ift sententia definitiva ergangen zwijchen der Univerjität 
und Wolf Heing dem Apotheker allbie, fo vor ettlichen 
Jahren einen Studenten, welder ein Wälfcher und Priefter 
geweſen, geichlagen : daß Wolf Heins die hundert Gulden 
vermög der Privilegien der Univerfität, zu geben ſchuldig fei, 
und Universitati Fofen und Schaden abtragen folle” 


*) 30. Jan. 1561. „Otto de Friberg (Canonieus Ellwangensis), qui 
non studet, noctivagus est, in diversoriis est, alias multipliciter deli- 
quit, 5 dies detinebitur carcere aut 20 denariis luet mulctam; postca 
indignus privilegiis hine ablegandus 

**) 24. Febr. 1564. „Inquisitio de his qui in Lupanari fuerunt, 
Decretum, Haec inquisitio eommunieanda est Decano Basiliensi, 
Oswaldus Schäfer per 8 dies incarceratur, Wolfgangus Carolus a 
Leichtlin et Ferdinandus a Leichtlin fratres, quia non sunt ejus aeta- 
tis ut incarcerentur, virgis castigandi sunt a praeceptore M. Mel- 
chiorc Wiel. Ad petitionem Commendatoris domus theutonicae Jacobus 
a. Schauenstein non incarceratur; debet autem etiam virgis a Ludi- 
modcratore castigari,“* 
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- Um diefe Zeit gieng eine tief eingreifende Aenderung im 
Studentenleben an der Albertina vor ſich. Bon Jahr zu 
Jahr fanden fih mehr Burgunder, Lothringer und 
eigentlihe Sranzofen von Adel an berfelben ein, welche 
nicht nur mit übermüthigen Anfprüchen ihre deutfchen Standes— 
genoffen verlegten; fondern auch durch ihr ganzes Verhalten 
Studenten und Bürger gegen fich fo fehr aufbrachten, daß diefe 
unter einander Frieden ſchloſſen und fich gemeinfchaftlich, wie zu 
einem nationalen Kampf, gegen die anmaßenden Gäfte erhoben. 

Anfänglich handelte es fih um den Vortritt bei den, da— 
mals fehr häufigen öffentlihen Aufzügen; einen Gegenftand, 
der auch von dem deutſchen Adel (und von der Univerfität) 
mit großer Wichtigfeit behandelt wurde. 

Die Franzofen fannten jedoch, fogar gegen einander 
felbft, hierin fein Maß und erlaubten fih, zur Befriedigung 
ihrer Eitelfeit, mitunter groben Unfug. Als am 21. Jan, 1587, 
bei einem folchen Feftzug aus dem Collegium in die Kirche, 
der damalige Rector einen hohen Adelihen aus Frankreich 
an jeine Seite berief; riß ihn auf dem Wege der Hofmeifter 
eines andern wieder von da hinweg und ftellte feinen Herrn 
bin, weil diefer eines ältern und berühmtern Adels fei. Ver— 
gebens wies fih der Entjegte durch einen fehr langen Stammes 
baum («perlonga genealogiar) aus; vergebens wurde aud) 
der eiferfüchtige Hofmeifter um drei Kronen geftvaft: das 
Scandal war einmal zu allgemeiner Heiterfeit gejcheben und 
die Univerfität fah fich, Aebnliches zu verhüten, bewogen, für 
die Zufunft ohne weitere Rückſicht die Zeit des Eintritts in 
die Studien bei ihr (die Anciennität), ald maßgebend in folden 
Fällen feftzufegen *). 


*) „Ut prior in Matriculam Universitatis assignatus pro Barone, 
in processione quibuscungue aliis sui status praeferatur sine omni 
alio respectu,‘* 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg. IT. Thl. 8 
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Am 5. Nov. 1597 hatten fi die drei Brüder, Eitel- 
frig, Johann und Georg Ernft Grafen von Hohen— 
z0llern, Herren in Sigmaringen ꝛc. in das Album der 
Hochſchule eintragen Taflen, deren Senat geneigt war, einen 
davon für das nächſte Winterhalbiahr zum Rector zu ernen- 
nen, Doc wußte man nocd nicht, ob fie bis zum Schluß 
deffelben in Freiburg verweilen würden, da fie fih zunächft 
wegen ber Peft in Burgund («donec cessaret pestis in 
Burgundia») dahin begeben hatten. Inzwiſchen fam Neu: 
jahr und der damalige NRector (Dr. Jur. Mesger) lud 
ben älteften diefer Brüder ein, bei dem gewöhnlichen Feſtzug 
dieſes Tags an feiner Seite zur Kirche zu gehen. Die füns 
gern Brüder, welche hierauf folgten, erhielten gleichfalls zwei 
. Brüder, Grafen.aud Burgund, zur rechten Seite. Kaum 
gieng jedoch der Gottesdienft zu Ende, fo winfte der Hof: 
meifter den wälſchen Grafen zu und verließ allein mit ihnen 
die Kirche. Leber diefes auffallende Betragen zur Rede ge: 
ftellt, erwiederte er: feine Herren feien durch den Bortritt 
des eines Hohenzollers heruntergejegt, man möge nur 
ihre Namen fofort in der Matrifel ftreichen («suorum no- 
mina ex Universitate deleri seorsim petiit»), Der Rector 
machte ihn darauf aufmerffam, daß er erft den Befehl von 
Hans abzuwarten habe, welcher auch dahin gieng, die Unis 
verfität nicht zu verlaffen, fondern nur fünftig an feinen 
Aufzügen derfelben mehr Theil zu nehmen. 

Sp fam Dftern heran und die Univerſität befchloß, um 
neue Berbrüßlichfeiten zu vermeiden, feine Einladungen zum 
Kirchgang mehr an folche Herren ergehen zu laſſen. Die 
Grafen von Hohenzollern waren zwar inzwifchen abge- 
gangen; dagegen war aber bes bl. römischen Reiche Erbtruch— 
ſeß Wilhelm Heinrich Freiherr von Waldburg u. f.w. 
zum Beſuch der Univerfität eingetroffen, veffen Vater Chri— 
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ſtoph fogleich den Bortritt für ihm beanfprucht hatte. Sein 
am 9. Jan. 1598 im Senat verlefened Schreiben befagt: 
„er erfahre, daß etliche burgundifche Herren die Präeminenz 
bei der Univerfität zu erhalten fuchen. Nun traue er ihr zwar 
zu, daß ſie jelbft fo viel Einfehen haben und, als Deutfche, 
des heiligen Reichs und der hochdeutſchen Nation Reputation 
in fchuldige Acht nehmen werde; doch gebe er ihr dabei noch 
vernünftig zu erwägen auch wohl zu betrachten, daß die Stände 
des heiligen Reichs, fonderlich diejenigen, fo von dem hl. Reich 
anfehnliche Aemter tragen, denjenigen fo (mie die burgunbdi- 
Shen Herren) andern Reihsftänden unterworfen, vorangehen 
follen. Auch werde die Univerfität wohl wiflen, wie die Erb- 
truchſeſſen nach den Erbſchenken das vornehmfte Reicheerbamt 
tragen und obwohl fie ven Grafen-Namen nicht führen, doch 
ben vornehmften Grafen gleich gehalten werben u. ſ. w.“ 

Die Univerfität blieb jedoch bei ihrem Beſchluß ftehen, 
feine Einladung an die Herren ergeben zu laffen und ent» 
ſchädigte den Erbtruchſeß Wilhelm Heinrich dadurch, daß 
fie ihn auf das Sommerhalbjahr (1598) zu ihrem Rector 
ernannte, welche Auszeichnung nicht verfehlte auch von feinem 
Bater beifällig aufgenommen zu werben. 

Es hatte jedoch dieſes Sommerhalbjahr noch nicht lange 
begonnen, als au die burgundifchen Herren von Haus 
die Erlaubniß erhielten, von der Univerfität abzugeben. 

Bergebens hatte alfo in weniger ald dreißig Jahren bie 
Univerfität vier franzöfifche Adeliche, die Grafen von Bergy 
(1575) und von Eroy (1595), fo wie die Barone von 
Belvoir (1569) und von Montigny (1581); — deutfche 
während diefer Zeit nur drei, die Grafen von Helfenftein 
und Dettingen und den Freiheren von Waldburg, — 
zu Rectoren ernannt. Erfterer hatte fogar das Anfinnen ge- 
ftellt,, die Scepter der Univerſität und das Rectorat » Siegel 
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an ihn abzuliefern und ohne feinen : Befehl und Borfig feinen 
Senat zu halten; bis e8 ihm endlich begreiflich gemacht wurde, 
baß es ſich hiemit für ihn und feine Nation nur um eine 
Ehrenauszeihnung handle und die Gefhäfte von 
einem ftellvertretenden Profeffor (ald VBice- Ober Prorer- 
tor) beforgt würden. 

Waren die Anfprüche dieſer Herren ber Univerfi tät gegen 
über fehr unbefcheiden, fo beleidigte nicht weniger ihr übriges 
Berhalten Studenten und Bürger. 

In der Nacht vom 14. April 1562 verwundete Stephan 
von Lalofh, des Grafen Heinrih Karl Anton von 
Ligny*) Hofmeifter, mit einem Nappier den. damaligen 
Wachtmeifter der Scharwache fo jchwer in den Schenkel, daß. 
diefer fofort abgenommen werden. mußte und man für das 
Leben des Unglüdlichen beforgt war. Lalofch wurde nun 
aus feinem Bett vor den Nector gebracht, der ihn in dem 
Garzer ftreng verwahren ließ. Vergebens bot ſich fein Herr 
um ihn frei zu machen, als Bürge für ihn an; man bemerfte 
ihm: „er möge nicht felbft ganze Nächte betrunfen umher— 
ziehen und Unfug treiben.” Zum Glück erholte ſich der 
Wachtmeifter allmählig, worauf ein Vertrag dahin zu Stande 
fam: „daß demfelben der Hofmeifter fünfthalbhundert Gulden 
für den abgenommenen Schenfel entrichte und jeder feinen 
Koften an fi habe.” Darauf wurde Lalofch gegen übliche 
Urfehde ledig gelaffen. 

Durch derartige franzöſiſche Raufbolde wurde denn auch 
dad Duell unter den Studenten zu Freiburg einheimiſch. 

Früher hatte die Univerfität ihren Angehörigen ſogar 
den Bejuh des ſtädtiſchen Fechtbodens unter 


*) „Henricus Carolus Antonius Comes de Ligny, Baro de ramo 
aureo, Aeduus, Baicus, 11. Nov, 1561.“ Matr. Univ. 
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fagt *); auf dem übrigens nur Meifter, welche von den 
Marrbrüdern zu Franffurt grabuirt ‚waren, Inter: 
richt ertheilen durften. 

Erft Anfangs der fechziger Jahre diefes Jahrhunderts fin- 
den wir Studenten in [hulgerehtem Fechten, (welches 
nun an bie Stelle der regellofen Schlaghändel trat), 
begriffen; wobei auch einer zufällig fein Leben verlor. Sein 
Widerpart, obgleih vom Ordinariat zu Conftanz 
fchuldfrei geiprocdhen, mußte dennoch der Univerfität zehn 
Kronen, wegen Tlebertretung ihres Verbots, ald Digeiplinar- 
ſtrafe bezahlen **). 

Das erſte wirkliche Duell unter Studenten zu Frei— 
burg fommt im Jahr 1579 zwiihen Johann Scholl von 
Villingen und Meinrad Steblin von Hegnen am Boden— 
fee vor. Erfterer wurde fogleicd auf zwei Tage in den Gar- 
zer verfällt; Lesterer, der verwundet war, follte nad) feiner 
Herftellung diefelbe Strafe leiden ***). 

Es war diefes noch ein deutſcher Zweifampf auf den 
Hieb gewefen, während bald der franzöfifche auf den 
Stich überhand nahm. VBergebens warnten Freunde in fol- 


*) 23. Febr, 1533 „Leeta est inquisitio super Dimicatoribus 
habita et decrelum; quod per publicum mandatum omnibus Uni- 
vers. subditis mandeltur, ne posthac publicam palaestram sub dimidii 
floreni poena adeant, In privatis tamen wdibus Univers, subditis 
suis hoc exercitium non prohibet,‘“ Prof. Univ. 

**) 15. Mart, 1565 „Reginaldus de sancto fonte , qui ante ali- 
quot septimanas ‚Justum Gabilionem stadiosum inter digladiandum 
cäsu interfeeit, punitur in 10 Coronatis eo quod ludum gladiato- 
rium jure et in statulis Universitatis prohibitum exerceuerit,“ Prot, 
Univ. 

*+#) 3, Aug. 1579. „Johannes Scholl Villinganus provocavit ad 
duellum Menradum Stehelin, qui propterea per duos dies ad carce- 
res deputatur; simul autem ambo admonendi ut ad Bursam migrent.“ 
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chen Fällen: „ven Handel doch fein ſtudentiſch auf den 
Han auszumachen;“ auch die Univerfität mußte von Zeit zu 
Zeit ihr Mandat wiederholen: „daß fie jeden unnachfichtlich 
relegiven werbe, der punctim gehe.“ 

Am 26. Mai 1581 foderte Peter Wad einen andern 
Studenten, Georg Gemperlin. Lesterer wendete ſich 
an die Univerfität, um vor feinem Gegner fidher zu fein. 

In der Naht vom 24. Mai 1594 war Quno von 
Grafenftein aus Boppard wohl begeht auf den Straßen 
umberfchwärmend, in ein Haus gerathen, wo mit Gaftmahl 
und Tanz eine Hochzeit gefeiert wurde, an welcher Günter 
von Freiberg Theil nahm. Die Studenten geriethen fo- 
gleich in Streit und Grafenftein wurde von Freiberg ge= 
fodert. Diefer erfchien auch am folgenden Morgen mit zwei 
Seeundanten, (einem Basler-Domberrn, und einem Stubens 
ten) vor ded Erftern Wohnung, um ihn zum Duell mitzu: 
nehmen. Dazu hatte jedoch Grafenjtein, der inzwifchen 
nüchtern geworden war, feine Luft mehr und fuchte fich mög- 
lichſt zu entjchuldigen («honeste se excusare»). Hierüber 
ergrimmte der Domberr fo fehr, daß er ihm zurief: „uno 
magft du es leiden, wenn dir Jemand eine Maulfchelle giebt ?“ 
und ihm augenblidlich eine hinſchlug. Nun flogen freilich die 
Degen aus den Sceiden, die Kämpfenden wurden jedoch 
alsbald von Umftehenden getrennt. Bon der Univerſität er— 
hielten beide Studenten firenge Berweife, mußten ihre Des 
gen abgeben und Frieden geloben. Grafenftein büßte 
noch überdies wegen Nachtichwärmerei mit einem halben 
Gulden. Der Domberr befand ſich nicht im Bereich der 
Hochſchule. 

Joh. Stupanus war ber erſte, der (18. Nov. 1616) 
an ber IUniverfität Freiburg auf Leben und Tod foderte, 

Ueberhaupt ſcheint ver abgemeffene Zweifampf lange 
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Zeit zuvor an den Hochſchulen gehandhabt worden zu fein, 
ehe er (nad beendetem breißigiährigen Krieg) in allge 
meine Sitte übergieng (Geſchichte der Stadt Freiburg 
IV. 170). 

Nachdem einmal die blutigen Raufereien zwifchen Frans 
z0fen und Deutfhen unter nationalen Farben und 
Bändern begonnen hatten, wurden fie auch mit geringen 
Unterbrechungen fortgefest. Bier deshalb aus dem Arreft 
flüchtige Franzofen (de Lahorte, Bougere, Jordes und 
Maginet) wurden am 16. Dez. 1588 an den Pforten des 
Münfters und des Collegiums ausgefchrieben. 

Am 5. Juni 1592 wurde ed zwar unter Relegation 
verboten, bewaffnet umberzuziehen und fich anzugreifen; aber 
ſchon wenig Tage darauf verlor wieder ein deutſcher Student 
durch einen Franzofen fein Leben. 

Um von der Univerfität möglichit unabhängig zu fein, bes 
fchloffen die Franzofen jest, unter fih ein Priorat mit 
eignen Statuten zu gründen, worüber fir dem Senat Ein=' 
gabe machten *). 

Das folgende Jahr brachte neue Angriffe von ihrer Seite. 
Nachdem am 1. März 1593 fünfzehn von ihnen im Storchen 
gezecht hatten, fielen fie über einen armen Geiger her, den 
fie tödtlich verwundeten; flohen fodann in die Freiheit zu. 
den DOberriedern und bierauf aus der Stadt. „Sie 
hätten, — fagt das Protoe. vom 15. März, — die ganze 
deutfhe Nation gefchändet und verkleinert, der hinkende 
waͤlſche Doctor habe fie angereist; doch fei es dieſe Nacht 
auf einen Andern abgefehen gewefen, nämlich auf den Gras 


*) 14- Aug, 1592. „Gallice nationis studiosi volentes Priora- 
tum inter ipsos erigere et secundum proprias leges vivere, exhibue- 
runt super eo rescriptum, petunt hoc permitti et approbari, Quod 
BDui. Senatores inspicient,“ Prot. Univ. | 
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fen Wolfgang von Dettingen, der vom 1. Mai bie 
31. Det. 1592 das Rectorat beffeidet hatte.” 

Neuer Straßentumult erhob fih Nachts den 13. Juni 
1593, wobei der Burgunder Claude Petit erftochen wurde. 
Alle dabei Betheiligte von Seite der Deutfchen, Graf Wolf— 
gang v. Dettingen, Balthaſar v. Dalberg, Georg 
Theoderih v. Wefterftetten u. f. w. befamen Arreft. 
‚Neuerdings wurde Friede geboten, Nachtſchwärmen mit und 
ohne Muſik ftreng unterfagtz Abzeichen und Waffen follten 
nicht mehr getragen werden. Die Franzofen bewieſen jedoch 
den Profefforen feine Achtung („Reverenz“) und Folgfam- 
keit; auf die an fie ergangene Vorladung erfchienen nur 
vier, die Hofmeifter blieben vollends weg («Omnes Galli 
vocati, qualuor saltem comparuerunt etc.» ). | 

Da befchwerte fih denn auch der Graf v. Dettingen 
(23. uni 1593) über das für ihn befonders gefährliche 
Berbot des Waffentragend. Die Univerfität gieng zwar nicht 
davon ab, erlaubte es ihm jedoch, beim Ausgehen feinen 
Degen durch einen Famulus nadhtragen zu Yaflen. An dem 
Haus, wo er wohnte, (bei Dr. Meier) wurden die Fen- 
fter von den Franzofen öfter eingeworfen. Endlich (15. Sept. 
1593) machten ſich alle von diefen, welde noch arreftirt 
. waren, flüchtig. 

Auch gegen die Sicherftellung fremden Eigenthums lehnte 
fih der Lebermuth der Franzofen auf. Am 14. Septbr. 
1595 Tiefen mehrere derfelben durch die Reben am bintern 
Schloßberg. Ald ein Bannwart ihnen entgegentrat, ftieß ihn 
ein Student aus Befaneon («Hugo Henricius») nieder. 
Er wurde ergriffen und anfänglih in das Gefängnig auf 
dem Predigerthurm, fodann in eine Stube des neuen Colle— 
giums gebracht, wo ihm zwei Wachen beigegeben wurden. 
Am 22. Septbr. bat die Frau des Ermordeten mit ihrem 
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Beiftand den Rector: „ihr kaiſer liches Recht zu vergön- 
nen.” Inzwiſchen bemühte ſich die Univerfität einen Ver: 
oleich zu bewirken, ber au am 22. Nov. 1595 mit dem 
zu Stande fam, daß der Thäter der Wittwe zweihundert 
Gulden entrichtete; worauf er nad geſchworner Urfehde ledig 
gelaffen wurde. Das Geld wollte er jedoch keineswegs bes 
Mordes wegen, fondern nur aus Erbarmen mit Frau und 
Kindern («in commiserationem liberorum atque uxoris» ) 
gegeben haben. 

Dur diefen Fall belehrt war ein andrer Bannwart nad 
Jahren vorfichtiger. Derfelbe ſah gleichfalls einige Franzo— 
fen, einen Grafen mit Hofmeifter und zwei Dienern *), durd 
die Neben ziehen und Yegtere für den Erftern Trauben lefen. 
Ohne ein Wort zu fagen gieng er ihnen nad) und hielt ihnen 
erft dann den Spieß vor, um fie zu pfänden, als er bes 
Beiſtands der Thorhüter gewiß war. Nun verficherte der 
Hofmeifter (natürlich umfonft): „in Sranfreid fünne man 
in Weinbergen, mo ed beliebe, Trauben fi) aneignen; be— 
fchwerte fi über Gewalttbat, da er ein Geiftlidher fei 
und Leute dazu gefommen u. f. w.“ 

Bei der leidenſchaftlichen Eiferfucht der — gegen 
die Deutſchen wurde von denſelben ſogar der Meuchelmord 
nicht verſchmäht. 

Als am Abend vom 24. Jan. 1600 der Student Joh. 
Weiß von Mößkirch in ein „zum ſchwarzen Gatter“ ge— 
nanntes Haus auf Beſuch eintreten wollte; ſtürzte ſich ihm 
ein daſelbſt wohnender Franzoſe, der auf ihn gelauert hatte, 
entgegen, und ſtieß ihn todt' nieder. Zwar wurde das Haug 


*) „Perillustris Dom, Carolus Comes ab Avi Baro à Madruz, — 
Christophorus Dumains Baroducensis. 27. Mart, 1621. Matriec, Uni- 


versit. 
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fogleich geichloffen, der Franzofe hatte ſich aber vorläufig 
ſchon zu den Dberriedern in die Freiheit begeben. 

Früh Morgens verfammelte fi der Senat der Univer- 
fität und befchloß : „weil bier fein homieidium casuale fon- 
dern ex proposito, alfo der Thäter der Freiheit nicht werth 
ſei; denfelben daraus abzufodern und in der Stadt Gefäng- 
niß zu übergeben, damit man feiner bei Ankunft der Hagen: 
den Freundſchaft ficher fei.” Der Franzofe hatte jedoch bes 
reits der Stadt den Rüden zugefehrt, und war nicht mehr 
zu erreichen. 

Sn demfelben Haus wohnte unter Andern damals auch 
ein „wälfcher Cleriker“ («Prior Sabaudus») Franz 
von Blonay*), deffen Hofmeifter abiwefend war und den 
man der Mitwiffenfchaft bei dieſem Mord beſchuldigte. Blo— 
nay befam daher Arreft in einer Stube des Collegiums ; 
bie Univerfität bielt jedoch dafür: daß er wie unfchuldig er 
fheine («quasi innocens videatur»). Obgleich daher ein 
vom Bater des Ermordeten Bevollmächtigter fchleunigft eins 
traf, fo konnte ſich diefer dennoch um ſo weniger zurecht 
finden, ald er von feiner Seite unterftügt wurde, „Univers 
fitas erflärte, fie fünne ihm nicht Beiftand thun, weil fie 
als Richter hierin zu gebrauchen fein möchte; auch die Stadt 
bat ſich entjchuldigt.” Es blieb alfo nichts übrig, als den 
Arreftirten, — der nah Haus berufen wurde, — unter dem 
Berfprechen zu entlaffen: „daß er, über furz oder lang darum 
erfucht,, vor der Iniverfität Ned und Antwort geben wolle,” 
Nebftdem mußte er fünf Kronen bezahlen. 

Einen Monat vor der Ermordung des Weiß (24. Der, 


*) „Franciscus , Gabriel, Jacobus Ablonei, fratres nobiles Sa- 
baudi Dioeees, Sebennensis, — Joannes Castilionus ex S. Blasio 
Sabandus Dioec. Schenn, pr#scriptorum trium fratrum nobilium 
preceptor. 28, Febr, 1599.“ Matrie. Univ, | 
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1599) war Job. Caſp. Bofh aus Waldfee im Hand- 
gemeng von Landsleuten erftochen worden. Da man diefen 
Fall als bloßen Todfehlag («homicidiaum easuale») behan- 
delte, jo wurde jeder Theilnehmer um zehn Kronen für die 
That, und um ſechs Kronen, weil fie aus dem Qarzer in 
die Freiheit entwilcht waren beftraft. 

Wie auch die Stadt Freiburg unter foldhen Umftänden 
verfuhr, ergibt fih aus Folgendem. 

Am 9. Juni 1614 erſchlug der bürgerliche Granatenboh- 
ver Rudolph Schaid den Studenten Wilhelm Lukas 
Köftlin aus Kärnten und begab fich fofort zu den Deutfch- 
berren in die Freiheit. Mit Zuftimmung der Univerfität 
führte die Stadtbehörde die Unterfuhung; jene hatte nur 
verlangt, daß das deutſche Haus forgfältig mit Wächtern 
umftellt werde. Als jedoch diefe (21. Nov. 1614) Zahlung 
verlangten, proteftirte die Univerfität dagegen, und richtete 
unterm 2. März 1615 an die Stadt die Frage: „ob fie 
beffer inquiriren und Justitiam adminiftriren wolle oder 
nicht 2” | 

Unterm 17. März 1615 antwortete der Stadtrath: „er 
fönne vermöge des Stadtrecht gegen Feinen Bürger öffent- 
lich ein Blutgericht anftellen, wenn der Maleficant oder Tod⸗ 
fchläger fih Rechtens anbiete und nicht flüchtig fei. Weil 
nun Schaid nicht flüchtig, fondern nur in der Freiheit fei 
und fih Rechtens erbiete, wolle der Stadtrath vernehmen, 
ob ein Privatfläger aus der Freundfchaft oder fonft vorhan⸗ 
den, worauf gebührend Recht werde eriheilt werben.” 

Die Univerfität erklärte nun „den Thäter in der Freiheit 
für fo viel als flüchtig, weil man ihn nicht zu Hand brin- 
gen könne; auch feien des Entleibten Freunde zu weit ges 
feffen. Sie hoffe alfo, die Stadt werde amtlich bie Klage 
erheben, wobei ſich der Thäter ftellen möge, damit Unglimpf 
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und Nachreden von beiden Obrigfeiten mögen abgehalten 
werben. Die Juriftenfacultät erbiete zu Anftellung dieſes 
Prozeffes allen Beiftand und Direction.” 

Erft am A. März 1616 wies Thomas Köftlin, Bru- 
der des Entleibten, durch Vollmacht deſſen Gläubiger an 
Rudolph Schaid und bat um Gerechtigkeit gegen ihn. 
Derfelbe befand fich jedoch Tängft wieder in Freiheit und ein 
nochmaliges Begehren der Univerfität an die Stadt „um ein 
Judieium ex oflicio” fcheint gleichfalls unberüdfichtigt ge- 
blieben zu fein. 

Diefe häufigen Morbhändel (am 14. Aug. 1613 und 
3. San. 1614 waren ebenfalld® Studenten in ſolchen gefal- 
fen), obne firenge Beftrafung, mußten die Univerfität, — 
welcher ohnehin jet der Eintritt der Jeſuiten bevorftand, — 
in Mißachtung bringen und deren Befuc beeinträchtigen. 
Sm Jahr 1616 hatte fie auch nur 97, im folgenden Jahr 
gar nur 78 Zuhörer. Dennoch belaufen fich diefe von 1520 
bis 1620 auf nicht weniger ald zwölftaufend achthun— 
dert ſechs und neunzig. Eine gewiß fehr beachtend- 
werthe Zahl! 

Um der Eiferfucht zwifchen Franzoſen und Deutichen mög— 
tchft vorzubeugen, zugleih aud andre Nationalitäten aus— 
zuzeichnen, batte die Hocfchule in den Jahren 1600 und 
1603 die adelihen Polen, Stadtnidy und Zolhieusky 
zu Ehrenrectoren ernannt. Wie wenig mehr übrigens ſolche 
Ehrenftellen damald geſucht waren, Täßt ſich aus folgendem 
wörtlichen Auszug aus den Protocollen der Albertina ermeffen : 

22. Detob. 1614 „Dr. Pascha fürftenbergifcher Rath 
zu Haslad bat in einem Schreiben an Dr. Martini ſich 
entfhuldigt, daß er die zwei jungen Grafen fo bier ftubirt *) 

*) „Wratislausct Friderieus Rudolphus Comites a Fürstenberg. — 
Michael Bavarus Fürstenbergens. pracept, 17. Juu, 1613. Matr. Univ, 
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abholen laſſen; weil er verftanden, daß der Aeltere nächſtens 
zum Rertorat fommen und ihm allbereit8 Mag. Nicola- 
sius Poeseos Prof. gratulationem componitt haben folle, — 
Hiemit, weil Niemand hierin eine Wiflenfchaft gehabt (vie 
Wahl gieng erft am 31. Octobr. vor fih), auch vielleicht er⸗ 
melter Hr. Graf zu ſolcher Dignität nicht gelangt wäre, ift 
man male content gewejen und hat inſonderheit bei Nico- 
lasio zu inquiriven befohlen.” 

Endlich hatte auch noch (10, Mai 1613) der damalige 
Pfarrer Chriſtoph Piftoriug bei der Univerfität um Aus 
bienz gebeten, weil er eine Anzeige von höchſter Wichtigkeit 
zu machen habe. Als ihm folche gewährt wurde, befchuldigte 
er den Studenten Rudolph Stedinger von Schlettftadt 
als Herenmeifter; was auf die verfammelten Bäter 
einen ſolchen Eindrud machte, daß fie bejchloflen, fofort die 
Ihärfften Maßregeln gegen ihn zu ergreifen. Vergebens bat 
der Ausgeichloffene um Wiederaufnahme: „am 19. Juli 1613 
it Rudolpho Stedinger, welcher aus fonderbaren Ur— 
fahen von der Univerfität rvelegirt und der Stadt denunzirt 
worden; feine Supplication, daß er wieder angenommen 
werden möchte, abfolute abgefchlagen worden.” 

Gegenüber diefem angeblichen Herenmeifter befand fi 
Marfus Roy, geboren zu Sigmaringen 1577, gleichzeitig 
an der Univerfität*). Den Studien der philofophifchen Fa— 
eultät lag er mit ſolchem Eifer ob, daß er deren Würden 
ald der erfte unter allen Mitbewerbern erlangte **). Als er. 
hierauf drei ihm anvertraute junge Adeliche aus Schwaben 





*) „Mareus Roy Simmaringensis Dioec. Constant, 1.Dec. 1598. 
Matric. Univ. 

**) „Marcus Roy Sigmaringanus, Baccal, 17, Dec, 1602. Mag. 
10. Jun, 1603. „Est ille B. Fidelis a Sigmariuga ex ordine Fra- 
trum Capucinorum Martyr.‘“ Matr, Fac, Art, 
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auf ihrer Reife durch Ztalien, Frankreich und einige fpanifche 
Provinzen begleitet hatte, nahm er feine Dadurch unterbrochenen 
Studien zu Freiburg neuerdings auf und erhielt auch am 
7. Mai 1611 das Doctorat aus beiden Rechten zu Billin- 
gen auf dem Schwarzwald, wohin ſich die Univerfität der 
Peftfeuche wegen geflüchtet hatte. 

Die juriftifche Praxis, der er fih nun ald Anwalt zu 
Enfisheim widmete, fagte ihm jedoch fo wenig zu, daß 
er (einem ältern Bruder hierin nachfolgend) in den damald 
allgemein begünftigten Orden der Capuziner, zu Sreiburg*) 
eintrat und nach abgelegtem Gelübd (1613) fi auch den 
theologischen Wiffenfchaften in den Drbenshäufern zu Con- 
ftanz und Frauenfeld widmete. Im Jahr 1621 wurde 
er in das Klofter zu Feldkirch (im Vorarlbergiſchen) als 
Guardian verfegt und im folgenden Jahr, — als Papft 
Gregor XV. die Congregation de propagande fide geftiftet 
hatte, — an die Spige von zehn Drdensbrüdern zum Haupt 
der, zumal burd Erzherzog Leopold von Deftreich betrieb- 
nen, vhätifhen Miffion gewählt. Auf feinen Antheil 
fiel der nähere Theil des Bündnerlands, in weldem er 
auch bei dem Dorf Grüfch, von dem, durch feine Predig— 
ten aufgeregten Bolf, am 24. April 1622 erfchlagen wurde. 
Er ift der erfie Martyrer (Protomartyr) ber Propas 
ganda, der am 24. März 1729 felig und am 29. Juni 
1746 beilig gefprocdhen wurbe**). 


*) „Anno 1600 supplieaverunt Patres Capucini pro donatione 
ad wedifieationem Monasterii swi, deditque Universitas 160 fl. sew 
100 libras.* Prot. Univ. 5 

**) Dafür hatte fih unter Andern auch die Univerfität Frei- 
burg, und zwar fchon durch Schreiben vom 7. Oct. 1674 verwendet. 
Aeltere Lebensbefchreibungen des Pater Fibe lis erfrhienen bei deſ— 
fen Seligſprechung (1729) zu Lucern und (aus dem Stalienifchen 
überjegt, mit deffen Teftament, Freiburg 19. Sept. 1613) zu Conftanz 5 
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Sein Vorgang mochte auf einen andern gleichzeitigen 
Juriſten Freiburgs nicht ohne Einfluß geblieben fein. Mar: 
eus Paulus Bolder, von Würzburg gebürtig, hatte von 
1621 an zu Freiburg ftubirt*), dafelbft das Doctorat aus 
beiden Rechten und im Jahr 1624 die ordentliche Profeffur 
der Inſtitutionen an der Albertina erhalten. 

Glücklich verehliht, war er als Lehrer und Schriftfteller 
unermübdet **), bis er im Jahr 1628 feine Frau durch den 
Tod verlor; wodurch er jo fehr gebeugt| wurde, daß er 
(5. Mat) auf feine Lehritelle Verzicht Leiftete und ſich zu 
Conſtanz in den Orden der Capuziner aufnehmen ließ. 


eine neuere zur hundertjährigen Erinnerung feiner Heiligfprehung, 
zu Freiburg 1846. 

*) „Marcus Paulus Volcker Hlerbipolensis, Stud, Juris, 7, Maji, 
1621,“ Matrie. Univ. 

**) Cr [ieferte folgende Differtationen: „De jure non scripto, 
1624. -— De judicio criminali, 1625. — De solutionibus. 1625. — 
De mutuo, 1625.— De sponsalibus et nuptiis, 1626. — De cerimine 
Iaesae Majestatis, 1626. — De tutelis et curis. 1626, — De jure 
suecessionis ab intestato, 1626. -— De fructibus, 1626. — De con- 
tractu Societatis, 1626. — De jure feudali. 1627. — De ultimis 
voluntatibus solemnibns, 1627. — De fidejussionibus, 1628. 


XI. 


MHeform der Studien an der Sochfchule. Die 
neuen Lehrpläne. Pädagogium. Elaſſen. 
Kranfenbaus. WUnatomifches Theater. Bo: 
tanifcber Garten. Bibliothek und Zinftru: 
mentenfammlung. 


War es die Artiftenfacultät, — diefe „Mutter 
der Hochſchule,“ — gewefen, welche mit zahlreichen Leh— 
rern die Univerfität eröffnet, deren Zuhörer in ihrer 
Burfe verfammelt und zuerft das Scepter der freien 
Körperfchaft erhoben hatte; fo war auch fie e8 wieder, von 
welcher in dem, an Berbeflerungen reichen fechzehnten Jahr 
hundert die erfte Reform ihrer Studien ausgieng und 
zum ermunternden Beifpiel für die übrigen Facultäten wurde. 
Zwar hielt fie noch in der erften Hälfte deffelben, zumal bei 
dem gefährlichen Mißtrauen einer ftreng fatholifchen Landes— 
regierung an den angeerbten Formen feft, theilte fih in 
Nealiften oder Sceotiften und Nominaliften oder 
Neoteriker; nahm regelmäßig ſechs von jeder Seite in 
ihren Rath und einen ald Vorſtand in ihre Burfe und ver— 
lieh auf gleiche Weife jährlich ihr Decanat, ihre Lehrfäcer, 
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das Recht ihrer Prüfungen u. ſ. w.“) Dennoch zeigte ſich 
ſchon damals, namentlich in Betreff der alten Sprachen, ein 
Aufſtreben zum Beſſern. 


5) So gieng z. B. am 1. Sept. 1511 die Vertheilung ver Leher⸗ 
fäch er auf folgende Weiſe vor ſich: 

„In via Dominorum Realium electio: 

Mag. Johannes Caesar veterem artem, M. Johann, Hassmann 
Priorum libros. M. Georgius Achensis Posteriorum. M. Johann. 
“Achensis tractatus Alberti ultimos, M. Joh, Fischer primos tracta- 
tus Alberti, M, Joh. Walter alias Kellner Topicorum. M. Johann, 
Gyssler Elencorum. M, Nicolaus Schaedlin Meteororum, M, Mar- 
tinus Rechberger primos Physicorum, M Nicolaus Sutoris de aninia, 
M. Wolfgangus Fabri ex Hagnau libros Ethicorum, M. Joh. 
Klump ex Zell ultimos Physicorum, M. Achatius religiosus ex 
Langnau de generatione et corruptione, M, Bernhardus Botzheim 
parva naturalia. M. Conradus religiosus de coelo et mundo, 

In via Dominorum Nominalium bi elegerunt pro futuro anno: 

Mag. Joh. Rossuagel veterem artem. M. Andreüs ex Beblin- 
gen Elencorum. M, Joh. Hess Priorum, M. Matthaeus Zell ex 
Kaisersberg Posteriorum, M, Joh. Pfaffenwiler primos tractatus 
Albert, M. Balthasar ex Augusta ultimos tractatus’ Albert,” M, 
Matthacus Molitoris Topicorum. M, Heinricus Carpentarius ul- 
timos Physicorum. M. Gangolfus libros Ethicorum. M. Heinricus 
Klammer primos Physicorum. M. Melchior ex Trochtelfingen libros 
de anima, M, Matthaeus Carpentarius de Coelo etmundo. M. Mel- 
chior PPiest ex Rottwila parva naturalia, M. Jacobus Pistoris Me- 
teororum, M. Joh. Adler ex Augusta de generatione et corruptione. 

Electi Examinatores die 4. Mart. 1512. De via Realium: M, 
Joh. Caesar. M. Nicolaus Eichelberg. De via moderna: M. Joh. 
Hess. M. Matthaeus Zell. M. Balthasar (Pacimontanus). 

Electi Examinatores die 20. Febr. 1521. In via Nominalium : 
Mag. Matthaeus Staehlin, M. Theobald. Bapst, et extra cousilium 
M. Ludovieus Schmotzer Constantiensis, In via Realium: Doctor 
Caspar. Nell, Mag. Joh. Caesar, May. Bartholomaeus Latomus 
Arlunensis,“ Prot. Facult. 

„Singulis annis duo eligantur Decani, qui sint ejusdem con- 


tubernii. — Quo die Decanus eligitur, eligi debent et duo Con- 
Geſchichte der Univerfität Freiburg. II. Thl. 
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Bisher hatte ſich auch die Facultät auf genügende Vor⸗ 
bildung ihrer Zuhörer durch tüchtige Stadtſchulen ver- 
laſſen können; die rühmlichern Tage von dieſen giengen jeboch 
in fatholifchen Orten nach und nach vorüber, und fo geihah 
ed, daß ſich häufig für philofophifche Fächer unvorbereis 
tete Leute berzudrängten, um ber von der Facultät zu er- 
langenden Grade theilhaft zu werben *). 

Um nun dieſem Unwefen, das die ganze gelehrte Bil- 
dung untergrub zu ftenern, bielt ed die Facultät für nöthig, 
fih vorerfi nah unten zu erweitern und eine eigne Pri- 
vatfhule für lateinifhe und griehifhe Sprade 
zu gründen. 

Sie übergab diefelbe zwei zuverläffigen Lehrern aus ihrer 
Mitte, einem Latiniften und einen Gräciften, welde 


siliarü ejusdem, quorum unus antiquus Decanus immediatus, alter 
vero alterius contubernii ad minus trium annorum Magister existat.“ 
Statuta Facult, — „1525 in vigilia Omnium Sanctornm Mag. Se- 
bastianus Austrius Rubeaquensis in Decanum Facult. Art. electus, 
Ejusdem Consiliarii: M, Michael ex Ach et M. Andreas Beblin- 
ger.“ Prot. Facult. 

Ihren Pedellen wählte die Facultät fündig. Derfelbe bezog 
von den Studenten jedes Vierteljahr ein fogenanntes „Sronfaften- 
geld.” Erft unterm 26. März 1555 wurbe verfügt: „Pedellus non 
amplius petat a studiosis nummos angariales.‘ 

Wer vor der Facultät erfchien, that es im „philoſophiſchen 
Habit.” 22. April 1555. „M. Georgius Precht, literas testimoniales 
sui magisterii petens, absque habitu philosophico, Capitium vocant, 
comparens increpatur etc,“ Prot. Fac. 

*) „Animadvertit Facultas, complures adolescentes optimae qui- 
dem spei, minus tamen in humanioribus literis fideliter instructos, 
consequendorum graduum gratia quotidie huc confluere; interim sua 
spe non raro ob frigidam planeque jejunam eruditionem cum igno- 
minia, simulae magno sumluum impensorum detrimento frustrari etc,“ 
Prot. Facultatis 
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die, ihnen von dem Burfenvorftand überwiefenen Zöglinge, — 
zumal diejenigen welche Feine Dauslehrer hatten, — täglich 
zwei Stunden in jeder Sprache unterrichteten und fie dahin 
zu fördern fuchten, daß fie freie Auffäge in denfelben Tiefer 
ten. Wurden fie fodann in den Prüfungen für befähigt er- 
achtet, fo giengen fie zu den öffentlichen Borlefungen 
über und fonnten fih um die Grade bewerben. Ald Schul- 
geld wurden jährlih vier Gulden bezahlt; fpäter übernahm 
die Univerfität die geringe Entſchädigung der Lehrer. 

Sp entftand durch zeitgemäßes infchreiten der philofo- 
phifchen Faeultät im Jahr 1572 das erfte Padagogium 
zu Freiburg, das jedoch nicht lange in feiner urfprünglichen 
Beichränfung, — frühere gute Stadtſchulen erjegend, — 
blieb; fondern fih bald, — noch in den achtziger Jahren des 
fechzehnten Jahrhunderts, — zu einer vollftändigen gelehr- 
ten Mittelfhule (einem Gymnafium) mit vier 
Claſſen erweiterte. 

Sn der oberften derjelben, Prima, wurde täglich zwei 
Stunden hindurch Logik gelehrt und mit Wiederholungen 
und Uebungen im Difputiren in Verbindung gebradt. 
Die Schüler diefer Klaffe mußten zugleich die öffentlichen 
Vorträge an der Facultät über römifche und griechiſche Lite 
ratur, fo wie über hebräiſche Sprache befuchen, 

Der Secunda war bie Rhetorif und Poetif ver- 
einigt zugetbeilt. Es wurden bier die Reden von Qicero, 
Sfoerates und Demofthenes, fo wie die Gedichte von Birgil, 
Horaz und Homer gelefen. 

Die Tertia wurde als fogenannte höhere Syntax 
im Lateinifchen und Griechifchen, mit den entfprechenden Aus 
toren behandelt. Insbeſondere famen bier die Briefe und 
Geſpräche Cicero's, fo wie die Comödien des Terenz, — ein 
Lieblingsbuch damaliger Schulen, — an die Reihe, 
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Die Duarta endlich befchäftigte. ſich ſowohl theoretifch 
mit den beiberfeitigen Spradhlehren und dem Memorivem 
aus. Wörterbüchern, als practifch mit Teichtern Ueberſetzungen 
und Stylübungen. 

Für dieſe erweiterte Anftalt: wurden jegt fünf Profeffos 
ven (Logiker, Rhetor, Poet und zwei Grammati— 
fer) verwendet und ein Studienvorftand («Praefectus: 
studiorum») an ihre Spige geftellt. Ihre Zöglinge hießen 
zum Unterfchied Claſſenſchüler («Classieiv) und hatten. 
fih in der Aufführung von wenigftens zwei Theaters 
ftüden jährlich zu üben *). Nebftdem mußten fie fich jedes: 
Sabre zwei öffentlihen Prüfungen, denen ein Mits 
lied des academifchen Senats beimohnte, unterziehen. 

Aber auch hiebei blieb es nit. Man hielt es für zweck— 
mäßiger, den Sahrescurs der Logik wieder von der Mittel- 
fhule zu trennen und dafür einen folchen ald Prima der 
Rhetorik insbefondere («prima et suprema elassis erit 
schola rhetorica») zuzufcheiden. Ihre Schüler follten ſich 
vorzugsweife mit oratorifchen Aufgaben mündlich und fhrift- 
ich befaffen und zu Diefem Zwed nicht nur die Redner der 
Griehen und Lateiner, fondern auch Gefchichtfchreiber und 
Dichter derfelben Iefen, um daraus für eigne Arbeiten Mas 
terial zu gewinnen. 

Der Jahresceurs der Secunda fiel nun unter dem Na— 
men der Humanität vorzugsweiſe der Poetif zu («se- 
cunda. classis erit Humanilatis»); worin die Schüler ſo— 
wohl das Studium der Grammatif vollenden, als ſich in 
dichterifchen und fonftigen fyliftifchen Arbeiten verfuchen foll- 
ten. Wurde an Sonntagen feine Difputation in der Burfe 


*) «Classium discipuli duabus minimum actionibus, Comedise 
alicujus vel Tragedie, per annum exercentur.» 
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gehalten, fo ſollte daſelbſt von Claſſenſchülern deelamirt 
werben, 

Tertia und Duarta (Syntar und Grammatif) 
blieben unverändert, festen jedoch ihrerfeitd noch eine ſoge— 
nannte Rudiment in der Partieular-Schule oder in häus— 
lichem Unterricht voraus *). 

Hiemit gieng die erfte gelehrte Mittelfhule 
(«Gymnasium academicum») zu Freiburg, von der philos 
fopbifchen Facultät der Hochſchule gegründet und mit deren 
Lehrern befest, in das folgende (fiebzehnte) Jahrhundert über. 

Was nun die eigentlih philoſophiſchen Fächer oder 
die öffentlihen Vorleſungen («publicas lectiones») bes 

—— 

traf, fo unterſchied die Facultät zwiſchen denjenigen drei, 
wovon fie jet ihre Jahrescurſe benannte, — nämlich Lo— 
gik, Phyſik und Metaphyſik; — und zwiſchen den 
vier übrigen, — Mathematik, Ethik, Geſchichtte und 
hebräifhe Sprade, — welde fie fo vertheilte: daß Ge- 
fchichte und hebräiſche Sprache neben der Logif, Mathematif 
neben der Phyſik und Ethik neben der Methaphyſik gehört 
werben follten. 

Hiebei hatte der Lehrer, wo es nur immer thunlich fchien, 
die Philofophie des Ariftoteles und der Peripatetifer 
vorzutragen, zu erläutern und zu vertheidigen **). Der Tert 
follte richtig überfegt, bei fchwierigen Stellen verweilt, Ger 
gentheiliges befämpft, und jeden Freitag, das die Woche hin- 
durch Vorgetragene wiederholt werben. 


*) „Infima seu quarta Classis eorum erit, qui absolutis prin- 
eipüs seu rudimentis grammaticalibus ad pleniora Grammatices prae- 
cepta deducuntur etc,“ 

**) „Omnia ex sententia Aristotelis et Peripateticorum, ubi qui- 
dem recte senserunt, docentur, defenduntar et explicantur.‘“ Metho- 
dus Facult Art. de anno 1604, 
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Für den Samftag und Sonntag war bie wöchentliche 
Difputation unter den Zuhörern der Philofophie (außer: 
halb der Burfe und in derfelben) vorgefchrieben. Der De- 
can der Facultät hatte zuvor die Sätze durchzuſehen und 
mit dem SProfeffor des Fachs, dem fie entnommen waren, 
der Difputation von Anfang bis zu Ende beisumohnen. liber- 
dies follte jeden Monat eine feierlihere Difputation, der 
Reihe nach, von einem Profeffor gehalten und von ſämmt— 
lichen übrigen Lehrern der Facultät nebft ihren Zuhörern bes 
fucht werden. Wer nadhläßig war, zahlte einen halben Gul— 
den Strafe; wer dagegen feine Difputation gehörig hielt, 
empfieng ebenfoviel aus dem Peculium der Artiften. 

Streng verboten war es. hiebei, irgend eine andre Rück— 
fiht auf den Häretifer Ramus zu nehmen, ald um ihn 
zu befämpfen *); er durfte nicht einmal unter den Büchern 
der Studenten gefunden werden**), Dennoch wußte Mi- 
chael Weiglin von Mößkirch, bei feiner Dijputation für 
die Magifterwürde, den damaligen Decan geſchickt zu täufchen. 
Er hatte Säge aus Ramus, welche feine Freunde mit 
empfehlenden Sinngedichten begleiteten, zur Vertheidigung 
ausgezogen, ſolche nach Borfchrift dem Decan vorgelegt und 
fie, da derfelbe feine Einwendung dagegen machte, mit Bei- 
fügung deſſen Namens ald Präfes, in Bafel druden laſſen; 
überdied das Schriftchen feinem Herrn, dem Grafen von 
Zimmern zugeeignet. Der gefpielte Betrug fcheint erft wäh— 
rend der Difputation zu Tag gefommen zu fein und brachte 
folhe Aufregung bervor, daß die Väter ver Hochfchule als— 


*) 30. Mart, 1590: „Curabit Facultas, ut Ramus omnino ex- 
stirpetur aut deleatur; neque citandus ulterius, nisi ad infringendam 
ipsius doctrinam.“ Prot. Univ, 

**) 14, Maji 1590. „Placet mandatum affigendum cum commi- 
natione, ne quisquam Studiosus domi retineat Ramum,“ 
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bald fämmtlihe Theilnehmer theils mit Entziehung ihrer 
Stipendien theild mit arzer flraften; die Exemplare ber 
Drudichrift einzogen und es fogar bei der Facultät in Frage 
ftellten, ob fie Weiglin ald Ramiſten nur promopiren 
wolle *). Diefe gieng bierauf nicht ein, indem Weiglin 
unterm 18. Juni 1591 als Magifter aufgeführt if. Dages 
gen mußte er ſich noch als folder, und obgleich er bereits 
in ein Stift ald Lehrer berufen war, der Carzerſtrafe unter: 
ziehen **), Die nachtheiligfte Folge dieſer Moftification war 
übrigens, daß fortan die philoſophiſchen Sätze der Zenfur 
des Decans der theologiſchen Facultät unterworfen und 
die Difputationen felbft von einem Mitglied derfelben, wels 
ches dafür mit fünfzig Gulden honorirt wurde, überwacht 
werden mußten***), in Rector rühmte ſich fogar fpäter 
(1605), alle Ramiften und Lullianer, — und deren 
feien viel gewefen, — aus Freiburg fortgefchafft zu haben 7). 


*) 27. Maji 1591. „Sequens sententia in Autorem Disputatio- 
nis et alios qui Epigrammata sua hisce addiderunt, per Notarium 
sedente Senatu publicata est «“* 

„Academicus Senatus vos, tauquam ordinariae disciplinae con- 
temptores et calumniatores, primum quidem qui stipendia habent 
(quatuor) iisdem privat, reliquos vero non Stipendiatos recta ad 
carcerem ire jubet. Singulis vero sub poena relegationis severissime 
mandat, ut intra dies quatuordecim exemplaria thesium praedicta- 
rum ad unum omnia impressa et scripta ubicunque fuerint repetatis 
eademque Decano Face, Art. tradatis etc.“ 

**) 16. Aug, 1591. „Mag. Mich. Weiglin jussus subire poenam 
carceris, quam etiam alii sustinuissent,.‘‘ Prot, Univ, 

*##) 25, Nov. 1605. „Reprehenduntur disputantes, si argumen- 
tum urgeant; jubentur tacere.“ 

+) In Betreff der, von einem und vemfelben Profeflor vorge- 
tragenen Mathematik und hebräifhen Sprache verordnete 
der Lehrplan von 1604: „Faeto initio sui cursus ab Arithmetica 
Gemmae Frisi, Geometriae principia ex Joannis Pogelini compen- 
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Unter folchen Umftänden fonnte ed nicht anders fein, als 
daß die philoſophiſchen Difputationen zum Nachtheil der Uni- 
verfität immer mehr vernachläßigt wurden. 

Entmuthigend wirkte auch auf die Profefforen das fort- 
währende Anfinnen des academifhen Senats, nur Unver— 
ehlichte unter fih aufzunehmen und folde, wie urfprüng- 
lich, ibr Haus (die Burfe) beziehen zu Yaffen. 

Bon den Lehrſtellen, welche die Artiften-Facultät ehedem 
felbft vergab, waren ihr zu Ende des fechzehnten Jahrhun— 
derts noch zwei zu freier Verleihung und zwar deshalb übrig 
geblieben, weil fie deren Gehalt aus ihrer Caſſe bezahltez 
nämlich die Stelle des Ethifers und des Grammati- 
fers. Letztere wurde im Jahr 1590 erledigt und die Facul- 
tät verlieh fie an einen Verehlichten. Sogleich verlang- 
ten die Väter der Albertina, mit Berufung auf alte, längft 
wicht mehr beachtete Statuten, die Entfernung beffelben und 
die Anftellung eines Ledigen. Vergebens waren alle Bor- 
ftellungen der Facultät zur Rechtfertigung ihrer Wahl; fie 
mußte Folge leiften *). 


dio aut ex ipsis primis HKuclidis elementis docet, Deinde explicat 
sphaeram Jo. de sacro Busto, cujus textui addit, quae alias efiam 
discentihus.sunf scitu necessaria in rebus astronomieis partim etiam 
astrologicis. His ultimo tempore subjungit theoricas planetarum 
Jo. Purbachü, aut computum ecclesiasticum, auf vicibus alternis 
modum componendi horologia, aut alia etiam instrumenta mathema- 
tica cum eorumdem usu, 

In funetione Aebraica explicat psalmos Davidicos, Deinde ad 
ealamum dictat resolutionem vocabulorum, Dictat quoque compen- 
dium grammaticae hebraicae aut ejusdem praecepta docet compen- 
diese ex alique recepto autore,“ 

*) 16. Oct, 1590. „Alium coelibem quantocius eligant.‘“ 

20, April 1595. „In Philosophia posthac coelibes saltem assu- 
mendi Professores. Qui vero duxerit yxorem, se ipsum co facte 
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Auf gleiche Weile hatte der Senat die frühere Straf: 
gewalt der Farultät, fogar in ihren Elaffen, auf eine Art 
befchränft, daß deren Schüler kaum mehr gegen ihre Lehrer 
ſich folgfam bewiefen. Jede Kleingfeit follte vor den Nector 
gebracht und von bemfelben oder dem Senat entjchieden werden, 

AB das Pädagogium ind Leben trat, hatte es die 
Facultät ausprüdlih gewünſcht, von der „knechtiſchen 
Nutbhenftrafe” abgeben zu können. Umſonſt hatte fie ihr 
altes, von einzelnen Senatoren unterftüßted «Jus Carceris» 
wieder beansprucht; die Mehrzahl der Bäter fehrte immer 
wieder auf Heinlihe Schulftrafen oder den häßlichen SUR 
ling zurüd*). 

Als beſonders nachtheilig erwies ſich hiebei der ftete 
Wechſel der Profefforen wegen ihrer gar zu gerin— 
gen Gehalte „Es find, — fo bemerkte der Jurift Dr. 
Metzger den Bifitatoren im November 1605, — mehren 
theild junge Leute, die fih nur gebrauchen laffen, bis fie 
studia altiora abfolvirt, Wenn fie am beften zu verwenden 
wären, und jeder in feiner'Profeffur wohl erereirt ift, ziehen 
fie davon.“ 


Zugleih war es nicht zu überfehen, daß die Jeſuiten 


durch beliebte Schulen ringsumher die Frequenz fehmälerten 
und auch nad der Albertina ihre Hand ausftredten **). 


professione privat, nec relinebit eam, nisi benigne ab Uuiversitate 
eoncedatur,“ Prot, Univ. 

*) 22, Febr. 1592. „Placet: delinquentes erectos supra scam- 
num sisti aut ja humum sedendo, vel virga manus delinquentis se- 
mel verberando, tum efiam procumbentis alicujus nates virga in- 
versa feriendo puniri.“ 16, Oct. 1593, „Ad coercendam et exstir- 
pandam summam negligentiam eorum qui Classibus addicti sunt 
placet Senatui: posthac virgis eaedendos esse, qui officio suo deesse 
zeperti fuerint; et qui faciunt indigna siadiosis instar Beanorum 
tractentur,‘ Ibidem, 

**) „Circumsepti sumus et obsessi Societatis Jesu Patribus, qui 


ii 
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Nachdem die philofophifche Facultät ihre Mittelfchule mit 
gutem Erfolg und zur Zufriedenheit des damaligen Landes« 
fürften, Erzherzogs Ferdinand, gegründet und erweitert 
hatte; foderte derfelbe im Jahr 1574 ſämmtliche Facultäten 
auf, ihre Lehrpläne mit Wünfchen und Anträgen zur Stu 
dienreform einzureihen. Es vergiengen einige Jahre, bis 
folche genehmigt an den academifchen Senat zurüdgelangten ; 
worauf die tbeologifche Facultät den neuen Lehrplan am 
legten Febr. 1578 in ihr Verfaſſungsbuch eintrug und fih 
darnach zu halten beichloß. 

An ihr lehrten damals drei Profefforen; zwei die hei— 
ligen Schriften des alten und neuen Bundes, einer bie 
fholaftifhe Theologie *). Dazu wünfchte fie noch einen 


Seminariis suis sumtuose passim et magnifice exstructis et flore 


- juveututis omni ad se tracto, de stirpe meliori foecundos surculos 


sibi retinent, et stolones nobis relinquunt,“ 

Das erſte gedruckte Berzeichniß der Borlefungen an der philo— 
ſophiſchen Facultät und den mit ihr verbundenen Elaffen er— 
fihien unter vem Titel: „Synopsis, ordo et catologus praelectionum 
et exercitationum Facultatis artium et classium eidem conjuncta- 
rum, uua cum indice professorum et autorum, qui hoc anno 1593 
in eadem Facultate et classibus Archigymnasii Friburgensis Brisg, 
docebuntur, Frib. 1593, 4. 

Damals zählte diefe Facultäat dreizehn Profefforen, wovon 
fünf (Dialectieus, Rhetor, Poeta et duo utriusque Grammaticae) 
den Elaffen zufielen. Das Currieulum philosophieum lag dem Or- 
ganicus, Physieus, Metaphysicus und Mathematicus ob. Dazu fa- 
men noch der Graecus, Hebraicus, Historicus und Ethicus. 


*) „Uni Testamenti Veteris, alteri Novi explicalionem com- 
mendamus, Tertius sentenlias, cum ex iisdem sacris scripturis, 
tum e sanctorum Patrum commentariis collectas, — quos locos 
communes, sive Theologiam scholasticam appellamus, — interpre- 
tabitur, Idque primo ex Petri Longobardi Episcopi Parisiensis 
libris de Sententiis theologieis inscriptis quatuor; deinceps vero ex 
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Cafuiften und einen Cateheten. Die Anftellung des 
Erftern wurde ausgeſetzt; Lesterer erhielt eine Befoldung 
von jährlih 52 Gulden. 

Die Lehrer der hl. Schriften beforgten zugleich die Ein- 
leitungen in biefelben und wechfelten mit einzelnen Büchern 
nah dem Bedürfniß der Zuhörer ab, Der Catechet hatte 
fih des römischen Catechismus zu bedienen, 

Urfprünglich wurden in der feierlihen Jahres— 
Difputation diefer Facultät allerlei Fragen zur 
Sprade gebracht («disputatio quodlibetica»); wobei den 
Jüngſten das Recht, zuerft zu opponiren eingeräumt und jede 
Unterbrehung mit einem halben Gulden beftraft wurde. Der 
Präfes derfelben bezog zwölf Gulden aus der Univerfitätd- 
cafe. Vom Jahr 1527 an wurde jedes Vierteljahr eine 
feierlihe Difputation unter dem Vorſitz eines Doctors 
der Theologie gehalten und das Honorar aus der Stiftung 
des Zunfers Hanns v. Schonau dafür (1524) entrichtet. 
Wer nicht bis zu Ende aushalten mochte, erhielt nichts. Mit 
dem Jahr 1575 fügte die Facultät diefen vier Literärifchen 
Kämpfen der ihrigen zur Fronfaftenzeit, noh acht andre 
bei, (wofür der Präfes jedesmal eine Krone aus der Unis 
verfitätsfaffe erhielt); jo daß von nun an auf jeven Monat 
eine feierliche Difputation fiel. Die wöchentlichen jeden 
Freitag wurden neuerdings in Erinnerung gebradt. 

Nebftvem hielt ein Zuhörer diefer Facultät am Fefte ihres 
Patrone (S. Johannes ante portam latinam), nad) dem 
Hohamt, fo wie an dem Vorabend vor Weihnachten und 
Pfingften nah der Veſper im Münſter; ferner an des 
Apofteld Paulus Befehrung und dem Felt des St. Tho— 
mas von Aquin im theologifhen Hörfaale eine 
D. Thomae Aguinatis theologica Summa, aut ex aliorum Schola- 
sticorum scriptis, in arlis methodum redactis,“ 
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lateinische Rede. Eine folche follte auh von 1575 an, — 
wenn es an Gandidaten dafür nicht fehlte, — jeden Monat 
dafelbft gehalten werden. 

Nach der Rüdfehr der Univerfttät von Billingen (April 
4595), wohin fie ſich der Peft wegen geflüchtet hatte, wurde 
die Studienreform neuerdings zur Sprache gebracht, 
und die theologiſche Facultät erklärte fih jest (mas 
fie unterm 24. April 1604 an den Erzherzog Marimilian 
wiederholte) dahin : 

Der theologische Curs daure vollftändig ſechs Jahre; 
während befjelben Iehrten zwei ordentliche Profefforen Scho— 
laftif und ein Dritter wechsle mit einzelnen Büchern ber 
bi. Schrift, mit Gewiffensfällen und Contro— 
verfen ab. Mit ven Difputationen und Decla- 
mationen fei feine Aenderung vorgegangen *). 


*) „Sunt in Facultate theologica Professores ordinarii tres, 
quorum duo explicant Summam theologicam D. Thomae Aquinatis. 


Utuntur methodo ac ratione docendi, ab optimis theolegis alia 
rum Universitatum, quorum scripta habentur, hactenus observata, 
Et juxta facultatis statuta debent suum curriculum absolvere annis 
eirciter quinque. 

Tertius Prof, ord, interpretatur in eodem quinquennio nunc 
unum atque alterum librum ex utroquc 'Testamento, nunc tradit 
compendio doctrinam de Casibus conscientiae, nunc quoque com- 
pendio simili doetrinam de Articulis contreversis; omnia methodo 
ac zatione a doctissimis quibusque observata et ad auditorum cap- 
tum accomodatissima.“ 


In Betreff ver Difputationen ſprach fich bei der landesherr- 
lihen Vifitation (25. Nov. 1605) der Profeflor der Theologie D. Zac. 
Hader fo aus: 

„Bisputationes frequentiores eaeque hebdomadariae instituendae, 
In iis Aristotelica argumentandi forma , omnibus bene constitutis Aca- 
demiis stata etsolennis; uno Friburgo extorris et exulans, deinceps re 
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Das Jahr 1609 brachte im Studienwefen der theologi- 
fhen Facultät, von welcher deshalb wieder Bericht einge 
fobert wurde, nichts Neues; fie begnügte fih damit, bie: 
Aufgaben ihrer Profefforen und beren —— ausführ⸗ 
licher darzuſtellen. 

Die juriſtiſche Facultät hatte einen. Lehreurs von 
fünf Jahren. Von ihren Profeſſoren war damals, als 
am 17. April 1595 Rector Hänlin im academiſchen Se— 
nat das verfhlimmerte Ausſehen der Hochſchule 
tiefbetrübt zur Sprache brachte *), Einer. abwefend und ein 
Andrer feit mehrern Jahren duch Kränffichkeit gehindert, 
Borlefungen zu halten, Auch machte man: e8 den Juriſten 
zum Borwurf, daß fie fih zu viel mit fremdartigen 
Geſchäften befaßten ; zugleich verlangte man, daß fie Fa— 
cultäts-Gutachten gemeinfhaftlich bearbeiteten und den 
Difputationen mehr Aufmerffamfeit winmeten. Es 
wurde geklagt, daß fie dazu Stellvertreter fchidten, 
welche bie Thefen nicht einmal burchgegangen hätten; daß 
fie gewandte Studenten fern zu balten und ald Streitföpfe: 
zu befeitigen fuchten. 

Im Jahr 1604 zählte diefe Facultät ſechs ordentliche 
Profefforen ; einen Canoniften, einen Pandectiften, zwei Co⸗ 
bieiften und zwei Inftitutioniften (für das römifhe und das 
Kirchen⸗Recht). 


ligiose observanda. Nam sine ea nec vera possunt intelligi nec falsa 
refutari , nec ambigua dispesci.“ 

Seine Eollegen waren dafür, vie bisher üblich geweſene f Hola 
ſtiſche Methode beizubehalten. 

*) „Seimus omnes, ipsique inter nos persaepe non sine quodam 
animorum dolore et perturbatione colloquuti et conquesti fuimus, 
non illam hujus nostrae Academiae faciem amplius esse, vel in 
Professoribus vel in Auditoribus, quae quondam et ante paucos an- 
nos extiterit,‘’ 


142. 

Dem Senat fehien hierin des Guten zu viel zu Liegen. 
Er bielt dafür, vier bis fünf juriftiihe Profefforen ge— 
nügten; die Zuhörer würden durch fo viel Lehrer nur er- 
mübet, woher e8 fomme, daß dieſe mitunter fehr wenig be= 
fucht würden *). Ueberdies bezogen Einige von dieſen Her- 
ren die anfehnlichften Gehalte an der Hochfchule. (Martini 
360, Tucher 320, Metzger 300 Gulden u. f. m.) 

Auf den wiederholten Befehl des Erzherzogs Maxi mi— 
lian aus Wien vom 27. Yan. 1609 («de modo docendi 
et discendi»), hob es die Facultät in ihrer Borlage befon- 
ders heraus: daß ihre Profefforen mehr juriftiihe Vor— 
lefungen bielten ald anderswo vorfämen. Zugleich verficherte 
fie, daß jeden Monat ordentlihe und häufig außerordentliche 
Difputationen gehalten und zu größerer Uebung den 
Studenten Borfig und Leitung dabei überlaffen würden. 
Nebſtdem feien die Profefloren beauftragt, in ihren Vor— 
Vefungen nur die fhwierigften und am meiften practis 
hen Materien und diefe auf eine ſolche Weife zu behan- 
deln, daß fie die Zuhörer zum Selbftftudium der übrigen 
dadurch anregten und befähigten. 

Die medizinifche Facultät war während des fechzehn- 
ten Jahrhunderts nicht nur durh Borlefungen und en- 
gere Praxis; fondern durch die damals häufig wiederfehrende 
Peft auch an entfernten Orten in Anfprud genommen. Bei 
folden Beranlaffungen ließ nämlich die Univerfität ihre Lehrer 
und Schüler entweder auseinandergehen und jeden babin 
ziehen wo er es räthlich für fih fand; oder fie begab fich, 
was öfter der Fall war, mit einem Theil ihrer Angehörigen 


*) „Numero ultra numerum aucto, cum Auditores tot audien- 
dis Doctoribus fatigentur, fit, ut eorum unus uno tantum audifore 
eoque incerto, duo alii vix ternis aut quaternis contenti esse de- 
beant,“ Prot, Univ, 
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in eine anbre, von der Anſteckung frei gebliebene Stabt, wo 
fie zur Zeit auch Schüler aufnahm und Unterricht ertheilte *). 
Solde Zufluhtsorte waren vorzugsweife Villingen 
auf dem Schwarzwald (dreimal) und Mengen in Schwa- 
ben (zweimal); doch wurden auh Rheinfelden, Ra— 
dolphzell und Eonftanz gewählt **). 

Nah den Jahren, in welchen diefe „Peſt“ oder „uft- 
ſeuche“ (wie fie auch in den Protocollen der Univerfität ge— 
nannt wird ***), während des fehzehnten Jahrhunderts 


*) ‚Drei Ding find, dadurch Jedermann 
Der Peſtilenz entfliehen Tann, 
Fleuch bald, zeuh weit von folder Gränz, 
Darin regiert die Peftilenz. 
Komm langfam wieder in die Stabt, 
Da folhe Sucht regieret hat.” 
Alte Sprudverfe. 


**) Unter folchen Umſtänden mußte fi die Univerfität bei ihrer 
Aufnahme eine Menge von Bedenflichkeiten gefallen laſſen. So z. B. 
im Jahr 1535 von der Stadt Billingen: „Ne quis nostrorum 
alumnorum Lutheranismum seminet; ne quis nostratum primo im- 
petu in res venales irruat; ut Universitatis alumni sint pacifici etc.“ 
Prot., Univ. 

***) Leider fanden nur diefe dem Berfaffer zu Gebot, indem die 
eigentlichen Peftacten, welde Gutachten der medizinifden 
Facultät über diefe Kranfpeit enthielten, worauf die Protocolle öfter 
verweifen, nicht mehr aufzufinden waren, 

Eine bieher bezügliche „hiſtoriſch-pathologiſche Studie über 
den fohwarzen Tod in Würtemberg (1349)” lieferte Dr. Alb. Moll 
im Würt. medizin. Correfponvenyblatt Bd. XXVII. ©. 249 ff. Das 
felbft wird dieſe Krankheit als „anftedender Typhus der ge- 
waltigften Art bezeichnet, wovon das vierzehnte Jahrhundert ſech— 
zehn aufzäple.” (Im fünfzepnten Jahrhundert dürften fih wohl 
nicht viel weniger nachweiſen laffen; das ſechzehnte zählte, wie 
oben angegeben, fünfzehn.) Später habe man ven Namen „Peft“ 
für diefe Krankheit befeitigt und fie „Typhus“ genannt, 

Einen Beitrag zur Gefchihte der Peft im fechzehnten Jahrhundert 
lieferte auh Sprengel, Geſchichte ver Arzneikunde. 2. A. III, 125 ff. 


1a 
erfchien, ift feine periodiſche Wiederkehr derfelben anzu- 
nehmen, Sie zeigte ſich nämlich, mehr oder weniger heftig: 
1501, 1511, 1519 (TH. I. ©. 87.), 1526, 1530, 1535, 
1540, 1541, 1551, 1553, 1564, 1576, 1583 (volle drei 
fahre lang bis 1586), 1592 und 1594. Anders verhält 
es fih mit ven Monaten. Gewöhnlich fieng fie nämlich‘ 
im Zuli und Auguft (während der Hundstage) anz und 
erft im März oder April des folgenden Jahres (alfo nach 
neun bis zehn Monaten), konnten die Geflüchteten von der 
Univerfität wieder nah Freiburg zurüdberufen werben. 
Zwar mochten biebei zufällig auch andre Gründe Einfluß 
äußern; dennoch Tieß es im Februar 1552 der zu Freiburg 
gebliebene Senat ftreng unterſuchen: ob nicht etwa die Peſt⸗ 
flüchtigen auch vor der Faftenzeit Grauen hätten («qua- 
dragesimale tempus abhorreant» ). 

Lange Zeit beichränfte fich die ganze Vorſorge gegen diefe 
Seuche, ald Strafe Gottes, auf die Flucht vor derjel- 
ben *). Daß hiezu hochgelegene Orte mehr geeignet waren, 
ergibt fich fowohl aus der öftern Wahl von Villingen als 
daraus, daß die Univerfität dafelbft niemald durch Annähe— 
rung der Peft (wie diefes bei Mengen der * war **) 
beunruhigt wurde. 


*) Folgerichtig ſah der gemeine Mann ſogar dieſe als Eingriff in 
Gottes Strafgericht, daher als ſündhaft an und ſprach feinen Unwil— 
len darüber aus. Hiedurch wurbe im Jahr 1594 der damalige Stabt- 
pfarrer und zugleich Profeffor der Theologie Dr. Joachim Landolt 
veranlaßt: „eine chriftliche Antwort von der Flucht zur Zeit regieren- 
der Peftilenz (Freiburg, durch Martin Böckler)“ drucken zu laſſen. 

Schon früher hatte Dr. Zudov. Berus dieſe Frage in lateini— 
ſcher Sprache behanvelt: „De Peste. An et quatenus christiano ho- 
mini sit fugienda? Basil, per Joh. Oporin, 1551." — Ebenſo Lor i⸗ 
chius. 1577. | 

**) 25, Sept. 1541, „Mag. Joann, Dumpardus (nuntiat) : aeris intem- 


145 


Später (1576) fieng man an, Leute aus angefterkten 
Ortſchaften der Umgegend von Freiburg an den Stabt- 
thoren abzumeifen *). Zu gleicher Zeit wurden die Borftände 
der Stiftungshäufer beauftragt, ihre Alumnen möglichft darin 
abzufhließen, — da fi die Seuche von Haus zu Hans 
durh den bloßen Verkehr fortpflanzge; — biefelben zu er⸗ 
muntern und deren Schlafjäle und Wohnzimmer reinlich 
zu halten **), 

Im Yan. 1583 fah ſich die Univerfität nach einem Haus 
zur Aufnahme ihrer erfrankten Studenten und nad einer 
Wärterin für diefelben um***), Bei der diesmaligen jahre- 
langen Dauer der Epidemie ernannte Erzherzog Ferdinand 
eine eigene Commiſſion, um beflere Anpronungen dagegen 


periem ipsis etiam prae foribus esse, quae undequaque oppidulum 
Mengen eircumdederit. Quid agendum? — Decretum: Pestis ra- 
tione ipsimet sibi consulant, quoniam apud ÜUniversitatem nullum 
consilium sit relictum,* Prot. Univ. — Damals befand fih Gla— 
rean mit andern Profefforen zu Billingen, wo ihr Aufenthalt 
keine Störung erlitt. 

*) 19. Sept, 1576. „Cum circum hasce partes Pestis ingra- 
vescere admodum coeperit (consuluit Uuiversitas), ne ex locis tali- 
bus advenientes in oppidum hoc reeiperentur.‘“ — 30, Oct. 1592: 
Die „Kerbenden Läufe” haben ringsum zu Breifah, Neuen» 
burg (von Weften und Süden her) und in viel Dörfern eingerifien. 
Die Univerfität verhandelt deshalb mit der Stadt, welche Leute aus 
folden Orten an den Thoren abweifen läßt ıc. 

**) 28. Oct. 1576. „Inprimis Collegiorum Praesides monendi, 
ut suis alumnis animum confortent ne timeant; domo quantum pos- 
sunt se contineant (cum malum ex sola conversatione propagetur 
de domo in demum); eubicula et conclavia munda retiueant etc,“ 
Prot. Univ, 

*##) 25. Jan, 1583. „Domus aliqua constituetur per Syndicum 
pro Studiosis peste laborantibus. — Sciscitabit etiam de Vidua 
quadam, quae Studiosos peste infectos et infirmantes hie recipe- 


ret etc.‘ Ibidem., 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. IT. Th. 10 
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zu treffen. Die Univerfität machte den Vorſchlag, für die 
ihrigen und die bürgerlichen ein gemeinfchaftlihes „Bred- 
haus” zu erridten. Darauf gieng jedoch die Stabt nicht 
ein, baute ein eigenes „Peſthaus“ und beftellte Träger 
für die. Geftorbenen. 


Dadurh ſah fih die Hochſchule in die Nothwendigfeit 
verfegt, auch für ihre Kranfe wenigſtens vorläufig ein Haus 
vor der Stadt „zum Turnfee” genannt, balbjährlih um 
ſechzehn Gulden zu miethen und einen Chirurgen nebft Wärs- 
terinnen dahin zu beftellen, 


Hiemit war jedoch Fein Genüge geleiftet und da befon- 
ders in den Jahren 1610 und 1611 die Seuche („die graf- 
firende böfe Luftſucht“) heftiger als feit langer Zeit wies 
derfehrte *); fo wurde nicht nur in dem bisherigen Haus zum 
Turnfee neue Einrichtung getroffen, fondern zugleich der 


*) Damals follen in ver Schweiz am fogenannten „Ichwars- 
zen Tod” über zweimal hunderttaufend Menfchen geftorben fein. Die 
Stadt Zürich verlor (1611) fechstaufend Einwohner, ver Fleden 
Schwyz abtzehnhundert; im Thurgau ftarb innerhalb acht Mona— 
ten mehr als die Hälfte ver Bevölkerung. Die Todten wurden ohne 
Sarg, ohne Sang und Klang in Gruben zufammengeworfen und mit 
Kalt überfchüttet. Ganze Dörfer flarben aus und viele Lanpftreden 
lagen no lange nachher unbebaut. Biele floden in die Wälder, er- 
lagen aber au dort dem unfichtbaren Feinde und felbft die wilden 
Thiere, welche die Leichen fraßen, follen von der Peft ergriffen wor— 
ben jein. Die Seuche überfiel plöglich mit Todesſchwäche, Fieber, 
unlöfhbarem Durft und Erbrechen; die Leichen wurden ſchwarz im 
Gefidt. Daneben fohwollen an verſchiedenen Körpertheilen Eiterbeu- 
len auf, woher auch ver häufige Name „Beulentop“ fam. Trat 
rerhtzeitiger Schweiß ein, fo war der Kranke gerettet. 

„Anno 1610 Professores Universitatis ob nimis grassantem Pe- 
stem hinc Friburgo cum diseipulis transmigraverunt Villingam us- 
que ad finem anni 1612,“ Prot. fac. theol, 


1447 


Beſchluß gefaßt, ein für erfranfte Angehörige der Univerfität: 
überhaupt geeigneteres Haus anzufaufen. 

Diefes fand fich endlich mit einem dazu gehörigen Gar: 
ten in ber nördlichen Vorſtadt Neuburg gegen den Schloß⸗ 
berg hin und wurde auf Betreiben der mediziniſchen Facul⸗ 
tät, welche von neuen böſen Suchten ſprach, im Juli 
1620 von der Univerſität um ſechzehnhundert Gulden erkauft. 
Dadurch gewann dieſelbe nicht nur ein kleines Kranken— 
haus für Angehörige, womit ſie das anatomiſche Thea— 
ter in Verbindung ſetzte; ſondern ließ zugleich den Garten 
zu einem botaniſchen einrichten, welcher als der fünfte 
unter ſolchen Univerſitäts-Gärten von Deutſchland er— 
ſcheint*). Als erſter Gärtner deſſelben wurde Jacob Kö— 


*) 26. April 1620. „Mediei haben referirt, daß fich allerhand 
böſe Suchten erzeigen. Deeret. Soll privatim mit ver Stadt geredet 
werben wegen der Behaufuug fo von Flader zu erfaufen. Flader 
hat ſie für 1800 fl. feil geboten und ſind 1500 geboten.” — 26. Juni 
1620. „Wegen des Fladeriſchen Gartens und Hauſes begeh— 
ren Medici Beſcheid. Deeret. Man ſoll das Haus per 1600 fl. pro 
bono publico faufen und Bezahlung halber fih vergleichen.” — 
10. Juli 1620 „Medici cum Doctore Metzgero referiven: was mit 
Flader wegen des Gartens gehandelt worden. 500 fl. ftehen darauf, 
600 auf Michaelis 500 über Michaelis ein Jahr. Deecret, ift ratifizirt 
und genehm gehalten und ven Kauf anzugeben befohlen und ad Sena- 
tum geſchickt.“ Prot. Univ. — Nur die botanif hen Gärten von 
Leipzig (1580), Breslau (1587), Heidelberg (1593) und 
Gießen (1605) find älter. Später entflanden folhe Gärten zu 
Sena 1629, Kiel 1669, Berlin 1679, Straßburg 1691, In— 
golftapt 1700, Würzburg 1709, Wittenberg 1711, Halle 
1725, Göttingen 1737, Münden 1810, Bonn 1819 u. f. w. 
Bon auswärtigen find die italienifhen die Altern. Gleichfalls fpä- 
ter entftanden jene zu Paris 1626, Oxford 1632, Kopenhagen 
1640, Upfala 1657, Edinburg 1680, Petersburg 1725, Ma- 
drid 1753 u. f. w. Perleb, de horto botanico Friburgensi Pag, VII, 
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nig mit einem Jahresgehalt von achtzehn Gulden angeftelit, 
Durd die Umwandlung der Stadt Freiburg in eine Feftung 
(nad) deren Einnahme durch bie Franzofen 1677) fiel auf 
diefer Garten mit den darin befindlihen Gebäuden der Zer- 
fiörung anbeim. 

War nun die mebizinifhe Farultät mit der Hand« 
habung der, gegen bie „Peſt“ angeordneten Maßregeln ber 
Stadt häufig unzufrieden *); fo war fie ed nicht minder 
mit deren Apotbefen. Dennoch bewies fi auch bierin 
die Stadt geneigt, zum Beſſern einzulenfen. | 

Am 3. Dee. 1551 erfchien der trefflihe Bürgermeifter 
oh. Albert von Anwil, begleitet von dem Obriftmeifter 
Joh. Baldung und einem Nathöfreunde vor dem Senat 
ber Univerfität und erbat ſich Abgeordnete von ihr, um bie 
Bifitation der Apotheken fünftig wieder mit ber nöthi- 
gen Strenge vornehmen zu können. „Diejelben feien mit 
zuverläßigen und wirffamen Materialien nicht gehörig vers 
fehen, daher Yaffe man Arzneien von auswärts fommen 
und berathe zugleich Aerzte von daher; was nicht nur der 
Stadt, fondern auch der Univerfität zum Nachtheil gereiche. 
Anderswo, wo man feine Univerfität habe, werbe hierin 
mehr Sorgfalt bewiefen **). Sei man dann mit den Apo— 
thefen im Reinen, fo wolle der Stabtrath die Sache mit den 
Chirurgen und Andern zur Hand nehmen und die Marft- 
fchreier, Kälberärzte u. f. w. abfchaffen. Man werde von 
einer Reform zur andern übergeben (sic ex una re- 
formatione secuturam aliam).“ 

*) 19. Nov. 1611. „Weit in hiefiger Stadt feine Polizei, 
fondern der gefährlichen Zeit unerachtet alles confuse gefchieht; fei der 
Senatus civicus zur Vollziehung der wohlangeftellten Ordnungen zu 
ermahnen u. ſ. w.“ Prot. Univ. . 


**) „Manifestum sit, in aliis locis ubi non sit Universitas, melio- 
rem servari ordinem et majorem adhiberi in talibus curam,“ Ibidem. 
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Der Senat bezeichnete zwar unterm 22. Dec. d. 5. zwei 
Mitglieder der medizinischen Facultät ald Abgeordnete zu 
einer gemifchten Commiſſion; als jedoch dieſe erft fpät ins 
Leben trat, wünjchte die Univerfität überdies : „ed möge yon 
der Stabt auch noch ein auswärtiger Arzt und Apotheker 
beigezogen werden, damit nicht der ganze Haß ber erfien 
Bifitation auf diejenigen falle, welche in der Stabt blieben.” 

Nun verfügte aud Erzherzog Ferdinand unterm 9, 
San. 1571, „daß die Bifitation der Apotheken jährlich wenig- 
ſtens zweimal von den Verordneten des Raths vorgenommen 
und auf deffen Anfuchen bei dem Rector die Aerzte der Uni- 
verjität beigezogen und die Taren gemacht werben follten.” 

Im Jahr 1578 fam zu den bisherigen zwei Apotheken 
noch eine dritte; die Stadt nahm auch fpäter die Apothefer- 
Ordnung von Straßburg mit deren Arzneimittel-Tare an. 

Unterm 24. Det. 1576 (eröffnet 4. Zuli 1577) feste 
Erzberzog Ferdinand auch eine Tare für die Aerzte 
(«taxa salarıı Medicorum»), — nad Maßgabe jener für 
die Grafihaft Tirol, — mit Folgendem feft: 

„Es follen einem Arzt, als oft er zum Patienten beruft 
wird, von den vermöglichen Perfonen zwanzig Kreuzer und 
son den gemeinen unftatthaften Perfonen und Dienern 10 Kr. 
gegeben werden. Ganz armen Kranfen foll der Arzt ohne 
einige Belohnung um Gottes Willen aus chriftlicher brüder⸗ 
licher Liebe mit feiner Kunft gewärtig fein. Auf das Land 
berufen, fol dem Arzt jedesmal mit Fuhr und Zehrung 20 
Kr. und fo oft er einen ganzen Tag fill liegt, ein rheini« 
fcher Gulden zu 60 Kr. nebft Unterhalt gegeben werben. 
Doch ſoll Niemanden verwehrt fein, den Aerzten, nad Ge: 
ftaltfame ihrer gehabten Müh, über obbeftimmten Lohn zu 
verehren.” 

Die Univerfität äußerte fih dagegen unterm 21. Novbr. 


1577: „Es befremde fie. nicht wenig. daß eine Tare deg 
Arztlohns denen vorgejchrieben werbe, von denen die Me- 
diei nicht beftellt oder befoldet, welchen fie auch weder mit 
Dienften noch fonft verwandt, auch deren Yurisdietion gar 
nicht unterwürfig feien. Dieſes gereiche nicht nur facultati 
medicae fondern auch der ganzen Univerſität zu nicht gerin- 
ger Berfleinerung. Auch fei es gegen deren Privilegien, 
daß zu Freiburg nicht allein alte Weiber, Juden und ans 
dre unerfabrene Leute, fondern mit Neverenz zu melben, 
Nachrichter und Wafenmeifter fich der Arznei anmaßen u. ſ. w.“ 

Uebrigens blieb es doch auch von Seite der Univerfität 
nicht unbeachtet, daß, während die übrigen Facultäten jedes 
Jahr .ihre Statuten vorlefen ließen, diefes von der mebdis- 
zinifhen niemals gefhah. Sie entichuldigte ſich damit, 
dag folhe nicht geordnet und zu voll veralteter Ausdrücke 
feien, um noch veröffentlicht zu werden. (Th. 1. ©. 216 ff.) 

Endlich fam doch im Jahr 1604 auch von diefer Facul- 
tät eine Borlage über ihren Lehrplan und die dabei be— 
rüdjihtigte Reform ihrer Studien zu Stande, welde 
(im Jahr 1609 beinahe wörtlich wiederholt) fi dahin aus— 
ſprach: 

„Indem die geſammte Medizin aus drei Haupttheilen, 
— ber Phyſiologie, Pathologie und Therapie, — 
beftebt ; fo wird dieſelbe auch an der Univerfität Freiburg 
‚ganz übereinftimmend von ebenſoviel Profefforen vorges 
tragen.” | 

„Indem es ferner an allen berühmtern Hochſchulen üblich 
ift, nur die ausgezeichnetften Schriftfteller bei den Vorträgen 
in der Medizin zum Grumde zu-Iegen; fo hält ſich aud die 
medizinische Facultät der Albertina vorzugsweife an die Bär 
ter der Arzneifunde Hippocrates, und Galenus jelbft 
und zieht nur bei dunfeln Stellen derſelben andre claffifche 
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Autoren zu Rath, deren Ausſprüche ſie erſt nach ſorgfältiger 
Prüfung annimmt. Sie benutzt hiebei von den Aeltern: 
Dioscorides, Avicenna, Rhazes, Trallianus, Ori— 
baſius, Actuarius, Celſus; von den Neuern Ferne— 
lius, deren Anſehen unangetaſtet iſt.“ 

Der Lehreurg der mediziniſchen Facultät umfaßte vier 
Sabre, während welcher früher zwölf Difputationen 
(jährlich drei) gehalten wurden. Im Jahr 1575 fchrieb 
bie Univerfität für jedes Bierteljahr eine vor und ertheilte 
dem Präfes derfelben eine Krone als Honorar. Im Jahr 
1609 verftand ſich aud die medizinifche Facultät, wie bie 
übrigen, zu monatlichen Difputationen, 

Der jevesmalige Primarius und Senior der Facul- 
tät lehrte die Therapie oder medizinifhe Praris*). 

Dem Secundaris war die Pathologie für feinen 
vierjährigen Curs zugewiefen **). 


*) «Practica Rhazis ad Almansorem, — De simplicium medi- 
camentorum facultatibus. Gal, libr. 1. usque ad-libr, 6. — De medi- 
camentorum compositione. Gal. — De antidotis, Gal. — De medi- 
camentis purgantibus, Hipp, — De purgantium medicamentorum 
facultatibus, Gal. — De theriaca ejusque usu, Gal, — De compo- 
sitione medicamentorum localium, Gal. — De methodo medendi, 
Gal. — De venae sectione, Gal. — De internis affectibus. Hipp. — 
De humorum usu, Hipp. — De locis in homine, Tertia pars, Hipp. 
— De virginum morbis, natura muliebri, morbis muliebribus, su- 
perfoetatione et foelus exsectione. Hipp. — De victus ratione in 
morbis acutis. Hipp. et Gal. — De chirurgieis, Hipp. et Gal. — 
Aphorismi Hipp. — De urinis; Actuarius,' 

**) «De differentiis morborum, Gal. — De causis — 
Gal. — De locis in homine, Hipp. — De flatibus, Hipp. — De. 
veteri medicina. Hipp. — De symptomatibus, Gal. — De febri- 
bus. Gal. — De tumoribus praeter naturam. Gal. — De causis pro- 
eatarcticis, Gal, — De plenitudine. Gal.— De locis affect, Gal. — 
De pulsibus, eorum differentiis et praesagiis, Gal, — De crisibus, 
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Der jüngfte Profeffor hatte jedesmal die Phyfiologie 
zu übernehmen *). 

Nebfivem war von jeher defien Aufgabe, ſowohl bot a⸗ 
nifhe Ereurfionen mit den Zuhörern der Medizin an- 
zuftellen; als fie von Zeit zu Zeit in bie Apotheken zu 
führen und bafelbft mit den einfachen Arzneimitteln befannt 
zu machen **) 

Auch die Section der Leihen wurde, wenn fidh Ges 
legenheit dazu bot, nicht vernadhläßigt. Schon früher hatte 
die Univerfität einen Befehl des Landesfürften zur Abliefe- 
rung von folden auf die Anatomie zu erwirken geſucht. 


Gal. — De diebus criticis. Hipp. — De prognosticis, Gal. et Hipp. 
— De Diaeta, Hipp. — De alimentorum facultatibus, Gal. — De 
aere, aqua et locis, Hipp. — De peste, sudore anglico, scorbuto 
et aliis novis morbis, juxta mentem recentiorum auctorum appro- 
batorum, 


*) „Exhortatio ad artes, Gal. — Quod medicus philosophus, 
Gal. — De sectis ad novitios, Gal, — De optima secta, Gal. — 
De constitutione med. Gal. — (Hi libri praemittuntur loco proe- 
mii), — Ars prima, Gal, — De humana nvatura, Hipp. — De ele- 
mentis, Gal — De temperamentis, Gal. — De usu partium, Gal. — 
De semine. Gal. — De foetus formatione. Gal. — De septimestri 
et oclimestri partu, Hipp. et Gal. — De optima corporis constitu- 
tione, Gal. — De bono corporis habitu. Gal. — De naturalibus 
facultatibus, Gal. — De plantis Dioscoridis.“ 


**) Längere Zeit beforgte D. Meier die botanifhen Ausflüge in 
ber Umgegenb von Freiburg, wo, — wie er fi fhon im Jahr 
1573 darüber ausfpriht, — „major ac in quavis alia Germanise 
Academia herbarum numerus is propinguis montibus eorumque ele- 
gantissimis vallibus provenit,‘ 

Später übernafm D. Jacob Walter mit der Phyſiologie auch 
die Botanik und erhielt bei der Bertpeilung der Lehrfächer im Jahr 
1624 den befondern Auftrag: „ut pro ocensione Studiosos dedutat 
ad hortum publicum medicum vel herbationem aliam.‘‘ 
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Im Jahr 1609 wird auch eined Scelets zum Studium 
der Dfteologie erwähnt *). 

Neben den Anftalten, welche zunächſt der medizini- 
[hen Faeultät dienten, wurden während bes fechzehnten 
Jahrhunderts noch andre von allgemeiner Bedeutung gegrün- 
det ; nämlich die Bibliothek und Inftrumenten-Samme- 
lung der Univerfität. 

Auch bierin war die Artiften-Facultät längſt vor- 
angegangen. Sie hatte ſchon im Jahr 1462 für Beides ein 
untered Zimmer in ihrer Burfe ausgemittelt; Bücher und 
Inſtrumente, welche fie nad und nad) erwarb, dahin brin- 
gen, die wichtigern Werfe anketten laffen und einen Biblio- 
thecar aufgeftelt (Thl. 1. ©. 48). Imsbefondere mußte es 
ihr darum zu thun fein, für ihre Vorträge die beften Aus— 
gaben des Ariftoteles und feiner Ausleger zu erhalten; 
weshalb ihr Decan feine Collegen dringend bat, darauf zu 


*) „Cadaverum quoque sectio, si qua oflertur occasio, non 
negligitur, Si vero ea occasio non suppetit, dcones aeneis typis affa- 
bre expressae de hominis fabrica cum fideli explicalione demon- 
strantur ; aut partieularis sectio in parte aliqua a bruto animante 
dissecta instiluitur. Si quoque contingat, ut ossium doctrina 
sit explicanda, Sceleton nuper summa cunı industria erectum et 
eompaetum, ante oculos discipulorum Anatomicus objiciet, et 
structuraım fabricamque eorum diligentissime demonstrabit,‘ 

„Praeterca si professoribus ofleratur quid singulare , quod scitu 
et cognitu dignum sive in Yaletudinario, sive apud Chirurgos, sive 
Pharmacopolas, sive alia quacunque occesione oblata et comcessa; 
id discipulis significatur et spectandi copia datur.“ 

„Deducuntur quoque interdum studiosi ad aegrotos, si res pa- 
tiatur, ubi pulsum explorare, urinam inspicere et caetera ad aegri 
curam morbique causas spectantia examinare ipsis licebit, Quod 
quidem eo crebrius fieret, nisi imporfuna Agyrtarum et Circum- 
foraneorum impostura in hac urbe in dies magis magisque temere 
accresberet,‘‘ 
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fahnden *) und ſolche dem Ausfhuß zum Kaufe vorzule- 
gen**). Bei dem damaligen hoben Preis gedrudter Werke, 
welcher bald über ihre Kräfte hinausgieng, ſah fich jedoch 
die Facultät zu dem Beichluß genöthigt, Fein Buch mehr, 
ohne beiondre Vollmacht, über ſechs Gulden faufen zu Taf 
fen ***). Neben folhen Anfhaffungen waren aud von ihren 
Lehrern (fo 1469 von Mag. Johann Graf von Andlau) 
einzelne Vermächtniſſe gemacht worden, woburd ſich ihre 
Sammlung von Zeit zu Zeit vermehrte. Diejelbe gieng 
fpäter mit andern Fleinen Bibliothefen aus Stiftung s- 
bäufern in die allgemeine Büherfammlung ber 
Univerfität über, welche in der erften Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts ihre Begründung erhielt. 

Der Brofeffor des Kirchenrehts Dr. Johann Odern- 
beim (Thl. J. S. 177) war ed, der zuerft (1526) der 
Univerfität feine Bücher, wiewohl mit der Auflage vers 
machte, dem Ganzler Nicolaus Bapft zu Enfisheim, 
einen filbernen Pofal, dreißig Gulden werth, dafür zuzu— 
ftellen. In Ermanglung eines eignen Locals wurden biefel- 
ben bei jenen der Artiften untergebradt}). 


*) 17. Mart. 1466, „Decanus enixe supplicat omnibus Magi- 
stris; si contingat aliquem illorum invenire textus bonos librorum 
Aristotelis et solida’ commentaria super eisdem; quod amore facul- 
tatis eidem facultati hoc significare, quo prelio comparari possint, 
dignarentur,“ Prot, fac. Art. 

**) 17. Jun, 1466, „Tradita fuit potestas, emendi libros neces- 
sarios et utiliores pro facultate, qualuor Collegiatis,'‘ Ibid. 

*##) 21, Maji 1470. „Conclusit Facultas Artium, quod Libra- 
rius non emat aliquem librum carius sex florenis, nisi cum consensu 
Facultatis speciali etc,“ 

7) 15. Maji 1533. „Super erigenda Biblotheca et loco conve- 
nienti conclusum est: quod Doctor Martinus et Doctor Theobaldus 
recognoscant libros Doctoris Odernheim et secundum facultates or- 
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Hatte die Univerfität auf ſolche Weife eine, für bie da— 
malige Zeit nicht unbeträdhtlihe Sammlung juriſtiſcher 
Bücher gewonnen; fo erhielt fie im Jahr 1554 gleichfalls 
durch Vermächtniß auch eine Auswahl von theologiſchen 
Werken, wodurch ihre Bibliothek nach einer andern Seite 
hin erweitert wurde. 

Ludwig Bär (Berus, Ursus), zu Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts aus ‚altem Gefchlecht in Bafel geboren, 
hatte zu Paris ftubirt, dafelbft die philofophifche und theolo— 
giſche Doctorwürde erlangt, war 1513 Profeffor der Theo- 
Iogie zu Bafel, Stiftsherr und Propft zum St. Peter das 
felbft geworden. Sein Lieblingsfadh blieb fcholaftiiche Theo— 
Iogie. Erasmus nennt ihn feinen unvergleichlichen Freund 
und einen vollendeten Theologen. . 

Der Reformation entfremdbet, wurde er 1526 bei dem 
Religionsgefpräh zu Baden. einer von den Schiedsrichtern 
der Fathofifchen Parthei und begab fih fchon im Januar 1529 
von Bafel nah Freiburg, wohin ihm dad Domeapitel 
nachfolgte, das ihn für den DVerluft feiner bisherigen Stellen 
mit der Pfründe eines Domſcholaſters entjchäbdigte. 

Zu Freiburg warf auch (1531) die Univerfität ihr 
Auge auf ihn und hoffte, -in Berus einen Nachfolger des 
Theologen Wägelin zu gewinnen, Er entfchuldigte fih jedoch 
mit Schwindel und vielen Arbeiten. Und ald vollends der 
zur Unterhandlung beauftragte Dr. Theobald Bapſt der Be- 
foldung gedachte, erwiederte er demſelben: „er möchte ed weder 
feinem Namen noch der Univerfität Paris zu Leid thun, daß er 
um hundert Gulden oder auch um zweihundert Kronen lefe” *). 


dinent et reponant in librariam facultatis Artium, Interea Univer- 
sitas consultabit de propris loco exstruendo,“ 

*) 24. Aug. 1531. „Mirati sunt Domini bujus Theologi immo- 
destiam et singularem superbiam.‘“ Prot. Univ. 


136 _ 

Somit behielt diefer Gelehrte zwar feine Stelle am Dom⸗ 
ftift "Bafel bis zu feinem Tod (14. April 1554) bei; ſuchte 
aber dennoch auch der Univerſität Freiburg dadurch nüglich 
zu werben, baß er fowohl ein (längft eingegangenes) Stipen⸗ 
dium für Theologen fiftete, ald Hundert Bücher aus feiner 
Bibliothek ald Legat für die Hochſchule bezeichnete. 

Aus folhen Vermächtniſſen“) und gelegentlihen Ankäu— 
fen erwuchs nah und nah die Bibliothek der Univer- 
fität, welde im neuen Collegium berjelben untergebracht 
wurde und zugleih deren mathbematifche und phyfifas _ 
liſche Inftrumente aufnahm. 

Einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs lieferte eine Geld» 
Schuld des Mathematifrs OQswald Schredenfudhg, wo— 
für die Univerfität (22. Det. 1575) aus feinem Nachlaß 
bie werthvollſten Bücher und Inſtrumente für ihre Samm⸗ 
lungen auswählen ließ. Zum. Bibliothekar hatte fie feinen 
älteften Sohn und Nachfolger beftellt, 

*) 22. Febr. 1585. „Hohes Stift zu Augsburg überfhidt Hrn. 


Dr, Heinrihmann’s fel. Bücher der Iniverfität in fünf Stippi- 
chen und einem Kleinen Fäßlin.“ Daf. 


XIV. 


Philoſophiſche Facultät. 
1. Grammatiker. Redner. Dichter. 

Latiniſten: Pictorius, Tethinger, Stüblin, Lorentinus, 
Nicolaſius. — Antracius, Atrocianus, Dinner, Jacob Zinck, 
Herter, Hund, Gäſtlin, Volmar. — Glarean, Friſchlin, 
Roſalechius, Tuilius. 

Gräziften: Heresbach, Bedrotus, Latomus, Hartung. 

Hebräiſten: Lonicerus, Dälin, Schreckenfuchs, Zeller, 
Brunner. | 

Erfterlector des Franzöſiſchen: Bartholom. By. 





Indem von Sprachlehrern, Dichtern und Rednern der 
Univerſität zu Freiburg im ſechzehnten Jahrhundert die 
Rede iſt, dürfen auch einige dahin bezügliche Vorſtände der 
dortigen Stadtſchule nicht übergangen werden; entweder 
weil ſie ſich durch literariſche Leiſtungen auszeichneten oder 
ebenfalls zur Anſtellung an der Hochſchule gelangten. 

An ihrer Spitze ſteht Georg Pictorius, geboren im 
Jahr 1500 zu Villingen, wo er auch den erſten Unter- 
richt erhielt und gegenfeitig ertheilte. Tüchtig mit Sprach⸗ 
fenntniffen ausgeftattet, Fam er (1529) nah Freiburg, 
an deſſen Particenlarfchule er als Lehrer eintrat und fich Bei- 
fall erwarb *). 


*) „Non parvam a Civibus laudem et gratiam pro labore retulit,“ 
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Schon in diefer Stellung bewies er feine Vorliebe für 
das Studium der Natur durch Herausgabe und Erläuterung 
einfchlägiger Schriften. So erſchien von ihm (1531) das 
Gediht Marbod’s Bifhofs von Rennes (geft. 1123) von 
den Kräften der Edelfteine*), welchem ev noch ein eigenes 
über den Mühlſtein beifügte. Später folgte fein. poetifches 
Allerlei vom Bau und den Eigenfchaften des Menfchen, 
ber vierfüßigen Thiere, Vögel, Schlangen, Fifche, Pflanzen, 
Metalle u. ſ. w.**); ferner fein Thiergarten, worin er 
zumal aus der damaligen Volksmedizin allerlei mittheilte ***). 


*) „Marbodei galli poete vetustissimi de lapidibus pretiosis 
enchiridion, cum scholiis Pictorii WVillingensis, Ejusdem Pictorü 
de lapide molari carmen, Anno 1531.“ 

**) Er nannte diefes Schriftchen, das er feinem Gönner, dem 
Abt von St. Peter widmete, «Mevronwkor» (Trödelmarkt), gab 
demfelben eine religiöfe Färbung, und fügte ihm noch eine Anzahl 
zum Theil fcherzhafter Gedichte, fammt Gefprächen über den wahren 
Adel, ven Zorn und die Trunfenpeit bei (Bafel 1568). 

Als Probe feiner Poeſie mag folgendes Sinngedicht „auf Amor's 
Allgewalt” dienen : 

„Heu quam difüicile est, erudelem vincere Amorem; 

Singula nam vincit perfidus iste Deus, 
Mugit Rex Superum tenerasque perambulat herbas 
In taurum versus; singula vineit Amor, 
Coecum nam flexit fervens Proserpina Ditem, 
Martem pulchra Venus; singula vincit Amor, . 
Nam Polyphemus amat pia Virginis ora marine, 
Factus et Alcides foemina; vincit Amor. 
Omnia vineit Amor, facit omnia, singula curat; 
Terras et Covelos, Tartara vincit Aınor, 
Atque feras, pisces tacilos pictasque volucres; 
- Omnia curat amans, singula vincit Amor,“ 

*##) «Zworgogeiov seu Leporarium ‚ quorundam animalium con- 

tinens naturas ac proprietates, rem medicam concernentes (Basi- 


lee 1560).« 
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In den Zeitpunft feiner Anftellung als fogenannter „la⸗ 
teinifher Schulmeifter” fällt wohl auch die Mytho- 
Iogie des Pictorius, welche er unter ganz geänderten VBer- 
bältniffen mit Abbildungen herausgab *). 

Wie ed nämlich feine Vorgänger, Zaſius zur ZJurie- 
prudenz, Kerer zur Theologie gezogen hatte; fo 309 es ihn 
zum Studium der Medizin, worin er das Doctorat und 
nad) furzer Zeit ſolchen Ruf erlangte, daß ihn die vorber- 
öftreihiihe Regierung (1540) nah Enfisheim, ihren Sig 
im obern Elfaß berief. | 

Hier lebte er ald practifher Arzt und Phyſicus 
bis zum Jahr 1569 und lieferte zugleich als Gelehrter 
zablreihe Schriften in lateiniſcher und deutſcher Sprade**). 

Nachfolger des Pictorius an der Particularfchule zu Frei- 
burg war Jobann Anton Tethinger von Pfullendorf, 
zugleih Magifter der freien Künſte; unter deffen Söhnen, 


*) „Apotheoseos tam exterarum Gentium quam Romanorum 
Deorum libri tres, Basil, 1558. x 

**) „Tuende Sanitalis ratio, septem Dialogis conscripta, — 
Succisivarum Lectionum novem Dialogi. — Conviviorum libri tres. 
Basil, 1554.“ — Sanitatis tuende Methodus, carmine elegiaco con- 
scripta. Basil, 1561. — Medicine tam simplices quam compositzs, 
ad omnes ferme corporis’ humani præter naturam aflectus, Basil, 
1560.* — „Physicarum quastionum centuris tres. Bas, 1568. 


„Lapbüchlin. Mit Anhang, wann und wie man fehröpfen foll. 
Bat. 1554.” — „Bavenfartbüchlin. Bericht von allerhand einfachten 
und achtunddreißig componirten mineralifhen Teutſchlands Wildbä— 
dern ꝛc. Frankfurt 1560.” u. f. w. 

Zur Literatur: Adami vite germanorum Medicorum, 1620. Pag. 
184 etc. — Fereheri theatrum virorum eruditione clarorum, 1688, 
Pag. 1261. ete. — Als graufamer Herenverfolger und Bertheiviger 
der Necromantie wird Pictorius von Sprengel, Gefchichte ver Arz- 
neifünde, 2. A. III. 278 u, 288 bezeichnet. 
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Chriſtoph und Johann Pedius, die ihn gleichfalls im 
Lehramt unterftüsten, ſich der Lestere ald hieblicher Dichter 
auszeichnete. Im Borwort zu feiner Auswahl Erasmifcher 
Briefe verfichert diefer, feit dem Jahr 1518 der Jugend 
Unterricht ertheilt und ſich während dieſer Zeit vom Nugen 
der Stylübungen (weßhalb er auch ſolche Mufterbriefe her- 
andgebe) überzeugt zu haben*). Beigefügt ift diefer Samm- 
lung Tethinger's Befchreibung der Stadt Freiburg 
(1538) **) und des Dorfes Herdern, in lateinischen Di—⸗ 
ſtichen **). 

Seine bedeutendſte Leiſtung iſt jedoch das Heldengedicht 
Mirtembergia⸗ (1545), welches in lateiniſchen Hexame⸗ 
tern die Thaten des Herzogs Ulrich verherrlichte +). 

Zu ſeinen ausgezeichneten Schülern gehörte der berühmte 
Heinrich Pantaleon von Baſel, der es beſonders 


*) „Ego jam fere viginti quinque perpetuos annos docendi 
munere fungor; hoccine saxum strenue volutando comperi, nihil 
exercitatione styli magis utile fuisse etc.“ Frib. Brisg. e phrontiste- 
rio nostro Kal, Apr, 1543. — D, Erasmi Rot. epistole breviores 
aliquot, lectu jucundiores; in rem studios®e juventutis nuperrime 
selecte per Joann. Pedium Tethingerum, apud nobile Brisgois 
Friburgum de trivio literatorem, Frib, Stephanus Melechus Gra- 
vius exeudebat. 1543.— In demfelben Jahr und in verfelben Drude» 
rei erfchienen noch: „Declinationum clasmata per J. P. Tethingerum 
Ludimagistrum Friburgensem.“ 


**) Text und Meberfegung von dem Berfaffer dieſer Gefchichte 

mitgetheilt im Freib. Woch. BI. 1816 Nr. 7 ff. 
***) Geſch. d. Univ. I. 232. 

T) „Wirtembergis libri duo, quibus illustrissimi Wirtember- 
gorum Prineipis Huldrichi res, militiae domique gestae in eo po- 
tissimum bello, quod illi a foederatis aetate nostra Suevis illatum 
fuit, autore Jo, Tethingero Pedio Tubingio, Friburgi Brisgoiae 
Paedonomo,, deseribuntur, Schardii historicum opus, Pag. 875— 907, 
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heraushob, die Schule des Johann Pedius zu Freiburg 
ein Jahr Yang (1537) befucht zu haben *). 

Auf Tethinger folgte Caſpar Stüblin, gebürtig 
aus dem Dorf Amtzell bei der ehemaligen Reichsſtadt Wan- 
gen im Algau. Bon Haus aus höchſt dürftig, ließ er fich 
im Januar 1548 bei der Albertina einfchreiben **), Fam ſchon 
am 22. April d. J. in das Battmanniſche, am 6. Juli 
des folgenden Jahrs in das Kererſche Stiftungshaus (die 
Sapienz); wurde auf Pfingſten 1549 Baccalaureus ***) 
und am 31. Det. 1550 Magifter+) in der Artiſtenfacultät. 
Diefe übertrug ihm auch am 21. Nov. 1551 die von ihr 
zu befegende Lehrftelle der Iateinifchen Grammatif mit einem 
Sahresgehalt von fünfzehn Gulden ++). 

Da jedoch ſchon im Frühjahr 1553 wieder eine peftartige 
Seuche ausbrach und die Lehrer vertrieb +47), fo begab ſich 
Stüblin nah Schlettftadt und nahm an der dortigen alt- 
berühmten Schule (Thl. I. S. 119), — zugleich des Bea- 
tus Rhenanus Bibliothek, die er feiner Vaterſtadt ver- 
macht hatte, benugend, — die Stelle des Iateinifchen Schul: 
meifters an. 

Hier fehrieb er, um ſich von feinen Anftrengungen zu er⸗ 
holen («scholae molestias pertaesus«), fowohl 1553 fein 


*) Pantaleonis prosopographia, III, 561. 
**) „Casparus Stüblin de Vangio. 19. Jan, 1548,“ Matr. Univ, 
***) „Baccalaurei promoti in Angaria Penteeostes. 1549: Cas- 
parus Stüblin ex Amptzell.“ Matrie. Fac. Art. 
7) „In vigilia omnium Sanctorum 1550 promovebantur in Ma- 
gistros: Casp. Stüblin ex Amptzell.“ Ibidem, 
tr) 21. Nor. 1551. „Denique M. Casparo Stüblin (Facultas) 
eontulit Grammaticam, quam jubebatur legere sub salario 15 fi, 
per annum,“ Prot. Facult. Artist. 
+trt) 22. Febr, 1553. „Ingruente peste nolens Facultas quicquam 
concludere, Universitate inconsulta ete.“ deta Facult. 
Geſchichte der Univerfität Freiburg, IL. Thl. 11 
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Utopien, wie er es fih dachte, als (1555) feine, der 
Abtiffin Sholaftica von Falfenftein zu Masmün- 
fier gewidmete Coropädie, von ben Sitten und ber Le— 
bensweife der Klofterfrauen *). 

Auch hatte er einige Jahre fpäter (1558) bereits feine 
Ausgabe und lateiniſche Ueberfegung des Euripides vor- 
bereitet **), wiewohl ſolche erft 1562 gedrudt erfchien. Er 
widmete diefelbe dem damaligen Kaifer Ferdinand I. 
(»Selestadii apud veteris Elcebi reliquias, 22. Octob. 
ann. 1559), welcher fchon früher durch feine vorberöftreichi- 
fhe Regierung von dem tüchtigen Schulmeifter zu Schlett- 
ftadt Nachricht erhalten und daher folche beauftragt hatte, 
der Univerfität Freiburg (30. Jan, 1559) zu eröffnen: „es 
fei fein gnäbigfter Wille, daß M. Stüblin mit einer ziem- 
lihen Befoldung beftellt werde, die rudimenta graecae 
linguae in Universitate publice zu lehren, weil er (zwar 
noch ein junger, aber ein feiner gelehrter Mann) zuverficht- 
lich aud in andere Wege bräuchlich und nug fein möge.” 

Ein folder Befehl war jedoch, bei der Eiferfucht ber 
Univerfität auf die felbfiftändige Befegung ihrer Lehrftellen, 


*) „Coropaedia, sive de moribus et vita Virginum sacrarum, 
libellus plane elegans ac saluberrimis praeceptis refertus, Gasparo 
Stiblino autore. Ejusdem de Eudaemonensium republica commen- 
tariolus. Basileac per Jo. Oporinum, 1555.“ 

**) „Euripides poetarum tragicorum princeps, in latinum ser- 


monem conversus, adjecto e regione textu graeco. Cum annotatio- 


nibus et praefationibus in omnes ejus tragoedias. Autore Gasparo 
Stiblino. Accesserunt Jacobi Micylli de Euripidis vita ex diversis 
autoribus collecta, de tragoedia et ejus partibus prolegomena quae- 
dam etc. Basil, per Jo. Oporinum. 1562 fol.“ Anregung zu dieſer 
Arbeit erhielt er dur den Vortrag feines Lehrerd Hartung über 
die Phonizierinnen des Euripides. Kritifche Bemerkungen darüber in: 
Lizelii historia poetarum graecorum Germaniae, Pag. 73 etc, 
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(oben S. 49) geradezu geeignet , das Gegentheil von dem was 
er bezweckte, herbeizuführen. Stüblin erſchien zwar zu Frei- 
burg, wurde aber von ber Univerfität nicht angeftellt, fondern 
ſah fih genöthigt, auch bier wieder an der ftäbtifchen Par 
tieularfchule die erledigte Stelle des Borftandes zu übernehmen. 

Er verfah jedoch diefe nicht lange, und wieder war eg 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit, welche ihm: zur Empfehlung 
diente, 

Die Ermordung des Biihofs von Würzburg, Melchior 
Zobel (15. April 1558), welche allgemeine Theilnahme 
erregte, gab ihm nämlich Veranlaffung, gemeinfchaftlich mit 
feinem Freunde Dinner Iateinifche Gedichte darüber zu 
veröffentlichen ; wovon er die erftern deſſen Nachfolger im 
Bisthum*), die legtern dem Würzburger und Augsburger 
Domberen, Johann Egenolf von Knöringen (nad 
mals Biſchof zu Augsburg, einem ehemaligen Zögling der 
Albertina) zueignete **). 

Da der neugewählte Bifchof es zu feiner Aufgabe machte, 


*) „Ad reverendiss. et illustriss, principem et Dominum D, 
Fridericum Episcopum Herbipolensem et Ostrofrancorum Ducem ete, 
bonarum literarum Conservatorem, Satyra in Sicarios ac impiissi- 
mos’ latrones, quorum nuper quidam comprehensi sunt, qui reve- 
rendiss, in Christo Principem et Dominum D Melchiorem Zobel 
Episcop. etc, ex insidiis adorti, anno Domini 1558 die vero 15 Apri- 
lis perfide et crudelissime interfecerunt, Gasparo Stiblino autore, 
Item elegia Conradi Dinneri Acroniani pia et vera. 8. |], et a.“ 


**) „De caede reverendiss, Principis et Domini D. Melchioris 
Zobel Herbipolens, Episcopi et Franciae orientalis Ducis, Carmen 
heroicum Caspari Stiblini ect elegia Conradi Dinneri ad Joann, 
Aecgolphum a Kuöringen. His adjecta est eadem historia prosa 
oratione non minus docte quam ad ſidem veritatis descripta, incerto 
autore, Basil, per Joann, Oporinum 1561.“ Die Widmung iſt aus— 
oeftellt: „Fribargi Brisg. 16. Febr, 1561." 
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die Univerfität Würzburg wieder berzuftellen und ſowohl 
Stüblin ald Dinner für geeignet hielt, dieſelbe in Auf- 
nahme zu bringen; fo berief er beide zu fih, welche auch im 
März 1561 gemeinfchaftlich Freiburg verließen *). 

Nun trat EChriftopb Lorentinus aus Breiſach **) 
ald «moderator ludi literarii Friburgensis» ein. Er war 
am 23. März 1555 bei der Univerfität immatrieulirt, an 
Weihnachten 1556 Baccalaureus und an Pfingften 1558 
Magifter in den freien Künften geworben. Lateinifche Ge- 
legenbeitö- Gedichte von ihm fommen als Beigabe zu den 
Schriften Hartungs und anderer Gelehrten vor. Am 5. 
Nov. 1579 empfahl er der Ilniverfität feinen Bruder Mag. 
Laurentius Lorentinug, welder feither bei dem Bi— 
Ihof von Bafel gleichfalls als Schulmeifter gedient hatte und 
nun eine andre Anftellung fuchte. 

Später zeichnete ſich ald Borftand der Particularfhule zu 
Freiburg Magifter Georgius Nicolaſius aus, von dem 
wir aud einen Bericht über die Einrichtung derfelben 
befigen. 

Diefe Schule hatte noch zu Anfang des folgenden (ſiebzehn⸗ 
ten) Jahrhunderts drei Lehrer, einen Rector, Gans 
tor und Provifor, und vier Claſſen. 

Die zwei unterften, worin die Anfangsgründe der latei— 
nifhen Sprache («rudimenta latina») und das Lefen des 
Griechiſchen vorfamen, beforgte der Provifor. 


*) Albrecht, de singularibus Academiae Albertinae in alias 
quamplures meritis. Pag. 32 ete. 


**) Häufig nur unter dem Bornamen feines Vaters ald Christo- 
phorus Laurentii (des Laurentius Sohn) aufgeführt; fo in dem Pro- 
tocoll der Artiften-Facultät vom 31. Oct. 1562, wo er auf die Lehr- 
ftelle ver Grammatik Berzicht Teiftet und die Facultät ihre Zufrieven- 
heit mit feinem unausgeſetzt bewiefenen Fleiß ausdrückt. 
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In der dritten Claffe behandelte ver Cantor im Latei— 
nifhen bie höhere Wortfügung («praecepta majoris Syn- 
taxeos»), lad gewählte Briefe aus Cicero, lehrte die gries 
chiſchen Declinationen und Conjugationen und gab zugleich 
Unterriht im Choralgefang und den Anfangsgründen der 
Vocal⸗ und Juftrumentalmufif überhaupt. 

In der vierten Claffe wurden von dem Präceptor 
lateinifche Syntax und Profodie wiederholt, Ovids Elegien 
gelefen, die unregelmäßigen griechifchen Zeitwörter behandelt, 
ber lateinifch-griechiiche Catechismus eingeübt und das Evans 
gelium aus dem Urtert erffärt, höhere Stylübungen ange- 
ſtellt; nebſtdem der Unterricht in der Mufif weiter geführt. 

Täglich wurde ſechs Stunden gelehrt, Ferien gab es 
unter der Woche feine. 

Seine Laufbahn ald Schuloorftand eröffnete Nicolafiug 
in dem Städtchen Munderfingen in Schwaben; von wo aus 
er im Jahr 1590 eine Inteinifhe Meffiade*), und zwei 
Jahre fpäter eine Tateinifhe Phrafeologie**) Lieferte, 

Im Jahr 1598 machte er als Schulvector zu Freiburg 
fein Hauptwerf, ein Tateinifches Lehrgedicht „Gott und die 
Natur” in vier Gefängen, befannt. Im Borwort dazu 
ftellt er ſich jelbft zur Rede, wie er ein foldhes Unternehmen 
babe wagen fünnen ? Seine Antwort ift: „daß bie gütige 
Natur ihren Palaft nicht nur Keinem verfchliege, fondern 
vielmehr Jeden dahin einlade und vor ihm der ganzen Welt 
Schätze ausbreite. Wie hätte er fich fcheuen follen, fo freund« 


*) „Historia Salvatoris nostri Jesu Christi, secundum evange- 
licam veritatem heroicis numeris explicata per M, Georg. Nicolasium 
Iudirectorem Mundreichingensem, Ingolstadii 1590.“ 

**) „Poeticus illustrandi carminis apparatus h, e, copiosae di- 
versarum rerum phrases ac periphrases etc, Dilingae (1592).* 
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lich dahin berufen, einzutreten!” *) In demfelben Jahr er=. 
ſchien von ihm (durch Mitglieder des Domſtifts Baſel ver- 
anlaßt und bemfelben gewidmet), fein Lobgedicht auf 
Kaifer Heinrich IE. und deffen Gemahlin Kunigunde**). 

Später (1605) fchrieb er feinen marianifhen Blu— 
menftrauß in 150 Gedihten***) und Theaterftüde, 
welche er felbft zur Aufführung brachte. | 

Im Jahr 1612 erhielt er, durch einftimmige Wahl, die 
Lehrftelle der Poefie an der Univerfität+) und fpäter nebſt 
der Rhetorif jene der griechiſchen Sprade und Ge 
Ihidterr). 


*) „De intimo atque admirabili Dei et Naturae opilicio, h. e. 
quibus ex causis, qua ratione atque actione oriantur singula, cres- 
cant, existant, intereant etc, Per M. Georg. Nicolasium particula- . 
ris scholae Frib, Brisg, Rectorem. Frib. 1598.“ 

**) Panegyris heroica , inscripta Henrico II, imperatori ct Ru- 
nigundae imperatrici. Frib. 1598. 

*##) „Cento panegyricus Marialis, sive Sertum, augustissimae 
Coelorum reginae centenis quinquagenis flosculis heroici carminis. 
filo compositum, 1605.‘ 

+) 20. Octbr, 1612. „Supplicavit pro professione Poeseos M. 
Georgius Nicolasius trivialis seholæ rector et omnibus votis suscep- 
tus est, eique 125 flor loco salarii cum 20 muttis frumentorum et 
plaustro vini sunt constituti.“ 

29. Aug. 1614, „INieolasio Professori Poeseos zur Haltung einer 
Eomödie 40 oder 50 fl. bewilligt.” 

5. Sept, 1614. „„Comoedia Nicolasii foll eingeftellt werben.“ 

28. April. 1615. „M. Nicolasius Prof, Poes, foll feine Action 
nad) Corporis Christi exhibiren.“ Prot. Univ. 

tt) 11. Sept. 1615. „Sft M. Georg. Nicolasius ad graecam lin- 
guam et historiam deputirt worden.“ — „15. Jun. 1620. M. Georg. 
Nıeolasius Rhetorices et gra&cz lingus Professor.” Ibidem. 

Ueberhaupt benußten die Lehrer an der Stabtfchule die ihnen bar- 
gebotene Gelegenheit, fih an der Univerfität weiter auszubilden. So 
Iefen wir in dem Protocol ver philof. Facultät unterm 30, April 
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Sein Leben ſchloß er im Jahr 1632, mit Hinterlaffung 
einer Tochter, der „Jungfrau Cäcilia Nicolafius,” 

Was nun den öffentlihen Bortrag der lateiniſchen 
Grammatif an der Univerfität felbft betraf, fo blieb der— 
felbe, auch nachdem der frühere jährliche Fächermechfel (Thl. J. 
S. 44) nicht mehr ftattfand, dennoch wegen bed damit ver- 
bundnen geringen Gehalts jehr wandelbar und gewöhnlich 
Anfängern überlaffen. Die philofophifhe Facultät 
zahlte nämlih dem Lehrer, den fie zu ernennen das Recht 
‚hatte, bis 1558 nur 12 höchſtens 15, fodann auf Betreiben 
der Regierung 25, von 1563 an 30 Gulden u. f. w. Das 
zu fam noch von Seite der Univerfität der (i. 3. 1500) 
über fämmtliche Profefforen diefer Facultät verhängte Zwang, 
nebenbei auch noch Vorlefungen an einer der übrigen Facul- 
täten zu bören. Dadurch gewann bie Univerfität zwar eine 
beachtenswerthe Pflanzſchule für diefe, jedoch Feineswegs ohne 
Nachtpeil für jene. Alle Vorftellungen gegen das bezügliche 
Statut blieben lange Zeit fruchtlos *). 


1555: „Christophorus Meyer Mörsburgensis Cantor Friburgensis et 
Casparus Sattler Rottwilensis hypodidascalus in schola eivili hie, 
facultati supplicarunt, ut Graimmatices lectio sibi remitteretur , ut 
eam complere non astringerentur; allegantes causam, quod ea bhora 
qua Grammatiea legitur, in scholis essent oceupati. Facultas ex 
causa rationabili mota eorum petitioni annuit ea tamen conditione 
ut iis diebus, quibus scholam frequentare non tenentur, eam lectio- 
nem visitent, Quod se facturos pollieiti sunt.* Sofort wurden 
Beide Baccalaureer und Sattler ſchon 1557 Magifter. 

*) 7, Jan, 1501. „Cum superioribus diebus jurati nuntii insi- 
nuationem Artium Facultas percepisset: Magnilicentiam vestram et 
alios qudsdam nostre Universitatis Regentes omnes et singulos ar- 
tisticne facultatis Magistros ad superiorum facultatum studia et 
lectiones audiendas poenali statuto taliter qualiter condito astrin- 
xisse; quod quidem tanquam eidem facultati onerosum, grave, prac- 
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In diefen Einrichtungen dürfte wohl der Hauptgrund 
liegen, daß im fechzehnten Jahrhundert Spradgelehrte 
son Auszeihnung an der Univerfität Freiburg feltener 
vorfommen. 

Unter Andern befleiveien die Stelle der lateinifhen 
Grammatif, womit häufig auch jene der Styliftif 
(«Grammatica oratoria») und ber eigentlihen Rhetorik 
Hand in Hand ging: die Reformatoren von Straßburg, Ea- 
pito und Zell (Geſch. der Univ. I. 95 ff.), wovon ber 
eine 1512*), der andre 1518**) von der Univerfität ab— 
gieng; der nachmals berühmte Zurift Theobald Bapft***); 
ber Theolog Matthäus Stählin (oben S. 7), welden, 


judiciale: Magistri qui et Doctores appellantur, Artium Facultatem 
rcpraesentantes, per eorum Deeanum collegialiter reclamaverunt, 
Vos et alii id surda aure praetereuntes in eo quod coeptum est 
permanserunt, Verum Facultas eam rem silentio et taciturnitate 
labi patientiaque ratificare sui oflicii fore non est arbitrata etc,“ 

16. April 1515. „Nemo vel mediocriter doctus inficiabitur, ah- 
sonum esse ex Doctore praeter necessitatis casum debere fieri scho- 
larem; cum expresse Universale Collegium ex quatuor constituafur 
facultatibus, quarum non est minima facultas Artium tanquam om- 
nibus aliis praebens fomentum etc“ 

*) 5. Jun, 1512. „Magister WF olfgangus Fabri Decanus Facul- 
tatis Artium petiit sibi de collegiatura aliqua forsan vacatura aut 
aliquo modo ab Universitate provideri, ut se apud eam continere 
possit et eo citius respondere; ne bonas conditiones sibi alibi obla- 
tas ipsum negligere contingat,“ 

**) 15, Jun. 1518, „Magister Matthaceus Zell retulit Universi- 
tati gratias de benefactis sibi ab endem et resignat suam collegia- 
turam etc,“ 

***) 20, Jun, 1521. „Mag. Theobaldus Bapst labores in jüventutem 
Universit, habitos exposuit humiliterque rogavit pro collegiatura 
Rhetoricae vel Metaphysicae. Responsum super his: Facult, Art. loco 
et tempore congruis provisuram , continuet suam diligentiam,“ 
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als Rector der Univerfität die Peft im October 1526 dahin⸗ 
raffte *); der fpätere Arzt Sebaftianus Auftriug, ber 
in dieſem Jahr als Lehrer der Grammatif eintrat **), 

Ulrih Rieger («Regius» ) aus Ehingen, 1523 immatricus 
lirt***) und 1525 zum Magifter befördert +), brachte eine Reihe 
von Jahren ald Borftand und Lehrer in der Burfe zu, und feiner 
dringenden Bitte um Befreiung davon wurde langfam entfpros 
chen *4). Nun übernahm er nacheinader die hebräifche Sprache, 
Geometrie und Aftronomie u. ſ. w. Fr), die Prädicatur im 
Münfter und die Stadtpfarrei felbft; wobei jevoh (8. Mai 
1539) die Beihuldigung gegen ihn einlief: „er halte feine 
Predigt, worin nicht etwas von Kegerei vorfomme.” Seis 
ner Bitte um eine theologifche Lehritelle wurde aus dem 
Grunde nicht entfprochen, weil die Univerfität eine ſolche mit 
ber Prädicatur nicht vereinbaren könne *+). Bald darauf 
(im Sept. 1540) ftarb er. 


59) 22. Oct. 1526. „WVicerector faciat inventarium relictorum 
bonorum Magistri Stehelin Rectoris peste ahsumpti.“ 
**) 7. Nov. 1526. „Sebastianus Austrius designatus in locum 
Magistri Petri Conventoris peste sublati, ad Grammatica lectionem.“ 
***) „Udalricus Rieger ex Ehingen. Dioee. Const. 31. Oet- 
1523.“ Matrie. Univ 
+) „In vigilia omnium Sanctorum 1525 Magisterii gradu insig- 
nitus: Huldrichus Regius ex Ehingen,“ Matrie. Facult. Artist. 
+}) 31. Aug. 1533, „Proposuit (Mag. Udalrieus), sibi hactenus 
bursalis mense curam demandatam fuisse,, cui insudaverit magno 
studio suo nec minus incommodo, Unde petat, ab isto onere libe- 
rari.“ — 14. Juni 1534. „Resignavit M. Udalricus conventorise et 
procuratorie, Conelusum : quod adhuc conventoriz provideat.“ 
+tt) 23. Febr, 1538. „Mag, Udalricus collegiaturas Geometriae, 
Astronomiae et linguae sanctae resignavit; collegiaturam Mathema- 
ticae sibi reservavit,“ 
*+) 3. Maji 1540. „Petiit, Universitatem ei lecturam vacantem 
ad praedicaturam conferre. — Demonstretur M, Udalrico, quod duo 


170 


Als VBorftand der Burfe und Lector in derfelben («Lector 
eontubernialis») folgte Mag. Johannes Gaudentiug 
Anhauſer von Reutlingen *). Auch diefer wandte fich ber 
Theologie zu, in welcher er fhon am 3. Det. 1536 das 
Doctorat erhielt. Hiemit ausgerüftet begab er ſich, unter 
Bermittlung des Biſchofs Johann Fabri und des fünig- 
lichen Hofpredigers Gallus Müller nah Wien, wo ihm 
eine theologifche Profeffur und fchon im folgenden Jahr (1537) 
das Rectorat an der Univerfität zu Theil wurde **), Übers 
mäßige Anftrengung führte hier in der Blüthe des Lebens 
(28. Januar 1541) ſeinen Tod herbei ***). 

Zu derſelben Zeit, wie Anhauſer, — und wohl auch 
wie dieſer in Folge der in Würtemberg eingeführten Refor— 
mation, — fam Mag. Sebaftian Lind von Stuttgart 


oſſicia illa nequeant se compati; quamobrem Universitas ei lecturam 
theologicam ad concionaturam conferre non possit,“ — 13. Maji. 
„Quia id sit contra Universitatis statutum, quemadmodum ipsemet . 
sciat,“* Prot Univ, 

*) „Joannes Gaudentius Anhuser ex Reutlingen, Magister Ar- 
tium ut asserit, Clericus Constant, Dioec, 26. Oct, 1534,“ Matrie. 
Univers, 

++) Eder, eatalogus Rectorum et illustrium virorum Archi- 
gymnasii Viennensis.“ 1560. Pag. 73. — „Post suscepta in alma 
Friburgens, Universitate Doctoratus insignia, a christianissimo rege 
nostro Ferdinando Viennam austriacam vocatus et studio illie theo- 
logico prafectus est ete.“ Joann. Hofmeister in praefatione ad Au- 
hauseri scriptum de sacratissimo Missae sacrificio, Colmariae 1543, 

***) „Ante diem cecidit, fatis jam vincula solvens, 

Hic annis Juvenis vixit, at arte Senex.“ 

Sebastiani Solidi (Schilling) Threnodia in immaturam mortem 
Joann. Gaudentii Theologiae Doctoris profundissimi, qui Viennae 
obüit 5. Cal, Febr, a, 1541, 

Schnurrer, Erläuterungen der Würtembergifchen Reformationg- 
und Gelehrien-Befipite, 1798. ©. 305 ff. 
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nah Freiburg *), und bewarb fih im dieſer Zufluchtflätte 
(wie er fi ausbrüdte) um eine Lehrftelle ver Gramma- 
tif oder Rhetorik. Seine Bitte wurde erhört, aber ſchon 
nad furzer Zeit gab er diefe Stellen auf**) und verließ im 
folgenden Jahr Freiburg wieder ***), | 

Solche wandernde Gelehrte, welche fi nur auf einige 
Zeit da niederließen, wo es ihnen behagte, fcheinen auch die 
nächftfolgenden gewejen zu fein: 

Caſpar Velius Urfinug, der am 1. Febr. 1522 als 
Doctor und Canonicus von Breslau immatriculirt +) und ſo— 
wohl von Erasmus als Zafius vielfältig gerühmt wurde, 


*) „Magister Sebastianus Linckius Stuttgardianus. 9. Febr, 
1535.“ Matric. Univ. 

**) 8 Febr, 1535 „Auditus M, Sebast. Linck, qui inprimis con- 
questus de sua calamitate studiorum et quod nulla salus ei relicta 
sit, confugerit huc tanquam ad Asylum et petit, ut sibi aliquo 
‚ofliciolo Domini velint providere, quod velit summa diligentia pre- 


“ 


esse.‘‘ „Decretum: ut Domini Superintendentes Bursarum loquan- 
tur M. Sebastiano Schilling, si velit cedere suae lectioni Gramma- 
ticae quod M. Sebast. Linck surrogetur.‘‘ — 5. Mai 1535 „Mag. 
Sebast. Linck petiit sibi conferri leclionem Rhetorices, quae ei a 
Dominis statim est assignata ad revocationem usque, Deinde ut 
stipendium quod ab Universitate habeat, cessat, Item si ei non fue- 
rit animo, amplius legere in Grammatica, debeat Facultatem Artium. 
certiorem reddere, ut et huic leetioni provideatur,“ — 3. Juni’ 1535 
„Besignavit M, Sebast. Linck lectiones suas, nempe Rhetoricam et 
Grammaticam cum gratiarum actione, quae resignationes ab Uni- 
vers, acceptae sunt, Conclusum: ut Gaudentius ad aliquot dies legat 
in Grammatica,“ 

***) 18, Apr. 1536. „Cum juxta decretum 26, Mart. habitum 
Maguifici Domini Rectoris sententia exspectatur, an sex floreni sint 
Magistro Seb. Linckio pro viatico dandi; conclusit, ipsi nihil dan- 
dum esse,* Prot. Univ. 

7) „Dans. Caspar Velius Ursinus Doctor, Canonicus Wratis- 
laviensis, 1, Febr, 1522,“ Matric. Univ. 
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Bon ihm erfchienen fünf Bücher Gedichte, deren Abdrud Letz⸗ 
terer in Baſel betrieb; ferner Monosticha de vitis re- 
gum cte. 


Johannes Antraciug, der im Jahre 1534 immatri- 
eulirt und im folgenden Magifter wurde *). Sein Wunfd 
gieng auf eine Lehrftelle der Rhetorik oder griechiichen Li— 
teratur **), 


Johannes Atrocianug, der 1530 dad dem Aemi— 
lius Macer unterfchobene Gedicht von den Kräften der 
Kräuter mit des Strabus Gallus Gärtlein, zu Freiburg 
herausgab und dem Phyſicus von Colmar zueignete ***). 
Schon früher (1528) war von ihm eine Elegie auf den 
Bauernfrieg und der Nemo evangelicus (dem Bifchof 
Philipp von Bafel gewidmet) erichienen +). 

Er ließ ſich jedoch erft 1543 bei der Univerfität einfchrei= 


*) „Dns. Joannes Antracius presbyter ex Neuburg Dioeces 
Augustens. 23. Nov. 1534” Matr. Univ. — „In vigilia Nativitatis 
Domini 1535, Magistri promoti: Joannes Antracius de Rain.“ 
Matr. Fac. Art. 


*#) 3 Mart. 1536 „Magister Joannes Antracius est auditus qui 
pro aliqua lectura petiit, sive sit Rhetorices sive graecae literatu- 
rae, in quibus suam pollieitus est operam, Placuit, quod hoc in 
festum Phil, et Jacobi proxime venturum differalur, quo tempore 
lecturae istae conferuntur; et petenti dicatur, quod Univers, post- 
hac ejus immemor esse nolit.“ 


#37) Aemilius Macer de herbarum virtutibus, cum Joannis 
Atrociani commentariis longe utilissimis et nunquam antea impres- 
sis. Ad haec Strabi Galli, poetae et theologi clarissimi, hortulus 
vernantissimus, Apud Friburgum Brisgoicum, 1530," 


+) „Joannis Atrociani elegia de bello rustico, Ejusdem epi- 
grammata aliquot selectiora. Basil. 15283. — Jo. Arociani nemo 
evangelicus, Basil, 1528 ete,“ 
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ben*), wurde 1547 Meifter in den freien Künften **); lehrte 
von 1550 an abwechfelnd Lateinische Grammatik mit Terenz, und 
hielt es während des Peftiahrd 1553 bis zulegt in der Burfe 
aus, worauf diefe gefchloffen wurde ***), 

Auch der weitgereifte Georg Acanthius von Kelheim, 
befannt durch feine Schriften über Cicero’s Rhetorik und 
Plato’s Philofophie, fol fih um 1550 zu Freiburg nieder- 
gelaffen haben +). 


Conrad Dinner von Ueberlingen am Bodenfee ge- 
bürtig, war am 2. Juli 1555 in die Matrifel der Univer- 


*) Joannes Atrocianus e Colmaria, Laicus Dioeces, Argentin, 
ut creditur, 26. Sept, 1543. Matric, Univ. 

**) „Joannes Atrocianus Colmariensis, in Magistrum Artium 
promotus, angaria Nativitat, Dom, 1547,“ Matr. Fac. Art. 

*##) 9. Sept. 1553. „Recenset M, D. Vicerector, Mag. Jo. Atro- 
cianum etiam migrasse, neminemque amplius in Bursa esse, Quare 
placuit, Bursas omnes fore claudendas et legant qui Auditores ha- 
bent, in auditoriis Theologorum et Jurisconsultorum mutatis horis, 
si aliter fieri non possit.‘' Prot. Univ, 

Coufer,. „Athenae rauricae, sive catalogus professorum Acade- 
miae Basiliensis. Pag. 334,“ wo unter der Aufkbhrift: „Johannes 
Aeronius aliis Atrocianus‘‘ offenbar zwei Gelehrte vermengt werben. 

+) Kobolt, baierifches Gelehrten=-Lericon unter Acanthius. — 
In den Protocollen der Univerfität Freiburg findet ſich diefer Ge- 
lehrte nicht. Dagegen erfcheint ein aus Gundelsheim gebürtiger 
Baltpafar Acanthius, Domherr zu St. Cyriak außerhalb Worms, 
immatricufirt 11. Dec. 1546, Barcalaureus in der Artiften-Facultät 
zu Pfingften 1547. Er hörte beinahe ausſchließlich die griechiſche 
Sprache bei Hartung; weßhalb die Facultät durch diefen dem Aean⸗ 
thius (7. Dec. 1548) abrathen ließ, fih um die Magifterwärde 
zu bewerben, va er faum ein Bierteljahr philoſophiſche Borlefun- 
gen befucht habe, wofür ſechs Bierteliahre vorgefchrieben feien. (,‚Sta- 
tuta sex integrarum angariarum completionem requirant“). — „Quo 
audito Hartungus bene erat contentus, suoque discipulo, antequam 
examina inciperentur, dissuasit.‘“ Acta Facult, Art. 
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ſität eingetragen, am 31. Oct. 1556, als der erſte unter 
ſiebzehn Bewerbern Baccalaureus und am 30. April 1558 
auf eine ebenſo ausgezeichnete Weiſe Magiſter in der Arti⸗ 
ftienfacultät geworben. Zugleih Stiftling und fpäter Bor- 
ftand im Collegium St. Galli, lehrte er nicht nur lateini- 
fhe Grammatif und widmete fih zugleich der Rechtsgelehr- 
famfeit, worin er gleichfalld das Doctorat erhielt; fondern 
zeichnete fih auch als Schriftfieller fo aus, daß ihn bie 
Univerfität für Glareans Stelle zu erhalten wünſchte. Er 
hatte jedoch, wie fein Freund Stüblin (oben S. 161) dem 
Bifhof von Würzburg bereits zugefagt und ließ ſich nicht 
mehr von feinem Wort abwendig machen *). 

Nach dem Abgang des Dr. Artopäus, der (1557) eine 
Anftelung im Kirchenrecht erhielt, verwaltete der treffliche 
Philipp Jacob Zind von Freiburg gebürtig **), während 
einiger Fahre die Lehrftelle ver Rhetorif***), Leider wurbe 


*) 1. Mart, 1560. „M. Conr. Dinnero professori Grammatices 
permittit Universitas, ut salva sua lectione usque ad Dominorum 
revocationem agat praesidem stipendii 8, Galli; ita tamen, ne res 
isthaec trahatur in exemplum contra decretum in simili causa jam 
dudum latum,‘‘ — 30. Nov. 1560. „Universitas aget cum M, Conr. 
Dinnero ut, non curato quod suam operam episcopo Herbipolensi 
addixerit, se patiatur praefiei Jectioni Poescos.“ — 11. Dec. 1560. 
M. Conr. Dinner exposuit, se addixisse episcopo Herbipolensi suam 
operam; pactis se contrafacturum minime,‘* Prot. Univ, 

Nebft Iateinifchen und griechiſchen Gedichten ‚erfchien von ihm: 
Epithetorum graecorum farrago locupletissima. Francof, 1589. N, 
Edit. Hanovie 1605. — Pantaleonis Prosopographia. III. 552, — 
Lizeli historia poetar. graecor. 199 etc, 

**) „Jacobus Philippus Zinek Friburgensis, Kaicus. 12. Mart. 
1551.“ Matrie. Univ. — „Magister factus in Angaria Pentecostes 
1557. Matr. Facult. 

***) 23. Jun. 1558. „Jae Phil. Zinckio operam snam Universi- 
tati oflerenti, committitur lectio Rhetoricae ad tempus, ut probetur 
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er bei feiner fchwächlichen Gefundheit bald dahingerafft. Die 
Facultät felbft jegte, was felten der Fall war, dem hinge- 
fchiedenen Mitglied aus Dankbarkeit eine Denttafel im 
Münfter *). 

Auch der ausgezeichnete Mag. Joh. — Freigius 
(von welchem fpäter die Rebe fein wird), begann feine Lauf- 
bahn als Lehrer mit dem Sprachunterricht **). 

Als zunähft dafür Pädagogium und Elaffen (oben 
S. 131) von der philoſophiſchen Facultät beftellt wurden, er- 
langten die Anftellungen an verfelben mehr Beftand. 

Eine Reihe von Jahren hindurch finden wir den Mag. 
Matthäus Herter (Duretus) ***) mit der Grammatif 
befhäftigt. Zugleich Tieferte er Gelegenheits-Gedichte in latei⸗ 
niſcher Sprade +). 


et in Bursam se recipiat.‘“ — 15. Oct. 1559. „Novies non legit, 
per nimiam tussim impeditus. Hunc statuta excusatum habent,“ 
Prot. Univ. 

*) „D. O. M. Venerabili ac docto viro Phil. Jac. Zinckio, in- 
genuarum artium Magistro et Oratorie hujus Friburgensis Acade- 
miae Professori, Collegium bonarum artium, cacterique erga quos 
etiam post fata sua munificus esse voluit, Collegae et Benefactori 
suo, ut gratitudinem testificarentur, hanc tabulam, communibus ex- 
pensis erexerunt, Obiit VIII die Martii anno Salutis MDLXI. 
Anima Deo vivat.‘ 

**) Den 14. Novbr. 1566 bot er fih an, nebft ver Tateinifchen 
die griechifhe Grammatik vorzutragen. Sein Gehalt wurbe deßhalb 
um zwanzig Gulden erhöht. 

****) Immatriculirt 23. Mai 1575. Baccalaureus 9. Oct. 1576. Me. 
gifter 8. Juli 1578. 

+) „Gratulatorium carmen in honorem — virtutumque 
elegantia eonspieuorum adolescentium, cum Michaelis Hageri, Jo- 
hannis Schochneri, »mitinorum Überlingensium; tum in gratiam 
eximiz spei juvenis Ludovici Zipperi Friburgensis, quibus in floren- 
tissimo apud Harlungos Archigymnasio 8, idus Julii philosopbiei 
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Auf ihn folgte Mag. Blaſius Hund*), der feine 
Lehrftelle im Lateinifchen und Griechiihen bis zum hoben 
Alter beibehielt **). 

Mit gleicher Beharrlichkeit hatteD.Heinrih Tuch er***) 


Doctoratus insignia decernebantur, Thesex amicitie ergo conscrip- 
tum per Matth. Herter Tettnangensem ejusdem laurex consortem, 
Frib, 1578“ — „Epithalamia in nuptiis Domini M, Joannis Stri- 
dacheri Tettnangensis, in alma Frib, Br. Schola artium Decurionis 
Ethicesque Professoris, Bas. 1580.“ — „Schediasma in gratiam et 
ornamentum Domini Joh. Noschii ex Cella Ratoldi Presbyteri, olim 
Philosophi®, taudem vero 8, Cal. Octobr, 1585 Theologie Docto- 
ris Friburgi in summo fano renuntiati, Bas, 1585." — „Poemation 
gratulatorium in honorem Petri Schleheri Villingani, cum in sua 
patria, (ubi tum Archigymnasium ob pestem Friburgi ingruentem 
receptum habuit), inter sex Juris utriusque Candidatos consortes 
7. Id, Nov. 1594 Doctor renuntiaretur, Frih, 1594 etc,“ 

*) „Blasius Hundius de Lelwangen Dioec. Constant, Laicus 
26. April 1566. Matr. Univ. — Baccalaureus 1568, Magister 
2. Aug. 1569. Matr. Fac. Art. 

**) 9, Nov, 1588. „M. Heinrico Fischbach Dialectices, M. Bla- 
sio Hund latine Grammatices,. M, Joachimo Rosalechio Poeseos et 
M, Johanni Andreae Zimmermann graecae Grammaticae Professo- 
ribus accersitis et praesentibus dicitur: eosdem intellexisse, quod 
academicus Senatus constituerit, diligentiorem et exactiorem modum 
docendi legendique in artibus inferioribus introducendum fore; cui 
expediendo requiratur, ut quilibet Professor duabus horis, una 
docendo et altera repetendo occupetur. — Ideoque senatum jam 
exspectare, ut se declarent, an talem laborem subire modumque 
praescribendum observare vellent? Ad quod omnes unanimiter con- 
senserunt, dummodo Universitas digaa mercede et salario ipsis re- 
sponderet.“— 7,Jan, 1618. „M. Blasius Hund rogat propter senium, 
ut alii lectionem grecam committant. Renuntiatio fuit acceptata 
spseque commendatus propter sedulam diligentiam,“ Prot. Univ. 

***) „Joannes Heinricus Tucher ex Bühl Argentin, Dioec, Lai. 
eus, 5. Maji 1558.“ Matr. Univ. — Baccalaureus 1559, Magister 
29. Jul. 1561.“ Matric. Fac. 
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über zwanzig Jahre Sprachen (von 1573 an bis 1588 Rhe- 
torif mit 80 fl. Gehalt) gelehrt *). 

Uebrigens wollte der Senat der Univerfität noch gegen 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts darauf beftehen, daß 
philoſophiſche Lehrftühle nur an Unverehlichte, bie 
in der Burfe wohnten, vergeben werden follten. Derfelbe 
fprad) daher dem D. Paul Gäftlin**), welder auf Tu- 
Her ald Profefior der Rhetorik gefolgt war, nachdem er 
fih verebliht hatte, im Jahr 1591 diefe Stelle geradezu 
ab **#), Deffen ungeachtet erfcheint Gäftlin fortan alg 
Lehrer dieſes Fachs 7), welches nad feinem Tod am 29. 


*) 9, Nov. 1588 „Dns. D, Heinricus Tucher pari modo ad M, 
Rectorem accersitus et quaesitus ratione professionis Ahetorices, 
num in eadem persistere et operam suam ad novam Classium insti- 
tutionem, unam horam docendo alteram repetendo insumere vellet, 
Ad quod respondit: se jam a viginti annis hunc pulverem schola- 
sticum trivisse, nune verö ejus pertæsum munere suo cedere, hanc 
que provinciam alteri demandandam lubens permittere velit, Ita 
tamen, si Senatus publicum aliquem Eloquentix professorem simul 
habere et fovere eupiat, ad eam operam suam obtulerit,“ 

**) „Paulus Gaestlin laicus ex Hüfingen Constant, Dioeces, 
28. April 1578. Matric. Univ. — Baccalaureus 1580, Mag. 1582. 
Matr, Fae. 

***) 7, Jan 1591. „Dn. Paulus Gaestlin J. V. D. professor Rhe- 
torices in institutione Classium petit, ne cadat a Professionis sus 
munere propter ductam uxorem sed ut diutins eam retinere possit, 
cum aliis conditionibus antea postpositis et sprelis suam operam 
Universitati locarit. Cui responsum, professiones philosophicas so- 
‚Jam dari iis qui in coelebi statu viverent et in Bursa agere ibi- 
que custodiendae disciplinae pra&esse possent, Ob id ejus petitioni 
non annuit Senatus propler statutum eontrarium,“ 


+) 22. April, 1595. „Gästlin jubetur in Oratoria non tantum 
praeceptis docendis immorari, sed crebriora exercitia praescribere 


et exigere.“ Prot, Univ. 
Geſchichte ver Nniverfität Freiburg. IL. Thl. 12 
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März 1602 an Erasmus Paſcha und fpäter an Iſaak 
Bolmar verliehen wurde; auf deſſen Verzichtleiftung es 
noch an Mag. Nicolaſius übergieng *). 

Unter den Profefforen der Poefie während des fechzehn- 
ten Jahrhunderts ragt Heinrich Loriti, zugenannt Gla— 
reanus, — geboren im Juni 1488 zu Mollis im Canton 
Glarus in der Schweiz, — hervor. Da der Verfaſſer die- 
fem ausgezeichneten Gelehrten ſchon einen biographiihen Ver— 
fuh (Glareanus, feine Freunde und feine Zeit, Sreib. 
1837) gewidmet hat; fo befchränft er fich hier darauf, einige 
Hauptzüge aus dem Leben deffelben zu wiederholen und Neu- 
aufgefundenes über ihn nachzutragen. 

Stets erinnerte fi Glarean mit Freude daran, wie 
er als Knabe die Herden auf den Alpen gehütet, und wie 


*) 23. Oct. 1613, „Isacus Volmar Utr, Jur. Doct. et Professor 
Rhetorices resignat professionem suam cum gratiarum actione et 
promissa gratitudine. Quam resignationem legitime factam accep- 
tavit Senatus academ.“ — 31. Jan. 1614. „D. Is. Volmar hat cum 
gratiarum aclione privilegüs Universitatis resignirt,.‘* — 29. Nov, 
1613. „Rhetorica M. Nicolasio est concredita,“ 

Sfaat Bolmar war früher evangelifcher Prediger und ſodann 
zur fatholifchen Kirche übergegangen. Seine Freiburger Matrifel lau- 
tet: „Isacus Volmar Uracensis ex ducatu Wirtemberg, 19. Dec. 
1606. Bierordt IE, 177, giebt Weinsberg als feinen Geburtsort 
an. Nachdem er (neben der Profeffur ver Rhetorik) die juriftifchen 
Studien zu Freiburg beendet, verfab er noch einige Zeit die Stelle 
eines Rechtsanwalts daſelbſt. So befagt das Protocoll der Univerſi— 
tät vom 10. April 1615: „Dr, Isac Volmer Advocatus hat vor dem 
academico Consistorio eine anzügliche Schrift im Namen etliher Par- 
theien eingeführt, welche von ven Actid zu verwerfen.“ Später 
wurde er Kath und Canzler bei ver Regierung zu Enfisheim, ſodann 
bei jener zu Innſpruck; Geheimerrath, Freiperr zu Rieden und Mit- 
abgeoroneter zu den Weftphälifchen Sriebensunterpaublungen. (Ge- 
fehichte ver Stadt Freiburg IV, 28 und 85.) 
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ihn ſchon bei diefer idylliſchen Lebensweife die Mufe bes 
fucht habe. Da feine wohlhabenden Eltern die Anlagen 
ihres Sohnes wahrnahmen, fo Liegen fie ihn auf die Stabt- 
fchule zu Bern abgehen, wo. damals Rubellus Iehrte, 
den fein Schüler auch in deſſen Heimat Rottweil begleitete, 
Unter diefem trefflihen Lehrer bildete Glarean feinen latei— 
nifhen Styl und erwarb fih eine feltne Einficht in bie 
Mufif; unter ihm ſchwärmte er auch, mit feinem Schulfreunde 
Myconius, — was für die damaligen Zuftände bezeich- 
nend ift, — für die Erweiterung ber freien Schweiz über 
den Schwarzwald hinaus *). 

Tüchtig mit Schulfenntniffen ausgerüftet, begab fih nun 
Slarean nah Cölhn, um dafelbft, nebft den philofophifchen 
auch die theologiſchen Studien zu betreiben und ſich zur 
Pfarrftelle in feinem Dorf zu befähigen. Obgleich er aud 
den Lestern fi widmete, fo zog es ihn doc vorzugsweiſe 
zu den Erftern und beſonders zur Poefie hin; ald er im 
Jahr 1508 den berühmten Hermann Buſch in glänzender 
Verſammlung den Ruhm der Stadt Cöln befingen hörte. 
Bier Jahre fpäter, nachdem er inzwifchen (1510) Meifter 
in ben freien Künften geworden war, wagte er es felbit, Ma— 
ximilian I. ein Lobgedicht zu widmen, weldes er dem— 
felben und den auf dem Reichstag anmefenden Fürften „in 
der Dorifhen Tonart“ vortrug; worauf der Kaiſer eigen- 
bändig das Haupt des jungen Dichterd mit dem Lorbeerfrangz 
fhmüdte und einen Brillantring an deſſen Finger ftedte. 

Bon nun an wurden die fchönen Wiffenfchaften G Tas 
rean's Lebensaufgabe, und da er weniger ein angebornes 


*) «O utinam nobis ea tempora fata dedissent, 
Et dare eam vellent tempora forte diem ; 
Qua nemus. Helvetium , quod vestro in littore Rbeni, 
Sub libertatem posset adire suam etc,’ Glareani Eleg. lib. II. 
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Genie für eine einzelne ald ein höchſt bildfames Talent für 
ihre Geſammtheit beſaß; fo wurde er bald ein ausgezeichneter 
Lehrer in denfelben und zog eine Schaar ftrebfamer Jünglinge 
an fih. Doc trieben ihn die Anfeindungen der Duntel-- 
männer von Cöln fort, worauf er fih nah Bafel wandte, 
bier mit zahlreihen Schülern ein gemeinfames Haus, eine 
Art Burfe bezog, und in den alten Sprachen, der Poefte, 
Muſik und Mathematif Unterricht ertheilte. 

Auch feine poetifche Kraft ruhte nicht. Hatte fein erftes 
Lobgedicht den beften Erfolg gehabt, jo verfuchte er es jest 
mit einem zweiten auf fein eignes Land und Bolf 
(«Helvetiae descriptio ete.»); das ihm yon der zu Zürich 
verfjammelten Tagfagung gleichen Ruhm nebft einem Ehren 
geichenf in Geld eintrug. Zu Bafel fam Glarean auch in 
die Nähe des Erasmus, der ihn ald Führer der Schwei- 
zer in den fchönen Wiffenfchaften "bezeichnete.  Webrigens warf 
er fih mit den meiften dortigen Profefforen ſchon dadurch 
ab, daß er, — ungehalten über zu wenig Rüdficht gegen 
ihn ald Magifter und gefrönten Dichter, wiewohl nicht zu= 
gleich Profeffor, — bei einer Difputation (1515) auf einem 
Ejel in die Aula ritt und auf bie Frage, was er damit 
wolle, antwortete: „einen fihern Plas, da man feit zehn 
Monaten zögere, ihm einen foldhen anzubieten.” 

Es fam ihm daher die Verwendung der Tagfagung um 
ein königlich franzöfifhes Stipendium für ihn fehr gelegen, 
worauf er (1517) die Univerfität Paris bezog und ſich da— 
felbft wieder auf feitherigen Fuß mit einem Penfionat ein- 
richtete, dem er bie Form des römifchen Staates gab; worin 
er ald Conſul feine Senatoren um fich verfammelte, einen 
Cenfor, Prätor, Aedil ernannte u. f. w. 

Zu Anfang des Jahrs 1522 kehrte Glarean unter 
günftigen Bedingungen wieder nach Bafel zurüd, errichtete 
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dort ein möglichft ſelbſtſtäüdiges philofophifches Collegium 
und verehlichte fi mit einem Mädchen, das er nad feiner 
Neigung gewählt hatte. Als er diefe Frau (1539) durch 
den Tod verlor, heirathete er die Wittwe eines ehemaligen 
literarifchen Gegnerd. Beide Ehen blieben Finderlos. - 

In diefen zweiten Aufenthalt Glarean’s zu Bafel fällt 
eine völlige Ummandlung feiner Firchlichen Anfichten. Hatte 
er feither „Sophiften und Theologen wie ein Hercules be— 
fämpft und um fo leichter vernichtet, da er früher in ihrem 
eignen Lager war;“ fo wendete er ſich jest mit feiner gan- 
zen Derbheit gegen die Neformatoren und brach feine frühere 
Freundfchaft mit Myconius und Zwingli ab. 

Unter folhen Umftänden war für ihn fein Bleiben mehr 
zu Bafel und er begab fich deßhalb, — wie Erasmus 
und noch vor demfelben (29. Febr. 1529), — nah Frei- 
burg; wo er bereits (25. Febr.) die Lehrſtelle ver Poetif 
mit einem Gehalt von 42 fl. zur Probe auf ein Jahr an- 
genommen hatte *). Nicht unintereffant ift es biebei, daß 


*) Glarean's eigenhändiger Reverd (Univerf. Archiv) lau— 
tet: Ego Henricus Glareanus, art. lib. magister ac poeta laureatus 
praesentibus notum facio, quod Magnificus, egregii, venerabiles et 
praestanlissimi viri ac Domini, Rector et Regentes studii genera- 
lis Friburgensis in Brisgaudia , me ad providendam lectionem Poec- 
tices quadraginta duorum florenorum stipendio ad anni spatium con- 
duxerunt, subseriptis tamen conditionibus adjectis, 

Primo ut in dicto studio publice literarum negotio ad anni 
"tempus per me diligenter incumbam, salva nihilominus praemissis 
Rectori et Regentibus aut prorogandi, aut si forte (quod absit) per 
mores meos staret, de alio providendi facultate, 

Secundo ne Imperatoriae Majestati Regiaeve Celsitudini, Archi- 
duci Austriae, fundatoribus praefatae Universitatis pientissimis, nec 
publice nec privatim verbo aut facto, scripto vel dicto male velim, 

Tertio ut simul a contagione novarum opiniorum vehementer 
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eigentlich die Stadtbehör de' es war, welche die Anftel- 
Yung Glarean’s zu Freiburg betrieb, weil er auch ein 
guter Ehrift fei. Dadurd erhielt feine Wagfchale gegen 
jene von Sichard, der fich gleichfalld gemeldet hatte, das 
Uebergewicht. 

Auch zu Freiburg richtete Glarean ſogleich ein Haus 
zu einem Penſionat ein und las, um ſich zu empfehlen, neben- 
einander über Homer, Virgil, Ovid's Metamprphofen und 
Livius. Schon im nädften Jahr (26. Jan. 1530) wurde 
er mit dem gewöhnlichen Gehalt von 52 fl. für die Canzel 
der Dichtfunft ald Ordinarius angeftellt. Cine Gehaltszulage 
von 8 fl. erbielt er am 18. März 1531 mit dem Bedeuten, 
daß für ihn nicht mehr als 60 fl. aufgeboten werden könn— 
ten («supremus sit augendi modus»), Da feine Bor: 
träge immer zahlreicher befucht wurden, fo vergönnte ihm 
(18. Det. 1537) die Univerfität in ihrer Aula Poetif zu 
leſen. 

Seine Hausgenoſſen zogen ihm durch ſtatutenwidrigen Ans 


abstineam, atque in lectionum enarratione nihil quod haeresim sa- 
piat immisceam, 

Quarto ut vivere ex aequo cum caeteris sub legibus Universi- 
tatis debeam, omnique pravo aflectu cessante cum singularum facul- 
tatum Doctoribus ac Magistris amice et tranquille conversari assues- 
cam, neminem quovis modo aut lacessendo aut calumniando. 

Postremo ut dissidia et factiones contra Rempublicam prae- 
missi studii literariam sive Civitatis Friburgensis, aut inter eosdem 
mutuo excitare, quam diligentissime caveam, et orta forsan qua- 
eunque ex cäusa pro viribus meis supprimere studeam, j 

Hlos sapra scriptos articulos ego Glareanus praedictus in ma- 
nus Rectoris juravi et promisi, In eujus rei evidens testimonium 
has patentes literas manu propria scriptas atque sigilli mei con- 
sueti appensione roboratas Dominis meis supradictis dedi, Datum 
Friburgi anno a Christi natali 1529 die Jovis 25 mensis Februarii, 
indictione secunda, 
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zug, Singen, Tanzen und Nahtfhwärmen mande Nügen 
von Seite der Univerfität zu*), und er felbft hatte feinen 
Mund zu wenig in feiner Gewalt, um nicht durch eigne 
Spöttereien und derbe Wise diefelben zu vermehren. Als 
befonderd merkwürdig erfcheint e8 aber, daß er, der nun- 
mehr ohne Duldung Andersgefinnter- für den Katholizismus 
eiferte, von der General-Inquiſition unter die erfte Claffe 
verbotener Schriftfteller, nämlich unter die „Autoren ver- 
dammten Andenfend, deren alle herausgegebene oder noch 
beraugzugebende Werfe verboten find“ («prima classis Aw 
torum damnatae memoriae ete.»), und zwar ohne jeden 
mildernden Beifat aufgenommen wurde. 

Nahdem Glarean bis zu feinem Ende der beften Ges 
fundheit genoffen, ftarb er an Entfräftung am 28. März 1563 
fünfundfiebenzig Jahre alt, wovon er vierundbreißig an der 
Univerfität Freiburg gelehrt hatte. Seine Gemahlin über- 
lebte ihn nur furze Zeit. Der Univerfität vermachte er hun 
dert Sonnenfronenz dagegen hatte er feiner Bibliothek, kurz 
vor feinem Tod, eine andre Beftimmung gegeben **). 


*) Darunter machte fich beſonders ein natürlicher Sohn des Kai- 
fers Marimilian I («naturalis filius bonae memoriae Maximi- 
lian! Imperatoris-) bemerkbar ; immatriculirt als «Christophorus 
Maximiliani, Laicus Dioec, Coloniens. 31. Aug, 1532.’ Als verfelbe 
noch in Glarean’s Haus geftorben war, erhielt diefer von ver Uni— 
verfität (3. Mai 1539, 27. Febr. 1542 und 3. März 1544) Empfeh- 
Iungsfohreiben an den König Ferdinand, ohne, wie es feheint, da⸗ 
mit zur Zahlung der nachgelaffenen Schulden feines Zöglings zu ge— 
langen. 

**) Gr hatte fie namlich an feinen mehrjährigen Tiſchgenoſſen, 
Sohann Egenolph von Knöringen, damals Domperr fpäter 
Bifhof von Augsburg (immatriculirt 8. Juni 1560), um einige hun— 
dert Gulden verkauft und fih nur deren Nußnießung vorbehalten. 
Als Gefchent diefes Herrn kam die Bibliothek nah Ingolſtadt 
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Seine zahlreihen Werke find im Anhang zu dem oben 
erwähnten biograpbifhen Verſuch aufgeführt. Darunter 
ragt feine Bearbeitung lateinischer Autoren und zumal des 
Livius fo bervor, daß Drafenborh in feine Aus— 
gabe diefes Elaffiferd die Anmerkungen Glareans zu dems 
felben vollftändig aufnahm und Niebubr in dieſer Hinficht 
ihn einen wahrhaft freigebornen Geift nennt, welder die 
Schranken Eleinerer Geifter fühn durchbrochen habe. 

Sein. Zwölftonarten-Syftem (Dodecachordon) 
bezeichnet die Mufif-Gefellfchaft in Zürich (Neujahr: 
geichent 1855 ©. 21) „als ein für die Kunftgeichichte wich- 
tiges Werk, ald Hauptwerf über die Muſik aus jener Zeitz 
nicht nur durch die Darlegung von Glarean's Grunb- 
anficht über die Tonarten, die er aufs Feinfte und Sorg- 
fältigfte charafterifirt und durch eine geordnete Theorie ber 
Mufitwiffenfchaft, die er darin niederlegt: fondern auch durch 
die Vorführung. einer Menge von Compofitionen aus dem 
fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert von den beften Ton 
fünftlern, wie auch von eigenen; nebftvem durch viele hifto- 
rifhe Notizen, Nahmweifungen und fritifhe Urtheile, welde 
für die Gefchichte der Muſik für alle Zeiten von Nugen find.” 


und von da in neuerer Zeit mit dem übrigen Bücherſchatz der Hoc- 
fhule nah Münden. 

Glarean erhielt, wie er es gewünfcht hatte, feine Grabftätte 
bei den Predigern, wo ihm vie Univerfität auch einen Dentftein feßte, 
ber bei Aufhebung des Klofters in das Münfter übertragen und der 
Univerfitäte-Kapelle gegenüber eingefügt wurde. Die Infchrift lautet: 
„Heinrichus Glareanus Poeta laureatus, Gymnasii hujus ornamen- 
tum eximium, expleto feliciter supremo die, componi hic ad spem 
futurae resurrectionis praevidit. Cujus manibus propter raram. eru- 
ditionem candoremque in proßtendo, Senatus reipublicae literariae 
gratitudinis et pietatis ergo, monumentum hoc aeternae memoriae 
consecratum , posteritati ut exstaret, erigi curavit, Excessit vita 
anno Salutis 1563 die 28 mensis Martii aetatis suae 75,“ 
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Glarean hatte der Univerfität (11. Aug. 1560) Bea- 
tus Mofes von Gebweiler als feinen Nachfolger auf dem 
Lehrftuhle der Poefie vorgeſchlagen. - Sie ließ ſich jedoch durch 
biefe Empfehlung ebenfowenig beftimmen, als fie Glarean's 
viel früherem Antrag Folge gab, einen aus ihrer Mitte mit 
dem Lorbeerkranz zu ſchmücken; da ihm der Kaifer das Recht 
eingeräumt babe, feinerfeitd drei Dichter zu krönen. 

Der Senat fcheint vielleicht gehofft zu haben, ‚daß ber 
berühmte Hartung zu feinen Borträgen im Griechiſchen 
auch noch die Poetif auf die Dauer übernehmen werde, 
was jedoch nicht geihah. Nun fahen fih die Väter in ihrer _ 
Berlegenheit genöthigt, zur Verſehung derfelben einen Mann 
- zu berufen, der zwar feiner Zeit zu den außdgezeichnetften 
Artiften der Hochjchule gehört, aber längft eine andre Lauf- 
bahn eingefchlagen hatte, 

Apollinaris Burfhart von Heitersheim, immatricus 
list 2. Aprit 1538, Baccalaureus 1539, Magifter 1542, 
hatte mit Beifall Unterricht in den Spraden, nachmals auch 
in der Phyſik ertheilt; war im December 1550 von einer 
Reife nah Stalien ald Doctor der Medizin zurüdgefehrt, 
und befleidete fodanı die ‚Stelle eined Stadtarzted zu Solo: 
thurn. Ihn ernannte nun die Univerfität zu Glarean’s 
Nachfolger mit einem Sahresgehalt von 130 Gulden und 
der Aufgabe über den, von feinem Vorgänger fo trefflich be— 
arbeiteten Livius und über Zuvenal zu lefen. Der Ges 
wählte entfprach nicht, und da vollends auch moch feine Recht- 
glaubigfeit bezweifelt wurde *), fo hielt er e8 nad) ‚einigen 
Jahren für geeigneter wieder als Arzt auf feinen frühern 
Poften zurüdzufehren und es den Vätern zu überlaffen: „um 
einen andern Poeten Nachdenkens und Nachtrachtens zu haben.“ 


*) 15. Mart, 1565. „Cum ante aliquot menses ratione Luthera- 
nismi ab Universitate increparetur et ipse hoc moleste tulisset etc.“ 
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Auch die folgenden Wahlen waren nicht glüdlicher. Zwar 
fcheint Jacob Boſch von Kinseck, — immatrieulirt 3. Febr. 
1558, Baccalaureus 1559, Magifter 1561, — ein Ber: 
ebrer des Horaz, mehr Beifall gefunden zu haben; ihn 
raffte jedoch ein früher Tod (1568) dahin. 

Zu derfelben Zeit hatte fih Balentin Rotmeier 
(Rotmarug), der fpäter die Jahrbücher der Univerfität 
Ingolſtadt bearbeitete*), um die Lehrftelle der Poeſie bewor⸗ 
ben; da fi jedoch die Entfcheidung über fein Geſuch ver- 
zögerte, fo gieng er zu einer andern Anftellung nad ons 
ftanz ab **), 

est machte fih Hartung verbindlich, mitunter die Vor— 
träge über -Poefie zu befuchen, welhe Mag. Jodocus Los. 
richius (von dem fpäter mehr die Rebe fein wird), aus— 
bilfsweife, wöchentlich um einen Gulden hielt. Zugleich wurde 
diefer angewiefen, feine theologifchen Studien fleißig zu fürs 
dern und fih, ohne Wiffen und Willen der Univerfität ges 
gen Niemand zu verpflichten ***). 


*) „Valentinus Rotmeir Bavarus,, ex Grasau, Cler. Chiemens. 
15. Oct. 1557.“ — Baccalaureus 31, Oct, 1558. — Magister 30, 
Jul, 1560. Matr. Univ. 

(Valentinus Rotmaier Salisburgensis, Hie ob insolentiam per- 
petratam in locum sextum rejectus est; inter Jocandum enim secun- 
dum obtinuerat,) 

**) 10, Maji 1569. „M. Yalentinus Rotmair, qui suam operam 
ad profitendam Poesin obtulit Universitati, condilionem acceptavit 
Constantiae.‘* 

*##) 16. Octob. 1568. «M. Jodocus Lorichius substituitur, ut pro 
M. Jacobo Boschio leyat Poesin, quum ipse Boschius valde aegro- 
tet, Lorichius habebit loco salarii singulis septimanis florenum.» 

-8. Sept. 1569. «Prospiciet sibi Universitas de alio Poesis pro- 
fessore, Interim opportunitate data Dns. Hartungus visitabit lectio- 

nes illius qui tum vicaria opera Poesin profitetur,“ 
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Als endlih nad Jahren der gefrönte Dichter und Pro- 
feffor zu Tübingen, Nicodemus Frifhlin fi zu Frei— 
burg um bie Lehrſtelle der Poefie bewarb, fchien für diefe 
wieder ein guter Stern aufzugeben; dennoch hatte auch bier 
nur ein Srrlicht fein Spiel getrieben. 

Am 21. Det. 1579 trat Friſchlin mit der Erflärung 
Hor den academifchen Senat: „daß er, wenn feine Dienfte 
genehm wären, folhe der Univerfität widmen wolle.” - Diefe 
fuchte fih nun durch beſondre Abgeoronete an ihn über die 
zwei Punfte fiher zu ftelen: „daß er feine Dijputationen 
über religiöfe Gegenftände anftellen und längere Zeit an ber 
Univerfität bleiben werde.” 

Da Frifhlin dieſes auch jchriftlich zufagte, fo wurde 
ihm „der königliche Lehrſtuhl der Dichtkunſt“ an 
ber Albertina, mit einem für damals beträchtlichen Gehalt, 
fofort übertragen; was der neue Profeffor, der fi inner« 
halb eines Monats mit feiner Familie einzufinden verſprach, 
danfbar annahm *). 


15. Nov 1569, «M. Jodoco Lorichio, theologiae studioso, qui 
hactenus vicaria opera lectioni poeseos praefuit, collatum est stipen- 
dium D. Theob, Bapst. Hac tamen lege, ut idem Lorichius in 
studio suo theologico sedulo progrediatur, operam suam futuro 
tempore absque scitu et voluntate Universitalis nemini addicat et 
quod hactenus in aedibus Carthusianis habuit stipendium resignet, 
Has conditiones acceptavit seque illas servaturum promisit,’ Prot, 
Univers. 

*) 21. Octobr. 1579. « Frischlinus proponit: si opera ejus grata 
esset, eam Universitati locatam velit.* 

«Hac petilione ejus intellecta, deputantur Dns. D. Jod. Lori- 
chius et D. Udalr, Holzapfel ut ipsum privatim admonerent: ne in 
causa religionis disputando alicui scandalum vel oflendiculum prae 
beret, sed ubique gravem et modestum se gerere vellet. Neque 
etiam nd hanc Universitatem veniendi animum imduceret, nisi lon- 
giori tempore hic permansurus esset etc, ete.“ 
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Anftatt jedoch fein Wort zu halten, ließ er unterm 10. 
Nov. 1579 an die Univerfität ein Entfhuldigungsfchreiben 
mit der Bitte um Urlaub bis zum nächften Frühjahr, — 
der auch genehmigt wurde, — abgeben. Da jedoch Friſch— 
lin auch dann noch feine Miene machte fi) zu ftellen, es 
vielmehr verfautete: ſowohl feine Frau ald der Herzog von 
Wirtemberg hielten ihn vom Umzug. ab; ſo ſah ſich die 





22. Oetob. 1579. «Amaudati Universitalis referunt, se juxta 
hesternum jussum cum Poeta Frischlino egisse, ut promiserit: se 
nolle religionem nec diceudo nec scribendo vellicare, tanlumque 
petiisse, ut.ipsius infirmitas sustineatur donee meliora addisceret., 
Atque insuper responderit: se nequaquam a Duce Wirtembergensi 
remorari posse, cum ei nulla alia ratione addictus sit nisi quod ex 
terris ipsius oriundus esset. Et tandem sequentia ipsius Frischlini 
postulata in scriptis obtulerunt: 

1. An in hac Academia Dni, Hartungi vel alium locum ob- 
tinere possit ? 

2. An aequis conditionibus et justo salario? Quoad religionem 
. petit (ut prius) zquanimitatem et condonationem infirmitatis, ne 
tauquam Apostata criminari possit, 

3. Observantiam sacrorum et studiorum pietatem recte colere 
et Conciones audire promittit; neque oblocutor religionis futurus, 

4, Fiden erga domum Austriacam et Academiam retenturus, 

Hisce utrimque tractatis, nihil de religione definitum, sed ita 
susceptus spe in melius proficiendi, Universitatem mansuetam ex- 
perturus, quamdiu se modestum exhibuerit., 

Oblata autem fuit regia Poeseos professio ipsius eryditioni digna, 
habiturns annuatim loco Salarii 160 fl. cum dimidio vini vehiculo, 
si tantum creverit et provenerit Universitati de decimis, et decem 
Muttis frumenti. Pro Arza jam curabit Universitas ei dandos 12 
thaleros. Insuper exspectabit honorarium pro sumtibus vehendi huc 
suppellectilem, 

Frischlinus omnia grato animo acceptavit, suamque operam 
fidelem tam in docendo quam in vivendo obtulit et se quam citis- 
sime in mensis spatio cum tota familia huc venturum promittit.» 
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Univerſität genöthigt, dieſen unzuverläßigen Gelehrten des 
ihr gegebnen Wortes zu entbinden *). 

Nach ſolchen Mißgeſchicken hielt es die Univerſität für 
raͤthlicher, auf fernere Berufungen für die Lehrſtelle der Poetik 
zu verzichten und biefelbe, unter dem Namen der Humani— 
tät, einer befondern Borbereitungsclaffe zuzutheilen. In fol 
her Einreihung wurden geringere Anſprüche an deren Lehrer 
gemacht, welche fih nun leichter, gewöhnlich aus den eignen 
Zöglingen der Hochſchule ergaben. 

Nicht eben der gründlichfte, jedenfalls aber der Titerarifch 
fruchtbarſte darunter ift JZoahim Rofalehius aus Pom- 
mern gebürtig. Bon der evangelifchen zur Fatholifchen Con⸗ 
fejfion übergegangen, hatte er den Trierer-Domberrn, Hers 
mann von Eller 1582, ald Hofmeifter auf die Univerfität. 


*) «Postea cum anno 1579 (Frischlinus) alibi extra patriam 
. eonditionem quaerere vellet et Friburgum , vetustissimam in Bris- 
goia Academiam, proficisci constituisset, cui in docendo operam 
promiserat : consilium mutare coactus est, parfim quod uxor sequi 
recusaret (in Jocum Papisticum); partim quod illustrissimus prin- 
ceps Wirtembergieus neque illuc, neque alio ipsum vellet dimittere, 
et protectionem contra adversarios perpetuam, et omnis generis be- 
neficia per D. Melchiorem Jaegerum clementissime polliceretur,* 
Adami vitae germaner. Philosoph. Heidelb, 1615. Pag. 362. — 
Liselii historia Poetarum graecorum Germaniae, Francof. 1730. 
Pag. 138 ete, 

20. Nov. 1579. «Nieodem, Frischlinus Poeta laureatus scribit 
ad Univers, graves causas praetendens, quare hactenus huc reverti 
non licuerit et petit sibi usque ad tempus veris inducias huc ve- 
niendi concedi. Quod propter asperitatem hiemis haud difliculter ° 
obtinuit ita tamen, ut maturet commodo tempore suum adventum 
et spei de se motae satisfaciat,» 

26. Febr. 1580. «Nieodem. Frischlinus Poeta laureatus Tubingse 
agens ab opera, Universitati ad professionem Poeseos promissa li- 
beratur et dimittitur,» Prot. Univ. 

An demfelben Tag, an welchem Friſchlin feines Worts ent- 
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Freiburg begleitet*); der jedoch feinen Anftand nahm, ihn 
thätlich zu mißhandeln **). 

Nun bot er fi ebenfo bereitwillig als höchſt befcheiden 
der Univerfität zu Dienften an und erhielt im April 1585 
die Lebrftelle der Poetif mit einem Gehalt von jährlichen 
80 Gulden. Da jedoch dieſe für feinen Unterhalt und die 
Anfhaffung nöthiger Bücher feineswegs zureichten,, fo fah er 
fich bei feiner Armuth («attenta sua paupertate») genöthigt, 
Wohnung und Tifh mit den Sapientiften zu theilen; 
was ihm aber auf die Länge jo unerträglich wurde, daß er 
„durch das enge Stübchen und die firenge Zucht ganz ver- 
wirrt zu werden beforgte.‘ Die Univerfität fuchte ihn alfo 
möglichft wohlfeil in die Burfe zu bringen und beauftragte, 
— da er ſich mit feinen Gläubigern nicht zurecht zu finden 
wußte, — zwei Quratoren aus ihrer Mitte, welche feine 
Befsldung in Empfang nahmen und vierteljährlih Abſchlags— 
zahlungen machten. Auf ſolche Weife entgieng fie dem Vor— 
wurf, den Bürgerlichen nicht zu Recht geholfen zu haben. 

Indeſſen hatte fih Rofalehius dem Studium der 
Theologie gewidmet und im September 1590 die höhern 
Weihen zu Conftanz erhalten. Dadurd wurde Die Univer- 


bunden wurde (26. Febr. 1580) meldete fih ein Geiftliher aus Flan- 
dern, Mag. Ludovicus Lautius zum Privatunterricht in der Poefie, 
der ihm auch auf das Erfuhen mehrerer adelihen Studenten bewil- 
ligt wurde. Er gieng jedoch fchon am 20. Auguft d. 3. mit einem 
Reifegeld von 20 fl. wieder ab. 

*) «Hermannus ab Eller, nobilis Clericus Canonicus Trerviren- 
sis ex Comitatu Montensi, Dioeces. Coloniens, — Joachimus Rosa- 
lechius ex nova Treptoa Pomeraniae, Dioeces, Caminens,. Mag. Ar- 
tium, Laicus, 12, Dec. 1582,’ Matr. Univ. 

*#) 17, Aug. 1584. «Mag. Joachimus Rosalechius, praeceptor 
IHermanni ab Eller, conquestus Domino Rectori, quod idem disci- 
pulus eidem manus inferre violentas conatus sit.» Prot, Univ, 
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fität in Stand gefegt, feine Lage mit einer Kirchenpfründe 
zu verbeffern. Dennoch genügte auch diefe nicht, der Dichter 
fhwärmte auf Wallfahrten (nad Einfieveln) und in Bädern 
umher, und trug ſich zulegt noch mit dem Gedanfen in einen 
Drden zu treten. Er flarb auch im April 1595 auswärts 
in dem Stäbthen Weil und über feinen Nachlaß wurde 
Sant erfannt *). 

Rofalehius hat, nebft bibliihen Theaterftüden (To- 
bias u. f. w.) und Hymnen auf die Geburt und Kindheit 
Chriſti **), eine Menge von Gelegenheitsgedichten gefchrie- 
ben, wodurd er ſich überallhin zu empfehlen wußte. Bald 
war ed die Berlängerung des Rectorats oder eine feierliche 
Promotion, bald eine Hochzeit, bald ein Todfall, welche 
ihn zum Gefang begeifterten***). Sogar fein eigenes Fie— 


*) 3, Dec. 1593, . M. Rosalechius a thermis reversus suam ab- 
sentiam diuturnam excusat: quoniam interea semper curam corpori 
lavando dederit; addit eliam se passim exclamari tanquam levem, 
vagum et inconstantem, quae omnia excusationibus longis removet, 
Et quia ex haeresi ereptus sacerdotioque modo addictus alicui or- 
dini regularium se submittere cogitaret, ut se liberaret eorum odiis, 
qui ejus rebus et statui invident ctc, 

Respondetur : Eum saepius monitum sui muneris, minime emen- 
datum, sed subinde negligentiorem faclum , sieque negligere juven- 
tutem et Senatus autoritatem contemnere: Quae vitare velit etc.“ 

28. Jul. 1594. „M. Rosalechius petit veniam proficiscendi ad 
thermas quasdam, substitutum deputans M. Moosmüller. Instando 
ulterius ad eam profeetionem sibi dari 12 A,“ 

28. April. 1595. „Supellectilia Dni. M. Joach. Rosalechii, apud 
exteros in oppido Weil detuncti, quae etiamnum hic sunt, ad ipsum 
spectantia consignari debent. Ut ad instantiam creditorum ejus 
aliquot, per publicum proclama omnes citari possint,» 

**) Joach. Rosalechil hymnorum liber, de nativitate et infantia 
Jesu Christi, 1585. Frib, Brisg, typis Frobenianis. 
***) „Carmina gratulatoria: ad Lorichium; in nuptiis Hlerteri; in 
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ber und die Ruthen der Kinder waren vermögend, feine Feder 
in Bewegung zu fegen *). Es find leicht fließende Tateinifche 
Bere, welche berfelben entftrömen, voll derber Schmeiche- 
leien nach damaliger Weife; wie wir fie auch bei Herter 
und Nicolafius (oben S. 164) finden, deren Letzterer 
übrigens Gediegenered geliefert hat. Seine deutfchen Verſe 
find ungenießbar. 

Auf Roſalechius folgte ald Profeffor der Dichtkunft 
Mag. Bernhard Moosmüller aus Brud bei Fürften- 
feld in Baiern gebürtig; der zu Dillingen ald Magister 
Philosophiae promovirt und ſchon im Sommer 1594 (fogleich 
nad feiner Anfunft am 7. Juli d. 5.) diefes Fach aushilfs⸗ 
weife gelefen hatte. Im folgenden Jahr (1595) erhielt er 
aud dad Doctarat in beiden Rechten ; gieng jedoch ſchon im 
März 1597 von Freiburg ab, unbeliebt wegen zu rohen Ver⸗ 
fahrens gegen feine Schüler**). In der Folge wurde er 
berzoglich -baierifcher Rath, Procanzler zu Neuburg und zu- 
legt Rath bei Kaifer Ferdinand. 

Nun trat Mag. Johann Fautſch, — nachmals Pro- 


actum juridieum et medicum; in sedecim Juvenum Baccalaureatum 
philosophicum ; de Schmidlini familia, studiis etc,“ ; 

*) „De febre ipsius elegin, 1583. — De virgis, ipsarumque 
laude et recto usu, tarmina latino-germanica, 1594, etc.“ 

**) 18. Jul. 1596. „M. Bernh. Moosmüller, poeseos professor, 
propter castigationem junioris filii M, Jacobi Beurer, insolentissime 
ab ejusdem seniore impetitus dum ad docendum intrare voluit mit 
folhen Worten: warum er Moosmüller familiae et parentibus 
den despectum gethan und feinen Bruder virgis castigirt habe ıc. Qua- 
propter deputatur ad carceres per octiduum pane et aqua,“ 

7, Mart, 1597 Dr. Bernh. Moosmüller resignat suam Professio- 
nem Poeseos. — Kobolt, Ergänzungen zum baierifhen Gelehrten- 
Lericon ©. 308, wo aub Moosmüllers Heine Schriften aufge- 
führt find. 
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feffor der Medizin, — nicht ohne Glück in diefe Stelle ein, 
welche fpäter an Johann Thuilius *) und nah ihm an 
Erhard Brenzinger**) übergieng, der fie noch beim 
Eintritt der Jeſuiten (1620) ald Doctor der Rechte und 
«Professor Humanilatis» befleidete. 

Früher als die Tateinifche war die griech iſche Sprade 
an der Univerfität Freiburg, aus dem fteten Fächerwechfel 


— 


in die Hand einiger ausgezeichneten Lehrer, — Heresbach 


und Bedrotus (TH. 1. S. 9. ff.), — übergegangen. 
Für den Erftern hatten fih „zum Gedeiben und Ruhm der 


Univerfität” Zubörer der Juriftenfaeultät, Heinrich von 


Eppendorf an ihrer Spite, verwendet ***), Sn feiner 


*) „Joannes Thuilius Tirolensis, Logices studiosus, 2. Nov. 
1605. Matr. Univ. — Baccalaureus 1607, Mag. 1608." Matr, Fac, 
Art. — 

Er war von Marienberg in Tirol gebürtig, betrieb zuerft auf 
feines Vaters Gütern den Aderbau, ftudirte fodann zu Innfprud, bier- 
auf zu Freiburg, wo er von 1609 an Poeſie Lehrte, Iateinifche Ge— 
dichte verfaßte und fich zugleich der Medizin widmete. Im Jahr 1623 
finden wir ihn als Professor artium liberalium zu Padua. Dafelbft 
ftarb er auch 1630, als er zur Peftzeit Kranken Hilfe leiſten wollte. 

*&*) „Erhardus Brenzinger Altkirchensis, Dioee, Basil, 17. Nov, 
1609.“ Matr. Univ. — „Baccal. (privatim promotus in Facultatis 
Senatorio) 1611. Mag. 1612.‘ Matr. Fac. Art. 

***) 20, Jun, 1521. „Nobiles et potiores Jurium scholares roga- 
runt; Magistrum Conradum Hertzbach graece doctum, Erasmi alum- 
num, stipendio provideri pro augmento et gloria Universitatis.“ — 
22. Jun, „M. Conr. Hertzbach eleganti oratione rogavit pro voto 
Scholarium, oblato suo nomine per Heinricum Eppendorfium ; con- 
digno et condecenti stipendio faveri ad professionem graecae linguae, 
Deputati sunt Dns. Rector Joannes Theologus, Caspar Baldung 
Doctores, conventuri cum Græeo. Convenerunt quoque hoc modo: 
Ut pro honorario recipiat al primam quarlam anni 15 fl, et cum 
incepturus esset lectionem etiam tempore vacantiarum illa quarta 


pars inciperet, In qua parte anni ipse Gymnasium, ÜUniversitas 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. IL Thl. 13 
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Antrittsrede pries und empfahl er das Studium der griedhi- 
fchen Literatur *). Leider gieng die Univerfität auf eine 
von ihm verlangte Gehalts-Erhöhung nicht ein, weßhalb er 
fie fchon nach zwei Jahren wieder verließ **). 

Seine Stelle übernahm der Gräzift und Mathematiker 
Jacob Bedrotus***), welcher feit 1521 Vorſtand in ber 
Burfe gewefen war; aber auch diefer verzichtete nach einigen 
Jahren auf diefelbe, um fih nah Straßburg zu begeben. 

Zu gleicher Zeit gab Bartholomäus Henrici, Stein 
hauer&-Sohn von Arlon im Ruremburgifchen (geb. 1485), 
der deßhalb in der gelehrten. Welt den Namen Latomus 
(vulgo Macon) annahm, im Lateinifhen und Griechifchen 


vero ejus diligentiam et eruditionem grec® linguz experiri possit, 
Quodsi de post utrique placeret ultra convenire, esset utrique ua 
potestas protinus.“ Prot. Univ, 

*) „Clarissimi viri Conradi Heresbachii Jureconsulti de laudi- 
bus greeearum literarum oratie, olim Friburgi in celeberrimo con- 
ventu et Doctorum et Procerum habita, — Joann. Sturmü de edu- 
eatione Prineipum etc, Argentorati. 1551.“ 

**) 21. Maji 1523. «Conradus Herizbach gracarum Professor 
Literarum, per literas augendum suum stipendium rogavit ad 
LXXX fl, Placuit ex causis non augendum; quodsi priori non 
velit contentari amplectendam meliorem conditionem in literis ex- 
pressam,» Adami vitze germanor, Jureconsult, 1705. Pag. 100 etc. 

+37) «Jacobus Bedrotus 'Pludentinus, Artium Magister ut asse- 
rit, Presbyter Dieces, Curiens, 1, Jul. 1521.* Matrie. Univ. 

23. Aug. 1521. M. Jacobus Bedrotus a Facult, Art. in Convento- 
rem electus et assumptus petiit confirmari. Cui mos est gestus us- 
que ad Univers, revocationem si juranda juraret. Juravit eodem die, 

21. Juni 1525. Jacobus Bedrotus gracarum literarum Profes- 
sor Universitati cum gratiarum actione resignavit lectionem suam ; 
petiit ut Univers, ei ivtegram stipendium numeraret usque ad festum 
Jacobi Apostoli proxime futurum, Universitas lectionem acceptavit, 
et quoad suam petitionem vult exsolvere stipendium, ita tamen ut 
ipse suis expensis substituat ita, ut lectioni sit provisum, 
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Privatunterricht *). Es wurde ihm öfter verwiefen, daß er 
Stunden und Autoren Öffentlicher Lehrer durchkreuze **). Seine 
wertheften Schüler waren die Domberren von Trier, Jo 
baun Ludwig und Wolfgang von Hagen***). 

Zu Anfang des Jahre 1518 wurde Latomus unter bie 
Meifter der Facultät +), und zu Ende des folgenden in 
den Rath derfelben aufgenommen ++). 


*) Als er am 28. Sept. 1516 geprüft wurde, führte er noch fei- 
nen Familien-Ramen, mit welchem er auch als Baccalaureus 
in die Matrifel der Facultät eingetragen ift: «In angaria Crucis: 
Bartholomaeus Henrici lapicidae Arlonensis« Seine Eraminatoren 
waren: Nominaliften, Mag. Matthäus Zell, M. Heinrich 
Klamer von Gmünd und M. Meldior Fatlin von Troctelfin- 
gen. Realiften, M. Albert Krauß, M. Joh. Eäfar und einer 
außerhalb des Raths der Facultät. 

- Als Magifter hatte er jevoch fchon feinen Namen, mie e8 da— 
mals üblih war, geändert: «Magistri in angaria Lucie 1517: Bar- 
tholomaeus Latomus Arlunensis.» Er hatte unter zehn Candidaten 
die erfte Stelle behauptet. 

**) 5, Juni 1518 «Barth. Latomus incusatus fuerat coram De- 
eano, quod horas et libros Dominorum Paxdagogistarum Occuparet, 
Sed de hora Dom, Decanus male fuerat informatus, nam hora sexta 
post coenam usus fuerat et non quinta. Nihilominus tamen placuit 
tunc temporis facultati, quod nullus magistrorum horas pædagogio 
assignstas, lectionibus extraordinariis occupare unquam præsumat. 
Be :libris vero facultas admisit siugulis magistris de Regentia, quod 
cum Paedagogistis concurrere possint; modo Scholasticos illos, qui 
Pxdagogio interesse tenentur, non impediant ve} subtrahaut.» Prot. 
Fac. Art. 

23. Aug. 1521. «Barth. Latomum Art, Mag. placuit vorari ad 
Universitatem, eo quod horam non mutaret ad conclusa Universita- 
fis, ordinariis lectionibus prajudicautem,* Prot. Univ. 

***) Letzterer war noch im Octob. 1523 zu Freiburg immatricu- 
lirt worden: „Wolfgangus ab Hagen, Treverensis Canonicus, 

7) „Convocatis Magistris de Consilio 13. die Jan, 1518 se- 
quentes Baccalaurci ad Regentiam seu consortium Magistrorum as- 
sumti sunt: Barth. Latomus, Theobald. Bapst etc. Prot. Fac. Art. 

tr) 26. Dee. 1519. „Cumeludebatur: M. Theobaldum etM. La- 


tomum assumiendos esse in Consilium Facultatis,“ Ibidem, 
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Da feine Elegie auf den Tod des Kaiſers Marimi- 
lian I. Beifall erhalten hatte, fo ließ er jest fein poetifches 
Schreiben Auftria’s an Carl V. folgen; deſſen Spige 
darauf hinaus Tief, daß ſich diefer Kaifer Deutſchlands 
annehmen mödhte*). 

Bon Freiburg begab fih Latomus nad Cöln, wo nebft 
feinem epifchen Gedicht über Franz von Sifingens Kampf 
gegen Trier und deſſen Belagerung (Colon. 1523), auch feine 
Abhandlung über vereinigte Dialectif und Nhetorif erſchien**). 

Dem Unterricht, zugleich aud) dem Studium der Theolo- 
gie fih widmend, und mit literarifchen Arbeiten in lateini— 
fher und griechischer Sprache befchäftigt, gieng Lato mus 
nachmals in den Rath des Kurfürften von Trier über und 
ftarb hochbejahrt zu Koblenz ***). 


*) „Ecquid adhuc cessas? quid tanto cardine rerum 

Imperio differs consuluisse tuo ? 

Nunquid adhuc patris tibi Carole gloria vilis? 
Nunquid Germani res tibi nulla soli ? 

Imperii nunquid tibi non adeunda potestas; 
Num piget, hie regni sceptra locare tui? etc,‘ 
Epistola Austrie ad Carolum Imp. fictitia Barptolomaeo 
Latomo Arlunense autore, Argentinae apud Jo. Knoblochum, 
Meuse Novembri anno 1521. Die Dedication ift: „Friburgi 
ex Academia nostra Calend. Januar, 1520“ ausgeftellt. 

**) Summa totius ralionis disserendi, uno eodemque corpore 
et Dialecticas et Rhetoricas partes complectens. Barptolomaeo La- 
tomo Arlunensi autore, Coloniae, 1527. („In Coloniensi Academia 
pridie,Calend, Octobr, A, 1527°). — Ferner: „Oratio Ciceronis pro 
Milone, expositione artificii et annotationibus illustrata. Ibid, 1528. — 
Artilicium dialecticum et rhetoricum in quatuor praeclarissimas ora- 
tiones ex T. Livio et Cicerone, Ibid, 1532 etc.“ 

***) Freheri theatrum virorum eruditione clarorum, Norimb, 1688. 
Pag. 851. — Lizelii historia Poetarum graecorum Germaniae. Fran- 
cof. 1730. Pag. 32. — Pantaleonis Prosopographia III. 229. — 
Saxii! onomasticon literarium III. 99, etc. 
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Auf Heresbach, Bedrotus und Latomus folgten 
indeffen zu Freiburg minder ausgezeichnete Lehrer (Mag. 
Caſpar Greber an der Spike *); bis fi die LUniverfi- 
tät entfchloß, ihrem Latiniften Glarean (der felbft einige 
Zeit griehifche Grammatif Tas), einen ebenbürtigen Gräziften 
an die Seite zu ftellen. 

Sobann Hartung, zu Miltenberg in Franfen 1505 
geboren **), hatte ſchon feit neun Jahren griechifche Sprache 
und Literatur an der Univerfität Heidelberg gelehrt. Es 


*) Als der Bedeutendfte darunter erfcheint Joh. Benatoriusg, 
von dem, ald Profeflor des Kirchenrechts, fpäter die Rede fein wird, 
Die Lehrftelle der griechifchen Sprache erhielt er am 26. Nov. 1542 
und als Vorlesbuh die Grammatit des Chryfoloras. („Chryso- 
loram sibi legeudum injunxerunt.‘) 

**) Seine Eltern waren fo dürftig, daß ihr Sohn unter Tags 
mit Hanvarbeit fein Brod verdienen mußte, um Nachts fludiren zu 
fönnen. „Interdiu vietu quaritando oceupatum, noctu cum idonea 
ad studiorum labores prasidia deessent, etiam ad Luns® radios 
studuisse constat.“ Beureri Joh. Hartungus, sive oratio in ejus- 
dem obitum. Argentorati 1583. 

Hartung fah fih daher auch feines Unterhalts wegen öfter ge= 
nöthigt, feine Univerfitätsftudien zu unterbreden. So eröffnete er 
auf einige Zeit Schulen zugranffurt und Alzei, verfah die Stelle 
des Correctors in einer Druderei zu Augsburg, begleitete als Se- 
cretär den Grafen von Falfenftein durch Lothringen und Frank— 
reich (wornach er 1529 Magifter wurde), und nahm fogar 1532 an 
dem Feldzug in Ungarn gegen die Türken Theil, auf dem er dreis 
zehn Wochen lang im Freien fchlafen mußte, jedoch immer feinen 
Homer bei fi trug. 

Nah Heidelberg zurüdgelehrt, wurde er Vorftand ber dortis 
gen Realiften-Burfe, widmete fih vier Jahre lang der Jurisprudenz 
(nachdem er früher auch Theologie flubirt hatte), und nahm zugleich 
die Richterftelle in einem Klofter an. Es zog ihn jedoch ſtets wieder 
zu feinen Griechen und endlich gelang es ihm auch, zum Drbinarius 
der griechifchen Sprache beförbert zu werben. _Beureri oratio etc. 


198 
verlautete jedoch, daß er ſich mit der Eonfeffions-Aenberung 
in der Pfalz nicht befreunden fünne; weßhalb ihn die Uni 
verfität Freiburg für fih -zu gewinnen wünſchte. Er er- 
fhien auch wirklich (auf vorgängige Schreiben des Dr. Bes 
natorius) am 19. Juni 1546 vor dem Senat der Al- 
bertina und erflärte feine Geneigtheit, die Lehrftelle im 
Griechifchen an derfelben zu übernehmen. | 
Man machte ihm jedoch bemerflih, daß man zugleich 
eines Lehrers im Hebräifchen bebürfe; daß ferner die 
griehiihe Kanzel eine Eollegiatur fei, welche er ber- 
kömmlicher Weije mit einer öffentlichen Difputation antreten 
und wobei er fih den Laften berfelben, mindeftend der Re— 
genz in der Artiften-Facultät unterziehen müſſe. Hartung 
erwiederte: zwar babe er fi mit dem Hebräiſchen lange 
nicht mehr befchäftigt, werde. ſich jedoch bald wieder eingeübt 
haben. Er gedenfe, wöchentlih dreimal Griechiſch und zwei— 
mal Hebräiſch zu lefen, wofür er hundert Gulden als Jah— 
resgehalt verlange. Was die Facultätslaften betreffe, fo fet 
er bisher davon befreit gewefen; er wünfche es auch ferner, 
zumal das evfte Jahr hindurch zu bleiben, doch werde er, 
wenn es nicht anders fein könne, zu entſprechen fuchen. 

Da ihm nun angedeutet wurde, Glarean könnte es 
übel nehmen, wenn man einem Collegen fogleih hundert 
Gulden zügeftehbe; fo begnügte fih Hartung mit neungig, 
nebft Erfag der Umzugskoſten. Zugleih machte er fih ver— 
bindlih, mit feiner Haushaltung längftens in vier Monaten 
aufzuziehen, .leiftete den gewöhnlichen Eid und wurde als 
Profeſſor für beide Sprachen aufgenommen*). Der feitherige 


*) „Tandem gratum hoc sibi propositum esse dixit, atque ideo 
omnia se subiturum fideliter; operam quoque daturum, utad majus 
intra quatuor menses huc cum re sua familiari advolare valeat. No- 
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Docent. des Hebräifchen verzichtete, — weil er es wegen 
ſchneller Abreife nicht perſönlich thun fünne, — durch den 
Vicerector auf feine Stelle *). 

Da bie philofophifche Facultät zu Heidelberg es nicht 
verfannte, welch ein Verluſt fie und ihre Univerfität bedrobe, 
fo bemühte fie fich denfelben abzuwenden. In der Eingabe 
an ihren Senat machte fie denfelben auf die Wichtigfeit der 
griechiſchen Sprade für alle Studien aufmerffam und ver- 
ficherte in Betreff Hartung’s „daß er auch das Rühm- 
lichſte, was fie von ihm fagen würde, durch Tüchtigfeit und 
Kenntniffe übertreffe” **). Diefer war jedoch nicht mehr von 
Freiburg abwendig zu madhen, hatte ſchon daſelbſt ein 
eigenes Haus (neben dem feines Freundes Benatorius) 
erfaufen und mit den Bildern des Ajax und Philoctet 
(damals gab ed noch feine- Numerirung der Gebäude) be= 
zeichnen laſſen; auch begann er mit dem Winterhalbfahr feine 
Borlefungen, wie die Univerfität es gewünfcht hatte. 

Weniger fügfam bewies er ſich feiner Facultät gegenüber. 
Diefe erinnerte ihn deshalb (Dez. 1547) ernftlih daran, 
feine Difputation («pro facultate») zu halten und ihren 
Sigungen beizuwohnen; widrigenfalls fie feine Schüler nicht 
promoviren werde. Nachdem wieder ein Jahr vergangen war 
(6. Dez. 1548), ftellte auch der Senat die gleiche Fode- 
rung an ihn; doch erfuchte derfelbe die Facultät, in bie 


sissime juranda jurans, est in ufriusgue literaturae BE, as- 
sumtus.“ Prot. Univ, 

*) 29. Jun, 1546. „Vicereetor Mag. Joh. Molitoris nomine retu- 
lit: quia ob nimis celerem suam abitionem personaliter hebrzam 
lecturam resignare. nequiverit, sibi jussa fecerit, id suo nomine Do- 
minis significare.‘‘ Ibidem, 

**) Hautz Lycei Heidelbergensis origines et progressus, 1846. 
Pag. 39 etec, 
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fem Fall auf ihr Verlangen, — das eine Beranlaffung zum 
Abgang Hartungs werden fünnte, — aus Rückſicht und 
ohne Beeinträchtigung ihrer Statuten zu verzichten. 

Die Facultät machte jedoch (11. Dec. 1548) noch einen 
festen Verſuch, welcher wenigſtens die Folge hatte, daß Har- 
tung in ihr Album eingetragen und zugleih von ihr rüd- 
fihtlih der Difputation befreit wurde*). Auch wegen bes 
Eintrittd in ihren Rath wurde er nicht weiter behelligt **), 

Wenn fih nun Hartung gegen feine Collegen nicht 
nur mit feinen ftarf befuchten Borlefungen, fondern aud 
mit dem Drang häuslicher Gefchäfte entjchuldigte ***); fo 
war Beides wohl gegründet. 

Eine Erleichterung in den Erftern erhielt er zwar da— 
durch, daß er an feinen neu eingetretenen Gollegen Schres 
denfuhs das Hebräifche mit zwanzig Gulden feines Ge- 
halts abtrat+); dafür aber fab er fih nah Glarean’s 


*) 14. Jan, 1549. „Magister alias Universitatis assumtus: M, 
Joannes Hartungus Miltenburgensis,“ Matric. Facult. 

*#) 30. Augusti 1549. „M. Joannem Hartungum grec® lingus 
professorem non esse posthac appellandum, aut ad facultatis con- 
silium vocandum, deeretum est calculo communi; propterea quod 
sepenumero amicissime a Decano Balthas. Wurer jussu Faculta- 
tis sit admonitus, ut tandem petat ad Facultatis consilium, ipse 
vero spe denegavit et noluit.‘* Prot. Facult. 

*##) 22. Dec, 1548. „Se hoc teımpore, quum tanta Familia sit 
onustus, postulata non posse facere, Quodsi autem conlingeret, 
Familiam suam mutari aut diminui, ut speraret, se tum hoc faclu- 
rum esse," Prot. Univ. 

+) 7. Jun. 1552. „Dns. Hartungus comparuit interrogatus a 
Duo, Vicereetore, an lectionem Ahebraicam, uti ad Dominorum au- 
res pervenerat, velit dimittere, atque Dno, Schreckenfuchsio ea in 
parte cedere? Qui respondit: se id benigno facturum animo, tum 
ad Universitatis inerementum et honorem, tum etiam ut M. Oswal- 
dus possit relineri in Universitate. Et propterea de solito suo sa- 
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Tod aufgefodert, deſſen Lehrftelle der Poefie mindeftens eine 
Zeit lang zu überwachen und darauf als Ehrenrath in den 
Senat der Univerfität einzutreten; jo wie er früher (als 
man einen UWeberfall des Herzogs Moriz von Sachſen be- 
fürchtete) von demfelben ald Kriegsrath den Abgeordneten 
der Stadt zugetheilt worden war*). Sein Gehalt wurde 
übrigens erſt 1569, und nur unter der Bedingung daß er 
die Univerfität nicht mehr verlaffe, auf zweihundert Gulden 
erhöht **). 


lario viginti quoque annuos (florenos) remissurum; qua resiguatio 
et remissio a Dominis est accepta.“ Ibidem. 

*) 17. Mart, 1552. Der Stadtrath erkundigt fih, auf Mit- 
theilung der V. Deftr. Regierung zu Enſisheim, weflen er ſich prop- 
ter tumultus bellicos bei der Univerfität zu verfehen habe ? 

Antwort: „Wir wöllen mit einander heben und legen.“ 
Der Stabtrath folle ven Platz beflimmen, wo fih im Fall eines An- 
griffs die Zugehörigen der Univ. zu verfammeln hätten, die Waffen 
an fie abgeben ꝛc.“ 

Die Univerf. ſchickte nun felbft ihren Syndicus nah Enſis— 
beim, der am 28. April binterbrachte: sibi a doctore Petro Neser 
nomine Regiminis responsum: ipsos Dominos de omni eventu non 
minus incertos ac Universitatem,. Sed si Mauritiani per Rhenum 
aut Falkensteiner- Thal descendere vellent, tutius foret Brisacum 
res transmittere; verum si ascenderent ab Argentina, consultius foret 
in Waldshut vel quamvis aliam illarum Civitatum transferre. 

Domini hoc tam incerto consilio suis rebus non salis prospe- 
etum videntes concluserunt: „Man foll das nothwendigſt in Säflin 
thun und fliller Wis in D, Gallen Haus tragen und dafelbft in ein 
Fäßlin fehlagen, alfo warten wo es hinaus wölle. Daß man es 
aber dahin trage gefchehe darum, daß es diß weniger lütbrecht würde,” 

Auf eine neue Abordnung des Stadtraths, au einen Deputir- 
ten zu ernennen, ber bei ihnen im Kriegsrath fiße, wie auch bei ver 
Priefterfchaft angelangt worden: „pluralitate votorum Das. Hartungus 
ad hanc functionem est deputatus.“ Prot. Univ, 


**) 25. Jun, 1569. „Domino Joann! Hartungo de tenuitate sui 
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Dabei bereitete fih Hartung auf feine VBorlefungen fehr 
forgfältig vor. „Wie oft, — fo verfichert fein mehrjähriger 
Hausfreund Beurer von ihm, — ſah ich. ihm mehrere Tage 
Yang über einer dunfeln Stelle brüten; aber dann aud, wenn 
er fie enträtbfelt hatte, voll Freude auffpringen, ein Lied 
fingen und jened Archimedeifche „ „gefunden“ ausrufen.‘ 
Zwar blieb Homer, den er beinahe auswendig wußte, fein 
Liebling ; dennoch" brachte er auch die meiften übrigen Dichter 
und mehrere Profaifer der Griechen mit einer beinahe ängft- 
lihen Gründlichfeit, dabei aber auch mit größter Klarheit 
zum Bortrag. | 

Nahm ihn nun fchon fein Lehramt fo fehr in Anfpruch, 
fo ift ed um fo mebr zu bedauern, daß ihm auch feine häus— 
lihen Berhältniffe wenig Ruhe und Erholung gönnten. Die 
vornehmen jungen Herren des Penſionats, wodurd er fein 
ſpärliches Einkommen zu verbeffern fuchte, waren keineswegs 
durchgängig geneigt, fich in feine Hausordnung, — jo wenig 
fireng fie war, — zu fügen; weßhalb ſich Hartung ge— 
nöthigt fab, öfter mit Einzelnen zu wechjeln, welche er als 
Berführer der übrigen kennen lernte. War er in feine Stu— 
bien vertieft, fo fchlichen fie in die Gafthäufer, wo nad 
und nad von ihnen, insbefondre von dem Domberrn Aha n= 
tius enorme Schuldpoften zu Tag kamen. Bor den Senat 
‚gerufen, festen fie Hartungs Tiſch als unzureichend für 
fie herunter und nöthigten dadurch diefen, ſich vor der Uni— 
verfitätöbehörbe zu verantworten *). War Hartung vollends 


salarii conquerenti addiderunt Domini 40 fl. ut ducentos babeat, 
Hac tamen lege, ne Universitatem hane unquam deserat sed ad 
dies vitz sus hie permaneat, - Qui hoc ipsum grato animo accepta- 
vit et Universitati. se perpetuo devorvit.“ Ibidem. 

*) 1. Jul. 1557. „Als ettlih des Hartunge Zungen ſich be— 
ſchwert, indem fie Unirersitas firafet, damit daß fie in die Wirths- 
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auf einige Tage abweſend, fo zogen bie jungen Leute auf 
bie Jagd und den Fiichfang (Beides. von der Stadt ftreng 
verboten), und verurfachten ihm manche Verdrüßlichkeiten. Bei 
einer ſolchen Gelegenheit ließ feine Frau den Senat dringend 
bitten, ihren Mann, von dem fie felbft eine harte Behand- 
lung fürchte («cujus quoque saevitiam ratione sui verea- 
tur»), nichts Davon willen zu. laflen: daß fünf von feinen 
Tifchgängern dem Fifcher, — den fie mit einem Gulden 
wieder zufrieden geftellt, — in-das Handwerk gegriffen. Der 
Senat ließ drei davon und darunter den eignen Famulus 
des Profeflord mit Ruthen ſtreichen; die zwei übrigen muß— 
ten fi) vier Tage lang des Weins enthalten. Wegen Miß- 
brauchs der Feuerwaffen durch ihre Hausgenoffen, machte 
der Senat Hartung felbft, fo wie auh Glarean, ver- 
bindlich, und befahl dem Erftern (8. Sept. 1559) ausdrück⸗ 
lich, deßhalb den Joh. Chriſtoph. von Heided zu 
züchtigen. | 

Das meifte Leid jedoch, welches den bejahrten Hartung 
traf, kam ihm von ‚derjenigen Seite, wovon er am meiften 
Troft und Freude hätte erwarten follen; nämlich von feinem 
Schwiegerfohn Chriſtoph Baldung, einem jungen Pa- 
trizier aus Freiburg, der am 9, Juni 1551 in die Matri- 
fel der Univerfität eingetragen wurde. An diefen verehlichte 
er feine einzige Tochter Gatharina, überzeugte fich jedoch 
bald davon, daß der junge Mann von feinen Eltern (bei 


häuſer gand; caufire, man gäb ihnen daheim zu fehmal zu effen, 
Iſt auch Hartungus befchidt worden, welcher ſich verantwortet und 
fagt: er halte fie wie er feine Zungen allweg hab gehalten; gäb ihnen 
alle Tag zweimal Fleifh und in der Woch dreimal Gebratnes, aber 
nit mehr dann ein Duartel Weins über das Mahl und ſolchs ex 
parte, Begert, man folle auch die gehorfamen und frommen Jungen 
darüber verhören.“ Prot, Univ, 
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denen er Iebte) verzogen, leichtfinnig und verfchwenderifch fei. 
Nach einigen häuslichen Auftritten brachte Hartung dieſe 
Sache bei dem Senat der Univerfität, als der beiderfeitigen 
Dberbehörde zur Sprache; welder aud fofort den jungen 
Mann vorlud, von demfelben aber vernahm, daß er fünftig- 
bin der Hochſchule nicht mehr angehörig fein wolle. Da nun 
auch die vorderöftreichifche Regierung fih in dieſe Angele- 
genheit mifchte, fo wurde nicht nur Baldung’s Vater 
(Altobriftmeifter Hanns Baldung) höchſt erbost über Harz 
tung*), Sondern auch deſſen Tochter fcheint von ihrem 
Mann (1561) thätlich mißhandelt worden zu fein **). 

Bei dem dauernden Zerwürfniß in feiner Familie glaubte 
fih fpäter Chriſtoph Baldung davon überzeugt zu haben, 
daß der adeliche Schlefier Hanns von Shönaidh (imma— 
trieulirt am 17. Zuli 1568), einige Wochen fein Tiſchgän— 
ger, ein unerlaubted Verhältnig mit jeiner Frau angefnüpft 
babe; weßhalb er bei. der Univerfität auf deffen Feftnehmung 
in der Abficht drang , den Nechtöweg gegen ihn zu betreten **). 


*) 3. Aug. 1561. «Dr, Jac. Streit refert: Der alt Baldung 
fei dem Herrn Hartungus mit gewehrter Hand vor das Haug 
treten und ihn zu fchlagen begehrt, Deßwegen foll Univers. darein 
feben laut der Regierung Schreiben.” 

**) 11. Nov. 1561. «Lectis inquisitionibus presumtiones haben- 
tur, filiam Hartungi a marito suo ultimo Octobris verberatam esse.» 
Ibidem. 

***) 1. Dec. 1568. „Es hat fih Christoph Baldung Deren Har- 
tung: Zochtermann, diefed Tags vor der Univerfität ernftlich beflagt, 
ab einem Studioso genannt Hanns von Schönaich aus Schlefien; der 
fei bei ihm etliche Wochen zu Tiſch gegangen, fich aber dermaßen ge= 
gen feine Hausfrau argwöhniſch gemacht, daß er ihn geurlaubt. Nadh- 
dem vieß gefchehen, hab Schönaich feiner Hausfrau täglich Briefe 
zugefehrieben und auch Adulterium mit ihr committirt, was Bal« 
dung genugfam zu beweifen vermeint. Seine Frau hab auch dem 
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Hartung nahm nun zwar feine Tochter wieder zu fich, 
ohne jedoch ihre Schuld in Abrede ftellen zu können. Auch 
wurde Schönaich zu einem Reinigungseidb, den er zu er- 
ftatten bereit war, von der Univerfität nicht zugelaffen. Er 
lag, da er feine Gläubiger nicht befriedigen fonnte, theils 
im Garzer theils im Collegium an einer Kette, die er erft 
nad einem halben Jahr abfeilen konnte; worauf er ſich zu 
den Oberriedern in die Freiheit flüchtete und endlich unter 
Bermittlung der Regierung die Stadt verließ. Auch fein 
Bruder Dietrich, der zu feiner Unterftügung nach Freiburg 
gefommen war, wurde wegen Schimpfens über die nawecſ⸗ 
tät zweimal gefänglich eingeſetzt. 

Nicht lange nachher (1570) ſtarb Hartung's Tochter; 

zwei Jahre ſpäter feine erſte Gemahlin, ihre Mutter; ihnen 
folgte im Mai 1576 fein Schwiegerfohn Chriſtoph Bal- 
dung, über deſſen drei Söhne (deren Schwefter bereits Nonne 
im Klofter Beuron war), nun ihr Großvater ald Pfleger und 
der Profeffor der Rechte, Dr. Andreas Moll, als deſſen 
Gehilfe von der Univerfität aufgeftellt wurde. Zwei Jahre 
fpäter trat jevoh Hartung dieſe Pflegfchaft vollftändig an 
feinen Collegen ab. Inzwiſchen hatte er dafür geforgt, daß 
feine Enfel, obgleich noch minderjährig, bei der Univerſität 
eingefehrieben wurden, um des Schutzes derfelben theilhaft 
zu fein *). 
Schönaich oft zugefchrieben und viel Geld angehengt, legt auch 
ein Schreiben vor, fo Schönaich feiner Frau Fürzlih geſchickt. 
Stem hab Shönaih ihm auf Leben und Tod gedroht. Begert 
alfo: Universitas wolle auf feine Koſten ven Schönaich gefänglich 
einlegen, dann er ihn rechtlich belangen wolle. Deeretum. Universi- 
tas wolle ven Schönaich ex oflicio tanquam Magistratus, ind Ge— 
fängnif legen und inquiriren. Worauf er diefen Tag eingelegt wor- 
den.” Prot. Univ. 

*) Joannes Casparus Baldung ex Friburgo, Laicus. Suo nomine 


206 


Nun vereblichte. fih Hartung, — auch feinerfeits Liebes 
voller Pflege bei hohem Alter bebürftig, — zum zweitenmal; 
übrigens noch immer einer feltenen Gefundheit ſich erfreuend, 
welche bei feinem Fleinen und. zarten Körperbau («in parvo 
et tenui corpuseulo») um fo mehr überrafhte. Als er 
deßhalb einft gefragt wurde: woher ed kommen möge, daß 
die Grammatifer (wohl bier Shulmänner überhaupt) 
länger lebten ald Andre, gab er zur Antwort: „fie trieben 
durch ihre fteten Anftrengungen und ihren Schweiß ım Leh— 
ren, Wiederholen, Prüfen, Strafen, dur ihre Nahrungs 
forgen und ihre Nachtwachen, alle ſchädlichen Krankheitsftoffe 
-aus- ihrem Leibe heraus.” 

Der Tübinger Profeffor, Martin Erufiug, ber auf 
feiner Reife nach Bafel im November 1566 Hartung be- 
fuchte; wurde nicht nur in deffen Haufe gaftfreundlich auf- 
genommen, fondern von ihm auch zu einem Mahl gezögen, 
welchem die damaligen Freunde der Reformation, bie Docto— 
ven, Syndieus Paul Schnepf und Stadtarzt Joh. Schenk 
beiwohnten. Hartung hatte furz zuvor aus feinem Reb— 
gut in der Lehener =» Borftabt acht Fahrten Moft eingebracht. 
Seinen Collegen beſchenkte er nicht nur mit feinen Schriften, 
fondern fchidte auch deffen Frau als Hochzeitgefchenf ein 
Goldſtück. Mit-Vergnügen liest man den Bericht über die= 


avus suus Hartungus fidem dedit, eo quod minorennis esset, 29. Jul. 
1568. — Joann, Christophor. Baldung. Frib. Laicus. 24, Oct. 1570. — 
Joannes Baldung Frib, Laic.; cujus nomine, quia minorennis sep- 
timum annum agens, juramentum pr&stare non potuit, D. Jacob, 
Streit spospondit ac fidem dedit 6. Mart, 1572, 

Dazu bemerkt dad Senatsprotocoll v. 28. Febr. 1572: «Dominus 
Hartungus petit, suum ex filia nepotem juniorem, septem vel octo 
forsam annorum, Universitatis Matricule incorporari, Diversis ob- 
jectionibus interpositis, tandem conceditur.’ 


— 


ſes trauliche Verhaltniß zweier wahrhaft humanen Lehrer der 
griechiſchen Sprache *). 

Wie glücklich Hartung, auch bei widrigen Schickſalen, 
feinen Lebensfrohſinn zu behaupten wußte, gebt unter An⸗ 
derm aus des „Ob ſopäus Kunft zu trinfen” hervor, welche 
ihm gewidmet ift. Der Berfaffer gedenft der Tage, da er 
im Klofter der Bärtler, mit deren Abt Sebaft. Wag— 
ner und ihrem Richter Hartung, zwar nicht des Dioges 
ned Faß umbergewälzt aber doc des Bacchus Fäffer geleert 
babe **). 


*) Martini Crusü Germanograeeiae libri sex, Basil, Pag. 127. — 
©. 121 if auch ein Gedicht von Erufius an feinen Freund gries 
chiſch und lateiniſch mitgetheilt, welches in letzterer Sprade alfo 
lautet. 

Joann:! Hartungo Friburg. Aca-lem, Doctori Graeco 29. Febr. 1568 : 

Hartungus wultos feliciter exıgit annos, 

Dum grajos libros et bona plura docet. 
Hartungi gaudent scriptis et voce diserta, 

Qui cupiunt animos erudiisse suos. 
Hartungo laudem ex multo fidoque labore, 

Nee eonteimnendas esse videmus opes, 
Hartungum, Decadum scriptorem, lectitet omnis, 

Obseptas Veterum qui eupit ire vias, 
Hartunge, elimacterem saliendo repelle. 

Tam bene sit. sibi, quam mi bonus hospes eras! 

**) „De arte bibendi libri tres, auctore Fincentio Obsopaeo. 
Norimbergae, 1536.” — („In unfer teutſch Sprach trangferirt dur 
G. Wickgram, Gerichtsſchreiber zu Colmar. Freib. 1537). 

Hartung erſcheint hier in einem juriſtiſchen Nebengeſchäft aus 
ſeinem Aufenthalt in Heidelberg als: „judex in fonte salutis.“ Nach 
Bruschius, monasterior, Germauiae cent, I. pag. 53 ete. war Heils- 
bronn (-fons salutis») ein prachtvolles Eifterzienferflofter zwiſchen 
Rürnberg und Anfpach, veflen Bewohner (viratres conversi sive laici») 
aus Weftphalen das Recht mitgebracht haben follen,. Verbrecher 
einzufangen, abzuurtheilen und aufzufnüpfen, 
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Nachdem Hartung auch an der Univerſität Freiburg 
dreiunddreißig Jahre lang gelehrt hatte, fieng er im Früh— 
jahr 1579 zu fränfeln an und trat deßhalb am 24. April 
d. J. mit feinem legten Willen vor den Senat der Univer- 
fität. Noch wenig Tage vor feinem Tode fagte er, — fort- 
während befhäftigt: — „ih bin nun einmal zur Arbeit ge- 
boren, wünfche aber jest doch Ruhe.” Diefe wurde ihm, als 
er am 16. Juni d. 3. fanft einfchlief. Ein Teichtes Fieber 
batte nach und nad die Kräfte des Greiſes aufgezehrt. Er 
wurde bei feiner Frau und Tochter im SPredigerflofter beer- 
digt. Seine Erequien wurden in Verbindung mit der von 
Mag. Beurer verfaßten Trauerrede am 31. Juli im Mün- 
fter gehalten. Die Univerfität feste ihm, ihrer dortigen Ca— 
pelle gegenüber eine Denftafel; die Grabſchrift hatte er, jo 
wie noch eine andere, jahrelang zuvor felbft gemadt. Beide 
drüden feine Sehnſucht nach Ruhe auf die Mühen eines lan 
gen Lebens aus *). 
Schüler hatte er in größter Anzahl gehabt, einem Heer— 
baufen nicht unähnlich **), denn jeder hatte fich herbeige— 


*) „Cl, V, Joanni Hartungo Miltenburgensi Ostofranco, Phi- 
losopho eximio, graecarum literarum in Acad, hie Friburg. 30 am- 
plius aunis puhl. Professori, ejusque singulari ornamento; Senatus 
academ, ob pietatem praeclaraque ejus in rempubl, Jiterariam me- 
rita, gratiludinis ac oflicii ergo hoe monumentum posuit. Qui vi- 
vens hoc sibi ipse Epitaphium scripsit:: 

ITolla zauurv xaı rolle nasWr dv nawWdodıddszer, 
"Erdads vov xeiuaı our Heu Hovyıog. 
V. Annos 75. Obiit ann. 1579, Jun, 16. 
Die zweite, vondartung felbft verfaßte Grabfchrift, lautet nach 
Beurer's Angabe: 
Dieg oo vovow Blor Eilınor Erdads zeiuaı, 
Aglıos dv zauarw, ÖAßıos dr Sarvarın. 
**) „Tot babuit discipulos, qui mediocrem exercitum facile 
aequare possint,“ Beurer, 
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drängt, den berühmten Lehrer zu hören; darunter viele, die 
fih nachmals als Lehrer der griechifchen Sprade und ale 
Gelehrte auszeichneten, wie Dinner, Stüblin, Gafean, 
Fichard nf. w. Heinrih Pantaleon rühmt es in 
feiner Profopographie dankbar nah: daß er drei Jahre lang 
Hartung über griechifche Dichter, zumal Euripides und 
Theocrit habe hören fünnen *). 

Unter feinen Schriften find vor Allen jene über feinen 
Liebling Homer zu erwähnen **); Reusner fügt fogar 
unter Hartung’s Bild den Bers bei: 

« Eustaihio quantum, tantum mihi debet Homerus» #**), 

Nebftvem Hatte er den Apollonius Rhodius ins 
Lateinifche überfegt+), das griechifche Lexicon um mehr als 
taufend Wörter bereihert+F), vier Decurien fchwieriger und 
merfwürbiger Stellen in griechifchen und Iateinifchen Autoren 
erläutert +FF), einen ganzen Vortrag in griechifchen Heras 


*) Deutfche Ausgabe ©. 318. 

*#) „Prolegomena in tres priores Odyssexw Homeri rhapsodias, 
Franeof. 1539. — Chiliss Homericorum locorum, qui a diversis 
Pindari, Hesiodi, Aristopbanis, Aeschyli , Euripidis, Sophoclis etc, 
interpretibus,, vel sine autoris nomine vel mutilati usurpantur. Ba- 
sil, 1568.“ 

***) Icones virorum literis illustrium; sub eſſigie Hartungi, 

+) „Apollonü Rhodii Argonauticorum libri quatuor, nune pri- 
mum latinitate donati atque in lucem editi. Basil 1550. 

+}) „Lexicon greco-latinum, post Conradum Gesnerum philo- 
sophum etc. postremo nune non mediocriter auctum per Joannem 
Hartungum , virum gracarum literarum peritissimum, Basil, 1550. 
1562 ete.“ 

tt) „Decurie quatuor locorum yuorundam memorabilium, ex 
optimis quibusque autoribus, cum gracis tum latinis excerptorum, 
Basil. 1559—1568.* (Dabes finden fich griechifche Gedichte feiner Schü- 
ler: Chriſtoph Eafean, Valentin Rotmair, Joh. Thom. 


Freigiusze.; Iateinifche feiner Schüler: Wolfgang — t, Leon⸗ 
Geſchichte ver Univerſität Freiburg. 11. Thl. 
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metern gehalten *), viele Stellen in Ariftoteles und Strabo 
berichtigt; zugleich auch Tateinifhe Dichter namentlih Vir— 
gil**) und Horaz ***) mit Anmerkungen verfehen u. |. w. 

Der Univerfität hinterließ Hartung in feinem Testen 
Willen nebft baaren fünfzig Gulden, drei filberne Pocale 
und feine wichtigften Bücher, welde die Univerfität noch 
nicht befaß +). | 

Nach feinem Tod ergieng es Hartung wie feinem Eol- 
legen Glarean, obgleich er wie biefer, eine proteftan- 
tifche Univerfität aufgegeben hatte, um an einer fatholi- 


schen ihres Glaubens zu leben. Nur hatte er fi gegen 


Andersdenfende nicht fo unduldfam wie Zafius und Gla— 


hart Engelhart, des NRectors der Freiburger Particularfchule Mag. 
Ehriftoph Lorentinus u, f. w.) 

*) „De confusione linguarum babylonica, Francof, 1535 “ 

**) (Pirgilü opera) „Accesserunt Joannis Hartungi annotationes 
in libros Maronis. Aeneidos, diligenti cura ab ipso autore collectz, 
Basil, apud Henr, Petri, 1551. 1561. 1575." 

**#) (Horatü opera) „Accedunt J, Hartungi in omnia Horatii 
opera breves observationes, quibus docet potissimum, ubi hie no- 
ster Grxcos imitatus sit, Basil, per H, Petri, 1555. (Prefationem 
premisit Martinus a Neuhausen ex Friburgo Brisiacorum. 5. Cal, 
April.) 

7) „Weiter vermache ich der Univerfität meine fürnembfte Bü- 
her und Autores, fo Univerfitas zuvor nit hat, wie man diefelben 
mit meiner Hand verzeichnet hinter mir wirb finden. Die übrigen 
Bücher follen meinem jüngften Enkel Johann Hartung-Bal- 
bung in einer befondern Stuben in meiner vordern Behaufung be= 
halten und aufgehebt werden.” ZTeftament vom 24. April 1579. 

In Bezug auf Hartung’s Bibliothef wurde von dem Senat 
der Hochſchule fpäter verfügt: 

11. April 1589. „Mag. Zac. Beurer foll fehen, was daraus der 
Univerfität zu kaufen vienftlich, und deſſen einen Catalogum über— 
geben. Gleichergeftalt fehen, ob und was aus des Mag. Joh. Brun- 
nere fel Bibliothek der Univerfität dienftlich und zu kaufen.“ 
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rean bewieſen; dafür nennt ihn aber auch der Inder von 
Madrit geradeju einen Luthberaner*). 

Hartungs Nachfolger in deffen Lehrfach wünfchte Beu- 
rer. zu werden, welcher jedoch ſchon als Profeffor der Poeſie 
und Gefchichte angeftellt war; weßhalb der Senat die grie- 
chifche Spradpe an Mag. Johann Brunner übertrug. 


Durch deſſen Verzichtleiſtung (1587) gieng fie dennoch 
an Beurer und fodann (13. Jul. 1590) an Mag. Blas . 
fius Hund (oben ©. 176) über, der fie bis zum Jahr 
1618 inne batte. 

Mit noch mehr Hinderniffen als die griechifche, hatte die 
hebräiſche Sprache an der Univerfität Freiburg (wie an 
fatholifchen Lehranftalten überhaupt) zu fämpfen. Zwar hatte 
fchon der Karthäufer-Priov Reiſch ihr Alphabet in feine 
Margarita philosophica aufgenommen (welchem jpätere Aug- 
gaben eine Feine Grammatif beifügten**), auch darin Unter- 


*) „Joannes Hartonyus vel Hartungus German, Philologus, Pro- 
fessor Friburgensis, Lutheranus.“ Index librorum prohibitorum et 
expurgandorum, Madriti, 1667. Pag. 611. 

„Joannes Hartungus I, Cl.“ Index librorum probibitorum. Ro- 
mae. 1704. Pag. 148. 

Bon dem Zeugniß ver theologifhen Facultät von Freiburg zu 
Bunften der Profefforen Hartung und Schreckenfuchs (1602) 
wird fpäter die Rede fein. Sie fohrieb die Berbammung des Erftern 
feiner Ueberfegung der Apologie der Griechen gegen das Fegfeuer zu, 
welche er zu Heidelberg auf Befehl des Kurfürften gefertigt hatte. 

**) „Introductio quedam ad hebraicarum sanctissimarum lite- 
rarum amorem et studium,‘ Daß diefe Grammatik nicht von Reif 
felbft herrührt, bezeugt Schott in feiner Ausgabe von 1504 mit den 
Worten: „Praeter Alphabetum nibil de hebraeo Auctor ipse immis- 
euit. Quod ergo in aliorum impressione superadditum comperies, 
alienum a Margarita nostra intelligas.* Sie unterfcheivet fih au 
von: Joannis Reuchlini fundamenta hebraica, Pforzhemii 1506, 
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richt ertheilt*); dennoch wurde die Beſetzung dieſer Lehr- 
ftelle erft wieder 1521 in Anregung gebracht, in welchem 
Sabr fie Lonicerus (Th. 1. S. 89.) wiewohl nur auf 
ganz furze Zeit erhielt **). 
Am 23. Detob. 1522 fand fih ein Lehrer der hebräifchen 
Sprade, mit einem Empfehlungsfchreiben von Heinrich 
von Eppendorf bei dem Senat der Univerfitä® ein. Er 
erhielt ftatt der gewünfchten Anftellung zwei Gulden Reiſegeld. 
Inzwiſchen hatte fih Michael Däle von Aach (Bacca- 
Yaureus 1514, Magifter 31. Det. 1516) ald Hebraift mit 
einem Sahresgehalt von dreißig Gulden angeboten. Die Uni— 
verfität bewilligte ihm (27. Dec. 1522) fünfundzwanzig auf 
ein Jahr zur Probe. Zwei Jahre fpäter wurde fein Ge— 
balt auf vierzig Gulden erböhtz ald er aber 1529 neuer- 


*) So verfichert der befannte Joannes Eckius (de ratione stu- 
diorum, ad ann, 1506): „a Gregorio Reischio Carthusiano Mathe- 
maticam et Cosmographiam, et (ad ann. 1511) elementa linguae 
sanctae hausi.“ Thl. I. S. 64. 

**) 22, Jan. 1521. „Commissum Doctori Joanni Iheologo, ut 
Wittenbergam pro Magistro Lovaniensi hebraice docto seribat, que 
veniente conveniatur cum eo ad probam.“ — „Joannes Lonicerus 
Arternensis Dieces, Moguntin, ut asserit Mag. art. Universitat. 
Wittenbergens,. 14. Dec. 1521.“ Matr. Univ, 

4. Jan. 1522. „Placuit commoneri Professorem literarun: he- 
braearum mandati et edicli imperialis, eo quod Lutheranus vulge- 
tur etc.“ (Thl. I. S. 89.) — Hatte doch fhon Erasmus öfter ge— 
Hagt: „Graece aut hebraice scire, pene haereticum est,“ — „Reli 
gionis nostrae monumenta, hoc est Biblia, jam plane vel neglecta 
prorsus vel scholasticorum somniis sie obruta, ut in scholis vix 
agnoscantur aut legantur, Audivi a quodam Lutetiae magni nomi- 
nis et doctore designato Theologo, qui fatebatur,, se novum Testa- 
mentum non legisse unquam, nisi eam partem Evangelii et Epi- 
stolae quae in Missa legitur. Adeo omnia meliora studia evanue- 
runt inopia hujus.“ Heresbachü oratio 1. c. pag. 31, a. 
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dinge um Zulage bat, „da er nun eine Reihe von Jahren 
um geringen Sold gedient”, fo wurde er mit feiner Bitte 
abgewiejen. 

Diefes veranlaßte ihn im Frühjahr 1531, ein befferes Aus— 
fommen in Straßburg zu fuchen; worauf feine Hinterlaffenfchaft 
mit Befchlag belegt wurde. Däle nahm diefeg fehr übel(«grave 
fert bonorum suorum arrestationem» ) und verlangte zu 
wiffen, was er für feinen Aufenthalt im Collegium der Uni» 
verfität noch zu zahlen babe. Die Rechnung betrug etwas 
über fünf Gulden. Unterm 26. Sept. 1532 verfügte ver 
Senat: „wenn Däle zahlt, fo kann er feinen Hausrath 
wie das Inventarium ihn ausweist, wieder zu fich nehmen.” 

Auf Däle folgte Johann des Müllers Sohn von 
Mößkirch, Joannes Molitoris (Magister 30. Apr. 1535), 
welcher längere Zeit hebräiſche Sprache lehrte, aber zugleich 
Theologie ftudirte und fodann ald Vierherr am Münfter ans 
geftellt wurde. Da biedurch feine Vorträge an der Univer- 
fität Störungen erlitten, aud von wenig Zuhörern beſucht 
wurden, fo wurde (1546) Hartung zu denfelben verpflichtet. 

Aber auch diefer war biemit nicht glüdlih, klagte ſchon 
1550 über Mangel an Zuhörer *) und übergab zwei Jahre 

*) 8, Maji 1550. „.Betulit Dus. D. Theobaldus: Dom. Hartun- 
gum sibi conquestum esse, quod quantumvis diligenter profiteatur 
linguam Aebraicam, tamen nullos habeat discipulos, eoquod illa 
leetio nom sit necessaria ad completionem studiosorum; quasi cu- 
piens ut ad necessitatem completionis igatur. Sed de hoc nil actum.“ 
Prot. Univ. 

Die philofophifche Facultät hatte ihrerfeits fhon unterm 13. Junt 
1548 das Statut gemacht: „Conelusum est, ut in praelectione sta- 
tutorum complentes nostri ad liguarum praelectionem audiendam 
adhortentur; Magistrandi quidem ad hebraeam, Baccalaureandi au- 
tem simulque Magistrandi ad graecam.“ Bon den übrigen Facultä= 
ten aber war hierin nichts geſchehen. 
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ſpäter das Hebräiſche an Mag. Oswald Schreckenfuchs 
(oben S. 200). 

In der Hand dieſes nicht minder auögezeichneten Hebrai- 
ften als Mathematifers (von dem fpäter die Nede fein wird), 
blieb nun diefe Kanzel bis zu feinem Tod (1575); worauf 
fie für einige Monate an einen getauften Juden Joh. Wil- 
beim Zeller übergieng, der für jede Woche die er Lehrte, 
einen Gulden erhielt *). Nach diefem gelangte fie an den 
übergetvetenen Proteftanten Jacob Suter von Ravensburg, 
der einige Zeit die Schule im Klofter Petershaufen bei Con— 
ftanz verfehen hatte und von einigen bichöflichen Räthen der 
Univerfität ald Lehrer der Mathematif und hebräifchen Sprache 
empfohlen worden war. 

Am 28, April 1575 erſchien er felbft in der Sigung des 
Senats, bewarb ſich um beide Stellen und erhielt fie auch 
nah manchen Bedenflichfeiten mit einem Jahresgehalt von 
120 fl. Da jedoch nicht lange nachher auch die Logik frei 
wurde, fo übertrug ihm der Senat diefe nebft dem He— 
bräiſchen; die Mathematif aber dem ältern Sohn des Mag. 
Oswald Schredenfuhs *). 


*) „Joannes Wilhelmus Zeller, baptizatus Judeus Friburgi, 
Laicus, 27. April 1575.“ Matrie. Univ, 

3. Sept. 1575. „Jo. Wilh. Zeller baptizato Judzo discessum 
hine paranti, deeernuntur testimoniales literae actae apud nos vitae; 
honorarii loco ultra mercedem ipsi constitutum, donabuntur 2 flor,‘“ 
Prot. Univ. 

**) 25. Jul. 1575. „Vacante nunc Organi lectione, D. Freygio 
ablegato , placuit Universitati, hanc Jacobo Sutero, Mathesin vero 
M. Laurentio Schreckenfuchsio conferre, Prout eidem Sutero, nu- 
per artium Magisterium adepto, Organi lectionem una atque he- 
braicam professionem committit, Quae oflicia animo promptissimo 
suscipit salario supra constituto, Monetur, ut in consilium Facul- 
tatis Artium recipi petat,‘“ Ibidem, 
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Nah Berfluß des Probejahrs wurde Suter fowohl in 
feiner Lehrſtelle belaffen, als unter die. privilegirten Vereh⸗ 
lichten aufgenommen. 

Da ihm jedoch fpäter eine Gehaltszulage verfagt, auch 
der Unterricht in der bebräifchen Sprache auf einen Andern 
übertragen wurde, er ſich überdieß zugleich dem Studium der 
Medizin gewidmet und darin promovirt hatte; fo war .ihm 
jest auch eine Anftellung in dieſem Gebiet erwünfchter, wes— 
halb er im Jahr 1583 als Stadtarzt nah Horb am Nes 
dar abgieng *). | 

Sein Nachfolger, Mag. Johann Brunner, aus dem 
Todenburgifhen, der Heimatb Zwingli's gebürtig, hatte 
ungefähr vierzehn Jahre eine Predigerftelle verſehen; fich ſo— 
dann, — Katholik geworden, — in größter Dürftigkeit mit 
vier Kindern nad Freiburg gewendet **), und daſelbſt auf 
Empfehlung des Bischofs von Bafel vorerft (1579) die, durch 
Hartungs Tod erledigte griechifche (oben S. 211) und nun 
(1582) dazu die hebräifche Lehrftelle erhalten. Noch in dies 
fem Jahr veröffentlichte er fein katholiſches Glaubensbefennt- 
niß **), zugleich bemühte er ſich auch, eine von ihm ver: 


*) 12. Apr. 1583. „Dr. Jacobus Suterus Organi Aristotelici 
professor proponit : se in oppido Horb cum Magistratu transegisse 
ut eum coustituerint et conduxerint Medicum, quapropter submisse 
rogat ut onere profitendi sublevatus, concedatur ad futuram muta- 
tionem hinc migrare, Domini gratulantur etc, Afligendum, vacare 
hanc professionem,“ Prot, Univ, 

”*) „Joannes Brunner Tockenburgius Turgavius, Dioec. Con- 
stant. Philosophiz Magister ejusdemque Professor, Laicus, 25. Febr, 
1579. Matrie. Univ. 

***) „Professio catholica Joannis Brunneri Dockenburgensis, 
post haeresin, in qua natus, educatus et annis circiter qualuordecim 
concionator fuerat, nunc graccarum literarum et sanctae linguae 
Professoris ordinarii, in inclyto serenissimi Principis Ferdinandi Ar- 
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faßte hebräifhe Grammatif der Preffe zu übergeben. Die- 
ſes wurde jedoch erft dadurch ermöglicht, daß Frobenius 
(zunächft zum Drud eines Brevierd für das Domftift Ba— 
fel), einige Preffen nach Freiburg verlegte und die Univer- 
fität die Koften deckte *). 


chid, Austr. ete, Archigymnasio apud Friburgum Brisgoiae, Ingol- 
stadii 1582.“ 

*) 7. Jun, 1583. M. Johannes Brunner yraecae ct hebraicae 
linguarum Professor, hebraicam Grammalicam a se scriptam et con- 
gestam sub praeclum dare cupit, dummodo Universitas dimidiam 
partem exemplariorum aceipere et tantundem sumptuum pro eo Ty- 
pographo praestare velit, Cui dicetur: idipsum curaturam Univer- 
sitatem ut medietas sumptuum pendatur ita tamen, ne illi aliqua 
exemplaria hie divendere liceat, donec Universitatis distracta fuerint, 

1. Mart. 1583, Ambrosius Frobenius hat, auf Anmahnung ver 
päpftlichen Heiligkeit und ettliher Cardinäle hieher zu ziehen, fih ein- 
gelaffen. Der Rath hiefiger Stadt hat ihn mit feinem Gefind frei zu 
figen bewilligt ; doch daß er und daffelbe ver Stadt gefchworen fein folle, 

26. April. Hr. Ambr, Frob. faßt vorbringen, daß, ald die Her— 
ren des Raths zu Bafel in Erfahrung gebracht, vaß er ettlih Prefien 
herabſchicken wollen, die Druderei anzufangen, fie ihn befhidt und 
ihm gedroht, fo er darin vorfabhre, werde er und fein Gefchlecht es 
entgelten. Er aber fei beftändig und wolle hier ein Werf zurichten, 
daß nicht allein der Stadt fondern dem ganzen Land zu Nutzen und 
Ehre gereiche. 

27. Jan. 1584, „Die Regierung zu Enfish. fohreibt, daß 
Buchdrucker Frobenii halb die Fürſtl. Durchlaucht fih abermal ent- 
fchloffen; ihn des fectifhen Geſinds halb in Freiburg einfom« 
men zu laffen, in Bedenken gezogen. Dieweil er aber fih mir den 
Basler Herren ihr Brevier zu vruden eingelaffen und die Stadt ihre 
Berwilligung dahin gegeben, will man ihn Frobenium ſolches ver— 
richten laſſen.“ 

1. Dec, 1534. Judaeus operam suam typographiae Frobenianae 
hic impendens, ad instantiam Universitatis apud Senatum politicum 
impetrat, ut cum uxore sua mensa nlicubi emta per spatium trium 


mensium, donee Grammatica hebraica Johannis Brunneri absolva- 
tur, hic vivere possit, 
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Endlih Fonnte diefe Grammatif im Jahr 1585 ausge- 
geben und als Vorleſebuch benugt werben *). 

Am 9. Det. 1587 verzichtete Mag. Brunner, der ſchon 
lange unheilbar frank lag, auf feine Lehrftellen; die hebräifche 
wurde dem Mag. Laurent. Schredenfuhs (von dem 
fpäter die Rede fein wird) übergeben. Am 23. San, 1588 
wurden auh Brunner’s noch ledigen brei Kindern (eine 
Tochter hatte fich inzwifchen verehlicht) von der LUniverfität 
Vögte geſetzt. 

Die franzöſiſche Sprache wurde erſt zu Anfang des 
folgenden (ſiebzehnten) Jahrhunderts an der Univerſität öf— 
fentlich gelehrt **). 


*) „Rudimenta hebraicae linguae, accurata methodo et bre- 
vitate conscripta; eorundem rudimentorum praxis, quae vivae vocis 
loco esse possit; de hebraica syntaxi canones generales, Omnia 
nunc recens recognita et aucta in usum Studiosorum lihguae sanctae 
in inclyto Archigymnasio apud Friburgum Brisgoiae. Per Jo. Brun- 
nerum Togkenburgensem ejusdem s, linguae professorem ibidem pub- 
licum, Friburgi Brisgoiae excusa anne 1585.“ (IV et 367 in 4°.) . 

**) 29, Nov, 1613. „Bartholom. Yy der Alte (von Delfperg) 
begehrt linguam gallicam zu profitiren und in Matriculam Universit, 
eingefchrieben zu werden. Dem ift vie Matrikel vergönnt auch ling. 
gall, doch horis alias non legibilibus zu leſen.“ 


SET 
& ie ı4 


2. Logiker. Metaphysiker. Ethiker. 
Hiftoriker,. 

Thomas Freigius, Wurer, Armbrufter, Mechtersheim, 
(Memnonifer: Schenkelius). — Curtinus, Stridacher, 
Rateliff. — 

Beurer, Piftorius, Guillimannus. 





Waren die Zuftände an der Univerfität Freiburg ſchon 
für das Studium der griechiſchen und hebräiſchen Spracde 
nicht förderlich; fo waren fie es für jenes der Philofopbie 
noch weniger. Tros der vielen Difputationen durfte Fein 
irgendwie anftößiges Selbftdenfen laut werden ; wollte es ſich 
dennoch geltend machen, fo wurde es mit Gewalt zurüd- 
gewiefen. . 

Die einzelnen philofophifchen Fächer wurden in der Re— 
gel von angehenden Docenten vorgetragen, welde fpä- 
ter andre Laufbahnen einfchlugen. Dieſes war zunächſt mit 
der Dialectif der Fall, welche damals in eine leichtere 
und ſchwerere (Dialectica minor et major) unterſchieden 
wurde, 

Sp übernahm nad einigen folder Dienftiahre Mag. An- 
dreas Böblinger das Syndicat der Univerfität?). Mag. 
Johann Zink wurde Profeffor der mediziniihen Facultät; 
noch zu feiner Zeit mußten die Lehrer der Philofophie zur 


*) 15. Mart. 1526, „M. Andreas Beblinger proposuit: se Philo- 
sophiae rudimenta novellis tradidisse, Bursisque pluribus annis præ- 
fuisse; rogavit Syndicatus oflieium sibi deferri, — 5. Apr. Electus 
in Syndicum pro stipendio 24 flor.“ 


En 


Burfe wandern *). Mag. Dumphart wendete ſich der Juris— 
prubenz, M. Immenhaber, Häring, **) Wurer,***) 
Dornvogel,r) DObrr) u. f. w. der Theologie zu. 
Damals (1542) madte die philofophifche Facultät der 
Univerfität den Vorſchlag: entweder alle ihre Lehrftellen zu 
bejegen aber auch zu bezahlen; oder e8 der Facultät anheim- 
zuftellen, fo viel Fächer zu vergeben als fie mit vierzig Gul⸗ 


*) 3. Oct. 1540, „Mag. Joann. Zinck resignavit lectionem dif- 
fieilium tractatuum Dialectices cum gratiarum actione. — Placet: 
ut pedellus aflıgat publice, lecturam hanc atque Ethicae lectionem 
vacare; quamobrem si aliqui ad cas ambiant, possint Dno, Rectori 
nomina sun dare,“ — „Universitas M. Joanni Dumphart lectionem 
difheilium tractatuum Dialectices sub stipendio viginti florenorum, 
Mag. Melchiori Mülhuser totum Quadruvium sub stipendio quadra- 
ginta florenorum, et M, Jacobo Immenhaber lectionem Ethices et 
minorum Nafuralium sub stipendio quod habuit M. Phil. Halb- 
eicher contulit; ita quod omnes ad Bursam migrent, Caeteri vero 
Magistri competitores specificentur, quia Universilas sit eis etiam 
cum tempore subventura; quae facultatem etiam est adhortata, ut 
dietum M Joann. Dumphart in Conventorem eligat,“ Prot. Univ, 

*#) 16. Nov. 1542. „M. Joanni Hering lectio difieiliorum tracta- 
tuum Joannis Caesarü (Major Dialeclica) per Universitatem con- 
fertur. Minorem Dialecticam M, Jacobo Müller tradiderunt Patres“ 
Ibidem. 

***) M. Balthbafar Burer von Schönberg erhielt am 3. Aug» 
1545 die Major Dialectica, auf welche er am 24. Zul. 1547 wieder ver- 
zichtete. Später wurde er „Proepiscopus Constantiensis“, ald wels 
cher er 1606 über neungig Jahre alt ftarb. 

+) M. Mihael Dornvogel von Mößkirch gieng als „„Epis- 
copus Adrimitanus et Suffraganeus“ nach Augsburg über. Albrecht 
1. e. Pag. 33, | 

++) Am 12, Juli 1548 wählte vie philofophifche Facultät den M. 
Mathias Db von Worms zum „Conventor,“ welden die Univer- 
fität, unter Zutbeilung ver freien Dialectica minor, fofort beftätigte. 
Er ftarb als ‚„Suffraganeus Spirensis,“ Ibidem. 
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den jährlich beftreiten Fünne. Die Univerfität gieng jedoch 
von ihrem Beſchluß nicht ab, daß die Facultät felbft nur 
«Moralem Philosophiam et posteriores libros Natura- 
lium» (mit 28 fl.) «et Grammaticam» (mit 12 fl. jähr- 
lich) befegen dürfe. Zugleich behielt fie fih ausdrücklich ihr 
Beftätigungsrecht aller Lehrer vor *). 

Zur Theologie gieng unter Andern auh Mag. Marcus 
Tegginger über, weldem im Jahr 1559 die fehwierigere 
Dialectif anvertraut wurde; von dem auch noch fpäter, als 
Profeffor an der theologifchen Facultät zu Freiburg und Suf— 
fragan des Biſchofs von Bafel, die Rede fein wird **). 

Als gleichzeitiger College von ihm erfcheint Johann 
Thomas Freigiug, geboren zu Freiburg 1543 ***), im⸗ 
matrieulirt am 20. Juli 1554 +), Baccalaureus 1557, Mas 


*) 11. Nov. 1542, „‚Universitatem pro suorum statntorum tenore 
jus approbaudi omnes praelectores habeat, quemadmodum et Con- 
venforem, quem Facultus pro tempore eligit; quod quidem jus ab 
antiquo haheat et servare velit, yuoniam sit in profeclum Faculta- 
tis et auditorum.‘* Prot. Univ. 

*#) 2, Oct. 1559, „Mag. Marcus Tegginger Cellensis, more ri- 
tuque consucto est admissus, ut posthac praesit difhicilioris Dialecticze 
professioni ita tamen, ut in Bursam migret.“ — Nachdem M. Teg« 
ginger am 21. Oct. 1563 refignirt hatte, gieng diefe Stelle am 7. 
Nov. d. 3. an Mag. Zachäus Endryſius über. 

***) Freigius giebt diefes in der Widmung feiner „quaestiones 
physicae“ felbft an, indem er bemerkt: dieſelben enthielten gerade fo viel 
Bücher als er gegenwärtig (1579) Jahre zähle, nämlich fechsundpreißig. 

+) „Joannes Thomas Freygius Friburgensis, Laicus 20. Jul, 
1554. Matr. Univ. Der Name ift durchgeftrihen und am Rand be= 
merkt: „Iste Thomas Freygius deinceps Basileae Doctor J. U. pro- 
motus, hieque Organi et Ethices Aristotel. Professor, propter sum- 
mam ct ineffabilem quasi proterviam, rebellionem et inobedientiam, 
incursumque perjurium, ab Universit, nostrae gremio exclusus, hac- 


que Matricula decreto Universitatis expunctus est atque deletus 9, 


Dec. 1575 * 
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gifter 15595 ein Gelehrter, durch Kenntniffe und Leiftungen 
ausgezeichnet, zugleich aber auch einem Leben vol Mühen 
und Kränfungen verfallen. 

Schon ald Knabe verlor er feinen Vater, der — eines 
Bauers Sohn von Schalbad in der obern Marfgrafichaft, — 
fih im Jahr 1522 auf die Univerfität Freiburg begeben *), 
nad) vollendetem philofophifchem Curs (Baccalaureus 30. April 
1525), den juriftifchen Studien gewidmet und in beiben 
Rechten das Dortorat erlangt hatte. Als ihm eine, an ber 
Univerfität gewünfchte Anftellung nicht zu Theil wurde **), 
folgte er dem Ruf ald Senator und Gonfulent nad Ulm, 
wo er auch fein Leben beſchloß. Mit den Kindern kehrte 
hierauf die Mutter wieder nah Freiburg zurüd, wo fie 
fih nenerdings verehlichte und mit zwei Töchtern an der 
Pet (1564) ftarb. 

Ihr Sohn hatte ſich inzwifchen mit größtem Eifer den 
philologifchen Studien unter Glarean zugewendet, erbielt 
aud auf diefem Gebiet, ald Profeffor der lateinifchen Gram- 
matif, feine erfte Anftellung. Aber auch bier verfolgte ihn 
fhon fein Mißgeſchick. Er wurde am 4. April 1566 vor 
bie Facultät geladen und darüber zur Rede geftellt, warum 
ex bei feinem Unterricht in der Grammatik neben dem vor- 
gefchriebenen Terenz auch noch Saluft erkläre? Freigius 
fuchte fih damit zu rechtfertigen, daß er feinen Schülern in 
Terenz zugleich das häusliche, in Saluft aber das öffentliche 
und große Leben der Alten zu zeichnen verfuhe. Die Facultät 
vermeinte dagegen, biefes eigne ſich für den Profeflor der 


*) „Nicolaus Fry ex Schalbach Dioec, Constant. 13. April, 
1522.“ Matric. Univ. 

**) {, Febr. 1544. „Supplicavit D. Nieolaus Frey, quatenus 
Universitas sibi unam ex vacantibus seu vacaturis leetionibus in fa- 
eultate juridiea conferre dignetur,“ Prot. Univ. 
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Poeſie; er felbft möge bei Terenz ftehen bleiben, die Ueber— 
fegungen der Schüler aus dem Deutfchen ins. Tateinifche 
fleißig eorrigiven, ihnen die Phrafen und Sentenzen einprä= 
gen; wenn dieſes Alles gehörig gefchehe, werde er wohl 
feine Zeit mehr für einen andern Autor finden. 

Dem Statut der Univerfität (oben S. 167) und der eig- 
nen Neigung zu Folge hatte Freigius ald Lehrer der Ar— 
tiftenfacultät zugleich VBorlefungen der Juriften befuht und 
gieng nun, — fhon um der Beichwörung des Tridentini- 
fhen Glaubensbefenntniffes auszuweichen (oben S. 36), — 
nad Bafel, wo er das Doctorat in beiden Rechten am 3. 
Aug. 1568 erhielt. 

Bei diefer Veranlaffung machte er die Befanntfchaft des 
Philoſophen Petrus Ramus (Pierre de la Ramée). 
Diefer hielt fich nämlich auf feiner Reife durch Stalien, Die 
Schweiz und Deutfchland, längere Zeit zu Bafel auf und gab 
dafelbft Vorlefungen. Dr. Freigius war fo entzüdt da— 
von, daß er in einem Sinngedicht verficherte: dieſer Lehrer 
vereinige in fich die ausgezeichnetften Denker der Alten *). 

Indem nun auch durch Joh. Bauhin's Abgang von 
Baſel die Stelle der Rhetorik dafelbft Tedig geworden war, 
unterzog fih zwar Freigius derfelben; da ihm jedoch auch von 
Freiburg eine außerordentliche Profeffur mit der Zus 
fiherung der nächften ordentlichen angeboten. wurde, fo fehrte 
er wieder dahin zurüd und übernahm vorläufig, nebft der 
Veichtern Dialeetif, die Politif des Ariftoteles **). 


*) „Invictus, Rame! es, nam bis duo pectora gestas, 
Socratis, Euclidis, Tullii, Aristotelis. 
Arte es Aristoteles, methodo Plato, Tullius ore, 
Ingenio Euclides, Rame quid ulterius ?* 
*#) 4, Octob. 1570. „D. Jo, Thom. Frey Basilea huc jam re- 
versus juxta conventionem aliquid extraordinarie profiteri sibique 
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Im Juli 1571 ftarb Mag. Caſpar Safean, früher, 
wie fein Bruder Chriſtoph, Profefför der Grammatik *), 
fpäter der Ethik, wodurch diefe ordentliche Lebrftelle mit 
einem Jahresgehalt von 100 fl. frei wurde, Univerfität und 
Facultät theilten fih in die Zahlung derfelben, welche deß— 
halb auch ——— und zwar an Dr. Freigius ver- 
geben wurde **). 

Dennoch lud diefen die Facultät unterm 5. Jan, 1572 
neuerdings vor, weil er fih (fogar in Unterfchriften von 
Zeugniffen) ald Erbe des Philofophen Ramus bezeichne, 
Vergebens machte Freigius dagegen geltend: daß ihm viefe 
Erbſchaft durch ein eigenhändiges Schreiben von Ramus 
empfohlen worden fei, er diefelbe angetreten habe und um 
fo mehr vertheidigen werde, als Manche deffen Lehre zur 
Erde fchleuderten und mit Füßen träten. Zulest wurden 
auch noch Zuhörer über Aeußerungen deffelben abgehört ***), 

Bekanntlich Hatte ieh Ramus in Tekter Zeit an bie 
Hugenotten angefchloffen und fiel mit ihnen als Opfer 


autorem quemdam assignari cupit, Domini memares hujusmodi con- 
ventionis ipsi politica Aristotelis ut legat assignant,, idque fieri de- 
bere hora octava antemeridiana volunt. Lectionem vero suam Dia«- 
leetices minoris hora nona absolvat,.“ Prot. Univ. 

*) Schreiber, vie Stifter des Haufes zum Frieden: ©. 4 ff. 

**) 25. Juli 1571. „Defuncto M.Casparo Cassiano Ethices pro- 
fessore, cujus professiouis collatio et provisio alias ad facultatem 
artium spectat, placuit Universitati, ut D. Jo. Thom Frey ordina- 
rie legat Ethicam usque ad revocationem Universitatis pro stipendio 
centum florenorum, Solvet autem Universitas ipsi quinquaginta duos 
et art, facult. quadraginta octo florenos. Quod idem D. Frey gra- 
tissimo acceptavit animo.“ 

***) „Serio interrogati sunt, an locutus sit: poenitet me, quod 

tam cegregia ingenia naeniis molestati pereant misere, Cum fuerint 
promoti,' ab illis abstineant, et legant in posterum Ramum etc. 


Haec omues confessi sunt,* Prot, Facult, Art. 
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der Bartholomäusnacht (24. Aug.) 1572. Sein Leben von 
Freigius ift den Reden des Taläus (Marburg 
beigefügt. 

Bei der Neugeftaltung der philofophifchen Studien wur⸗ 
ben die logiſchen Schriften (das Organon) des Ariftote- 
les, mit einer Zulage von jährlich fechzig Gulden, dem Dr. 
Freigius von dem Senat der Univerfität zugeſchieden. Der- 
felbe war jedoch bis dahin noch nicht in den Rath feiner 
Facultät aufgenommen worden, weßhalb dieſe den Auftrag 
erhielt, ihn auf fein Anfuchen nicht zurüdzuweifen, da fein 
Anderer zum Vortrag des ihm anvertrauten Faches geeignet 
ericheine *). 

Uebrigens währte es nicht lange mehr, bis fein Schidjal 
zu Freiburg für immer entfchieven wurde, 

Es follte nämlich im Juni 1575 für den verfiorbenen 
%ob. Andreas von Shwanbadh, einen ehemaligen 
Schüler fpäter Gönner der Univerfität, eine Trauerrede und 
zwar von Dr, Freigius gehalten werden. Diefer hatte 
fie auch bereits niedergefchrieben, erfuhr jedoch zufällig noch 
den Tag vor der Feierlichfeit, daß Schwanbach auch an 
bie Jefuiten ein Legat gemadt habe. Nun wollte er mit 
dem Vortrag diefer Rede nichts mehr zu thun haben, und 
fchiefte daher fein Manufeript mit einem nicht höflichen Schrei= 
ben zur Verfügung an den Rector **). Wie natürlich erfolgte 


*) 2, Jan. 1573. „Facultati mandant (Domini), quatenus D, 
Thom. Freigium, humiliter debitoque modo petentem in Faculta- 
tem, repudiare nolint; praesertim cum primus existat, qui velit ae 
possit cum fructu docere Organum Aristotelicum, nec alius jam re- 
periatur, qui hanc subire provinciam cupiat, Sicque omnibus pla- 
cere proceribus Senatus academici.“ Aeta Facult. 

**) 9, Jun, 1575. „Die exequiarum nunc instante, sub finem an- 
tecedentis diei circa horam nonam ille Freigius per suam sororem 
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eine Borladung vor ben Senat, wobei dem Gerufenen auch 
fireng verwiefen wurde, daß er, anftatt in feinen Borlefuns. 
gen ben Ariftoteled nad herkömmlicher Weile zu erläutern, 
den Neuerer und Afterphilofophen Ramus fprechen Yaffe. 

Derartige Vorwürfe regten dem reizbaren Gelehrten im 
Innerſten auf und er erwieberte fie mit der herben Gegen: 
rede: „er babe feither Ariftoteles fo gut vorgetragen als 
ed ihm möglich geweſen; die Univerſität möge vielmehr be- 
benfen, mit welcher Anftrengung er täglich zwei Fächer lehre 
und dafür forgen, daß er mit einem fein nöthigftes Auskom⸗ 
men finde.” 

Solcher Antworten waren die Herren nicht gewohnt und 
dba Dr. Freigius nicht einmal reuig um Verzeihung bat, 
auch noch einige Vorlefungen ohne Angabe eines genügenden 
Grundes verfäumte; fo wurde er am 25. Juli 1575 feiner 
Lehrftelle enthoben *). 


Duo, Rectori schedam sua manu scriptam unacum concepta oratione 
funebri transmitit, se non oraturum significando. Scheda sic habet.“ 

„Magnifice Dne. Rector! Audivi quod Schwanbachius Jesuitis 
legaverit aliquid. Quod si ita est, habes hie vitam ipsius, sed 
unacum mea Musa. Facite quod vobis placet,. Ego nolo amplius 
vestris puerilibus ungis inservire, Freigius.“ 

*) „His ita investigatis Universitas inprimis perlinaciam, re- 
bellionem et vesaniam hujus viri, alias doctissimi, magna admira- 
tione non sine paterno dolore perspiciens, nec ullius emendationis 
spem de ipso coucipiens; detestandum potius eum quam toleran. 
dum judicat, Et.quia veniae deprecationem in minimo non atti- 
gerit, nullaque venia dignus appareat; privandum ipsum suis Pro- 
fessionibus decernit,“ etc. 

25. Jul, 1575. „D. Jo. Thom, Freigius Organi et Ethices Arist, 
professor octo dierum defectus exposuit, nulla legitima ratione ad- 
ducta, Eidem ob id est responsum ; quod quidem non impune fer- 
ret alius Professorum quispiam tot ‚inexeusabiles defectus, Bed 


quum jam suam functionem finiverit, condonata sibi falcidia. Uni- 
Geſchichte ver Iniverfität Freiburg. 11. Thl. 15 
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Da Dr. Freigiugs nicht Vermögen genug befaß um 
fih) damit durchzubringen, feine Aufregung fih auch allmäh- 
lig gelegt hatte; fo wendete er fi im Auguft (1575) mit 
der befcheidenen Bitte an die Univerfität, ihm doch ein Ex— 
traordinariat nicht zu verfagen. Sogleih begann er 
auch in feiner Wohnung einen Privatunterricht über die In— 
flitutionen. | 

Die gebietenden Herren, welche ihn wahrſcheinlich noch 
mehr demüthigen wollten, würbigten feine Bitte feiner Ant— 
wort und Tießen ihm, auf Betreiben der Juriften, durch 
den Notar eröffnen: er habe feine ohne Genehmigung ber 
Univerfität und Juriſtenfacultät unternommenen Privatvorle= 
fungen unter Strafe des Eidbruchs fofort einzuftellen., Weil 
Freigius nicht alsbald Folge leiftete, fo wurde er auf 
den 8. Octob. d. J. vor den Senat geladen. Er erſchien, 
ſprach jedoch nur die wenige Worte, worauf er fih ſchnell 
entfernte: „er müffe ſich jest mit feinem eignen Pflug er— 
nähren; weil ihm das Lefen publice abgefündet fei, müſſe 
er privatim auf Recht Yefen,” Auch diefe Aeußerung wurde 
ihm übel genommen, 

Noch mehr zürnten die Herren über folgenden Vorfall. 
‚Der Pedell der Univerfität pochte bald darauf neuerdings 
an des Doctords Wohnung. Da trat diefer heraus und rief 
ihm, — des Hetzens müde und weil er die Ladung auf ſich 
bezog, — aufgeregt zu: „weder Pedell noh Notar folle 
fünftighin vor fein Haus kommen.“ Als ihm hierauf der 
Pedell erwiederte, es gebe nicht ihn an, fondern feinen Ber- 
wandten (Georg Schredenfuhs), antwortete Frei- 
gius: „gut, aber dennoch poche nicht mehr an meiner Thüre.“ 


versitas ipsum nunc velit dimissum, — Qui plurimum indignatus 
recessit,‘ 
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Die Herren, denen Alles haarklein hinterbracht wurde, 
fonnten fich nicht genug über die Frechheit, Nichtachtung und 
Bosheit eined Angehörigen der Univerfität, der dafür den 
Garzer verdiene, wundern *). Doch in Betracht feines Gra- 
bes, feiner Frau (Barbara, einer Tochter des Oswald 
Schreckenfuchs) und feiner Kinder befchloffen fie, ihn noch— 
mals unter Eidespflicht ſchriftlich vorzuladen. Freigius ant- 
wortete gleichfalls fchriftlih, worauf er fogleih durch den 
Pedellen mündlich vorgerufen und ihm durch den Bicerector 
(Dr, Georg Meier) wiederholt wurde: daß in der Wei: 
gerung, fein Privatiffimum einzuftellen ein fortlaufender höchft 
firafbarer Eidbruch gegen die Hochſchule Liege. Anfänglich 
entgegnete Dr. Freigius ruhig: „es fei diefes ein .altes 
Lied, er wiſſe fih dadurch nicht eidbrüchig, Daß er zu Haufe 
leſe u. ſ. w.“ Als jedoch der Vicerector fortfuhr den ſchwer 
gedrückten Mann zu reizen, ſo platzte dieſer endlich auch, 
wie von Sinnen («rationis expers») heraus: „er verzichte 
ſomit auf Eid und Privilegien!“ und eilte in größter Auf- 
regung davon. Ä 

Diefer Borgang , den die Herren felbft herbeigeführt hat- 
ten, ſchien nun denfelben fo ftrafwürdig, daß fie fih dahin 
vereinbarten: den Dr. Freigius von ber Univerfität aus— 
zufchließen, feinen Namen aus der Matrifel zu tilgen und 
ihn der Stadt in ber Hoffnung anzuzeigen, daß ihm folche 
feinen bürgerlihen Schuß gewähren werbe **). 


*) 5, Dec. 1575. «Quam temeritatem, contemtum et malitiam 
hominis Universitas haud satis miruri valens; propter quod ipse 
justam Carceris poenam meruisset etc," Prot, Univ. 

**) 9, Dec, 1575. «Pro hesterno decreto — Domini in id tan- 
dem consentiunt unanimiterque concludunt:» 

«Quod quidem (D. Freigius) extra civitatem repelli non de- 

beat, sed acceptata propria renuntiatione illius hesterna, tantum- 
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Da ſich dieſe nicht bewogen fand, einen fo geachteten 
Lehrer auszumweifen und derjelbe feine Borlefungen zu Haufe 
fortfegte ; fo ergriffen die gebietenden Herren nun auch noch 
ihr letztes Mittel gegen ihn, indem fie ed durch einen Ans 
fchlag am Album der Univerfität den Studenten bei Verluſt 
ber Privilegien verboten, das Privatiffimum bei Dr. Freis- 
gius zu befuhen *). Als diefer Strafbefehl furz darauf zer⸗ 
riſſen und mit Koth beworfen wurde; fo ftellte der Senat 
zwar eine Unterſuchung deßhalb an, bei der jeboc nichts 
berausfam. 

Uebrigens war jest für Dr. Freigius fein Bleiben 
mehr zu Freiburg. Da ohnehin feine Gefundheit angegrifs 
fen war, fo zog er fih bei Bafel auf das Land (wahr: 
ſcheinlich in die Heimath feiner Familie, nah Schwalbad) 
auf einige Zeit zurüd, daſelbſt unausgefegt als Schriftſteller 
thätig. 

Hier Fam ihm auch der ehrenvolle Ruf zu, der ibm für 
die erlittene harte Behandlung einigen Erfag gewährte. 


modo extra Universitatis gremium sit excludendus, Prout autori- 
tate plenaria Universitas eundem lanquam putridum et abjectissi- 
mum membrum rejicit; ac uti hominem protervum, rebellem et 
juramenti, famae et honoris sui meglectorem crudelem atque per- 
jurum excludit, deque Universitatis matricula delendum eum et ex- 
plodendum decernit,. Eumque sie exclusum, senatui hujus Civitatis 
expresse denuntiandum per dominum Vicerectorem et ejus consilia- 
rios (Dr, Jac, Streit et Dr. Suffraganeum) concludit; hoc addito, 
quod quia is propter perjurium et plures rebellionis causas exclu- 
sus fuerit, non speret Universitas, illum sub tutelam civilem re- 
ceptum iri. _ 

*) «21. Dec, 1575. D. Jo. Thom, Freigius summa temeritate 
pergit in jure domi docere, Ideoque vult Universitas omaibus stu- 
diosis publico interdicere mandato, ne quisquam illum amplius au- 
diat sub poena amissionis pririlegiorum.: — 
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Die freie Reichsſtadt Nürnberg beabfüchtete nämlich, 
das erjt kürzlich in ihrer Landftadt Altdorf gegründete und 
raſch aufblühbende Gymnaſium zu einer Univerfität zu erhe⸗ 
ben. Dazu bedurfte fie eines Gelehrten, der mit der Ein- 
rihtung einer folchen vertraut, zugleich wiſſenſchaftliche Tüch- 
tigkeit und Energie des Charakters genug befaß, um diefelbe 
nah allen Theilen bin durchzuführen. Sie ſuchte und fand 
biefen Mann in Dr. Freigius, dem fie daher noch im 
Jahr 1576 das Nectorat der neuen Hochſchule übertrug, 
welches er bis zu deren vollftändiger Einrichtung (1581) be- 
fleidete *). 

In diefem Wirfungsfreis ſchien der unermüdet thätige 
Gelehrte und Lehrer fich zu verdoppeln ; denn in wenig Jah: 
ren batte er feine ſchon vorhandenen und öfter aufgelegten 
Lehrbücher über Logif, Ethif und die Philofophie des Ra— 
mus überhaupt **); mit einer Reihe von andern, über bie 
Borbildung in den freien Künften ***), Cicero als Denfer 
und-Redner+), über Geometrie und Stereometrie, Phyſik, 
Gefhichte, Deconomie und Politif u. ſ. w. 1*) vermehrt, 


*) Will, Geſchichte und Beichreibung der Nürnbergifchen Uni- 
verfität Altdorf. 1795. ©. 10. ff. 

**) ‚Quzstiones logiex et ethiee 1574. — Petri Rami — 
tieæ institutiones ete. 1575. — Ejusdem liber de militia C. Jul, 
Cxsaris; — liber de moribus veterum Gallorum, 1584 etc.- 

+++) „Pedagogus; hoc est libellus ostendens, qua ratione prima 
artium initia pueris quam faeillime tradi possint. 1582.* 
+) »-Ciceronianus, in quo ex Ciceronis monumentis ratio insti- 
tuendi locos communes demonstrata, et Eloquentia cum Philoso- 
phia conjuncta descripta est, 1575.» 

tt) «Quaestiones geometricae et stereometricae. 1583. — Quae- 
stiones physicae. 1579. — Quaestiones oeconomieae et politicae, 
1578. — Historiae synopsis, seu praelectionem histericarum in Al- 
torfiano Noribergensium Gymnasio delineatio. 1580. — Meosaicus, 


welche den damaligen Standpunft diefer Wiffenfchaften. mit 
Andeutungen zu deren Weiterführung bezeichneten. 

Abgefeben von zahlreichen juriftifchen Arbeiten, — die Lo— 
gif der Nechtögelehrten («Logica Jureconsultorum») wurde 
von ihm zuerft (1582) gegeben; — wobei er, wie ehdem 
fein Bater *), zumal auf Zafius Rüdfiht nahm**), Hiezu 
famen noch einzelne "piftorifche Schriften, eine griechifche 
Grammatif, Commentare zu claffiihen Autoren, namentlich 
Gicero***) und. eine Menge von eignen Neben und grie- 
chiſchen und lateinifchen Gedichten +). 


Continens historiam ecclesiasticam ab orbe condito usque ad Mosis 
mortem 1583 etc, etc,’ 

*) »Rieggeri recensio editionum librorum Uldalriei Zasü post- 
humorum. Zasü epistolae pag. 171 ete.;* wo die bieher bezüge 
lichen Zeiftungen des D. Nieolaus Freigius einzeln aufgeführt find. 

**) Zasius Freigiü h. e. Commentarii in pandectas juris civilis, 
olim ab Ulrico Zasio difiuse tractatı 1570, N, E, 1631, — Parti- 
tiones juris utriusque, 1571. — Partitiones feudales, 1581. — Pa- 
ratitla seu synopsis Pandectarum juris eivilis, 1583. — Idea boni 
et perfecti Jurisconsulti, 1587. — Quaestiones Justinianeae, 1597 etc.» 
Lipenii bibliotheca realis juridica u. 4. | 

***) Orationes Ciceronis, perpetuis notis logieis, arithmeticis, 
politicis, historicis illustralae. 

+) Unter den Reden ift für die Univerfität Freiburg jene -in 
obitum Wolfgangi Streitü d, U. D. 1573; unter den Gedichten « Freigü 
liber tristium, tempore pestis a 1564 scriptus.(n. edit, 1582)» be= 
merfenswertbh. 

Bon der damaligen Peſtkrankheit (1564,-oben ©, 144) giebt 
der Berfafler folgende Merkmale an: 

Cum non occulte Pestis male sana vagari, 
Verum per totas incipit ire domos; 

Corpora diversas maeulas sortita gerebant , 
Bubones illas graia Thaleia vocat, 

Mos populi vero cuneos, papulasque Latini; 


Nominibus forma -conveniente suis, 
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Nachdem Dr. Freig ius in der Einrichtung der Univer- 
fität Altdorf feine fchönfte Lebensaufgabe gelöfet hatte, 


Nec vis his eadem, variat mensura locusque, 
Hic nucis has instar gesserat, ille pyri 
Vidi ego; qui tales femorum regione tumores 
Gestabant, et queis brachia laesa forent, 
Huic cervix humerusque, illi coxaeque dolebant, 
Sederunt variis dira venena locis, 
Nec modus exitii, nec finis omnibus idem; 
Mortuus hie citius, serius ille fuit, 
(uamcungue arripuit contacto corpore partem; 
Ex illa invasit caetera membra statim, — 
Vieinos etiam diri contagio morbi 
Corripuit, flammas ut cita naphtha solet, 
Quosdam sedulitas et major cura peremit; 
Neglectu quidam sed periere sui, — 
Nec res major erat, vel plenior ulla pericli, 
Quam timor, heu multos perdidit. — — 
In primis acres capitis venere dolores, 
Infeeit calidus lJumina mesta rubor, 
Sanguinolenta imo marcehat lingua palato, 
In siccisque ingens faucibus ardor erat, 
Languidus z»grotos quatiebat anhelitus artus, 
Quaque via exiret spiritus, arcta fuit, 
Corporis exterior tenui suffusa rubore, 
Sula superficies frigida adusque fuit, 
Intus at ardebant grandi pracordia flamma, 
Errabat venis visceribusque lues. 
Sæpe quis exigua contectus sindone, tolle 
Cliamabat, vestes hæ mihi (tolle) graves. 
Nimirum toto nudari corpore juvit, 
Membraque constrato ponere aperta toro, 
Juvit aquam gelido gustare e fonte petitam; 
Nec modus aut requies, nam vetat ipsa, sitis. 
Sed paulum aut multum quisquam gustaverat, idem 
Impetus est gelidis tingere pectus aquis. 
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trieb ihn im Jahr 1582, wie e8 fcheint die Peft wieder 
von da in feine Heimath zurück. Wir finden ihn nämlich 
gegen Ende diefed Jahre ohne Frau mit fünf Kindern zu 
Bafel; wovon ihm, — vor feinem eignen Hinfcheiden am 
16. Jan. 1583 innerhalb vierundzwanzig Stunden, — zwei 
Töchter und ein Sohn dur den Tod entriffen wurden. Im 
Berlauf von acht Tagen folgten auch die zwei noch übrigen 
Söhne dem Bater nad. 


In dem Inder der Inguifition (Madrit 1667 ©. 655 ıc.) 
wird „Joan. Thomas Freigius“ als Lutheraner auf- 
geführt und genau angegeben, was ganz oder theilmeife von 
feinen Werfen verboten iſt. 


Nachdem Dr. Freigius von der Univerfität Freiburg 
entfernt worden war, gieng dad Organon bed Ariftoteled zu⸗ 
erft (25. Zul. 1575) an Jacob Suter und ſodann 
(19. April 1583) an Mag. Joh. Armbrufter über. Am 
13. Zul. 1590 übernahm Dr. Thomas Mesger, nach— 
mals Mag. Joh. Andreas Mechters heim dieſe Lehr- 
ftelle, die er noch im Jahr 1620 befleidete, 

Im Auguft 1598 eröffnete Mag. Lambertus Schen- 


Interea strato corpus convolvere lecto 
Non cessaut, membris non venit ulla quies, 
Amentes alii jacuere et stulta loquuti 
Prodebant vitz sigma timenda sus ete." — 


Diefe frühefte Arbeit des Berfaffers (1564) wurde auch feine 
Iette (1583). Sein Berleger, Seb. Henricpetri zu Bafel, be- 
merkt nämlich zur zweiten Auflage diefer Elegie; «Quem (Freigium) 
tristes hi elegi in lueem atque theatrum primam evocarunf; eidem 
nune post tot exhaustos vite labores, missionem impetrarunt.» — 
Adami vite germanorum Jureconsultorum et Politiecorum, 1705. 
Pag. 114 etc, ete. 
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kelius*) auch einen Curs über Gedächtnißkunſt (Ars 
memoriae). Da jedoch die Univerfität in Erfahrung brachte, 
daß er feinen Schülern dafür 8 bis 10 Gulden und zur 
gleich einen Revers auspreffe, die von ihm erlernte Kunft 
nicht weiter zu lehren; fo lud fie diefelben vor und beauf- 
tragte fie, von einer fo brodlofen Kunft abzuftehen («ut 
abstineant ab ea arte, tanquam minus utili») und, was 
einer über vier Gulden bezahlt habe, zurückzufodern. Schen- 
feliug zeigte nun feinerfeits an: er werde am 8. Detbr. 
(1598) nad Konftanz reifen um dort vor dem Bifchof Klage 
zu erheben; zugleih machte er fich über diefes Berfahren 
der Univerfität Iuftig («dieendo, ejus decretum esse ridi- 
culum etc,» **), 

War in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
fhon die Dialectif und Logik ſtreng überwacht und darin 
durchaus feine, von der herrichenden abweichende Anfiht an 
der Univerfität geduldet worden (oben S. 134); fo war die— 
fes ebenfo in Bezug auf die Metaphyſik der Fall, melde, 
bis fie an die Jeſuiten übergieng, nicht mehr aus der Hand 
von Geiftlichen gelaffen wurde. 

Der, ald Profeffor des Organon bereitd erwähnte Jo— 
bann Armbrufter von Freiburg (immatrieulirt 7. Septbr. 
1574; i. 3.1578 Mag. der Philofophie, fpäter auch Doctor 
ber Theologie) erhielt als Borftand der Burfe zugleich die 
Lehrfielle der Metaphyſik; auf die er am 4. Juli 1592 wie: 


*) «Lambertus Schenkelius Dorsilius, Mag. Art, ut asserit, 
Laicus Dioec, Colon, 21. Jul, 1598. Matr, Univ, 

**) Streng verboten blieb der Befuch von Borlefungen über Chi— 
romantie (al «ars prohibita»), welche fchon am 13. Juni 1516 
ein Dr. Johann Heß am Münfterportal (in einem Gaſthaus der 
Stadt für Jedermann) angekündigt hatte. -Inhibeatur scholaribus 


per juramentum, ne accedant ad eum. 
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der verzichtete, um als Stabtpfarrer am Münfter (bis 3. Der. 
1604) einzutreten *). Er ftarb ald Archidiaconus und Gas 
nonicus des Domftifts Bafel am 6. Dec, 1610 **). 

Zwar batten fih um die erledigte Kanzel der Meta- 
phyſik mehrere achtbare Laien und Verehlichte gemeldet; 
fie wurde jedoh an Petrus Curtinus (Courtin) von 
Freiburg in der Schweiz, der Theologie ftudirte, vergeben ***). 
Derfelbe (immatrieulirt 13. Mat 1587, Baccalaureus 1588, 
Magifter 1591) genoß wegen feiner Dürftigfeit ein Bapfti- 
ſches Stipendium, yon dem er jedoch ſchon in einem Abend 
(20. Det. 1589) über drei Gulden fo arg durdyjubelte, daß 
einer aus der Gefelffhaft, bis zum Wahnfinn betrunfen, alle 
Borübergehenden anfiel. 

Auch die Regentfchaft der Burſe wurde 5m übertragen, 
welche er nicht ohne Härte führte, 

Später erfcheinen als Lehrer der Metaphyſik (1613) Dr. 
Sacob Hader Profeffor der Theologie, (1617) Mag. 
Wilhelm Mesger und (1620) Mag. Johann Arnold 
Lizentiat der Theologie. P 

Die Ethik, von der Facultät felbft verliehen, wurbe bei 
der Reorganifation des philofophifchen Studiums dem Job, 
Stridacher von Tettnang (immatrieulirt 19. Jan. 1572, 
Barccalaureus 30. April d. J., Magifter 7. Zuli 1573), 


*) Seine Befoldung als Pfarrverwefer betrug jährlich: «In ixo; 
60 somas Vini, 50 muttas Frumenti diwidium Tritici reliquum Si- 
liginis, et in Pecunia 150 Flor. Cum reliquo Parochie proventu, 
eujus numerüs exprimi nequeat, cum sit errans.* Prot. Univ. 
**) Seine Grabfchrift ift in des Verfaſſers „Münfter zu Frei— 
burg” Herderſche Kunft- und Buchhandlung 1826 ©. 59 mitgetheilt. 
***) 16. Jan. 1593. »Placuit: M, Cortino tanquam Coelibi et 
Theologie studio ineumbenti eam opera. vicaria ad tempus com- 
mittendam,» — 7, Jan. 1594, «Confirmatur in Metaphysicae pro- 
fessione et Ordinarius declaratur.* Prot. Univ. 
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einem tüchtigen jungen Gelehrten anvertraut. Die Univer- 
fität bewilligte ihm (1576) eine jährliche Perfonalzulage von 
zwölf Gulden *); beftätigte ihn auch (1579) als Decan der 
Facultät und nahm ihn in ihren Rath auf. Am 24. Jan. 
1583 fanden ihn Morgens, ehe das Thor aufgieng, Holz 
bauern erftohen auf ber Erde Liegen, während das Pferd, 
das er geritten hatte, bei ihm umberlief. Der Mörder war 
nicht auszumitteln. 

Zufällig Fam damals ein wandernder Engländer, Wil- 
beim Rateliff nad Freiburg, der fi für einen Philo— 
fopben und Mathematiker ausgab, und der Fatholifchen 
Confeffion wegen aus feinem VBaterlande vertrieben zu fein, 
auch große Reifen der Studien wegen gemacht zu haben bes 
bauptete. Die Univerfität nahm ihn unterm 5. Aug. 1583 
in ihr Album auf**), und genehmigte am 30. d. M. bie 
Berleihung der Ethik an ihn auf Probe mit dem BE 
. lichen Gehalt von 48 Gulden ***). 

Noch im Herbft diefes Jahrs mußte er ſich der Peft we— 


*) 1. Aug. 1576. «M, Joannes Stridacher professor Ethicae 
petit ab Universitate subsidium sui stipendii; siquidem Facultatis 
Artium hujus lectionis Collatrieis' praestare quicquam ultra compe- 
tens salarium, quod 48 Florenor, est, vires non ferant, Universitas 
considerata ejus persona subsidii vel contributionis loco 12 florenos 
annuit ei,» Ibid, 

**) Wilhelmus Rateliffus Anglus, Dioeces, Eboracensis, Lai- 
eus. Philosophus et Mathematicus, 5. Aug. 1583.» Matr. Univ. 

*##) 16. Aug. 1583. «Quidam. Anglus, Dn. Wilhelmus Ratcliff 
nominatus, religionis catholicae nomine cui se addictum profitetur, 
a patria exulans, — postquam ad longum suas peregrinationes ad 
Hispaniarum, Italiae, Galliarum et Germaniae Universitates suscep- 
tas studiorum gratia recensuisset, tandem — si qua in re operam 
utilem praestare possit Universitati, quicquid sibi imponatur, haud 
gravatim in se suscepturum declaral, modo honeste vivere queat.⸗ 
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gen mit der Univerfität nah Billingen flüchten, wo er 
auch über Mathematik las; erhielt im folgenden Jahr Urlaub 
zum Bad im Glotterthal, ftarb jedoch fchon im October 
deffelben *). Canonicus Planta vom Domftift Bafel ließ 
fih (16. Detbr. 1584) deffen geringe Verlaſſenſchaft, gegen 
Zahlung der Schulden deffelben einhändigen. 

Nun (26. Det. 1584) gedieh die Ethif an Damian 
Wertheimer von Freiburg (immatrieufirt 12. Juni 1557, 
Baccalaureus 10. Jan. 1559, Magijter 4. Febr. 1561), 
welcher fein biöberiges Lehrfach, die Phyſik (aushilfsweiſe 
las er auh Rhetorif) an den Dr. Med. Martin Holz. 
apfel abtrat. Ungeachtet er viel kränklich war, jo behielt 
er biefelbe doch bis zu feinem Tod (15. Sept. 1605) bei. 

Hierauf verlieh die Facultät dieſes Fach an den Dr. Jur. 
Glemens Claßmann, von dem es (30, Mai 1614) an 
Dr. Jur. Arbogaft Hochherr übergieng, der es (nebft 
der Matbematif) nod 1620 lehrte. Bon beiden legten 
Lehrern wird fpäter mehr mitgetheilt werben. 

Als erfter Profeffor ver Geſchichte an der Univerfität 
Freiburg erfcheint Johann Jacob Beurer von Säfin- 
gen (immatriculirt 21. Juni 1565, Baccalaureus 21. Jan. 
1567, Magifter 3. Aug. 1568). Er hatte die Burfe, wie 
angehende Lehrer überhaupt bezogen; in deren Namen er 
au (1. Febr. 1572) die Facultät, wiewohl vergeblih, um 
Herabjegung des Koftgeldes erfuchte. 

Seine Laufbahn ald Docent begann er nah Glarean' s 
und Bofh’s Tod (oben S. 186) mit VBerfehung der Poe— 
fie und Uebernahme der Gefhichte, welde er anfänglich 


*) 3. Aug. 1584. -Ad instantiam Hilhelmi Rateclif professoris 
Ethices propter corporis infirmitatem conceditur, ut ad balneas in 
Glotterthal profieiscatur, dummode tempore quo abfuturus sit per 
substitutum lectioni prospiciat.u Prot. Univ. 
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nur als moralifch -pohitifche Nutzanwendung von Stellen alter 
Caſſiker behandelte. Zu diefem Zweck las er nebft Dichterm 
auch Hiftorifer *), und die Univerfität ermumterte ihn noch 
fpäter zu einem mehr felbfiftäindigen Bortrag feines Lehr- 
fahs **). Sogar fein Leitfaden der Geſchichte nach einer 
neuen Methode, läßt feine urfprüngliche Behandlungsweiſe 
durchblicken; indem bderfelbe zugleich eine Blumenleſe aus 
elaſſiſchen Autoren enthält ***). 

Ad Beurer am 1. Febr. 1572 an die philofophifche 
Facultät die Bitte ftellte, als Profeffor der Gefhichte in 
ihren Rath aufgenommen zu werden, trug biefelbe deßhalb 
großes Bedenken: „weil fein Lehrfach nicht nothwendig ge= 
hört, auch fein Zeugniß daraus in das Abfolutorium aufge- 
nommen werben müſſe“ +). Dennoch nahm fie auf feine 
Perfon Rüdficht und erfüllte feine Bitte. Damit hatte fie 
nun allerdings gut gethan; denn Beurer wurde für fie 
bei ihren neuen Einrichtungen fowohl durch die Hebernahme 


*) 23. April 1573, -M, Joann. Jacobus Bürer Poeseos Prof. 
unam tantum lectionem omisit etc.» — 8. Octobr. 1575. «M, Jacobus 
Beurer Historiae ac Poäseos professor stipendii sui auctionem sibi 
fieri petit, 25 flor, augmenfi recipit nomine,» 

**) 26. April 1585, «M. Johanni Jacobe Beurer dicitur, ut 
lectione Virgili relicta, sua consueta hora postmodum Historicum 
quemdam interpretandum aggrediatur,’ — 22. April, 1595. „M. 
Beurer non agat grammaticum expositorem in historiarum lectione, 
quod praeter ejus dignitatem ‚sit; sed in docendo oratorio modo 
se personis et auditoribus accomodare studeat, cum id facile præ- 
stare possit,» Prot. Uriv. 

*##) „Synopsis historiarum et methodus nova ete, Hanovis 1594.» 


7) «Cum ejüs lectura sit libera lectura, et nulli aspirantes ad! 
gradus teneantur eam awlire sicuti alios Artium et Philosophise pro- 
fessores; ‘et ipse non cogatur illis dare recognitiones etc," Prot. 
Fae, philos. . 
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der griechiſchen Abtheilung des Pädagogiums*), als ſpäter 
durch die Präfeetur über die Claſſen fehr nützlich, was auch 
allerfeits anerfannt wurde **). 

Im Jahr 1586 überreichte Beurer feine erfte Drudichrift 
über Plato's Briefe der Univerfität, welche ihn dafür mit 
acht Gulden honorirte **x*). In demfelben Jahr wurde er auch 
als Decan- der philoſophiſchen Facultät in den Senat der 
Univerfität aufgenommen). | 

- Zım folgenden Jahr (1587) wurde endlih auch dem 
Trauerredner Hartungs (oben S. 208) die längft ge- 


*) 16. Octob. 1586. -Ad instantiam M, Jac, Beurer ab eodem 
grecum Pxdagogium ademtum et M. Zimmermann ad probationem 
commissum, > 

**) 25, Juli 1589, «M, Joh. Jac. Beurer Praefectus Classium 
exhibuit consignationem negligentiorum.: — 23, Jan. 1590, «Beurer, 
graecae linguae et Historiarum Professor, hactenus per anni spa- 
tium oflicio praefecturae classium functus, dimissionem et laborum 
compensationem petit, Universitas in eo munere hujus industriam 
probat et vult ut in eodem longius perseveret,- Prot, Univ. 

*5*5*) «Epistolae Platonis, graece et latine; eruditissimis notis lo- 
gieis, ethieis et politieis distinetae et illustratae et Machiavellismo 
oppositae, Opera et studio Joann, Jac. Beureri Saccingensis, in 
Archigymnasio Friburgensi latinarum literarum Professoris. Acces- 
sit in calce analysis Psalmi 120 unacum aliis quibusdam, Basil,» 

11. Jul, 1586. «Idem (Beurerus) epistolas Platonis quibusdam 
annotationibus suis illustravit, cujus operis exemplar Universitati 
dedicat et donat, Hujus conatus eommendandus, quod pro orna- 
mento Universitatis laboraverit ; juncta admonitione ut procedat et 
pergat. Ob eundem autem conatum hac vice remuneratur octo 
florenis, » 

7) 14. Nov, 1586, «Dni, Professores Fac, Art. nuper electum 
Decanum M. J. Beurer Historiarum Professorem in medio consti- 
tutum praesentant; eumque confirmatum in Consilium suscipi petunt. 
Universitas eorundem electione approbata, cum hujus dexteritas an- 
tea quoque probata existat, eum fide data in Consilium adsceripsit, » 
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wünjchte griechiſche Lehrftelle, mit Beibehaltung bisheriger 
Lehrfächer übertragen *). 

In demfelben Jahr lieferte er fein Leben des Ariftote- 
les *), verfah deſſen Buch von der Welt mit Anmerfungen 
und gab feine Rede «de literarum periodis,» **) Später 
(1595) erfhienen feine Mittheilungen über Mohameds Leben, 
Lehre, erfte Gefchichte feiner Anhänger u. ſ. w. ***), 

Wehmüthig berührt es zu Yefen, wie in derfelben Zeit 
der vielfach verdiente Gelehrte und Lehrer, die Univerfität um 
Anwartfhaft auf irgend eine medizinifhe Profeffur an- 
geht, wozu er ſich innerhalb eines Jahrs geeignet machen 
wolle; weil er ſich in feiner Dürftigfeit anders nicht zu hel> 
fen wifle +). 

Die Univerfität Tief ihm auch am 8. Jan. 1599 fünf— 
undvierzig Gulden nach, welche er ihr für Früchte, die er 
feit einigen Jahren empfangen hatte, ſchuldete ++). 


*) 21. Oct. 1587. «Ad supplicationem M. Jo, Jac, Beurer hi- 
storine Professoris pro vacante (resignatione Brunneri) lectione 
graeca, eidem indalgetur ut graecae professioni posthac ad placitum 
Universitatis, nibilominus retenta latina, praeesse possit,” Prot. Univ, 

**) «Basil. mense Septembri 1597.» In Bezug auf das damalige 
Zeitalter verfichert Beurer: «Hoc persuasissinnum habeo, nullum un- 
quam fuisse saeculum, in quo acrius, vehementins ungnam disputa- 
tum scriptumve; in quo Logica veris et vivis exemplis luculentius 
adhibita, usurpata et expressa fuerit, Profecto longe plurima scripta 
hominum nostrae aetatis tantum methodica sunt et syntagmalica,» 
Pag. 188. 

***) Saracenica sive Moamethica etc, etc, Anno 1595.. 

+) 15. Sept. 1595. M. Jo, Jac, Beurer supplicationem scriptam 
exhibuit, qua petit sibi spem faciendam ad professionem quamdam 
medicam obtinendam ; promittens se spatio unius annui ad talem 
qualificatum redditurum, Egestatem suam simul conquestus, cui hac 
ratione consulere speraret, 

T+}) »«Ut agnoscat Dominorum benevolentiam erga se, condonat 
ei totum,* Prot. Univ, 
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Später fihien für Beurer wieder ein beſſerer Stern 
aufzugeben. 

Kaifer Rudolph IE. nämlich gab aus feinem Schloſſe 
zu Prag unterm 14. Febr. 1602 der Univerfität „gnadiglich 
zu vernehmen: daß er den ehrſamen gelehrten Magiſtrum 
Joh. Jac. Beurerum, ſeiner in griechiſcher Sprach, wie 
zugleich in Hiſtoriis habenden trefflichen Erfahrenheit auch 
anderer guten Qualitäten willen, motu proprio mit dem 
Titel und Prädicat eines kaiſerlichen Piftorici und 
graeci Interpretis gnädigft gewürdigt.” 

„Weil nun Beurer viel Jahre bei der Univerſität zuge- 
bracht und neben der griech. Sprache auch Poesin, zu feinem 
Lob und feiner Auditoren Nugen gelehrt und nunmehr eme- 
ritus aud mit andern Gnaden zu bedenfen; fo befehle er 
(der Kaifer) überdieß: daß die Univerfität dem Beurer zu 
feinem bisherigen Salarium hinfür jährlid einhundert Tha- 
ler ad dies vitae aus der Univ. gemeinem Einfommen zus 
ftehen laſſe und ordentlich veiche ꝛc.“ 

Unterm 9. Mai 1602 erflärte jedoch die Univerf. an den 
Kaifer: „daß fie dem M. Beurero ſolche Ehrentitel gar 
wohl gönne und gern gebe; — aber die Addition nicht rei= 
chen fünne, was fie nicht in Ungnaden zu verdenfen bitte.’ 
Am 21. März 1605 fehrieb nun Erzherzog Maximilian von 
Innſpruck aus: „wiewohl er felbft erachte, daß ſich die Univ. 
in Schöpfung der Profefforen-Befoldungen einziehen und be« 
helfen müffe, was an fi billig und recht; fo erſuche er 
dennoch diefelbe, nicht entgegen zu fein, daß die von feinem 
geliebten Heren und Bruder dem M. Beurer zuerfannten 
100 Thlr. von 14. Febr. 1602 an gereicht werden, ba ber« 
felbe in Hlistoriis, graeca et hebraica linguis, Poesi, 
Philosophia und andern freien Künſten fonderlih erfahren, 
darin viel Jahre ber der Univerf. Nugen und Ruhm ge= 
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bracht, mit viel Kindern begabt und eben. gar ein fchlechtes 
Balarium habe, alfo daß er feine Gelegenheit an andern 
Drten zu fuchen gedrungen fein möchte, welges in allweg 
zu verhüten ꝛc.“ 

Von einer Gehaltszulage für Beurer war feine Rede 
mehr, da derſelbe ſchon im Zuli d. 3. (1605) farb. Es 
wurde jogar unter den Vätern der Hochſchule beſprochen: ob 
fie überhaupt einen befondern Lehrer für Gefchichte aufftellen 
wollten „weil in Deutichland fein Diftorieus Pro— 
feffor fei.” Endli vereinigten fie fih am 18. Novbr. 
db. J. dahin, die hiſtoxiſche Lehrſtelle zugleih mit der Prä⸗ 
feetur über die Klaffen dem damaligen Profeſſor der Rheto- 
vie Joſ. Langius zu übergeben *). 

Im Jahr 1589 hatte auch der befannte Hiftorifer und 
Gonvertit Dr. Joh. Piftorius (geboren 1546 zu Nidda 
in der Wetterau), damals Rath des Marfgrafen Jacob IM. 
von Baden**), in der Vorftadt Neuburg zu Freiburg ein 
Haus angefauft, welches er unter die Privilegien der Uni- 
verfität aufgenommen wünfchte, was geſchah ***). 


*) 18. Nov. 1605. „Lectio historiea collata Domino Langio, 
cui confertur etiam Praefeetura Glassium,.‘‘ Prot. Univ, 

5**) Freheri theateum virorum eruditione clarorum. Pag. 348, — 
Schoepflini historia Zar. Bad. I, ab init, — Vierordt Geld. ver 
evangelifhen Kirche im Großherzogthum Baden. II. 21. ff. Mone, 
Duellenfammlung der badiſchen Landesgeichichte. I. 15. f — Leicht— 
len, Zähringer ©. 4 u. f. w. 

***) 21, Jul. 1589. „Dos. D. Johannes Pistorius Prineipis Mar- 
ehionis ia Hachburg Consiliarius, propter domum hie in suburbio 
novi caatri e zegione 8. Nicolai ab Abbate S. Trudperti emptam, 
seriptis ad Do, D; Lorichium literis sub Universitatem cooptari pe- 
tit, ‚Universitas eum tunquam: magni nominis et existimationis virum 
lubentissime et cum gratalatione suscipiendum decernit, quod huie 


Dus. D. Lorichius scripto significare jubetur.“ 
Geſchichte der Univerſität Freiburg. IL, Thl. 16 
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Sp fehr fich die Univerfität beeiferte, ihm zu entiprechen, 
fo ſchickte fie dennoch zum Religionsgefpräh nah Baden 
(1589) feinen ihrer Profefforen ab *); dagegen erfchien bei 
jenem zu Emmendingen (1590) ihr damaliger Rector 
Dr. Hänlin. Schon früher hatten die Senatoren beſchloſ— 
fen, den Dr. Piftorius, wenn er Aufzügen der Univerfität 
beimohne, ebrenhalber unter ihre Altern Mitglieder einzu- 
reiben **) ; nachdem er bereits in das Album der Univerfität 
eingetragen worden war ***). 

Es fand daher aud feinen Anftand, ald er am 8. Febr. 
1591 die Univerfität erfuchte, vor derfelben eine Trauerrebe 
auf den verftorbenen Markgrafen Jacob halten zu dür— 


*) 27. Nov, 1589. «Dns. Dr. Joh, Pistorius denuntiat literis 
scriptis Senatui, hodierno die primum congressum ipsius disputaltio- 
nis cum Lutheran® sect& Theologis Tubingensibus futurum, Cumque 
Universitas ei obtulerit operam ad futuram disputationem mittendi 
aliquem ex suis qui eidem assisteret, petit modo aliquem ablegan- 
dum, qui non colloquio assistat, sed consultationibus privatis et 
sententiis conferendis adjumento esse posset. Universitas multis et 
variis hine inde collatis sententiis haud gravatim concederet, ut 
aliquis ex Theologis ad thermas Badenses inferiores, locum dispu- 
tationi destinatum, proficisceretur privato nomine et motu proprio 
non autem publica auctoritate. Quoniam vero hoc serius denun- 
tiatum et modo disputatio incepta sit, respondendum: ob alias 
oceupationes et sacrum tempus istans, quodquc confideret alios 
eidem adfuturos, ideo minime necessarium duceret Universitas ali- 
quem ablegandum.*» 

**) 16. April 1590. »Dns. Dr, Joh. Pistorius, si accesserit pro- 
cessiones Universitatis, collocandus post unum vel alterum seniorem 
Consiliarium,» Prot. Univ, 

***) „Nobilis clarissimus expertissimusque vir D. D. Joannes Pi- 
storius Nidanus ex Hassia, Marchionum Badensium Consiliarius 
summus, Universitatis tutele præstito fidelitatis pro more juramento 
se submisit, matriculeque huie assignari petit. 13. Mart. 1590.» 
Matr. Univ, 
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fen *). Ebenjowenig wurden ihm zwei Mitglieder der theo⸗ 
logiſchen Facultät zur Kirchenvifitation, wenigftens in Frei= 
burg, verfagt **). 

Die legte Zeit feines Lebens brachte Piftorius zu Frei- 
burg zu, wo er auch 1609 ftarb und bei den Auguftinern 
beerdigt wurde. Defien binterlaffene Bibliothef wurde zwar 
der Univerfität angetragen, von derſelben jedoch nicht er= 
fauft ***). 

Im Jahr 1606 fiedelte auch ein Hiftorifer nad Freiburg 


*) 8. Febr. 1591. «Dans. Dr, Johannes Pistorius instando per 
alium petit, ut in laudem Principis Jacobi Marchionis Badensis de- 
funeti, ante obitum ex haeresi ad fidem catholicam deducti, in cra- 
stinum diem orationem conscriptam publice recitari liceat, Univer- 
sitas hoc pietatis oficium optimo Principi omnino deberi existimans, 
id ipsum permittit, denuntiando studiosis scripto aflixo, ut hujus 
recitationi præsto sint,» 

**) 16, Jul. 1591. «Refertur Dam, Johannem Pistorium Nida- 
num s, Theol. Doctorem, Vicarium Constantiensem, a R»° Episcopo 
huc ablegatum ad visitationem et petiisse verbotenus duos primarios 
Theologos Jod. Lorichium et Georg. Haenlin Professores Universit, 
$#i in eo negotio adjungendos, Idem Das, Pistorius siguifieavit 
sibi injunctum a Rmo agendi cum Universitate, cum præsens Paro- 
chus Friburgensis sit intrusus necdum investitus, de primis fructi- 
bus eo nomine prastandis.* — 30. Jul, «Univers. consensit, ut ambo 
ipsum in tali negotio adjuvent in Civitate, extra autem, in quantum 
fieri possit, nusquam pertrahantur.» — 16. Aug. 1591. «Si conti- 
gerit abire Du. D. Pistorium, exeipiendus prius aliquo convivio 
academico,* 

*##) 4, Mart, 1613. „D. Joanni Pistorio foll man anzeigen, daß 
die Univerfität feines Vaters feligen Bibliothek zu kaufen nicht begehre.« 

„D. Joann. Pistorius Medicus hat (30, Mai 1613) Privilegium 
academicum begehrt.” — Sein gleihfalld aus Baden gebürtiger 
Bruder Karl (Magifter 14. Juni 1611) verſah längere Zeit für 
Mag. Tuilius die Lehrftelle ver Poetif, wofür ipm am 18, San. 
1613 vierzig Gulden als Honorar zuerkannt wurden.” Prot. Univ. 
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im Breisgau über, der in ver Schwreig geboren, zuerft der= 
felben Feine Forschungen gewidmet hatte; ſodann im Dienfte 
des Hauſes Deftreih deffen Genealogie und Gefchichte zu 
bearbeiten unternahm. 

Sranz Guillimann (eigentüh Guillimat) war zu 
Freiburg im Uechtland von bürftigen Eltern geboren, welche 
ihn, unter Vermittlung dortiger Jefuiten, im Jahr 1587 in 
deren Collegium nad) Dillingen brachten. Drei Jahre ſpä— 
ter fam er als lateinifcher Schulmeiſter nad) Solothurn, das 
er jeboch wegen Umtrieben gegen den König Heinrich IV. 
von Frankreich im Jahr 1595 wieder verlaffen mußte. 

Die katholiſche Parthei verfchaffte nun ihrem Günftling 
eine Stelle ald Seeretär bei dem damaligen fpanifchen Ge— 
fandten in der Schweiz, Grafen Alonzo Caſati; in wel- 
chem Dienft Guillimann Muße genug fand, ſowohl zwei 
Feine Sammlungen größtentheils geiftlicher Gedichte heraus— 
zugeben, als fih mit der Gefchichte feines Baterlands zu 
beichäftigen, wovon er (1598) einen vorläufigen Band ver- 
öffentlichte *). 

Da er jedoch in demfelben manche, von den bisherigem 
(namentlich auch rücfichtlich des Bunds der Urcantone u. f. w.) 
abmeichende Anfichten äußerte; fo fand dieſes Werf die ge- 
hoffte günftige Aufnabme unter feinen Landgleuten nicht. 
Diefes verftimmte den Berfaffer fo fehr, daß er nicht nur 
auf die Herausgabe feiner großentheild fertigen «Helvetica» 
verzichtete **) ; fondern ſich fofort dem Haus Deftreich zus 

*) „De rebus Helvetiorum, sive Antiquitatum libri quinque, 
Friburgi Aventicorum, 1598. 

**) „Helvetica, quae tangis, noti fu aut alius a me exspectare 
aut sperare, Fateor, scripseram res gestas Helvetiorum modo et 
stylo Flori, — Sed adeo ingratas Antiquitates habuerunt, ut coepta 


protinus abjecerim maximam partem in usus posticos, ut ita tccum 


loqui liceat etc.“ Epistol, ad Goldastum, 12, Sept. 1607. 


— 


wandie und deſſen Geſchichte zu bearbeiten unternahm. Tüch⸗ 
tiges Material dafür lieferten ihm die Bibliothefen der Klö— 
fer, namentlich jene zu Einſiedeln, deſſen Bibliothefar Par 
ter Chriſtoph, Guillimanns vertrauter Freund war. 

Sp erfchienen denn feine «Habsburgiacar, dem Kaifer 
Rudolph IE gewidmet im Jahr 1605 *); wurden von 
dieſem mit einer jährlichen Penfion von 400 Gulden beno- 
rirt, in Deutichland beifällig aufgenommen und öfter ab- 
gedrudt. 

Zugleih hatte Guillimann feinem bisherigen Dienft 
entfagt und fih, — auf den Wunfch des Erzherzogs Mar ir 
milian, der ihn für Deftreich zu erhalten fuchte, — um 
die, durch Beurer’s Tod (1605) erledigte Lehrſtelle ver 
Geſchichte an der Albertina beworben **). 





*) „Franc, Guillimanni Habsburgiaca, sive de vera et antiqua 
origine domus Austriae etc. Mediolani 1605.“ 


**) Diefes beweifen unter Anderm folgende zwei von ibm noch 

vorhandene undatirte, doch in Freiburg felbft gefchriebene Briefe: 
„Magnilice Reetor 
Amplissimi Scholae Proceres ! 

Postquam reliquam Aic agere aetatemw constitui, delectutus loci 
et Academiae celebritate et consuetudiue, quam vobiscum habitu- 
rum me confido; ne tainen sim sine aliquo vestro usu, si quid ex 
me vel subsidii vel ornamenti exspectatis, en paratam operam, 
quam vobis liberaliter oflero, nec spero cum dedecore, Sic penes 
vos erit, Proceres ! de me ofliciisgue meis decernere, Adnitar certe 
semper ne vos poeniteat. 

Vestrae Magnificentiae et 
Dominvationum vestrarum 
obsequientissimus 
Franeiscus Guillimannus. 
Magnißice Rector 
Amplissimi Aeademise Proceres ! 
Audio quaeri Historiae Professorem. Ad eam rem, si vobis 
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Die Univerſität hatte zwar gegenſeitig, um ihr Verlei— 
hungsrecht zu wahren, dieſe Canzel fofort vergeben *); Fonnte 
es jedoch nicht hindern, dag auch Guillimann von ber 
vorberöftreichifchen Regierung eingefegt und durch dieſelbe 
(Enfisheim 20. Nov. 1606) dem Senat der „Befehl“ er: 
teilt wurde: fich ſowohl über die eidliche Verpflichtung ber 
Profefforen überhaupt, als insbefondere darüber auszuwei- 
fen, wober die Salarien für Guillimann und Yangius 
geſchöpft und erhöht werden möchten, 

Erfterer gieng zu Ende des Jahrs 1606 nah Frei— 
burg**), befleidete jedoch feine Lehrftelle daſelbſt nur kurze 
Zeit, da er fhon im Jahr 1609 nah Innſpruck abging, 
um zumal die dort vorhandenen Chronifen für feine Fort 
fegung der öftreichifhen Gefchichte zu benugen ***). Dafelbft 


videor idoneus ego, meam jam pridem adeo liberaliter vobis obla- 
tam universim operam, in ejus pelitione rursum nunc offero. Neque 
dedecori, ut spero, Scholae ero. Vestrum est ferre de me senten- 
tiam et quid hac in re possim experiri, Üt sim gratus id enim 
vero semper connitar, Exspectabo igitur responsum, 
Vestrae Magnilicentiae et 
Amplitudini paratissimus 
Franeiseus Guillimannus.‘ 
*) 16. Sept. 1605: „Lectio Dni. Beureri vacat, cujus provisio 
non differenda ex causa.“ 


**) „Vale iterum Christophore! Ascendo jam currum, Intra 
quintum diem ero Friburgi; ibi vacare tandem libere musis et mihi 
licebit, Non erimus regno indecores.“ Ad patrem Christophorum, 


26. Decembr. 1606. 


+++) Gaßler, Abhandlung über Guillimann. Wien 1783 und 
neuerdingd Daguet , biographie de Franc. Guillimann. Fribourg 
Cen Suisse) 1843, nehmen zwar an, diefer Gelehrte habe fhon zu 
Anfang des Jahrs 1607 feiner Canzel entfagt: „weil bie Geſchichte 
von jeher nur wenig Anbeter fand; ja wohl durch die Herrſchſucht 


— 


ſcheint er zwar der oberöſtreichiſchen Regierung nicht genehm 
geweſen fein *); hielt ſich aber dennoch, unter dem unmit⸗ 
telbaren Schuß des Erzherzogs, — der die Penſion des nun— 
mehrigen faiferlihen Raths und Hiftoriographen auf 500 Gul- 
den erhöhte, — drei Jahre lang auf **), ließ Abfchriften 
und Zeichnungen fertigen und fi nocd ein Patent ausftellen, 
wornadh ihm auch fämmtliche Klöfter ihre Archive und Bis 
bliothefen öffnen follten. 

Zu Freiburg hatte er inzwilchen (April 1610) feine 
erfte Frau verloren und aus deren Nachlaß eine Druderei 
mit Berlag, — worin unter Andern feined Freundes „Jahrs 
bücher von Einfiedeln“ erſchienen ***), — angelegt; 
ihrer ſcholaſtiſchen Schweftern aus leicht begreiflihen Urſachen gern 
unterbrüdt werden möchte.“ | 

Da nun Guillimann, — der übrigens in vie Matrifel ver 
Univerfität gar nicht eingetragen if, — erft zu Anfang des Jahre 
1607 nad Freiburg kam; fo hätte er, viefer Angabe zu Folge, feie 
ner Lehrftelle fogleich entfagt oder vielmehr diefelbe niemals beffeivet, 
Er felbft bemerkt vor feinem Abgang nach Innfprud in einem Briefe 
an Goldaſt vom 27. Septbr. 1609: „Ne te hoc fugiat, liberatus 
ab hac historica professione, omni alia cura exutus etc.“ Hiernach 
ſcheint feine Verzichtleiftung auf vie Lehrfielle ver Gefchichte in die 
erfte Hälfte des Jahres 1609 gefallen zu fein. 

*) ·Quis mibi persuadeat, nulla apud vos, exempli gratia, 
exstare Chronica manuscripta, nulla Tirolensium monumenta? Certe 
bibliothecam Oenoponte esse instructissimam, semper audivi etc,» 


Ad Fabrum Concellar. Oenip. 


**) 4, Maji 1611. «Tres proxime przteritos annos meliori parte 
apud Oenipontem peregi. Jam porro in exstruendo ornandoque 
hoc amplissino et gloriosissimo «wdificio totus deditus sum, et brevi 
cum Deo apparebit hujus architecturae pars altera, quæ de sere- 
niss. Principibus est etc,» 


***) „Anuales Eremi deipare Matris monasterii in Helvetia, 
auctore reverendo fratre Christophoro Hartmanno. Friburgi. 1612,“ 
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ſich andy nochmals verehlicht. Mit großer Spannung fah 
man bier dem Erſcheinen feines Hauptwerfs entgegen, anf 
welches Erzherzog Marimilian noch insbeſondre 500 Gulden 
zugefichert hatte. 

Aber nun fiengen Jammer und Klagen an. Die Cams 
mer war keineswegs fo bereitwillig im Auszahlen als ber 
Fürft im Anmwerfen. Von einem Vorfhuß war feine Rede, 
nicht einmal die Penfion wurde ihm gehörig entrichtet. Da 
Aberfiel neuer Unmuth den bebrängten Gelehrten ; er machte 
Schulden, fein Hausweſen gieng zurück und an eine Her- 
ausgabe ferner „Sürften Oeſtreichs“*), wozu der Ku 
pferfiecher Kilian bereits eine Menge von Portraits gelies 
fert hatte, war nicht zu denfen. - Neuerdings wendete fi 
Guillimann (9. Juli 1612) in einem Schreiben an ven 
Erzherzog, welches ein tief gefühlter Notbichrei eines Man— 
nes ift, der die wichtigfte Arbeit feines Lebens durch Man— 
gel an Unterftügung im entfcheidenden Augenblid vereitelt und 
fi felbft der Dürftigfeit preisgegeben fieht **). 

Erſchöpft von Anftrengung und Sorgen flarb Guilli— 
mann fhon am 14. Detbr. d. 3. (1612). Seine Ange: 
hörigen wünfchten ihn in der Gruft der Univerfität zu bes 


*) Der Titel der, noch von dem Profeffor der Theologie Dr. 
oh. Paul Windeck überarbeiteten, nah Innſpruck gefommenen 
Handſchrift Tautete : „De Prineipum Habsburgo - Austriacorum vita, 
moribus, rebus gestis, conjugiis, liberis ac variis dominiis acquisi- 
tis, opus ahsolutum, in duos tomos divisum ete.“ 

Bon weniger umfangreichen Arbeiten hatte Guillimann zu 
Freiburg dem Drud übergeben: „De episcopis Argentineusibus liber 
commentariüs, Friburgi apud Joseph. Lanyium 1608,“ und „Die 
origine et stemmate Conradi Salici syntagma. Frib, 1609,“ 

**) „Incredibili ac prope intolerabili meo dolore cogor rursus 
ta serenitati inporfinas esse ete.“ Vollſtändig ift dieſes Schreiben 
abgevrudt bei Baguet pag. 77 ete,“ 
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erdigen, was ihnen jedoch verweigert wurde. Alumnen aus 
verſchiedenen Collegien trugen ihn zu Grabe *). 

Seine Bibliothek wurde auf Verlangen des Erzherzogs 
geſchazt, der jedoch nur einige Bücher daraus erkaufte**). 
Buchdrucker, und Maler David Schmidlin der dem Ver—⸗ 
ewigten zu Innſpruck gedient hatte, wurden auf künftigen 
Erlös (1613) vertröſtet; endlich Druckerei und Bücher ins— 
geſammt, wegen geliehenen Geldes dem Karl Piſtorius 
überlaſſen, der unter Zuzug eines Abgeordneten der Erben 
Alles wieder an den Buchhändler Straßer veräußerte. 

Die Wittwe gieng in ein Kloſter von Franziskanerinnen, 
wo ſie noch 1637 lebte. Zu Gunſten der Kinder aus erſter 
Ehe verwendete ſich (1621) Guillimanns vieljähriger Freund, 
Pater Chriſtoph ***). 


*) 15. Octob. 1612. „Demnad geftrigen Tags den 14. bujus 
-Franeiscus Guillimannus öftreihifher Rath und historieus geftorben 
und fein Wittib und Erben ihn sub tumba Uuiversitatis zu begraben 
begehrt, ift ihnen ſolchs abgeſchlagen und ferners erfannt worden: 
daß man feine brieflihe Sachen durch den Notariam: ſoll verfecretiren 
laſſen, ihn aber aus unterfchievlichen Collegiis die Alumni zu Grab 
tragen follen.“ Prot. Univ 

*#) 20, Dee, 1612. „Serenissimus Arehidux petit, »stimari bib- 
listheeam Guillimanni,‘‘ — 22. Nov. 1613. „Der Bogt der Kin» 
der foll Fürftl. Durchlaucht fehreiben, ob fie die Bibliothek zu faufen 
verlange.” — 9, Mai 1614, „Erzherzog Marimiliam begehrt et- 
welche libros. ete.*' | 

***) 26, Apr, 1621. „Pater Christophorus religiosus von Einfie- 
beim referirt, wie ihm Guillimannus feltg Lieb geweſen, deſſen Kin- 
bern ein Vogt, nomine Sommervogel (gefept) , welcher auf fie 
nicht Acht habe und feine Rechnung ablege. Kleinovien feien hin, 
Bücher und Anderes diſtrahirt. Bitte man wolle Inſpeetion halten 
und Reitung nehmen.” Prot. Univ. 


3. Mathematiker, Physiker. 


Udalr. Regius, Gallus Marius, Schredenfuhs (Bater 
und Sohn), Suterus, Langius. 


Mathematik und verwandte Wiſſenſchaften (Me— 
chanik, Phyſik, Theorie der Muſik, Geographie, 
Kosmographie, Aftronomie u. ſ. w.) wurden von 
jeher zu Freiburg mit Vorliebe gepflegt. Wichtigen, auch 
von Aler. v. Humbold in feinem Kosmos anerfannten 
Einfluß dabin *), äußerte Reiſchs Margarita philoso- 
phica (Th. I. S. 63. ff.), welde bei ihrer Menge von 
Auflagen, bis weit in das fechzehnte Jahrhundert hinein für 
einzelne Theile der Mathematif als Leitfaden benugt wurde **). 


*) „Die Margarita philos, des Priors der Karthaufe bei Frei= 
burg, Gregorius Reisch erichien zuerfi unter dem Zitel Aepitome 
omnis Philosophie, alias Margarita philosophica, tractans de omni 
genere sensibili, So die Heidelberger Ausgabe von 1486 und bie 
Straßburger von 1504, In ver Freiburger deſſelben Jahrs und in 
den zwölf folgenden Evitionen, welche in der furzen Epoche bis 1535 
erfchienen, blieb der erfte Theil des Titels weg.” 

„Das Werk hat einen großen Einfluß auf die Verbreitung mathe- 
matifcher und phyfifalifcher Kenniniffe im Anfang des 16. Jahrhun—⸗ 
dertd ausgeübt; und Chasles der gelehrte Berf. des Apergu histo- 
rique des methodes en Geometrie (1837) hat gezeigt, wie wichtig 
bie Reiſchiſche Encyklopädie für die Gefehichte ver Mathematik des 
Mittelalters ift.“ | 

**) Als folder wird fie unterm 16, Octob. 1532 für Geometrie 
und Aftronomie zu Freiburg ausdrücklich vorgefchrieben „In Qua- 
druvio, Geometria.et Astronomia ex Margarita philosophica prae- 
legantur.“ Prot. Univ. 
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Unter den erſten hieher bezüglichen Lehrern viefer Pe— 
riode traten die fhon oben (S. 168 und 169) gelegentlich 
anderer Fächer aufgeführten Profefforen Stäblin und Re— 
gings (Rieger) hervor *). Beide lehrten nebft ver Ma- 
thbematif auch Muſik. Letzterer gab überbieß (1536) 
ein Lehrbuch der Aritbmetif in Drud, welches öfter auf- 
gelegt wurde **). 

Auf ihn folgten in kurzen Zwifchenräumen feine Schüler 
Mag. Johannes Schredius von Eflingen***), Mag. 
Gallus Marius von Meberlingen+), Mag. Jacob 
Immenhaber von Rottweil und Mag. Melchior Mühl— 
baufer von Kaiferöberg +7). 


*) 16. Nov. 1527. «Udalricus Regius artium Magister in domo 
Sapienti@, rogavit pro lectura Mathematicae,, Arithmeticae et Mu- 
sicae, per obitum Magistri Matthiae Staehelin vacantis. Oflerens se 
pro parvo stipendio dictae lectioni provisurum, ut nibilominus pos- 
sit parliceps esse domus sapientiae, Praesit Lecturae ad dimi- 
dium annum pro stipendio novem florenorum ad probam et Univers 
sitatis revocalionem etc,’ 

**) „Utriusque Arithmetices epitome, ex variis autoribus con- 
cinnata per Hudalrichum Regium. Frib,’ (Praefatio Galli Marü 
data 1536. Calend, Sept.) — Altera editio expurgata, Frib. 1543. — 
Tertia revisa ete. Ibid. 1550. 

*##) 12. Sept. 1535. · M. Joann. Schreckius lectionem suam 
Arithmetices ac Musices resignavit cum petitione, ut Univers, in fu- 
turum velit eum commendatum habere si contigerit eum aliquando 
redire, 

+) 18, Oct. 1536. «Mag. Gallus Marius sibi lectionem Arith- 
metices et Musices. prorogari petit, Decretum sub priori suo sti- 
pendio continuet dictam lectionem,* 

++) 30, April 1540. -Decrevit Univers. Mag. Melchiorem Mül- 
huser esse in lectione Mathematices ad festum Om, Sanct, usque 
tentandum sub salario quod habuit Immenhaber ; — ita tamen quod 
Bursam inhabitet,» 
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Bon ungleich höherer Bedentung für bie Univerfttät Frei⸗ 
burg. wurde zu gleicher Zeit als Schriftfteller in Mather 
matit, mathematifher Geographie und Mufif 
der berühmte Glareanz obwohl ex zunächſt als Profefior 
der Dichtkunſt angeftellt war *). 

Einige Zeit lang wurde noch die Mathematik von Mit- 
gliedern der philofophifchen Facultät aushilfsweiſe gelehrt **), 


15. Nov. 1543. .Contulit Univers. per modum substitutionis 
leetionem 'Arithmetiees et Musices Mag. Christophoro Eliner usque 
ad reditum M, Melchioris sub salario hactenus M, Melchiori prae- 
stito.- Prot. Univ. 

*) Schreiber, Heinr. Poriti Glareanus, feine Freunde und 
feine Zeit. 1837. Beilagen ©. 118. ff. — In dem Borwort zu ſei— 
ner Arithmetif bemerft Glarean unter Anderm; ev habe viefes 
Büchlein fchon zu Paris Schweizern, — die, wie er königliche Sti— 
venbiaten waren, — fodann auch zu Bafel und Freiburg vorge- 
tragen. Da nun Glarean fon 1517 zu Paris fi befand, jo war 
er wohl einer von ven erſten Lehrern, welche vafelbfi Theile ver 
Mathematik behandelten: «Georgius Hermonymus Lacedemonius 
vehementer Academiam nostram (Parisinam) commendat; unam 
tamen deesse causabatur. Quid? — Mathemata, inquit.- Jac. Fa- 
ber Stapulens. in dedicatione Commentarii, in Joann. de Sacro Bosco. 
-1516. — «Non abs re dolebas, hane numerosam hujus alıni studii 
Parisiensis philosophantium turbam et bonarum. literarum cupidam, 
tam necessaria semita esse destitutam, nempe Mathesi.- Jdem in 
dedicat, Commentar, in Arithmeticaım Jordani. 1510, 

**) 20, Octob. 1549. «Pro lectione Mathematices oratores com- 
paruerunt M, Christoph. Eliner et M, Jo. Udalric. Beitzer ; huic 
(Baitzer), qui dia eandem provinciam cum auditorum gratitudine 
proridit, assignata est praelectio viearia saltem opera ad dimidium 
annım,» — 31. Oet. 1549. » Venerabilis ac perdoctus M. Georgius 
Döbeler resignavit Dominis lecturam vicariam Quadruvii- — 4, Febr, 
1552. „M. Christoph. Eliner proponit: se propter theologicam leetio- 
wem Mathematices professioni nen posse amplius praesse, Decretum, 
quod M, Joaunes Acerbus viearia opera sub dimidii floreni stipen- 
dio ad usque veram ejus lectur® collationem legat., Prot Univ, 
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bis es der Umiverfität (1552) gelang, einen der ausgezeich⸗ 
netſten Lehrer und Gelehrten in dieſem Gebiete für fich zu 
gewinnen. 

Erasmus Oswald Schreckenfuchs, der ſich überall 
nur ald Deftreiher («Austrius«) angibt, ſcheint nad) der 
gleichzeitigen Berfiherung Pantaleons, entweber auf 
dem Tängft zerftöxten Schloß Merfenftein*) (unweit Ba- 
den in Nieberöftreich,) felbft, oder auf einem dahin gehörigen 
Bauerngut im Jahr 1511 geboren worden zu fein. Bon 
da kam der talentvolle Knabe nah Wien, welches Schre- 
ckenfuchs wohl deß halb einmal, gelegentlich der dortigen 
Stadtuhr „feine Tiebe Vaterſtadt“ nennt. 

- Hierauf foll er die Univerfitäten Ingolftadt, Leipzig 
und Bafel befucht haben. Gewiß ift jedoch nur, daß ber 
berühmte Sebaftian Münfter zu Bafel fein bebeutend- 
fier Lehrer war **), dem aud ver dankbare Schüler eine 


*) Prosopographia 111.422, Pantaleon und nad ihm Freher 
(Theatrum etc. 1474) ſprechen zwar von einer „Grafſchaft“ Mers- 
fenftein, eine ſolche gab es jedoch niemals (Flor. v. Khaug ©. 
184 2c.); weshalb ihre Angabe nur in vbiger Beihräntung genom— 
men ‘werden kann. Da nun diefer Geburtsort in weiter Entfernung 
vollig unbetannt war, Schreckenfuchs auch amtlich feinen Studien- 
ort (Wien) dafür nicht unterfchieben durfte; fo bediente er ſich der— 
felben Bezeichnung für feine Heimath, wie wir folche noch gegenwär- 
tig bei Handwerkern üblich finden. Berge. Schnurrer, Nach— 
richten von ehemaligen Pehrern der hebräiſchen Literatur in Tübin— 
gen. ©. 113 ff. 

Auch der Geſchlechtsname Schredenfunhs, fo ſchön er, yumal 
für einen Mann der Wiffenfhaft, anklingt, blieb fich nicht immer 
gleich. Auswärtige Schriftfteller, ver Index u. f. w., wandelten ihn 
aus Unkenntniß der deutſchen Sprade in Schredenfuf fogar 
Shraftentus um; oder mabten aus Erasmus Oswald und 
Schreckenfuchs zwei verfihievene Perfonen. 


*#) «Proeceptor 'meus Sebastianus Münsterus semper mihi in me⸗ 


254 
Trauerrede in hebräiſcher Sprache hielt. Im Jahr 1539 
finden wir ihn zu Venedig, wo er den jübifchen Gelehrten 
Elias Levita fennen lernte, 

Auf der Rüdreife aus Italien nahm er in der Reiche 
ftadt Memmingen die Stelle ald Schulmeifter an. Hier 
verehlichte er fich zum erftenmal; bier wurde auch fein älte- 
fter Sohn Laurentius geboren. Bon Pfingften 1548 bis 
dahin 1549 hielt er fich in gleicher Eigenfchaft (mit einem 
Gehalt von 65 Gulden und zwei Eimern Wein) in dem 
MWirtembergifchen Städthen Bietigheim auf; woburd er 
der dortigen Regierung näher befannt und von ihr der Uni- 
verfität Tübingen als Lehrer der hebräifchen Sprache vor— 
gefchlagen wurde. Dieje wies jedoch (31. Dft. 1549) das 
Anfinnen derfelben aus dem Grunde ab, weil ein Profeflor 
des He bräiſchen, wie man ihn feither gehabt habe, genüge. 

Gleichwohl verfuhte Shredenfuhs fein Glück in 
Tübingen. Am 8. März 1550 dafelbft immatrieulirt, wurde 
er fhon am 12. dv. M. Baccalaureus und am 4. Februar 
1551 Magifter. Allein öffentlicher, befoldeter Lehrer dort zu 
werden, wollte ihm nicht gelingen. Diefen Umfiand benuste 
die Univerfität Freiburg, um fich des feltenen Gelehrten 
und Lehrers zu verfihern. Die Vermittlung wurde von 
Glarean und Hartung übernommen *). 


moria habendus, dum spiritus hos reget artus.- Schreckenfuchsii 
Commentar. in sphær. Joannis de Sacro Busto. Pag. 218. 

*) 23. April 1552. „Jussus Notarius inquirere apud Dom, Gla- 
reanum, an scripserit Oswaldo Schreckenfuchsio Mathematico et 
quid ab ipso responsi nomine acceperit, Quod Notarius fecit dixit- 
que: Dom. Glareanum dudum seripsisse etc.“ 12. Maji 52. „Pro- 
ductae sunt litere Dno. Hartungo script, continentes, Mathema- 
tieum propediem adventurum et de Mathematices lectione cum Do- 
minis acturum.‘‘ 7, Jun. 52. „Ad preces Magistri Oswaldi Schrecken- 
fuchsii pro lecturis Mathematices et hebraicae linguae ambae sub 
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Auf perfönliches Erfcheinen und den von Hartung rüd- 
fichtlich des Hebräifchen geleifteten Verzicht, erhielt Schreden- 
fuchs am 7. Juni 1552 beide Lehrftellen der Mathema- 
tif und bebräifhen Sprade und verfprah ſchon zu 
Ende des folgenden Monats anzufangen. Die Artiften-Fa- 
eultät trug zwar Bedenken, ob berfelbe, in Tübingen Magi- 
fter geworden, in Freiburg als ſolcher anzuerfennen ſei; was 
die Univerfität lächerlich und zu verfchweigen nöthig fand, 
um nicht einen fo gelehrten von ihr aufgenommenen Mann 
etwa wieder zu verlieren. 

Nunmehriger Ordinarius wurde er fchon nad drei Jah— 
ren (31. Octbr. 1555) Decan feiner Facultät (als welcher 
er zugleich in den Rath der Univerfität eintrat); dieſelbe 
Würde befleidete ev 1568 und 1571. Im Zahr 1559 wurde 
er auch beftändiger Senator und 31. Det. 1563 Rector der 
Hochſchule, welches Amt er, — da 1564 in Freiburg die 
Peft ausbrah und Schredenfuhsg mit dem größern Theil 
der Univerfitäts-Angehörigen fih nah Mengen flüchtete, — 
bis zum Frühjahr 1565 (mwiewohl im legten Halbjahr nur 
als Stellvertreter) führen mußte. Seine auswärtigen Bes 
mühungen wurden mit drei Maltern Brodfrudt und zwölf 
Thalern honorirt. 

Da erfchien ihm feine Befoldung doch zu gering und er 
bat (20. Mai 1565) mindefteng um ein Stipendium für 
einen feiner drei Söhne, welches ber ältefte aud) fofort erbielt. 


80 florenorum salario sunt concessae. Mathematica scilicet 60 et 
Hebraeum 20. Ita quod singulis diebus legibilibus in Mathemati- 
eis, in Hebrso vero nonnisi alternis !egat, Qui etiam statim ju- 
randa juravit et promisit, se ad festum divi Jacobi incepturum, 
honores et onera Facultatis artistic® sicut et cæteri subiturum, 
Cui etiam Viatiei seu Honorarii loco floreni sex sunt condonati l]i- 


beraliter,“ Prot. Univ. 


— —ñ — 


In das Frühjahr (April) 1567 fällt folgender Vorfall. 
Man hatte bei Schrecken fuchs erfahren, daß ſich Geift- 
liche des Domſtifts Bafel über Tifchgenoffen von ihm uns 
günftig ausgefproden. Da nun diefe Herven zufällig. vor- 
übergiengen, ftürzten ſämmtliche Dausbewohner mit. Degen 
und Stöden über fie, trieben fie in die Flucht und fpielten 
befonders einem darunter ſehr derb mit. Diefer verſchwor 
ſich deßhalb auch, entweder jelbft oder durch feine Knechte 
den alten Schreckenfuchs umzubringen, was jedoch durch 
das Einfchreiten der Behörden verhindert wurde. Die Uni- 
verſität vermittelte und Magifter Oswald mußte zur Strafe 
an fie zehn Kronen entrichten. 


Inzwiſchen hatten aud feine drei Söhne an demfelben 
Tag (12. Febr. 1566) die Magifterwürde erlangt *); unter 
denen befonders der ältefte (Laurentius) ein fehmuder 
junger Mann war, der feinen Degen umgürtet trug und 
noch in der Faftenzeit (1572) verlarvt umherlief; wofür er 
mit Berluft der Waffe und des Stipendiumd nebft acht Tas 
gen Garzer büßen mußte. Diefes war es vielleicht, was ihn 
zur Fortfegung feiner Studien nad Ingolſtadt führte **), 





*) „Magistri promoti 12. Febr. anno 66. Oswaldus Schrecken- 
fuchsius e Pietenkeim (Bietigheim), — Laurentius Schr. Memmin- 
gensis, — Philippus Jacobus Schr. Tubingensis.‘“ Matric, Facult, 


**) 10. Mart. 1575. „Languente Dno, Erasmo Osw. Schrecken- 
fuchsio Matheseos et Hebræi professore, quia de ejus valetudine 
nulla fere spes videatur, ne lectiones sus tanto vacare contingat 
tempore, opere pretium fore censet Univ. si eswdem lectiones per 
substitatum peragerentur. Et occurrit deliberationi filius ipsius 
Schreckeuf, senior M. Laurentius nune agens Ingolstadü, qui pa- 
tris vices donec revalesceret. aut vitam cum morte commutaret, 
agere commode posset. Ideoque cum sene ipso hae in parte -con- 
ferendum committit Univ, D, Udalr. Holzapfel.“ Prot. Univ. 
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während fein Bruder Philipp Jacob die Univerfität Dole 
befuchte und daſelbſt Schulden hinterließ *). 

Bater Schreckenfuchs hatte fih im December 1571 
zum -zweitenmal vereblicht und endlich (28. Febr. 1574) 
zweibunbert Gulden Jahresbefoldung, dach mit der Ermab: 
nung erhalten, darüber zu jchweigen, damit der Senat nicht 
mit ähnlichen Geſuchen von Andern beläftigt. werde **), 
Schon zu Anfang des folgenden Jahrs fieng er an zu frän- 
fein, im Auguft (1575) ftarb er. 

Da er früher von der Univerfität einhundert Gulden ge- 
lieben hatte, jo verftand fie ſich jegt dazu Bücher und In— 
frumente daran zu nebmen. Sein Nachfolger im Hebräi— 
Shen wurde Jac. Suterus (oben S. 214) ***); in ber 
Mathematik fein Sohn Laurentius, dem man zugleich 
ein geſetztes Betragen, Toga und Burfe einfchärfte +). 


*) 14, Aug. 1575. -Universitas Dolanı seribit ad Universila- 
tem, quod Philippus Jacobus Schreckenfuchsius euidam civi Do- 
lano pre victu et habitatione debeat 80 coronatos. Petens, ut au- 
xilio esse velit Uuiversilas, quo iste civis ab co solvatur, Univer- 
sitas respondebit: eundem hie non esse, sed quia parens ejus obi- 
erit, fortassis ad aceipiendam hereditatem venturus sit, Monere 
tunc eum ad solulionem prastandam velit,» Ibidem. 

*#) 28. Fehr, 1574. - Dus. Erasm. Osw. Schreckenfuchsius supplicat 
auctionem stipendii, Doinini considerantes ejus bene merita, senectu- 
tem et labores, addiderunt sibi viginti Norenos ut posthae singulis 
annis recipiat Jucentos floörenos. Sed hortetur ipse, ut hane bene- 
volentiam sibi reservet nee aliis revelet, ne sibi iode oceasionem 
Dominos in pari supplicandi genere molestandi sumant,’ Ibid, 

***) 14, Aug. 1575. +Defuneto Dno, Schreckenfuchsio Mathe- 
maltices et hebrae linguse professore, commendatur yuidam Jacobus 
Suterus nune in Petridomo Predagegum agens ad utrasque profes- 
siones. CGonlertur igitur de ipsius persona ete,* 

7) 25. Jul, 1575. -Magistro Laurentio Schreckenfuchsio eumpri- 
mis ad viriles mores togamque suseipiendam hortato. idque se lactu- 

Geschichte der Univerſität Freiburg. 11. Tot. 17 
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Schreckenfuchs lieferte von 1546 an bis zu feinem 
Tod eine Reihe für Mathematik und hebräiſche Li- 
teratur wichtiger Drudfcriften *). Bon nachgelaffenen 
Werfen wurde fein’ «Calendarium gentium.. Bas. 1576» 
durch feinen Sohn Laurentius herausgegeben. Ungebrudt 


rum spospondenti collata est Mathesis sub 70 flor. stipendio, Vultque 
Universitas ut in Bursa habitet, wtque in Facultatis Artium consi- 
lium petat, monet.» 


*) .Sphaera mundi. Autore Rabbi Abrakamo hispano, filio R. 
Haijae. Arithmetica secundum omnes species sus. Autore Rabbi 
Elija orientali. Quos libros Osw. Schreckenfuchsius in linguam lati- 
nam vertit, Seb. vero Münsterus illustravit annotationibus. Bas. 1546, 


«Claudii Ptolomaei omnia quae exstant opera. Summo studio 
castigata ab Erasm. Osw. Schreckenfuchsio ; et ab eodem isago- 
gica in Almagestum prafatione et in priores libros annotationibus 
illustrata, Bas, 1551.» (In der Widmung an den Abt von Kempten 
klagt er über Theologen, welche Aftronomie mit Aftrologie verwech⸗ 
ſeln; und lobt ihn, daß er für die ſchwäbiſchen Abteien ein «studium 
 eommune+ in der Abtei Dttobeuren zu Stande gebracht habe). Com- 
mentaria in novas Theoricas Planetarum Georg. Peuerbachü, quas 
etiam brevibus tabulis pro eliciendis tum wediis tum veris motibus 
omnium Planetarum illustravit, Bas, 1556.’ 

«Scholia in Proclum de sphæra, sive circulis eoelestibus. Bas. 
1561.» 

«Primum mobile, Hoc est absoluta et perfecta in tabulas di- 
rectionum Johannis de Monteregio et G. Peurbachü, Lucaeque Gau- 
riei additiones commentaria, Bas. 1567. (mit Gedichten von Par- 
tung, Thomas Freigius dem Schwager von Schredenfuche, u. A.) 

«Commentaria in spbaram Joann, de — — accuratissima. 
Bas, 1569. 

«Cantica Canticorum et Ecclesiastes Salomonis paraphrasticos 
chaldaico idiomate conscripti, et ex chaldza lingua in latinam versi 
per Er. Osw. Schr, Mathematum et linguae hebraeae in Acade- 
mia Friburgensi professorem. Basil, 1553. (Angehängt ift bie «Oratio 
funebris hebraica in obitum Seb. Münsteri* ). 
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blieben feine bebräifche Lieberfegung des Neuen Teftaments, 
feine: «Compositio Quadrantis». u. ſ. w. 

Aus dem -Bisherigen ergiebt es fih zur Genüge, daß 
Erasmus Oswald Schreckenfuchs nicht (mie Die Aihenae 
raurieae ©. 297 und darnach Schnurrer a. a. O. ©. 
118 verfihern) von 1570 bis 1576 in Bafel Rhetorik. ge- 
lehrt und dadurch eine „eigne Biegſamkeit“ verrathen baben 
fünne. Las während der angegebnen Jahre wirklich ein 
Schredenfuhs in DBafel, jo mag ed der gleichnamige 
Sohn Os wald gewefen fein, der wie feine beiden andern 
Brüder, um diefe Zeit Freiburg verließ und (nah Mieg’s. 
Angabe) 1583 ald Stadtarzt zu Mühlhauſen ftarb. 

Eine Herzensangelegenheit für Mag. Laurentius 
Schredenfuhs war es, feinen Vater wieder aus dem 
Kegerverzeihniß («Catologus haereticorum») zu brin- 
gen, in welches derſelbe auf der Kirchenverfammlung von 
Trient, wegen feiner Trauerrede auf Sebaſt. Münfter 
eingerüdt worden war. Zwar nahm er in folder von Glau⸗ 
bensjägen völlig. Umgang, fonnte fih aber doc nicht ent- 
halten, bei feines Lehrers Ueberzug von Heidelberg nad 
Baſel zu bemerken: „Weil er erkannte, daß der Möndhes 
fand in dem er jeither gelebt hatte, von feinem Werth feiz 
fo legte er die Kutte und damit den Orden ab und ergriff 
. eine Lebensweiſe wie andre gute Menfchen: er nahm ein 
Weib, nach dem Spruch, es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei.“ | 

Mag. Laurentius trug fomit in vollem Senat ber 
Univerfität (5. Sept. 1577) die Bitte vor, ihm über die 
Catholizität feines Vaters, die er noch auf feinem Todbett 
“an den Tag gelegt habe, ein obrigfeitliches Zeugniß auszu- 
ſtellen m). Zugleich erhob fih der Weihbifhof von Bafel 


*) Sen. 1577. «Notissimum esse, qualiter annis abhine duo- 


und Profeſſor der Theologie, Dr. Tegginger, und be- 
richtete: daß ihn fein ehemaliger Lehrer Schreckenfuchs 
fhon im Jahr 1568, als er des Suffraganats wegen Die 
Reiſe nad. Nom gemacht, unter Einhändigung einer Bitt- 
ſchrift erfucht babe, ſich beim Papſt für ihn zu verwenden. 
Diefem zufolge babe er, unter mündblider Empfehlung, 
Pins V. die Bittſchrift überreicht, weicher ihm auch eine 
Vollmacht für ven Beichtiger feines Lehrers und deſſen vor- 
läufige Losſprechung ertbeilt *). Dennoch babe der Papft 
gewünjcht, daß auch nocd die Umiverfität bei dem Protector 
der deutſchen Nation ein Memorial zur Vorlage an 
die Inquiſitoren einreichen möge. 

Der Bitte des M. Yaurentius in Bezug auf feinen 
Bater wurde von der Univerfität fofort, wiewohl ohne Er- 
decim in Gomeiiio Tridentino (pater suus), ul ipse_ semper conque- 
stus est, non alia prorsus de causa, quam quod oraltionem Fune- 
hrem in obitum Sebast. Münster! scripsisset, in qua fidem tanlum 
non perstrinxit ul vix menlionem ejus aliquam faceret, Catalogo 
Haereticorum wihilominus insertus fnerit, Quse res non solam pie 
vita funchi ſamae et existimationi, quac cum in vivis exstaret ma- 
zima eral, detraherct, sed eliam familine aliquid lahis aspergeret; 
- qum eliam ejus posthumi lahores, inter quos praecipuus est Testa- 
mentum novum ex latina lingua in hebraicam hactenus nunquam 
versum ab eo autem integre translatum, edendos rl praelo com- 
mendandos olim evulgandosque plarimis aliis imcommoditatibus 
juctatos, apud Catholieos parum gratos eflicere posset etc.’ Prot. 
Univ. 

*) . Ad quae oma Banctitas (Pius P. P. M,) tale dederit re- 
sponsum : si Vir ille, quem Nobis cemmendatis, Catholicus est et 
catholice communicat, Nos um juhbemus esse bono auimo et ut 
haheat bonam couscientiam, Quare dieite ci, ul confessorem eligat 
queın velit, eu conitestar, eni vimm potextatem committinns enm 
absolvendi et restitwendi in omnibws ; iu nomine Dei Patris +t Pilüi 


et Spiritus saueli, facto simul erueis signo manu dextra.” Ibidem. 


1 


folg entſprochen. Denn, nach vielen andern Bemühungen, 
ſah ſich die theologiſche Facultät derſelben veranlaßt, im Jahr 
1602 neuerdings ein Zeugniß ſowohl für Hartung als 
Schreckenfuchs auszuſtellen *). 

*) 10, Jun. 1602. „Rdus. Das. Decanus Facultatis proposuit, 
se multa hactenus Romam seripsisse ad familiarem quendam , ad 
procurandam deletionem ex Indice prohibitoram librorum , nominum 
Joannis Hartungi, et Erasmi Oswaldi Schreckenfuchsi , quondam 
professorum Acad, hujus Friburgen.. illius graecarum literaram, 
hujus hebraiearum lit. et Astronomine. Sed his diebus responsum 
ex urbe ab eodem suo familiari aecepisse, postulari testimonium 
publicum R. Facultatis Theologicar, de praedielorum virorum scerip- 
tis, et morle ac sepultura secundum morem Ecelesiae Catholicae, 

Rda. Facultas mota pietate causae deerevit, Lestimonium peti- 
tum esse seribendum,, et Romamı mittendum, Quod fuit hujusmodi, 

Nos Jodocus Lorichius 8. Theologiae Doctor, Professor, et 
R. Facultatis Theologicae pro tempore Decunus ‚ una eum Rdis. et 
Clarissimis viris, S. Theol. Doctoribus et Professoribus, ejusdem 
R. Facultatis Regentihus, in Archidueali Academia Fribargensi 
Brisgoine, Dioecesis Constantiensis, notum facimus his publieis lite- 
ris: doctissimos et elaros viros, Joanmem Hartungum , et Erasmum 
Oswaldum Schreckenfuehsium , quondam Academiae praedictae publi- 
cos professores, illum graeearum Hiterarum hune hebraeae linquae 
et Astronomiae; multis annis in eadem Academia catholico ritu 
Sacramenta sumpsisse , divinis oflieiis interfuisse, tandemque ut veros 
Catholicos mortuos ae sepultos esse, nobis aliisqne adhue viventibus 
testibus, etiam oculatis, 

Et quamquam Joannes Hartungus , eum esset lector graecarum 
literarum in Academia Heidelbergensi adhuc eathelica, initio in 
valescentis haeresis, mandate sui Prineipis, apologiam Graecorum 
contra Purgatorium, ex praeco in latinum verterit, propter qued 
se putavit seriptum fuisse in Indicem prohibitorum autorum; et 
Erasmus Oswaldus Schreckenfuchsius , praeter funebrem orationem 
in obitum Sebastian! Münsteri, etiam nounullas epistolas hebraeas, 
ad ejus linquae peritos familiares non Catholicos seripserit; propter 
quae et ipse pulaverit se in praedictum Indicem probibiteram an- 
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Aber auch diefed war vergeblih. Die Namen Hartung 
und Shredenfudhs erfcheinen gleicherweife in den fpätern 
Berzeichniffen der Inquifitoren, beide in erfter Klafie*), und 
find wohl heut zu Tage noch nicht ausgeftrichen. 

Im Jahr 1577 hatte M. Laurentius Schreden- 
fuchs der Univerfität auch ein von ihm verfertigtes mathe- 
matifches Inſtrument, zufammt dem von ihm herauggegebe- 
nen Calendarium gentium feines Vaters überreicht und 
dafür 20 Gulden ald Honorar erhalten **). Sein fländiger 
Gehalt betrug jest achtzig Gulden. 

Am 14. Nov. 1578 wurde er von feiner Facultät dem 
Senat der Univerfität ald Decan, daher auch als neu ein- 


torum seriptum esse; tamelsi neque in islis, neque in aliis ejus 
seriptis, quae omnia Astronomica sunt, sicut nee in Joannis Har- 
tungi, quae omnia exegelica autorum graecorum, quiequam conti- 
neatur, quod. eos -haereticos arguere possit : utrumque tamen a quon- 
dam Ssmis. D. nostris (Joannem Hartungum a Leone P. P. A., 
Oswaldum autem Schreckenfuchsium a Pio P. P. V.) dudum ab- 
solutionem ab inseriptione in Indicem prohibitorum autorum obti- 
nuisse, et ex eodem aliyuando deletos fuisse; ut istius Indicis exem- 
pla, quae in his partibus quondam visa sunt, testabantur. In quo- 
rum omnium fidem, uberioremque testificationem . literas has sigillo 
Facultatis nostrae, et publici Academine nostrae Notarii subscrip- 
tione eonsignari ac muniri curavimus,. Datum ex Facultafis nostrae 
deereto, X. Junii M.DCIL.“ 

*) «Index librorum prehibitorum et expurgandorum novissi- 
mus, Madriti 1667. Pag. 365 et 611.- 

**) 23, April 1577. «M. Laurent, Schreckenfuchsius instrumen- 
tum Matbematicum quod vocant Targueti sua industria artifieiose 
confectum, döno offert Universitati cum Kalendario antiquorum an- 
norum parentis sui posthumo, Haec Unirversitas gratiose acceptans 
ipsum remunerabit honorario deinceps coustituendo.- — 7. Aug, 
1577. «M. Laurent, Schreckenf. propter confeetum et Universitati 
oblatum Targueti instrumentum honorarii loco donabuntur 20 flor.* 


Prot, Univ, 


1 

tretended Mitglied deſſelben, — an dem viel ausgefegt, das 
aber doch genehmigt wurde, — vorgeftellt. Einige Jahre 
fpäter (25. Juli 1583) wurden befonders feinetwegen, die 
alten  Kleiderordnungen mit Toga und Caputze, wieder in 
Erinnerung gebradt. 

Endlich (1585) gelang es ihm auch, für das von feinem 
Bater in's Hebräifche überfegte Neue Teftament einen 
Berleger in Bafel zu finden; die Univerfität lehnte es jedoch 
ab, ihrerfeits die Genehmigung zum Drud deſſelben zu er- 
tbeilen und verwies ihn damit an den Papft*). 

Am 4. Dec. 1587 erhielt Mag. Laur. Schreckenfuchs 
zu feiner Lebrfielle ver Mathbematif auch nod jene der 
bebräifhen Sprade. Am 8. Dec. 1611 ftarb er und 
wurde, feinem legten Willen gemäß, auf dem allgemei- 
nen Gottesader beerdigt. Dem Senat der Lniverfität 
hatte er einen filbernen Pocal und jedem Mitglied deflelben 
einen Ducaten vermadt. Noch jetzt ift feine Studienftiftung, — 
zunächft für Verwandte, in deren Abgang auch von freier 
Verleihung, — im Gedeihen **). 

Joſeph Langius von Kaijeröberg wurbe mit der Be— 
zeichnung als Profefior ver Redefunft am 9. Mai 1604 
in das Album der Lniverfität eingetragen ***). Seine 


*) 12, April, 1585. «M. Laurent. Schreckenfuchiius proponit: 
novum Testamentum a suo parente in hebraicam linguam transla- 
tum esse et dominum Sebastianum Frobenium typographum Basili- 
ensem consensisse , id operis typis suis se excusurum, si ei commit- 
teretur, Quod expediendum et utrum evulgandum sit, idem Uni- 
versitatis consensum postulat. Cui respondetur: non esse penes 
Universitatem talia approbare vel reprobare, sed autoritate apo- 
stolica censores deputatos requirendos esse, si id evulgare cupiat,« 

++) GStiftungsurtunden. ©. 385. ff- 
*##) „Josephus Langius Ciesaremontanus , Oratorie- Professor. 
9, Maji 1604.» Matr. Univ. 
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Studien hatte ex zu Straßburg gemacht, dort auch ſowohl 
feine Spridwörter*), als jeine Stellenfammlung 
(kleine Blumenlefe)**) in Drud gegeben und feine neue 
große Blumenlefe ***) dem Berleger bereits eingehändigt. 
Da wurde er durch feinen Uebertritt von der evangelifchen 
zur catholiſchen Kirche brodlos und irrte mit Frau und fünf 
Kindern umber, bis er zu Freiburg wieder eine Anftellung 
faud 7). 


Hier lehrte er Rhetorik und griechiſche Sprade, 
gab aud 1608 als Profeflor diefer Fächer und Claſſenvor⸗ 


*) „Adagia, sive sententise proverbiales, grec®, latine, ger- 
manic®, ex preipuis autoribus eollectz ac brevibus notis illustratz 
inque loces communes redact», Argentor, 1596.’ 


*#=) „Loci communes, sive florilegium rerum et materiarum se- 


lectarum, Argentor, 1605.’ 


*##) „Polyanthea nova h. e. opus suavissimis floribus celebriorum 
sententiarum, tam graecarum quam latinarum refertum etc, 1604.“ 
Der fvanifhe Index verbotener Bücher (Madrit 1667) und nad 
ihm Bayle (dietionn, histor, et erit,) machen fchon darauf aufmerf 
fam : daß vie erſte Polvanthea, ein Werk des Minds Dominicus 
Nanus Mirabellius (ver au ein Monotessaron Evangeliorum 
ſchrieb), zu Basel 1512, und die zweite von dem Cölner Buchhänd- 
lv Maternus Cholinus 1585 gedrudt wurde. Die dritte, neue 
Polyanthea, wurde von Langius zufammengemragen und tie bie 
beiven frühern, öfter herausgegeben. Die vierte, von der dritten 
wenig verfihieden, erfchien ald «Polyanthea novissima»; endlich Die 
fünfte (Frankf. 1621) als «Florilegium magnum, seu Polyanthea 
floribus novissimis sparsa,* 
+) Langius fagt diefes feld in ver Widmung feiner zweiten 
Ausgabe der Polyanthea nova an ven Fürftabt Johann Adam von 
Kempten. Freib, 14. März 1607: «Ego enm eonjuge et quinque 
liberis in mundo, ut fieri solet, miserrime agitatus, sieuti castera- 
rum fortunarum, ita et jam speratae ex hujus lihri editione utilita- 
tis jacturam facere compulsus sum etc.’ 
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fand die Satyren von Juvenal und Perſius heraus *). 
Gegen Ende des Jahrs 1611 wurde ihm, mit Beibehaltung 
der griehifhen Spradhe die Mathematif übertragen. 

Alsbald erſchien auch von ihm (zunächft für jeine Vor- 
lefungen), ein matbematifches Elementarbud, wel- 
des er (21. Juli 1612) dem Senat der Univerfität über: 
reichte und wofür er mit vierzig Gulden honorirt wurde **). 

Jetzt vollendete er au das Studium der Medizin, 
erhielt das Doctorat in derjelben und wurde zugleich für 
das Winterhakbjabr 16'%,, von der philofopbifchen Kacultät 
ale ihr Decan dem Senat vorgeitellt ***). 

Im April 1615 fiel er in eine ſchwere Kranfheit, an 
der er im folgenden Monat verfchied +). 


*) «Dec. Jun Juvenalis et Auli Persii Flacci salyrae omues. 
Studio et cura Jos. Lungü ÖGaesaremontani, in archiducali Aca- 
demia Friburgensi Brisgoiae Rhetorices et graecarum literarum Pro- 
fessoris, Frib. 1608.» 

*#) Elementale mathematicum, Gontinens elementa Logistieae 
vulgaris, Logisticae astronomicae, Geometriae , Astronomiae sphac- 
ricae, Theoricae Planetarum , Geographiae, Stadio et opera Jos. 
Langii Caesaremont, in archidue, Acad. Friburg. Mathematices et 
graecae linguse Prof. Ordin. Frib, 1612.“ N, E. Argentor. 1625, 
(In praefatione Js. Habrechtus dicit: „quod Langi opus tantopere 
discentibus placuerit, ut intra decennium omnia impressa exempla- 
ria vendita atque distracta fuerint.“) 

„28. Sept. 1612 hat man M. Jos. Langio wegen eines Operis 
Mathematici fo er ausgehen laffen und Senatui academico verehrt, 
40 fi, verehrt.” Pret. Univ, 

***) 15, Nov. 1613. „Facultas ——— sen Artium ahdieato 
antiquo Decano Dno. Clemente Classmann, novum electum Dum. 
Josephum Langium Medieinae Doctorem et Professorem Matheseos 
praesentavit, qui more majorum data fide prius receptus,'* Ibidem. 

+) 30. April 1615. „Dr. Arbogast Hochherr Decanus Faculta- 
tis Art, beflagt fih. Weil ihr Quaestor Joseph. Langius in beſchwer⸗ 


—— 
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Seine nächſten Nachfolger wurden: in der Mathematik 
Dr. Conrad Kropf; in der griechifchen Sprache und Ge- 
fhichte M. Georg Nicolafius*). 


Später befesten: Dr. Arbogaft Hochherr und M. Er- 
bard Brenzinger die Ganzel der Mathematif **). 


Die Phyfif wurde größtentbeild Doctoren und Profeffo- 
ren der Medicin anvertraut. Sp unter Andern dem D. Job. 
Zind***), fpäter dem D. Martin Holzapfel+), der 


liche Krankheit gefallen und ertlih hundert Gulven- hinter ihm und 
Facultas damit verluftig möchte werben, inmaflen von Tucher , Beu- 
rer und Schreckenfuchs geſchehen, begehrt er zeitliche Hilfe und Ein- 
feben. Decretum: man folle noch ver Zeit Langio verfchonen, bis 
man feiner Krankheit Auslauf vernebme.” — 5. Jun, 1615. „Hr. Dr. 
Jos. Langii jel. Wittib ift auf ihr flehentlihe Supplication Bertrö- 
ftung geſchehen, vaß ihrer und ihrer Kinder jederzeit ſonderlich mit 
Stipendien foll gedacht werden.” Jbid. 

*) 11. Sept. 1615 „ift Dr. Kropf ad professionem Matheseos 
und M. Nicolasius ad graecam linguam et historiam beputirt worden.“ 


**) 7, Zuli 1617 „erhielt D. Hochherr majoribus votis und 19, 
Mai 1618 M. Brenzinger ad probam die professionem Matbe- 
matices.” („Erhardus Brenzinger Altkirchensis Diec, Basil. 17. Nov, 
1609. Matr, Univ. — Baccal. et Mag. 1611. Matr. fac. art.) 


***) 16, Nov. 1542. „D. Joh. Zinck in sua lectione Physices 
legenda, pro commodo Auditorum suorum progrediatur,‘ 


rt) Joh. Erectii panegyricus in solennitatem doctoralem Dni. 
Mart. Holzapfel. Basil. 1579. 

4. Jan. 1585. „Dns. D. Martinus Holzapfel Medicus huc ac- 
cessitus in Physicae Professorem suscipitur, admonitus ut Facultati 
Artium in Regentia auxzilio sit.“ Der feitherige Prof. d. Phyſik 
(nunmehr der Ethif) M. Damianus Wertheimer hatte fi geäußert: 
„er fei von feiner Lectur verſtoßen und werde deſſen noch fierben müſ⸗ 
fen.“ Doch gab er fich zufrieven und die Univ. empfahl ihm, mit 
Polzapfel verträglich zu fein. 
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1589 mit 800 Gulden Gehalt von Biſchof Ernft nach Bam⸗ 
berg gerufen wurde, doch erft 1590 die Stelle eines Stabt- 
arzted zu Augsburg übernahm. 

Im Jahr 1611 gieng diefes Fach an D. Jar. Walter 
zugleich Profeffor der Medizin mit der ausdrüdlichen Be— 
merfung über, weil „beide Fächer verwandt und die Mittel 
der Univerfität gering feien *).” | 





*) „Propter professionum aſſinitatem et propter tenues facul- 
tates Academiae,“ 


XV. | 
Theologiſche Faeultät. 


1. Brisgoicus, Beck, Luscinius, Jattlin, Kügelin, 
Dalent. Fabri, Eliner, Immenhaber. 


Mi Dr. Johannes Brisgoicus, der ſeine Stu— 
dien zu Paris gemacht hatte und ſiebenunddreißig Jahre 
lang zu Freiburg lehrte, war die theologiſche Facultät in 
das Zeitalter der Reformation eingetreten. Zu den vielfachen 
Leiſtungen dieſes kenntnißreichen Profeſſors (Thl. J. S. 150 ꝛc.), 
gehört auch ſein Gutachten über Verbeſſerung des Kir— 
chencalenders, welche Maximilian I. (1514) von 
den Theologen zu Freiburg verlangt hatte. Der Kaiſer legte 
um ſo größeres Gewicht auf die glückliche Löſung dieſer Auf— 
gabe, als er darin zugleich eine Ehre für ſich ſelbſt erblickte *). 

Das im Namen der Univerſität von Dr. Brisgoicus 
in eilf Sägen abgefaßte Gutachten, gieng jofort an den Kai— 
fer ab **) und erbielt den Beifall aller Sadhfundigen ***). 


*) „Quo non modo Pontifiei salisfacielis, sed ipsi universali 
Ecclesine henefacietis, nobisque seorsim vel ob id gratilicabimini, 
quod censura et judicio vestro Imperiü nostri tempora exornabitis, 
in solvendo eo nodo et errore eliminando, qui involvere videatur 
ommem nostrae Religionis celebriorem festivitatem. Datum in op- 
pido nostro Innspruck 21. Oetobr, 1514.“ Univerf, Archiv. 

*x) „Consilium super Calendarii reformatione, conseriptum per 
D. Joannum Brisgoieum, nomine et jussu Universitatis Friburgen- 
sis anno 1514 die penultima mensis Novembris, quod hine ad cae- 
sarcam Majestatem missum fuit.“* 

***) Der kaiſerliche Rath und Secretär Jacobus de Banissis fpricht 
fih in feiner Antwort vom 14, Dec. 1514 dahin aus: 
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Da fi jedoch dieſer Gegenftand kirchlicher Seits ver- 
zögerte, fo lief in Betreff deffelben ein neues Schreiben Ma- 
ximilian’s (Füllen 12. Sept. 1516) an die Univerfität 
ein, welches wieder Namens der theologiſchen Facultät von 
Dr. Brisgoiens dabin beantwortet wurde: biefelbe be— 
barre, mit Umgehung der übrigen Vorſchläge ihres erften 
Gutachtens, auf deflen viertem und fünften Sag, wornach 
zur Berichtigung des Galenders eilf Tage, — entweder mit 
einander, oder vorerft eine Woche und jodann nach Belieben 
die übrigen Tage, — auszulaflen jeien *). 

Bekanntlich fam jedoch diefe Verbeſſerung des Calenders 
erftt im Jahr 1582 zum Abſchluß umd wurde im Bisthum 


„In quo Majestati suae Caesareae valde satisfactum est, cum 
ab omnihus peritis et doctum et pradens approbatum fuerit ejas- 
modi judieium, Et missum ad Urbem ad sessionem illam , ad qnam 
satis mature vewiet; cum in alind lempus prorogala sit sessio super 
hajusmodi correetione Calendarii. Quod dominationibus vestris 
magnam laudem et gloriam parilurum est: Majestati vero Gaesareae 
et decus et ornamentum parabit.‘ 

*) „Ante biennium jam fere elapsum , facnitas Theologurum 
universalis studii Friburgensis ad Caesareae Majestatis et ipsius stu- 
di praememorati jassun undeeim propositiones ordinavit; sub ip- 
sius sacrosaneti generalis Goneilii (Lateranensis) emendatione. ex 
quibus liquido constare poterat, quid eidem facultati super romani 
Calendarii necessaria reparatione videretur. 

Nune vero rursum super eodem negotio eonsulta facultas , iu 
prieri ommino persistit sententin: hoe addito, quod im praesentin 
aliis viis tune faetis omissis quarlac (et quinlac) propositioni ejus- 
dem consiliä adhaeret: quod integra omissa bebdomada aureus nu- 
merus in eyclum Junarem tempore Niceni Concilii ealendario af- 
fisum commutetur, — Adjieitur insuper, quod residui dies aut 
per quatuer bissextorum emissione, aut simul cum hebdomada, aut 
alio convenienti Icmpore supprimi possemt, Id quad pro libitu suo 
ipsum generale decermet Goneiliam ele, Datum in Academia Fribur- 
gensi 24, Sept, 1516.“ Univ. Arch. 
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Conſtanz durch Mandat des Biihofs Marcus Sitticus 
vom 9. Det. 1583 eingeführt. 

Neben Dr. Brisgoicus, und zwei Drdensgeiftlichen, 
einem Dominicaner und einem Auguftiner (Th. J. 
©. 153) hatte im erften Jahrzehend des fechzehnten Jahr⸗ 
bundertd an der theologifchen Facultät zu Freiburg Mag. 
Antonius Bed von Jhringen ald Ordinarius gelehrt. In 
der philoſophiſchen Facultät, der er viele Jahre ange- 
hörte, hatte er zu den Realiften oder Scotiften gezählt, über 
Schriften des Ariftoteled vorgetragen und aud das Decanat 
bekleidet. 

Am 26. März 1509 trat er bei den Theologen, wies 
wohl unter der erfchwerenden Bedingung als Ordinarius 
ein, daß er fich mindeſtens zwei Jahre lang mit einem Ge— 
halt von ſechzig Gulden begnüge und auf feine vorige Stelle 
Berzicht Teifte*). Da Bed hierauf eingieng, fo erhielt er im 
folgenden Jahr das Doctorat der Theologie und wurde in 
den Rath der Facultät aufgenommen. 

In diefen neuen Verhältniſſen bemächtigte fich jedoch fei- 
ner die Schwermuth und er endete im September 1511 durch 
Selbftmord fein Leben. Die Univerfität ließ für ihn aus 
den Gebühren des Rectorats (12. Sept.) fehs Meffen leſen; 
ber Biſchof von Conſtanz aber legte auf feinen Nachlaß Be- 
ſchlag, indem fein Vermögen dem Fiscus verfallen fei. Die 
deßhalb nach Conſtanz Abgeordneten machten dagegen geltend: 
Bed habe fih aus Krankheit entleibt, weßhalb fein Fiscus 
feinen Nachlaß anfprechen dürfe. Wäre er aber auch einem 
folchen verfallen, fo könnte es nur der Fiscus der Univer— 


*) 26, Mart. 1509. „Mag. Anton Beck assumtus est in Ordi- 
narium Theologiae hac conditione, ut ad minus ad biennium con- 
tentus maneat in stipendio sexaginta florenorum, et resignet Colle- 
giaturam.“ s 
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fität fein, welcher Bed ganz angehört habe. Der Bifchof 
beharrte jedoch auf feiner Anficht und ließ fich zulegt nur aus 
Gnade herbei, die Sache dur einen Schiedsrichter entfchei- 
den zu Iaffen.  Hiemit war jedoch der Univerfität keineswegs 
genügt; fie foderte vielmehr den Vater und Schwager des 
Berewigten auf, ihre Anfprühe auf deflen Erbichaft unter 
Zahlung feiner Schulden vor dem Rector geltend zu machen. 
Zugleich enthob fie Beck's Haushälterin der Verpflegung 
feiner Kinder *). 

Hiemit- fcheint nun diefe Sache, da nichts mehr darüber 
in den Protocollen vorfommt, ihr Ende erreicht zu haben. 

Beck's Lehrftelle, gieng auf Mag. Georg Wägelin 
von Ab (Thl. I. S.153) über, der fie bie zu feinem Tod 
(1531) beffeidete **). 

Dadurch befchränfte ſich die theologifche Facultät zu Frei- 
burg lange Zeit auf zwei Männer, woson der eine. ſchon 
bochbejahrt und der andre nicht im Stande war, fih über 
die feitherige Scholaftif zu erheben. 

Die Regierung, welche diefed wohl einfah, wünfchte def- 
halb au noch die Anftellung eines dritten ausgezeichneten 
Theologen und ſuchte einen folchen, durch Vermittlung des 
Landesfürften felbft, an die Univerfität zu bringen. 

*) „Negotium Concubinae D. Antoni dilatum est ita, quod 
ipsa amoveatur de alendis liberis.‘* Prot. Univ. 


**) 5, Nov, 1511. „Petente Magistro Georgio Achensi lecturam 
‘ ordinariam in theolog,. sibi responsum est: quod se disponere de- 
beat, ut Licentiam veeipiat in theol, quanto eitius potuerit, et in- 
terea temporis provideat Lectioni. Licentia recepta Universitas sti- 
pendium sibi ereabit.“ — 17. Juli 1531. „Siguificavit Vicerector : 
Dom, Doctorem Georgium Achensem vita defunetum et inventarium 
honorum suorum confectum esse, quod nune Senatui praesentandum 
sit tenore concordiae,“ Prot. Univ, 
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Ditmar Nachtigall (Luseinius auch Progneus) 
wurde zu Straßburg um das Jabr 1487 geboren. Seine 
Bildung erbielt er theils auf der tüchtigen Schule feiner Ba- 
terſtadt und im vertrauten Umgang mit den Mitgliedern der 
gelehrten Geſellſchaft vafelbit ; theils auf den Univerſitäten 
zu Löwen, Paris, Padua und Wien und feinen gro 
hen Reifen, da er nicht nur beinahe ganz Europa, jon- 
dern auch einen Tbeil von Aſien durchwanderte. Philoſophie 
ftiudirte er zu Paris, das Doctorat im Kirchenrecht exrbielt 
er wabrfcheinlich zu Padua; in Wien bielt er zugleich Bor: 
lefungen über Muftf. 

Im Jahr 1514 befand er fich wieder zu Straßburg, 
von wo aus er neuerdings zwei Reifen nad Italien unters 
nabm. Davon zurückgekehrt, erhielt er ein Canonicat zu St. 
Stephan und lehrte die griechiſche Sprache in ſeiner Vater— 
ſtadt. Da ſich dieſe jedoch der Reformation zuwandte, nahm 
er einen Ruf als Leetor in dad Benedietiner-Kloſter St. Uls 
vih und Afra zu Augsburg an, wo er (1524) über die 
Palmen las und das Studium der bl. Schrift in ven Ur— 
ſprachen, zumal der griechiſchen, betrieb. 


Um viefelbe Zeit batten ihn aud die Brüder Naimund 
und Anton Fugger, Patronen der Kirde St. Mauritius, 
als Gontrovers: Prediger beftellt, um von da aus der Refor— 
mation, die zu Augsburg immer weiter um ſich ‚griff, ent— 
gegenzuarbeiten. 


Yuscinius, jeines reizbaven und beftigen Temperaments 
wegen bier nicht an feinem Play, bebandelte ſofort Andere: 
denfende, namentlich die Lutheraner, als Rebellen und Keger, 
und zog dadurch von der Stadtbehörde, anfänglich das Ver- 
bot über die Straße zu. geben und fodann das Einftellen 
feiner Predigten auf ſich. Nicht minder verlor er dadurch 
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auch. bei Gelehrten, welche ihn feiner Kenntniffe wegen feit- 
ber bochgeftellt hatten *). 

Diefen Zeitpunft benuste Erzherzog Ferdinand, um 
(17. Mai 1525) einen fo ausgezeichneten Mann der Uni— 
verfität Freiburg für die erfte ledige Stelle in der Theo: 
fogie oder dem Kirchenrecht vor allen andern Mitbewerbern 
zu bezeichnen **). 


*) So rügte ed unter Andern Melanchthon in ſehr fharfen 
Epigrammen , daß Lu scinius auch den bereits verftorbenen dutten 
noch gefhmäht hatte: 

«Cum-laceras miseros crudeli carmine Manes, 
Nomen erit Yultur, non Philomela tibi !- 
und: | 
«Sis miser ct nulli miserabilis, omnia quisquis 
A Diis pro merito cuique venire putas! · 

***) «Ferdinandus Dei gratia Princeps et Infans Hispaniarum, 
Archidux. Austriae, Dux Burgundiae ete.» 

«Hlonorabiles , docti, devoti et fideles dilecti, Etsi non dubi- 
temus, cum vobis tum cztero literatorum coetui constare de sin- 
gulari doctrina, sacraeque Theologiae et Juris canonici peritia, 
cum inculpatae vitae candore conjuncta, honorabilis, nobis dilecti 
Ottmari Luseini , quibus apud nos fide digno probatur testimonio; 
minime alienum fore duximus, si et eundem ÖOkttmarum vobis 
studiosius et pro nostro in homines sui similes. favore commen- 
daremus, Ea ratione vos hortantes et requirentes, ut quando- 
cungüue istbie in Gymnasio vestro aliquam lecturam vel in Theo- 
logia vel in dieti Juris professione vacare contigerit, eundem 
Ottmarum nostri contemplatione commendatum habeatis, illum 
in tali lectura "cunclis competitoribus anteferendo, Im quo ut 
nobis non mediocriter satisfacietis, ita non vulgare ornamentum 
accedet isti Gymnasio; si hujus viri, eui ad professionem Seriptu- 
rarum utriusque lingus cognitio non deest, et inter bonas literas 
enutriti, priesentia accesserit, Datum in oppido IAnuspruck die 
17. mensis Maji anno Domini 1525. Ferdinandus. 

Ad mandatum serenissimi domini Principis Archidueis proprium 
Jac, Spiegel.: 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 18. Thl. 15 


* 
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Daß fi) der fo dringend Empfohlene zugleih auch per— 
fünlih in Freiburg eingefunden hatte, geht aus deffen Be- 
wirtbung durch den damaligen Decan der Suriftenfacultät, 
den Ganoniften Georg Amelius bervor*). Die Unis 
verfität antwortete am 15. März 1526 dahin: „fie werde, 
bei einer fih ergebenden Bacatur und Bewerbung auf das 
Schreiben des Erzberzogs Bedacht nehmen” **). Auch auf 
dem Religionsgefpräh zu Baden in der Schweiz (1526) 
wird er unter den von Biihof Hugo von Conſtanz Abge- 
orbneten (Fattlin, Schlupf, Gallus Müller, Py— 
rata u. f. w.) ald Canonicus zu St. Mauritind in Augs- 
burg aufgeführt ***). Zu gleicher Zeit gedenft Zafius fei- 
ner mit großer Achtung 7). 

Nachtigall war noch im November 1528 in Aug $- 
burg, begab ſich jedoch alsbald von da nah Freiburg, 
wo er ſchon im Januar 1529 die Widmung eined Bude 
an Anton Fugger unterzeichnete+r), und fih am A. Mai 
in das Album der Univerfität eintragen ließ +++). Dafelbft 


*) «Dedi pro quatuor mensuris vini, Doctori Ottmaro Nachkti- 
gall propinandis 20 Denarios.: 

**) 15, Mart. 1526. · Lectæ sunt Prineipis litere pro Doctore 
Ottmaro Luscinio recipiendo ad lecturam ordinariam vel Theologie 
vel Juris, sub dato Innspruck 17. Maji 1525. Conclusum: Universi- 
tatem memorem literarum Aujusmodi futnram, cum vacante lectura 
aliqua pro eadem petierit," Prot, Univ, 

***) „Dominus Ottmarus Luscinius, Canonicus ad sanctum Mau- 
ritium Auguste," Causa helvetica orthodoxzs fidei. Lucern®, 1528, 
7) Ott. Luscinius, vir rare eruditionis gloria Zinter "paucos 
celebrandus,» Zasius Remio, 15. Calend, Jul, 1526. Epistol. pag. 456. 
tr) «Seria jociquer etc, — «Ex Academia Friburgensi, idibus 
Januarii, 1529,» 
trr7) -Ottomarus Luseinius. D. D. Doctor, 4, Maji. 1529. Ma- 


trıc, Univ. 
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übernahm er aud vorläufig die Stelle des Münſterpre— 
digers und bezog zur ebenen Erde ein Haus, deſſen obere 
Zimmer fpäter an Erasmus abgegeben wurden (oben S. 
28)*). Da jedoch diefer das ganze Haus für fih und 
feine adelichen Tiſchgenoſſen haben wollte, fo geriethen beide 
Bewohner deflelben, feither gute Freunde, in Uneinigfeit ; 
in welcher es von Seite Nachtigalls, der übrigens im 
Recht war, nicht an heftigen Ausbrüchen fehlte**). Er ver— 
ließ auch in furzem ein Haus, in dem er nicht gern ges 
ſehen war, 

Aus feiner Anftellung an der Univerfität wurde aber 
wohl aus dem Grunde nichts, weil diefe zu eiferfüdhtig 
war, um fogar ihrem Landesfürften eine Stimme bei ber 
Wahl ihrer Profefforen zuzugeftehen. Sie erflärte dieſes auch 
unumwunden in ihrer Eingabe an die vorberöftreichifche Re— 
gierung vom 21. Novb. 1577 (oben S. 50). 

Nachtigall blieb alfo Münfterprediger, und zwar 
mit geringem Einkommen, bis zu feinem Tod. Schon am 


*) «Qui has literas reddit, Ott. Luscinius, primus est hujus 
urbis Ecclesiastes, musices egregie peritus, linguarum ac bonarum 
literarum non imperitus etc,» Erasmus ad Mallarium, 1530. — -Est 
(Luscinius) in hoc mei fati, quod ut ille Augusta, ita ego Basilen 
profugi; ne videremus, quae dolerent oculis.- Jdem ad Theolo- 
gum, s. a, 

*#) -Quid Luseinio acciderit, nescio; sed nuper apud Carthu- 
sianos dixit: Erasmum esse Nebulonem, et omnes, qui legunt ipsius 
libros, fieri Nebulones.- Adem ad Cholerum 5, Octobr. 1532, 

Auf ſolche heftige Ausbrühe fpielt wohl des Cognatus fatyri- 
ſches Gedicht auf vier Gelehrte zu Freiburg an (Cognati oper. I, 
415.), worin er fagt: Erasmus habe eine ſchwache Bruſt, Zaſius 
höre, Glareanus ſehe fchleht und dem Luscinius habe das 
Predigen die Stimme verdorben: 

"Luseinius superest, cui concio multa canoram 
Eripuit vocem, sit Philomela licet,* 
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26. Aug. 1527 hatten fi die beiden Fabrikpfleger, Seba- 
ffian von Blumened und Ambrofius Kempf an bie 
Univerfität mit der Erklärung gewendet: fie hätten nicht mehr 
als jährlich fünfzig Gulden für die Prädicatur im Münſter; 
die Univerfität, als Patronin deffelben, möge gleichviel auf- 
legen, damit man fih Nachtigalls verfidern könne, der 
auch für eine Profeffur geeignet fein dürfte, Sie erhielten 
die Antwort: „die Hochfchule fei nicht geneigt hiezu beizus 
fteuern, und werde ſchon für einen geeigneten Lehrer Sorge 
tragen; gefalle diefer fodann den Bürgern, fo fönnten fie 
wegen der Präbicatur ein befonderes Lebereinfommen mit 
ihm treffen‘ *). 

Luscinius, fo vielfach zurüdgeftoßen, fcheint fich im— 
mer mehr auf fich ſelbſt befchränft zu haben. Seine legte 
Lebenszeit brachte er großentheils in der fehönen Carthauſe 
auf dem Johannisberg bei Freiburg zu, die er vorläufig mit 
dem Bild des hl. Ditmar ſchmückte und in welde er auch 
ald Drdensmitglied einzutreten wünfchte. Er wurde jedoch, 
ebe die Vollmacht biezu eintraf, zu Anfang ded September 
1537 vom Tod überrafcht. 

Auch vermachte er feinen Nachlaß, mit Ausnahme gerin- 
ger Legate, an- die Carthauſe, nad deren Aufhebung feine 
Bücher an die IUniverfität gelangten. Diefe begieng feine 
Erequien, wie gewöhnlid, am fünften Tage **). Seine Grab» 
ftätte erbielt er in der Carthauſe in der Reihe der Brüder ***), 

*) «Deeretum : nihil ad illam Praedicaturam contribuendum per 
Universitatem, possent enim nonnulla incommoda ex tali Praedicatura 
emergere. Sed respondendum eivibus :. Universitatem diligenter labo- 
raturam pro Doctore legente et regente; qui si posthae placiturus 
sit civibus, possint cum eo ex parte Praedicaturae convenire» Pr, Univ. 

**) 9. Sept. 1537. »Decretum, ut Universitas Doctoris Ott, 
Luseinii ad proximam feriam quintam , ut moris est, exequias cele- 


bret.» Ibidem, 
*#*) Mortuarium Carthusiae Friburgensis. Fol. 247, a. 
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Daß Luscinius ein vielfeitig gebildeter tüchtiger Ge— 
lehrter war, bemeifen fchon feine zahlreichen Schriften, die 
am vollſtändigſten bei Strobel, Miscellaneen Titerarifchen 
Inhalts (IV. 38— 70) aufgeführt find. Dem beigefügten 
Berfuh einer Lebensbefhreibung mangeln Mitthei- 
lungen aus Freiburg. 

Lizelius (historia poetarum graecorum Germaniae 
pag. 28 etc.) ift ganz entzüdt von der „Mufen-Nadti- 
gall, die fihon am frühen Morgen, lange bevor der Kir- 
henverbefferung Licht aufgegangen, in dem Garten ber 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften,, theild eigne Lieder theils 
Lieder der Griechen geſungen.“ Es ift diefes um fo höher 
anzufchlagen, ald Luscinius in eine Zeit fiel, wo noch 
die Meiften vom Studium des Griechiſchen abgeichredt 
wurden, welches man ihnen ‚(wie er felbft berichtet) ale 
Pflanzichule des Irrthums und der von ber Kirche verbamme 
ten Regereien vorftellte *). 

Noch höher aber, als dieſe Lieder in fremden Zungen 
und die Herausgabe und Ueberſetzung claſſiſcher Autoren, dürfte 
wohl Nachtigalls Kenntniß der eigenen Mutterfprade 
und deren, damals noch feltne Verwendung auf wiffenichaft- 
lihem Gebiet, Anerkennung verdienen. 

Sein „Pfalter des Kunigs und Propheten Da« 
vids, — zu verftänbigem und klarem Hochteutſch ge 
bracht, dergleihen vor nie gefehen,” — erfchien „zu 
Augsburg im Augfimond 15245” im gleihen Jahr mit Lu— 


*) „Arcete :liberos vestros a graeeis literis, nec permittatis, 
illos corrumpi bis novitiis erroribus, Aliter enim legunt isti, quam 
sancta mater Ecclesia, — Sehismatici sunt graeci .et ab Ecclesia 
praecisi, Bis adde, quod graeene literae wil aliud plane sunt, 
quam erroris seminarium et haeresum ab Ecclesia damnatarum sus- 


citabulum.“ (Bergl. oben ©. 6.) 
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thers Ueberfegung deffelben. Dffenbar hatte Nachtigall 
beabfichtet, catbolifcher Seits derfelben wetteifernd entge- 
genzuwirfen; wurde jedoch, — ſchon wegen feiner geringern 
Kenntni des Hebräifchen, — durch diefes Meifterwerf Lu— 
ther's in Schatten geftellt und der Vergeſſenheit überliefert. 
Smmerbin bleibt diefer Pfalter eine feiner bedeutendften Ar— 
beiten, was auch von feiner deutichen Leberfegung der Evan 
gelien-Darmonie des Ammonius (oder vielmehr Tatian), 
Augsb. 1524, — eine lateinifche hatte er das Jahr vorber 
gegeben, — gelten dürfte, 

Daß Luscinius auch in der Muſik ſich auszeichnete, 
beweifen fowohl feine «Institutiones musicae, a nemine 
usquam prius pari felicitate tentatae. Argentor. 1515» 
eines feiner erften; als feine «Musurgia seu praxis Mu- 
sicae, Argent. 1536,» eines feiner legten Werfe. 

Sp fehr er übrigens allgemein ald Borfechter des alten 
Glaubens gefannt war, fo fonnte er dennoch, wenigftens in 
zweiter Claffe, dem Index nicht entgehen. Seine «Alle- 
goriae Psalmorum etc.» werden in der fpanifchen Ausgabe 
(Madrit 1667) S. 814 aufgeführt. 

Die Prädicatur im Münfter hatte furze Zeit vor Nach— 
tigall, Melchior Fattlin von Trochtelfingen einige Jahre 
verfeben *), welcher bald darauf, als Weihbiſchof zu Con— 
ftanz, durch übermüthiges Auftreten die Univerſität belei- 
digte **). 


*) Schreiber, Melchior Fattlin. Gedächtnißrede. 1832. S. 8. ꝛc. 

**) 31. Jan, 1521. „Doctor Melchior Troehtelfingius Suflraganeus 
Constantiensis petit sibi fieri convocationem Universitatis, jactatis 
prius et motis magnis tragoediis et multis projectis ampullis in 
Universitatem apud Dam, Vicerectorem (Casp. Baldung) et quos- 
dam alios Dominos Universitatis regentes,. Quem placuit patribus 
audire, 
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Nah Nachtigalls Tod gieng diefe Prädicatur, mit 
einer kleinen Kaplaneipfründe im Münfterchor, die er dazu 
erhalten batte, an Ulrich Rieger (Regius, oben S. 169) 
über, der fih (14. Febr. 1538) befonders dafür verbindlich 
machen mußte, „feinen neuen Lehren Gehör zu geben.‘ 

Da fi die Univerfität wegen Uebernahme einer theolo- 
gischen Profeffur oder Bezeichnung eines dafür geeigneten 
Gelehrten, vergeblih an Erasmus gewendet hatte (oben 
©. 30); den zu gleicher Zeit anmwefenden Luscinius aber 
nicht anftellen wollte; fo befand fie fih nah Dr. Wäge— 
find Tod (1531) in nicht geringer Verlegenheit. Umfonft 
wurde nach allen Seiten hin gejchrieben; endlich meldete der 
Rector: ein Baccalaureus von Tübingen, Namens Kügelin, 
babe fich eingefunden und bewerbe ſich um das Drdinariat *). 


Qui pavonico incessu ingressus ad patres, facto magno undu- 
latae vestis strepitu, coepit satis invidiose et ingenti cum fastu, 
more istorum titularium Episcoporum , conqueri: quod cum heri 
parasset ab hinc profectionem, jam itineri accinctus, interpellatus 
sit a Bursario et Syndico super solvendis duobus florenis rbenens, 
in quibus adhuc sit Universitati obligatus, quos omnino difhiteatur 
se debere, neque satis mirari posse, qua fronte Universitas eos ab 
ipso postulare ausit. — Post parvam deliberationem ei est per or- 
ganum M, D. Vicerectoris satis et plus quam civiliter responsum: 
Patres audivisse, qua excandescentia rem eis leviunculam reproba- 
rit; ralionem ei gratitudinis vel maxime habendam, ut qui hoc 
totum quod sit, Universitati acceptum ferre merito debeat, quae 
eum ex stercore erexerit, pauperem multis honoribus et benevolen- 
tiis prosecuta, Objecta denique ei est non secuta conventio de pa- 
rochia Friburgensi, quo nomine isti duo floreni debiti juste postu- 
lentur etc, etc.“ Prot. Univ, 

*) 11. Oct. 1531. „Proposuit Dominus Rector, quemdam ad- 
esse Baccalaureum Theologiae ex Tübinga huc profeetum, et pro 


lectione ordinaria petentem. Placuit, eundem ad conspectum Pa- 
trum vocari.“ 
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Er wurde vorgerufen, verlangte jedoch ſchon für den Anfang 
hundert Gulden jährlich und noch Bedenkzeit, ob er darauf 
zufagen wolle oder nicht. Vergebens erfuchten ihn die Väter, 
nur zwei Tage lang zu bleiben und eine Probevorlefung zu 
halten ; er fehrte fofort wieder zurüd. 

Berlegt duch folhen Hochmuth («hujus arrogantia») 
befehloffen fie, neue Erfundigungen einzuziehen, die jedoch 
wieder ohne Erfolg blieben. Endlich ſahen fie ſich genöthigt, 
in dem Borftand ver SapienzStiftung, Mag. Joh. Bol- 
lanus, einen eignen Abgeordneten mit Vollmacht umberzu- 
ſchicken. Einem Baccalaureus ſollte er achtzig, einem Licen- 
ziaten neunzig und einem Doctor hundert Gulden Gehalt 
anbieten. Diefer fchloß auch wirflih am 13. Dec. 1531 
zu Tübingen mit Kügelin auf die von bemfelben verlangte 
Summe ab. Am 15. April des folgenden Yahrs wurde der 
neue Ordinarius immatrieulirt®) und am 23. dv. M. in 
Pfliht genommen. 

Kaum waren jedoch ein paar Jahre vergangen und der⸗ 
jelbe zum Rector gewählt worden, fo machte er fchon dem 
Senat die Eröffnung: man habe ihm brieflich eine fette 
Stelle angetragen und er bitte nun um Rath, wie er fi 
biebei zu verhalten habe. Die Väter fchieten feinen Colle— 
gen Brisgoicus an ihn mit der Antwort ab: fie beforg- 
ten nicht, daß er, der mit großen Koften bieher berufen 
werben, jobald wieder abgeben werde. Ihm dieſes rathen 
fönnten fie nicht, da es (bei dem hohen Alter des theologi- 


*) „Martinus Kügelin ex Birgfelden Dioec, Spirens. Clericus, 
Artium Magister ut asseruit, 15. April. 1532. — Er felbft bezeich- 
nete fi im Bertrag vom 13. Dec. 1532 ald: „Martinus Kügelin 
ex Birkenfeld, pago juxta Phorzen oppidum sito, hoc tempore 
Bursarum alterius Tubingens, Universitatis, Realium cognominatae, 
conductus Ofhicialis et Rector,“ 
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Ihen Primarius) zum Nachtheil der Univerfität ſei, dem fie 
möglichft vorbeugen müßten. Auch feine Befoldung könnten 
fie nod nicht erhöhen, da er Thon die größte in der Facultät 
babe; fie wollten jedoch bei der erften Gelegenheit, durch 
eine Kirchenpfründe oder in anderer Weife darauf Bedacht 
nehmen. 

Als vollends nicht lange nachher Brisgoicus flarh, 
vereinigte Kügelin in feiner Perfon die ganze theolo- 
gifhe Facultät. Zwar meldete fid) der Dominicaner, 
Ambrofius Pelargus, — der, ebenfo wie Kügelin, 
erſt i. J. 1533 Doctor der Theologie geworden war, — 
für die erledigte Stelle; wurde jedoch unterm 9. Juli 1540 
unter dem Vorgeben abgewiefen: bie wieder anziehende Peft 
geftatte es der Univerſität nicht, diefe Stelle zu vergeben. 

In folher Weife gieng es jahrelang fort. Während von 
auswärts fein Ordinarius zu erhalten war, [hob Kügelin, — 
der offenbar einen folchen möglichft lange fern halten wollte, — 
jede Promotion bei der Farultät auf, und erffärte fich felbft 
dazu bereit, nebft feiner Leetion wöchentlich noch drei. Stun- 
den oder mehr unter der Bedingung zu Iefen, daß ihm jede 
Stunde mit fünf Schillingen honorirt werde. „Er befise, — 
verficherte er zugleih, — fleißige Schüler, die fi. wohl mit 
der Zeit zum Doctorat eignen dürften u. f. w.“ 

Inzwiſchen verlangte König Ferdinand neuerdings von 
der Univerfität ein theologifhes Gutachten, um foldes 
dem Reichstag vorlegen zu können. Kügelin übernahm 
die Abfaffung deffelben, mußte jevoh am 16. Nov. 1544 
dringend aufgefodert werden, eine Arbeit zu vollenden deren 
Einreihungsfrift fhon im Detober abgelaufen war. Zugleich 
beauftragte ihn die Univerfität, endlich den Mag. Balentin 
Fabri zu promssiren, bamit das theologiſche Ordinariat 
wieder befest werben fünne. 
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Kügelin’s Antwort erfolgte unterm 19. Dee. 1544 
dahin : „er fei, ungeachtet firenger Arbeit noch nicht fertig; 
übrigens fei auch der Reichstag verfchoben worden, und er 
fönne, da man ihn perfönlih dahin berufen habe, das Gut— 
achten felbft überreichen‘ *). | 

Weiteres über diefen Gegenftand findet fi in den Pro— 
tocollen der Univerfität nicht. 

Kügelin ſtarb am 1. Sept. 1559 und wurde in der 
Münftereapelle der Univerfität feierlich beerdigt. 

Ungeachtet aller Aufträge der Univerſität hatte er doch 
nicht dahin gebracht werden fünnen, dem Valentin Fabri 
die Doctorwürde zu ertbeilen. Diefer, von Mindelheim ge- 
bürtig, hatte fi 1536 fchon als Priefter bei der Univerfität 
eingefchrieben **); war fofort Baccalaureus und im folgenden 
Jahr Magifter in den freien Künften geworben. 

Das Doetorat in der Theologie nahm er 1547 zu In— 
golftadt, worauf feiner feften Anftellung als Ordinarius 
nichts mehr im Wege ftand. Da er fih jedoch, ohne die 
Univerfität deshalb zu begrüßen, auswärts begeben hatte, fo 
wurden die verfäumten VBorlefungen an feinem Gehalt ab- 
gezogen ***). 


*) Zugleich ftellte eran vie Univerfität pas Anfinnen, die B. Deftr. 
Regierung bievon in Kenntniß zu feßen: „Universitas Dominis de 
Ensisheim scribat: Faeultatem theologicam adhuc in conficiendo 
consilio laborare ; et quia D, Martinus etiam ad Comitia peculiari- 
ter vocalus, possit Consilium per eum Prineipi praesentari, Fiat,“ 
Prot. Univ. 


**) „Walentinus Fabri Mindelheimius , Presbyter Dioeces. Con- 
stant, 1 Junii 1536. Matric, Univ. 


*##) 16, Oct, 1547. „D. Yalentinus quindecim defectus non le- 
gendo commisit, quum se reciperet Ingolstadium , assumendo ibidem 
Doctoratum. Verum quia abitio illa praeter Rectoris nedum Uni- 


285 


Ungern trat er (9. Sept. 1548) in den Rath der Uni- 
verfität ein. „Ich fehe wohl, — fo äußerte er fih, — daß 
ich mid deſſen nicht Tänger erwehren fann.” 

Neben feiner Lehrftelle hatte er bisher noch die Prädi- 
catur am Münfter verſehen; jest bat er auch um Erleich- 
terung und Zulage. Nach dem Siege der Faiferlichen Trup- 
pen bei Mühlberg (24. April 1547) und der Auflöfung des 
Schmalfaldiihen Bundes, waren catbolifche Prediger wieder 
gefuht. Um daher Dr. Balentin nicht zu verlieren, er— 
höhte (31. Octob. 1548) die Univerfität, welche tüchtiger 
Kräfte ohnehin fehr ermangelte («cum idoneis personis jam 
maxime sit destituta» ), feine Bejoldung auf hundert Gul- 
den und erlaubte ihm, während feiner Predigten in der Fa— 
ftenzeit nur alle andre Tage zu lefen. 

Deffen ungeachtet fonnte fie diefen, für fie nöthigen Leh— 
rer nicht halten. 

Am 11. Detob. 1548 hatte ſich nämlich die bisherige 
Reichsſtadt Conſtanz unter öftreihifchen Schuß begeben. 
Am 13. Det, d. J. war der legte evangelifhe Got- 
tes dienft dafelbft gehalten und die Stadt von vielen Ein- 
wohnern verlaffen worden. Am folgenden Tag zogen zwei- 
taufend Deftreiher ein und brachten einen Geiftlichen aus 
Bregenz mit, welcher den catholifchen Gottesdienft zu St. 
Stephan eröffnete, Die Commiffarien verlangten jedoch einen 
gelehrten und tüchtigen Prediger, um die Kegerei auszureus 
ten und bezeichneten als folhen Dr. Balentin Fabri. 

Diefer erhielt nun am 12, Jan. 1549 einen Beftellungs- 
brief von König Ferdinand, welchem nicht auszumeichen 
war. Am 17. Jan. trat er zu Conftanz fein Amt an, „ans 
fange gelind, allmählig ſchärfer;“ fogar die Worte follen 


versitatis consensum fuit peracta, Domini hos omnes illi secundum 
statutum defalcandos decreverunt,“ Prot, Univ. 
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ihm entfalfen fein: „es werde zu Conftanz nicht vecht geben, 
bis man Menfchenföpfe fo wohlfeil haben könne als Kalbs— 
föpfe” *). Doch ſprach er fi vor der Univerfität mit Wis 
derwillen gegen feine neue Stellung aus und bat fie, durch 
eigenes Schreiben an den König feine Entlaffung zu be— 
wirken **). | | 

Dazu wollte ſich jedoch diefer nicht verftehen; auch ſpätere 
Schreiben waren vergebens. 

Weil nun die theologifche Facultät aus Mangel an Docto- 
ven nicht mehr promoviren, nebfidem Kügelin wegen Kränf- 
lichfeit nicht Tefen konnte; fo ergriff die Univerfität endlich 
das äußerſte Mittel, ihren Lehrer mit dem Berluft feiner 
Stelle zu bedrohen, wenn er nicht zurückkehre. 

Dr. Balentin foheint, ſelbſt Fränflih, bei dem König 
Alles verfuht zu haben. Im Auguft 1551 war er eine 
Leiche. 

Für die erledigte Stelle meldeten ſich zwei Bewerber, 
Sacob Immenhaber von Rottweil und Chriſtoph 
Eliner von Mößkirch. Beide hatten an der philofophifchen 
Facultät zu Freiburg ihre Studien gemacht, deren Würden 
erlangt und Lehrftellen an ihr bekleidet. Immenhaber 
wurde 1536 Bacralaurens, 1538 Magifter und 1543 Des 


x) Vierordt, Gefchichte des Proteftantismus in Conſtanz. Ta— 
ſchenbuch für Geſchichte ıc. III. 135. 

**) 11. Maji 1549. «Quoniam D. Walentinus Fabri modo hie 
est, sit vocandus et cum eo agendum de reditu suo ; ne Universitas 
propter penuriam ordinariorum ct consiliariorum aliquo modo de- 
ficiat et diffametur, Vocatus — respondebat: invitus hine Constan- 
tiam vocatus a reg. Maj. invitus etiam tamdiu detineatur. Luben- 
tius enim et tutiüs se apud Universitatem inque solita et propria 
habitatione quam illic apud plures infideles. Propterea suum esse - 
consilium, ut Univers. scriberet reg. Majestatis consiliariis Constan- 
tiae etc.» 
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can dieſer Faeultät; Eliner 1540 Baccalaureus, 1542 Ma- 
gifter und 1550 Decan. 

Auch hatten fi Beide der theologifchen Faeultät zuge- 
wendet, an welcher Immenhaber 1548 Biblicus und 1549 
GSententiarius ; Eliner 1548 Biblicus, 1550 Sententiarius 
und 1551 Formatus wurde *). 

Nun war aber noch ein Haupthinderniß zu überwinden. 
Seitdem nämlih am 28. Jan. 1533 Kügelin felbft mit 
zwei Andern (darunter Pelargus) das theologiiche Docto- 
rat unter Vorſitz des Dr. Brisgoicus erhalten hatte, war 
nur noch ein Einziger (nämlih Anhauſer der fogleih nad) 
Wien abgieng, oben S. 170), am 3. Det. 1536 mit biefer 
Würde befleidet worden **). Jmmenbaber und Eliner 
mußten fie daher auswärts nehmen; obgleich der Letztere be— 
reits dadurch begünftigt worden war, daß ihm der Senat 
am 11. Nov. 1551 unter der Bedingung baldigen Docto- 
rats die offene Lehrſtelle Fabri's anvertraut hatte, Erſte— 
rer hatte vorläufig den Ruf als Münfterprediger angenommen. 

Beide Candidaten begaben fih nun im Sommer 1553 
nah Padua, wo fie ihres Wunfches theilhaft wurden. Da— 
ſelbſt brach aber auch ſchon der Rangftreit zwifchen ihnen 


*) Weber viefe Würden der theol. Facultät Thl. L, ©. 104 ff. 

**) „Ab hoc D. Joh. Gaudentio- (Anhauser) usque ad annum 
Dni, 1554 nullus omnino, neque Licentiatus neque Doctor Tbheolo- 
gie creatus est; quia Facultas theologica toto illo temporc, vel 
Collegio Promoventium vel Promovendis caruit. Unde quosdam 
nostrates oportuit alibi promoveri; D. scilicet Christoph Wertwein 
Paduae, D. Valent. Fabri et Religiosum Ord, Praedicat, Joannem 
Fabri Ingolstadii, D. Christoph Eliner et D. Jacob Immenhaber 
similiter Padux. — Anni autem pradieti 54, die Junii 23. M, Si- 
mon Scheibenhart ex Augusta, Concionator Frib. Üchtlandiae pro- 
motus fuit simul in Licentiatum et Doctorem Theologiae. — Prot, 
Fac. Theol. 
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aus, welchen der dortige Canzler, ihr Promotor, zu Gun— 
fien Eliner's entſchied, weil vderfelbe fchon einen höhern 
tbeofogifchen Grad (den der Formatur) nah Padua ges 
bracht babe. 

Noch mehr entbrannte diefer Streit, ald es fich nach ihrer 
Rückkehr (27. Sept. 1553) um den Sig im Rath der Fa— 
eultät handelte. Dr. Kügelin, der diefe immer noch in 
fi) vereinigte*), brachte die Angelegenheit vor den Senat 
der Univerfität, welcher dem Ausspruch der Paduaner beis 
fiimmte und zu Frieden und Freundfchaft ermahnte **). 

Während Eliner fortan feinem Lehrfach obliegen Eonnte, 
wurde Immenhaber jhon im Jahr 1554 von König Fer: 
binand auf den Reichstag nad Augsburg als Prediger 
beſchieden***); mußte es ſich auch fpäter gefallen laffen, die 


*) „Petierunt a Doctore Martino ad Consilium Faeultatis theo- 
logicae reeipi, quia D. Martinus tunc solus eandem facultatem re- 
praesentabat,‘“ — „I.ocum sibi Paduae assignatum D. Christopho- 
rus absolute sibi deberi etiam Friburgi arbitrabatur, E diverso 
D. Jacobus putabat, quia multis aliis nominibus ipse tanquam se- 
nior D. Christophoro pracederet, sibi daudum fuisse primatum, 
Quia vero aliter evenisset, judieium illud solum locale et Paduae 
validum habendum; salva sibi Universitatis Friburgensis ordinatione.“ 
Prot. fac. theol, 

**) 30, April 1554. „Responsum : Universitatem omnino moleste 
audiisse tantam inter ipsos de re nıhili esse discordiam, Et quo- 
niaın rem suis promotoribus tradidere determinaudam , prout de- 
terminata est relinquit Universitas cum adhortatione, quod lite 
ejusmodi posthabita velint esse in posterum amici et concordes, 
quales praecipue decet divini verbi concionatoribus et eis qui alios 
talia docent,‘* Prot. Univ. 

***) 22, Dec. 1554, „Lectae sunt literae regiae Majestatis, qui- 
bus efllagitat, mitti D, Jacob Immenhaber ad Comitia Augustana, 
ut ibidem seminet verbum Dei,“ — 23, Dec, „Dr. Jacob zeigt 
an: er fei bedacht ſich der Univerſ. zu Gefallen dahin zu begeben und 
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Pfarrei Freiburg einige Jahre lang zu übernehmen, da 
fih derfelben Niemand unterziehen wollte *). 

Im Jahr 1556 erhielt er eine außerordentliche Profef- 
fur an der theologiihen Facultät, welche erft im Februar 
1559, als die Genehmigung der Regierung biezu eintraf, 
in ein drittes Drdinariat, — wiewohl ohne entfprechende 
Bejoldung, — umgewandelt wurde. Als Entfchädigung diente 
ihm ein Sanonicat, weldes ihm zu gleicher Zeit bei dem 
Basler Domftift verliehen wurde. Die Univerfität fah zwar 
biefe Doppelftelung nicht gern, ließ fich dieſelbe aber doch 
gefallen **). 

Durch Kügelin’s Tod (1. Sept. 1559) rüdte Eli- 
ner zum Primariat in der theologifhen Faeultät vor; fein 
Nachfolger erhielt nun ein Jahresgehalt von 140 (fpäter 
son 170) Gulden. Eine neue Einladung yon Seite des 
Kaifers führte ihn im Sommer 1561 nah Innfprud. Da 
zeigte fih (2. Mai 1562) Dr. Balthafar Hagmann 
erbötig, die Pfarrei Freiburg zwei Jahre lang „auf Gewinn 
und Verluſt“ anzunehmen und zu verfehen. 

Hatten fih nun Immenhaber's Berhältniffe nach allen 


zu ſehen ob er viefe Provinz möchte abfchaffen; wo nit, wölle er 
thun was ihm möglich.” 

*) 12, Mart, 1559. „Denuo in deliberationem venit, quo pacto 
consulendum sit Parochiae Friburgensi, cum nemo reperiri possit, 
qui huic praeesse velit.“ — 29, April, 1559. „D. Jac. Immenhaber, 
etsi Parochiae sit praefeetus, in oflicio Rectoratus continuatur ad 
semestre tempus.“ — 30; April, 1561. „Decrevit Universitas, cum 
D. Jacobo serio agendum, ut Parochiae Friburgensi adhuc prae- 
sit etc,“ 

**) 10, Nov, 1562, „D. Immenhaber interrogatus , quonam pacto 
sit Basiliensibus obligatus et juratus, respondet: se solummodo 
ratione praebendae suae beneficii obnoxium et juratum esse, Con- 


tenta est Universitas hac responsione.‘ 
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Seiten hin günſtig geſtaltet, ſo mußte ein verſchuldeter Um— 
ſchlag derſelben für ihn um ſo empfindlicher werden. 


Schon am 31. Detob. 1558, als er fo eben zum Rector 
ber Univerfität gewählt worden war, verlangte ber Senat 
von ihm, feine Haushälterin zu entfernen, da fie im Verdacht 
ſtehe ein Kind von ihm zu haben. Als er neuerdings zu 
Ende des Jahrs 1565 das Nectorat beffeidete, gieng wieder 
das Gerede, eine bei ihm befindliche im dritten Grabe mit 
ihm verwandte Bafe fei von ihm ſchwanger. Auf gefchehe- 
nen Borbalt erflärte er fih in der Situng ded Senats vom 
24. Dec. dahin: „daß das Mädchen für fich felbft und ohne 
der Univerfität Befehl fogleich von ihm ziehe.“ 

Man erfuhr jedoch bald, daß das Mädchen auf dem 
Wege nah Zurzach eines Knabens entbunden worden, und, 
nachdem fie diefen dem Schulmeifter daſelbſt eingehänbdigt, 
. wieder zu Jmmenbaber zurüdgefebrt fei. Der Senat 
bielt fi durd eine fo Teichtfertige Nichtachtung feines Befehls 
und der Ehre der Univerfität veranlaßt, zum Aeußerften zu 
fohreiten. Am 2. März (1566) beauftragte derfelbe Notarius 
und Pedellen: „mit drei Stadtfnechten in Dr. Jacob 
Haus, fo er am Imbiß fige, zu gehen, und ihm bei Eides- 
pflicht zu gebieten, das Elslein den Stadtfnechten zu über- 
geben. Worauf es in das Collegium geführt, dafelbft ver- 
bört und fodann in der Stabt Gefängnig gebracht werden 
folfe.” 

Schwerlid würde übrigens die LUniverfität eine fo auf- 
fallend ftrenge Maßregel ergriffen haben, wenn nicht fchon 
zuvor ein Ianbeöherrliches Mandat ergangen wäre: „Pfaffen- 
Metzen, fo fie auf den Straßen wandeln, einzufangen und 
des Orts zu verweifen.” 


Da man des Mädchens nicht habbaft wurde und ftatt 
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deſſen Immenhaber ſelbſt ſich ftellen follte *), fo entwifchte 
aud er in bie Freibeit ded Oberrieder-Klofterg, aus 
der er nur hervortrat, um von der Univerfität feine Abfegung 
zu vernehmen **). 

Bergebend waren alle feine Bemühungen wieder ange- 
ftellt zu werben; obgleih er fchon unterm 29. März (1566) 
verficherte : „der Drbinarius (Bifchof von Gonftanz) babe 


*) 2. Mart. a prandio, „Notarius referirt: Als er fammt ben 
Stadtknechten über Imbis zu D. Jacob gefommen, hab er demfel- 
ben dreimal per juramentum der Univerfität Befehl geboten; Dr. Ja= 
cob aber fo viel vifputirt und tergiverfirt, daß die Elfe die Stiege 
hinauf und eine anpre hinab aus dem Haus entrunnen. Da nun 
D. Jacob, der gefagt, fie werd fih nur anziehen, gemerkt vaß fie 
fort fei; hab er die Stadtknechte überall fuchen und alle Schlöffer öff- 
nen Jaffen. Decretum. Dr. Jacob fol die Elfe in 24 Stunden 
der Univerf. ftellen oder aber in ihre Fußftapfen ſton. Darauf fagt 
D. Jacob, er wolle fie ftellen wo möglich.” Prot. Univ. 

***) 4, Mart, post prandium, „Bon den Herren ver Univ. communi 
suffragio becernirt: Da D. Jacob Immenhaber zwo Zungfrauen 
geſchwächt und mit der einen, fo ibm nahe verwandt, imcestum be» 
gangen auch etlihemal das Jurament nit gehalten, fo fann man 
ihn in Universitate nit mehr gedulden. Deshalb foll er des Recto— 
rats entießt auch weiter in consilio Universitatis nit fein. Bon der 
Lectur und andrer Straf will man zu andrer Zeit handeln und foll 
D. Eliner Bicerector fein. Auf Befehl ver Herren bat Notarius D, 
Jacob aus der Freiheit vor die Univerfität beruft und ift ihm fol- 
ed Decretum eröffnet worden.” 

7. Mart, 1566. Die Herren haben nicht allein obige Saden 
und daß D. Jacob publice infamis ift, fondern auch bedacht, daß 
er feine Sachen im Rectorat und andern Gefhäften gar lüderlich ver- 
richtet, auch ganz frigide gelefen und nicht tauglich zu profitiren und 
deßhalb verernirt: daß er feine Lection in Tbeologia nur noch bie 
künftige Georgi verfehen fol; mittlerweile mag er fih in ander Weg 
verfehen, denn ihn die Univerf. für feinen Profeſſor mehr halten wird. 
Andre Straf will fie ihm aus Gnade naclaffen.” Prot. Univ. 

Geſchichte ver Univerſität Freiburg. IE. Thl. 19 
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ihm Diſpens und Abſolution ertheilt.“ Und als er vollends 
auch die Aeußerung fallen ließ: „es ſäßen im Senat noch 
Andre, die es mehr als er verdienten, ihrer Dienſte und 
MWürden verluſtig zu ſein;“ wurde er durch den Notar ge— 
warnt zu ſchweigen, um nicht noch mehr zu gewärtigen. 

In das unterbrochne zwölfte Rectorat Immenhaber's 
(ſechsmal war daſſelbe verdoppelt worden), trat ſein alter 
Widerpart Eliner ein; der ſich, — nach der Entfernung 
feines Vorgängers, — ſowohl bei der Univerſitäts- als Stadt- 
behörde, gegen ähnliche Beſchuldigungen verwahren mußte. 

Auch mit ſeinem jüngern Collegen Chriſtoph Caſean 
gerieth er in ein Zerwürfniß, welches der Senat zu heben 
bemũht war. 

Er ſtarb nach mehr als zwanzigjährigem Ordinariat und 
fünfzehnmaligem (ſechsmal verdoppelten) Reetorat, als Stu— 
dienſtifter (zunächſt für Familien- und Ortsberechtigte), am 
19. Jan. 1575 *).. | 


*) Stiftungsurfunden a. a. D. ©. 287 fi. — Grabſchrift: Mün- 
fter zu Freiburg. Beilagen. ©. 51. 


2. Casean, Chamer, Neubeck, Winichius, Tegginger, 
Hagmann. 


Unter den Söhnen des Nicolaus Lurfäs zu Trar 
bad), zeichnete fi der ältere, Chriftoph, durch geiftige 
Anlagen aus, wurde zum gelehrten Stand beflimmt und er- 
griff (bei der Dürftigfeit feiner Familie) den Wanderftab, 
um fein Glück auswärts zu fuchen. Hiebei änderte er fei- 
nen Namen, — deſſen zweite Hälfte ind Lateinifche über- 
fegend, — in Caſeanus um; was feine zwei Brüder, 
Gafpar und Heinrich, die ihm fpäter folgten, auch tha= 
ten. Nur fein Better Jodocus hielt fih an die erfte 
Hälfte des Geſchlechtsnamens, und gieng aus einem Lurkäs 
als Lorichius in die gelehrte Welt über. 

Chriſtoph Caſean wurde in feinem einundzwanzigften 
Altersjahr (1549) in die Matrifel der Univerfität eingetra= 
gen *), und ſchon unterm 25. Sept. 1550 unter bie Stift- 
linge der Sapienz aufgenommen, Ungern fügte er fih in 
das Statut, auch noch dem Unterricht über die Iateinifche 
Grammatif beizumohnen, da er deffen nicht bedurfte; wurde 
jedoch mit feiner Bitte, davon befreit zu werden, — fo ger 
ſchickt er auch fei, — abgewiefen. Defto erwünfchter waren 
ihm Hartung’s Vorträge im Griehifchen und er befand 
ſich unter den Wenigen, welche diefem Lehrer, der ſich nicht 

*) .30. Aug. 1549: Christophorus Trorbach Treverensis." Ma- 
tric. Univ. — Er fommt auch ald Mosellanus, Casianus und Cas- 


sianus DOT, 


mehr gern mit den Anfangsgründen abgab, zu folgen ver— 
mochten *). Hebräifch hörte er bei Shredenfuhs. Die- 
fen beiden Lehrern drüdte er aud feine Dankbarkeit in las _ 
teinijchen Gedichten , welche ihren Werfen beigefügt wurden, aus, 

Sm Jahr 1555 erhielt Caſean (feit 1553 Magifter), 
die Lehrftelle der Grammatif und trat bald darauf in 
den Rath der Facultät ein. Es zog ihn jedoch zur Theolo- 
gie, in der er fich bald jo auszeichnete, daß ihn der Bilchof 
yon Straßburg für feinen Kirchenfprengel zu gewinnen fuchte. 
Caſean hatte jedoch zu viel Anhänglichfeit an die Albertina 
und bot fomit den Vätern derjelben unbedingt feinen Dienft 
an. Diefe gewährten ihm eine Befoldung von AO fl. jähr- 
lich, unter der Bedingung, daß er fich während fehs Jah— 
ren zu jedem Auftrag gebrauchen laffe, welchen die Univer- 
fität feinen Fäbigfeiten zutrauen würde. 

Da er inzwifchen Priefter geworden war, übertrug ihm 
auch der Stadtrath die Predigerftelle in dem Münfter **), Der 
Neugewählte zeigte fich des ihm bewiefenen Zutrauens wür— 
Dig, und erlangte den Ruhm eines vorzüglichen Redners. 
Bald darauf erwarb er fih das Doctorat in der Theologie 
und wurde dritter, fodann zweiter Profeffor derfelben. Das 
Rectorat der Univerfität beffeidete er viermal (nämlich zwei- 
mal gedoppelt). Auch als Schriftfteller verfuchte er fic. 

Sp vielfeitige Anftrengung überftieg Caſeans Kräfte. 


*) 1553. 7. Jun. „Petit pro Magisterio, et ex omnibus peti- 
toribus solus Caseanus habebat suam recognitionem profectus in 
graca lingua ab Joanne Hartungo, qui non amplius rudimenta 
graca tradebat.- Prot. Fac, Art. 

**) 1558 7, Det. wurde Caſean's Eingabe vem Magiftrat vor- 
gelegt, welcher ihm die gewünfchte Stelle am 1. Jänner 1559 über- 
trug. Die Verhandlungen hierüber befinden ſich in dem fäptifchen 
Archiv, 
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Schon im Frühjahr 1569 fieng er zu kränkeln an und er— 
holte fi nicht mehr. Am 2, Dechr. 1570 ftarb er. Sein 
Vermächtniß vom 26. Juli 1570 legte den Grund zu einer 
der wohlthätigften Stiftungen *). 

Nah der Entfernung Immenhabers (oben S. 289) 
beratbichlagte die Univerfität mehrmals, ob fie fich wieder 
auf die Anftellung eines dritten Theologen einlaffen und 
ald ſolchen namentlihb Thamer, der damald zu Mainz 
angeftellt war, berufen wolle. Diefer hatte bei anerfannten 
Kenntniffen, doch einen zu wechjelvollen Lebenslauf durchge— 
macht, um nicht manches Bedenfen zu erregen. 

Theobaldp Thamer wurde Anfangs des jechzehnten Jahr 
bunderts zu Dberehbenheim im Eljaß geboren. Seine 
erfte Bildung erhielt er auf der Schule ‚der nahen vormali= 
gen Reichsſtadt Roſenheim (gewöhnlich Rosheim), welche 
er fein „liebes Vaterland“ nennt. Um das Jahr 1534 ftu- 
dirte er auf der Univerfität Wittenberg die Philofophie. 
Dafelbft wurde er unter Melandtbon mit Auszeichnung 
promovirt, gieng zur Theologie über, hörte Luther felbft, 
unternahm fodann verfchiedene Reifen, war eine Zeit lang 
zu Frankfurt an der Oder angeftellt und trat hierauf in bie 
Dienfte des Landgrafen Philipp von Heffen. 

In Folge der übernommenen Berbindlichfeit wurde er 
1543 Profeffor der Theologie und Paftor zu St. Elifabeth 
in Marburg und begleitete beim Ausbruch des Schmalfal- 
difchen Kriegs (1546) die heſſiſchen Truppen als Feld: 
prediger. 

Nah Marburg (1547) zurüdgefehrt, gerietb er wegen 
der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben zuerft 
mit feinem Collegen Draconites, dann aud mit Andern 


*) Stiftungsurkunden S. 242 ff. 
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in heftigen Streit; predigte (um Oftern 1549) feinem Re⸗ 
vers zuwider, neuerdings abweichende Anſichten, und wurde 
deßhalb vorläufig durch die Statthalterſchaft von feinen Aem— 
tern beurlaubt, worauf er einige Jahre zu Frankfurt am 
Main fein Unterfommen fand. Da jedoch auch zwei Relis 
gionsgeſpräche, — zu Wittenberg mit Melanchthon und zu 
Zürich mit Bullinger, — auf Koften und unter freiem 
Geleit des Randgrafen von Heffen, bei Thamer nichts ver- 
fiengen; fo wurde er von demſelben vollends entlaffen und 
begab fi im Sommer 1553 nad Italien, wo er fih auch 
das folgende Jahr aufhielt, vollends zur catholiihen Kirche 
übergieng, Diaconus wurde und auf der Hochfchule zu Siena 
das Doctorat aus der Theologie erbielt. 

Bon da begab er fih wieder nah Deutſchland, wo 
er fi eine Zeit lang in der Gegend von Minden umber- 
trieb *) und von dem dortigen Bifhof Georg, Herzog von 
Braunſchweig⸗Lüneburg, an feinem Domftift ald Prediger an- 
geftellt wurde. | 

Bald darauf fam er als Canonicus und Profeflor nad 
Mainz, wo er (als Fortfegung feiner deutſchen Schuß- 
ſchrift **), feine Inteinifche Apologie im Jahr 1561 druden 
er), 

Hier bezog er eine jährliche Befoldung von. dreihundert 


*) «Vagatur hoc tempore in Mindensi regione erro quidam et 
errorum architectus, Thamerus , adversus cujus furores pr&munire 
animos necesse est." Melanchthon, consil, theol, II. 244. 

**) ‚Wahrhaftiger Bericht Theobaldi Thameri von den In- 
jurien und Läfterungen, welche ihm die Lutherifchen deßhalb falſch und 
undhriftlich zugemeffen, daß er in den Glauben mit guten Werfen des 
Menſchen Gererhtigkeit feget und in St. Bartholomes Stiftskirche zu 
Sranffurt am Main viefen alfo bis ing dritte Jahr gepredigt und be— 
fannt hat. O. O und 5. 4°, | 

***) „Apologia Theobaldi Thameri de variis calumniis, quas ab 
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Gulden und befaß ſchon eigne Güter, als die Univerfität 
Freiburg (9. Juli 1566) den Decan der philofophifchen 
Facultät, Mag. Johann Frei, dahin mit dem Auftrag ab- 
geben Tieß: fich zuvor genau über Thamer zu erfundigen 
und ihm erft fodann das Berufungsfchreiben der Univerfität 
zu übergeben, wenn er fich überzeugt babe, daß er für 
fie tauge. | | 

Der Abgeoronete that, wie er beauftragt worben; er= 
ftattete einen, für Thamer günftigen Bericht und bradte 
denſelben jogleich mit ſich nach Freiburg *). 

Der Senat der Univerfität empfing diefen freundfchaft- 
lich und trug ihm fofort die dritte theologifche Lehrftelle mit 
zweihundert Gulden Gehalt.an, auf welche er auch eingieng. 

In Mainz beftellte er noch den Domherrn Heinrich 
Krieg zu feinem Verwalter, hinterließ dajelbft fein Teſta— 








anne 1552 usque ad hunc 1561 pertulit a Lutheranis, nunc primum 
in lucem edita, Moguntis, 1561.“ 4°. 

Zu Mainz erfchien von ihm auch noch: „Im sacrosanctam Do- 
mini nostri Jesu Christi passionem breris introductio. 1561.“ 

Zu Marburg hatte Thamer herausgegeben: „Paraclesis, i. e 
adhortatio ad sacratissim® Theologie studium 1547. — „Au et 
quatenus Christianis in persecutionibus sit fugiendum, 1547." — 
„Disputatio de justificatione fidei, 1547.“ 

Zu Rom war feine „Antithesis“ um 1554 erfchinen. 

*) 31. Zuli ante prandium, „M. Hanne Frei referirt: nad 
dem er fib auf feiner Reife bei vielen fachverftändigen Leuten zu 
Speier, Worms und Meng erkundigt und vernommen, daß Dr. Tha- 
merus ein constans Catholieus u. veteris religionis assertor strenuus; 
daß er auch catholice lehre und previge, dem neuen Glauben und 
den Sectariis gar zumiber fei und dann auch honestissimze vitz, auch 
eruditissimus Theologus und acerrimus Disputator ſei; habe er ihm 
die Briefe nomine Universitatis überantivortet, einen gar guten Luft 
und Willen zur Univerf. bei ihm befunden und ihn deßwegen mit fih 
bieher gebracht.“ Prot. Univ. 
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ment, 308 in der erften Hälfte des November vollends nad 
Freiburg und- wurde am 18. d. M. (1566) in die Mas 
trifel der Univerfität eingetragen. 

Am 10. Jan. 1567 difputirte er öffentlih pro facultate 
und wurde am 15. Juni d. %. zugleich mit Hartung als 
Ehrenmitglied in den Rath der Univerfität aufgenommen. 

Am 4 Dec. (1567) legte er mit feinen Collegen den, 
zum erftenmal bei der Univerftität eingeführten Eid wegen 
Behauptung des catholifchen Glaubensbefenntniffes ab. 

Im folgenden Jahr (31. Ort. 1568) wurde Thamer 
noch Decan der tbeologifhen Facultät, fieng jedoch ſchon an 
zu fränfeln. Am 23. Mai 1569 ftarb er. Die Univerfität 
ließ ihn in ihrer Münftergruft beerdigen und feste ihm eine 
Denftafel *). 

Seine Erben machten ihr (27. Febr. 1570) feine Biblio- 
thek zum Geſchenk; wogegen ihnen fein übriger Nachlaß ab» 
zugsfrei ausgeliefert wurde. 

Zu Thamer’s Nahfolyer wurde ein um das Jahr 
1545 geborner Freiburger, Johann Caſpar Neubed er 
wählt. An der Stadtfehule tüchtig vorgebildet, bezog er kaum 
fünfzehn Jahre alt, die Univerfität **); wurde am 21. Jan. 
1561 Bacralaureus und am 9. Febr. 1563 Magifter; er- 
hielt 1567 das Berifche Stipendium für Theologen und war 
1569 ſchon Priefter. 

Nun fuchte fih die Albertina des aufftrebenden jungen 
Mannes zu verfihern ; ernannte ihn unterm 20. Dec. d. 3. 


*) Schreiber, das Münfter zu Freiburg. Beilagen. ©. 49. — 
Rachrichten über Thamer finden fih bei Salig, Geſch. der augs— 
burg. Confeſſion. III. 199 ꝛc. — Pantaleon IE, 291. — Loos, 
Hlustr. seriptor, German, eatalogus ete, etc, 

**) 22, Sept. 1559. „Joannes Casparus Nybeck — 
Laicus.“ Matric. Univ, 
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(1569) zum dritten Drdinarius der Theologie mit einem 
Gehalt von 160 Gulden und befchleunigte fein Doctorat aus 
derjelben, welches er am 10. Yan. 1570 erbielt. 


In demfelben Jahr trat er in den Senat der Univerſi— 
tät ein und übernahm zugleich das Decanat der theologifchen 
Facultät, welches er ein Jahr lang führte. | 

Caſean's, feines ehemaligen Lehrers, frühzeitiger Tod 
(oben S. 293) erledigte auch die Prädicatur am Münfter, 
welche nun, nebft der Spitalpfarre, von Seite der Stadt 
ihm angetragen wurde. Neubed nahm fie an, nicht ohne 
Nüge der Univerfität: „da er nur ihr allein zu dienen fich 
verpflichtet habe und feine nicht ftarfe Conftitution größere 
Anftrengung nicht erlaube.” Dennod war ed gerade das 
Predigtamt, wodurd er ſich vorzugsweife auszeichnete und 
den Weg zu feiner baldigen Beförderung babnte. 

Erzberzog Ferdinand nämlich, der im Mai 1573 nad 
Freiburg fam, auch von Neubed ald BVicerector begrüßt 
wurde (oben S. 56), hörte fo viel Rühmliches von deſſen 
Ganzelvorträgen, daß er ihm einen höhern Wirfungsfreis 
zudachte. 

Obgleich daher Neubeck im nächſten Frühjahr (1574) 
als wirklicher Rector an die Spitze der Univerſität trat, ſo 
mußte er doc ſchon unterm 8. Juni feinen Collegen eröff- 
nen: „daß ihn Kaifer Marimilian II, zur Uebernahme 
eines geiftlichen Amtes in Oberöftreih nah Wien beſchieden 
babe; weßhalb er nur. auf fo lange um Entlaffung bitte, 
bis er Folge geleiftet und ſich des Nähern erfundigt.” 

Mit Wehmuth ſahen die Väter einen der tüchtigſten Col- 
legen aus ihrer Mitte fcheiden und wünfchten nur, daß er, 
fobald er nah Wien fäme, die Hochſchule benachrichtige, zu 
welchem Amt ihn der Kaifer verwenden wolle. Falls ihm 
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daffelbe nicht zufagte, folle ihm ein Jahr lang der Rücktritt 
offen bleiben. Nur möge er inzwijchen einen Stellvertreter 
ernennen; ald welchen er auch Jodocus Lorichius be- 
zeichnete, 

Bis kurz vor feiner Abreife verfab Neubed feine Amts- 
gefchäfte zu Freiburg, und prüfte noch am 18. Juni (1574) 
den Münfterpfarrer Joachim Landolt vier Stunden hin— 
durch für die theofogifche Doctorwürde; der ihn dafür mit . 
einer Maß Claretwein nebft friichgebadenen Mundbroten und 
einer Lade voll Zuder honorirte. 


Nod hatte die Univerfität nicht alle Hoffnung aufgege- 
ben, Neubec wieder in ihre Mitte zurückkehren zu fehen, 
als ein Brief deffelden vom 31. Det. (1574) folde vollends 
vereitelte. Darin zeigte der neuerwählte Bifhof von 
Wien „feiner Lehrerin und Ernährerin” feine Beförderung 
an, und leiſtete auf alle feine bisherigen Stellen Verzicht, 
„nur nicht auf die Freundfchaft der Univerfität, die er neu— 
erdings feiner Danfbarfeit und Dienftbereitwilligfeit ver: 
fiherte.” 

Am 19. Dee. 1574 traf auch ein Schreiben des Landes- 
herrn Erzberzog Ferdinand, in Bezug auf die Beförbe- 
rung Neubeds ein. Da nun die Univerfität für diefen nichts 
mehr thun fonnte, fo ertheilte fie bald darauf feinem Stief- 
bruder‘, der fich gleichfalls dem geiftlihen Stand gewidmet 
batte, zur Erleichterung feiner Studien ein Stipendium. 

Bald nad feiner Einweihung (im Juli 1575) befuchte 
- Neubed nod einmal feine Vaterftadt, wo er auch von der 
Univerfität mit Ehrengaben begrüßt und glänzend bewirthet 
wurde, Am 18. Aug. 1594 flarb er, nachdem er feiner 
Kirche zwanzig Jahre vorgeftanden hatte. | 

Caſean's für die Univerfität herben Verluft (oben ©. 
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293) ſuchte fie durch Heinrih Winichius, der zu Lü— 
neburg um 1544 geboren war, zu erfegen. 

Als Stiftling des Domcapiteld Halberftadt fam er um 
das Jahr 1564 nah Ingolftadt, um ſich dort der Philofophie. 
und Theologie zu widmen. Nachdem er in der Erftern bie 
Magifterwürde erlangt hatte, trieb es ihn nad Stalien” 
und die theologifche Facultät zu Ingolftadt befürmortete felbft 
(1567) fein Berlangen dahin, um feine Studien fchneller 
zu beendigen; weil man in Stalien die theologifchen Würden 
viel leichter erlange als anderswo *). 

Winichius trat nun in dad Collegium germanicum 
zu Rom ein, das Papft Gregor nicht lange vorher befon- 
ders für Norddeutfche geftiftet hatte und wurde Geiftlicher 
daſelbſt; Fehrte jedoch bald wieder nach Deutfchland zurüd, 
ließ ſich ſchon am 29. April 1568 bei der Univerfität Freis- 
burg immatrienliven**), und ftellte fih am 25. Juni d. J. 
der tbeologifchen Facultät vor, um bei derfelben ihrer Wür- 
den theilhaft zu werden. Weitläufig erzählte er, wie uner- 
müdet er fich feit mehr als drei Jahren zu Ingolfiadt,; Rom 
und .an andern Univerfitäten auf die theologifchen Willen- 
Schaften verlegt habe; Lediglich in der Abficht, um in feinem 
Baterlande dem Lutherthum entgegen zu wirken und bie Recht» 
gläubigfeit wieder berzuftellen u. f. w.***) 


*) „Curricula stadiorum multo sunt prolixiora et diuturniora 
in Germania , Gallia et Hispania, quam in Italia; sive id prove- 
niat, quod graviores et frequentiores ibi proponantur lectiones; sive 
etiam, quod exercitationes scholastice ibidem sunt frequentiores; 
sive denique, quod Itali in conferendis gradibus eæteris nationibus 
sint aliquanto faciliores,“ Prot. fac. theol. Friburg. 

***) „Henricus Winichius Saxo-Luneburgensis Clericus. 29, April, 
1568 * Matrie. Univ. 

**#) „Nibil se magis in votis habere, quam ut in Saxonia, pa- 
tria sua Lutheranismo graviter laborante, Ecclesiam Dei juvare 
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Die tbeologifhe Facultät machte ihn fofort (23. Juli) 
zum Baccalaureus biblieus, am 24. Yan. des folgenden 
Jahrs (1569) zum Sententiarius, am 21. Mai zum For- 
matus und jhon am 26. Juli zum Doctor, der nun auch 
wirflider Domberr zu Halberftadt wurde und bafelbft bie 
Domeanzel übernahm. 

Winichius verließ Freiburg noch im September d. J.; 
die Univerſität wendete ſich jedoch ſchon wieder am 6. April 
und neuerdings am 29. Juni des folgenden Jahrs mit dem 
Antrag einer theologiſchen Lehrſtelle und der Reiſe— 
koſten an ihn. 

Wegen ſeiner wurde die Bewerbung von zwei eignen 
tüchtigen Zöglingen zurückgewieſen und, da er noch nicht ge— 
antwortet hatte, am 14. Dec. 1570 nochmals ein Bote an 
ihn abgeichidt. | 

Endlich ftellte fh Winihius am 17. Mai 1571 pers 
ſönlich zu Freiburg ein, machte fih auf wenigſtens zwei ober 
drei Jahre für das dritte theologifche Drdinariat, zu 200 
Gulden Gehalt, verbindlih und erbielt überdieß für den 
Aufzug 25 Thaler. 

So wurde er College Eliner’s und Neubed’g, . für 
das nächſte Winterbalbjabr Decan der Facultät, und erhielt 
die Bücher Mofis zum Bortrag. 

Er unternahm jedoch ſchon im folgenden April (1572) 
zum Mißfallen der Univerfität, eine Wallfahrt nah Einfie- 
deln und gab nad feiner Rüdfehr von da dem Rector zu 
verfteben, daß er nicht länger in Freiburg bleiben möchte. 
ac nd orthodoxam religionem restituere possit, Et hæe quidem 
omnia ita se habere sine ullo fuco etc.“ Prot. fac. theol. Fol. 10.— 
Die theolog. Facult. zu Ingolſt ad t hatte ihm fogar, auf fein Vor— 
geben, in ihr Zeugniß gefeßt: „„Instituit vitam suam impendere, et 


si opus fuerit, cum Apostolo etiam superimpendere in promovenda, 
defendenda ae propugnanda fide catholica,“ Ibid. 
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Am 10. Juli wiederholte er fein Verlangen entlaffen zu 
werden, wogegen ihm der Senat erflärte: er könne ihn ſei— 
nes Wortes nicht entheben, die von ihm übernpmmene Pflicht 
jei kaum zur Hälfte erfüllt, er werde hoffentlich Genüge 
leiſten *). 

Da jedoch Winihius neuerdings nah Mainz ab— 
gieng und ftatt der erlaubten acht Tage wochenlang ausblieb, 
ſodann nochmals auf längere Zeit ſich entfernte; fo ſah vie 
Univerfität wohl ein, daß ihm zum Lehramt Luft und Freu- 
bigfeit abgebe und erlaubte ihm daher auf nächſte Weihnach⸗ 
ten Freiburg für immer zu verlaflen. | 

Zum Tegtenmal fand er fih am 23. Dec. 1572 ein, be= 
urlaubte fi und verlangte unter einem Schwall von Wor- 
ten («verbis numerosissimis») feine volle Befoldung. Die 
Univerfität fand fich nicht veranlaßt hierauf einzugeben, ſchickte 
ihm aber doch noch zur Lege durch ihren Syndicus ein Ge- 
Ichenf von 25 Thalern. 

Es vergieng fein Jahr, jo war Winichius fhon nicht 
mehr in Halberftadt, fondern hatte ſich als Domprediger nad) 
Hildesheim begeben, wo er zur Einführung der Jefuiten 
weſentlich mitwirkte, und felbft als Jeſuit, ſchwarzer 
Spanier («Jesuita, Hispanus niger») u. f. w. vom 
Bolf bezeichnet wurde **). 

Schon nach Immenhaber's Entfernung (oben S. 289) 


*) 10. Jul. 1572. «D. Winichius, non attento eo quod ante- 
hac Universitati spospondit, nedum eo quoque, quod paucis abhine 
diebus asseruit, denuo sollicitat pro relaxatione sui promissi, varias 
praetendendo causas satis et frigidas et frivolas. Cui ad hoc re- 
spondendum decernitur: Promisisse se, Universitati ad biennium 
profitendo fore addietum, quod biennium haud semis sit transactum; 
promissum igitur ejusmodi suum Universitas relaxare nolit, sed 
speret huic se satisfacturum,” Prot. Univ, 


*#) Reiffenbergüi historia Soc, Jesu ad Rhenum inferior. I. 256 etc. 
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hatte Marensd Tegginger von Ratolphzell am Unterfee 
gebürtig, für deſſen Lebrftelle wünſchenswerth geſchienen. 
Seine Berhältniffe waren jedoch damals fo befchaffen, daß 
er den Eintritt in die theologiſche Facultät zur Zeit ablehnen 
zu müffen glaubte. | 

Er war 1553 in dad Album der Lniverfität eingetragen 
worden *), hatte fi fchon im folgenden Jahr zum Bacca- 
laureat und 1556 zur Magifterwürde in ber philofophiichen 
Facultät befähigt; im Jahr 1558 Rhetorif gelefen und 
war am 2. Det. 1559 von der Univerfität zum Profeflor 
ver höhern Dialectif beftellt worden. Zu gleicher Zeit 
in den Rath der Facultät, mit eigner Wohnung in der Burfe 
aufgenommen; erhielt er das Berifhe Stipendium zu 40 fl. 
und wurde ein volles Jahr hindurch Decan der Facultät. 

Nachdem er (22. Nov. 1561) bei den Theologen Cursor 
biblieus und bald darauf in der Abtei Debningen Prie— 
fter geworden war, wünſchte ihn die Univerfität für ihre 
damals erledigte Pfarrei Ehingen, wozu fich fein tüchtiger 
Berwefer finden wollte, auf ein Jahr lang zu verwenden, 
und Tegginger ließ fih auch dazu bewegen. Nur ver: 
langte er, den biblifchen Curs auf feiner Stadtpfarrei zu 
lefen und fi Profeffur und Stipendium vorzubehalten. Ges 
gen Erftered fträubte fich jedoch die theologiſche Facultät fo 
lange, bis ihr die darüber erboste Univerfität erklärte: „fie 
werde ed ihr fchon gedenken!” **) Da gab denn auch fie 
ihre Zuftimmung ***). 

*) «Marcus Tegginger de Cella Ratolpbi, Laicus Const, Die- 
ces. 20. Jun. 1553.» Matric. Univ. 

**) „Non moris esse, ut primus in Theologia cursus alio in loco 
quam hie absolvatur. Ad haec non convenire, ut sacra praelegan- 
tur iis, qui Beani sunt,» — «Quod aegre ferens Universilas suo 


tempore recordabitur.- Prot. Univ. 


***) 20, Sept, 1562. «Mag. Marco Teggingero, Universitatis Vi- 
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Die Herren beeilten fich jedoch keineswegs, Tegginger 
wieder abzuföfen, da er fowohl die Liebe feiner Gemeinde 
gewonnen hatte, als die Gefälle, welde die Hochſchule von 
daher bezog, forgfam überwachte. Sie war deshalb hocher- 
freut, als er fih dazu ‚verftand, feine Stelle fünf Jahre Yang 
beizubehalten. 

Inzwiſchen (1565) Tief von dem Bifhof von Bafel, 
Melchior von Lichtenfels, bei der Univerfität ein Schrei- 
ben mit der Bitte ein: ihrem Pfarrverwefer Tegginger 
die noch übrige Dienftzeit nachzulaffen, da er denſelben zu 
feinem Weihbifſchof beftimmt habe. So ungern die Uni- 
verfität hierauf eingieng, fo erlaubte fie es ihm doch, im 
Sommer 1566 in feine neue Stelle einzutreten. Eine Folge 
bievon war feine Reife zur Biſchofsweihe nah Rom, auf 
der er zugleih in Bologna die tbeologifche Doctorwürde 
erhielt. 

Sp vergiengen einige Jahre, ald durch den Abzug des 
Winichius neuerdings eine Lücke in der theologifchen Fa— 
eultät entftanden war. Da erjchien Weihbifhof Teggin— 
ger am 20. Auguft 1572 mit der Erflärung vor dem Se— 
nat der Univerfität: indem er zu Freiburg beftändig zu woh⸗ 
nen und fih den Wiffenfchaften zu widmen wünfche, wäre 
ihm eine Stelle an der Univerfität, die er neben feinen ſon- 
fligen Amtsverrichtungen verfehen fünnte, ganz angenehm. 
Sein Principal werde nichts dagegen einwenden und dem 
Gapitel fei er nicht verpflichtet. 

Mit Freude ergriffen die Väter dieſe Gelegenheit, ſich 
eines fo geachteten Mannes zu verfihern; beftimmten feinen 
Gehalt auf 250 Gulden und verlangten nur, es ber Uni— 


cario in Ehingen, data est potestas a facultate, legendi et cursum 


absolvendi extra Universitatem.- 
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verfität ein Halbjahr zuvor anzufünden, falls er fein Lehr- 
amt nicht mehr verjehen fönnte oder wollte. 

Im Juni 1573 308 Tegginger in Freiburg ein und 
wurde von der Hocfchule mit einem glänzenden Gaftmahl 
empfangen. Zugleich wurde er in den Rath derjelben und 
in die theologische Facultät eingeführt. 

Aber fchon einen Monat fpäter- verlor er feinen Eollegen 
Neubed, der auf fein Bisthum nad Wien abgieng und 
am 9. Jan. 1575 Eliner durd den Tod; fo daß er in 
fürzefter Zeit Primarius feiner Facultät wurde. 

Die Stelle des Lestern wurde einige Zeit durch Dr. Bals 
tbafar Hagmann verfeben, der jedoch bald (19. Jan. 
1576) ald Domberr in das Stift Bafel übergieng und in 
Folge deffen fein Lehramt an der Univerfität aufgeben mußte*). 
Er ftarb auch ſchon im Juni 1578. 

Diefe zahlreichen Verluſte bewogen den Erzherzog Fer— 
dinand, bei der Univerfität auf Anftellung ausgezeich— 
neter Gelehrten zu dringen. Sie verfidherte in ihrer 
Antwort, die nöthige Borforge beveits getroffen zu haben. 

Auch Tegginger fonnte ſich nicht mehr lange der Uni— 
verfität widmen. Bisher war er als Weihbifchof keineswegs 
dem Domcapitel fondern Tediglich feinem wohlwollenden Bi⸗ 
ſchof verpflichtet gewefen. Jetzt gieng deſſen Leben zu Ende 
(er farb den 16. Mai 1575 zu Pruntrut), wodurd ſich 
Tegginger bewogen fand, auch bei dem Gapitel ald Ca— 
nonicus und Scholafter (Ipäter als Domderan), einzutreten. 
Als folcher half er (22. Zuni 1575) Jacob Blarer von 
Wartenfee (gleichfalls einen Schüler der che tät Freiburg) 
zum Biſchof von Bafel wählen. 

*) Zwar fuchte das Capitel diefes in Abrede zu ftellen; das 


Senatsprotocoll bemerkt jedoch: „Quam excusationem Unirversitas ceu 
calvam acceptat et Deo rem commendat,“ 
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Er kehrte zwar nach dieſer Wahl ſogleich wieder nach 
Freiburg zurück, lehrte, behauptete bei theologiſchen Di— 
ſputationen den Vorſitz und ertheilte das Doctorat; ſein Ca— 
pitel drang jedoch immer mehr darauf, daß er ihm „durch 
perſönliche Reſidenz“ zu Dienſten ſei, und fo trat Teg— 
ginger am Schluſſe des Sommerhalbjahrs 1581 für immer 
von der Univerſität ab. Dieſe drückte ihm (15. Sept. d. J.) 
durch Abgeordnete aus ihrer Mitte ihren Dank für ſeine Lei— 
ſtungen aus. 

Hiemit hatte jedoch Tegginger nicht aufgehört, zum 
Wohl der Univerſität nach Kräften mitzuwirken. Im Jahr 
1599 beſtimmte er nämlich einen beträchtlichen Theil ſeines 
Vermögens zu Stipendien, für Angehörige ſeiner Familie 
und Bürgersſöhne ſeiner Vaterſtadt (Ratolphzell). Dem Ge— 
meinderath daſelbſt räumte er das Präſentationsrecht ein. 
Der urſprüngliche Fond von gegen 14,000 Gulden iſt in— 
zwifchen ſchon um mehr als ein Drittel geftiegen*). Auch 
feine Bücher bereicherten die Bibliothef der Hochſchule. 

Am 20. Febr. 1600 ftarb er, faum über fechzig Jahre 
alt, und wurde im Münfter, in der Familien-Capelle der 
Schnewlin, vor dem von ihm geftifteten Altar beerdigt. 

Eine Denftafel dafelbft bewahrt fein Ehrengedächtniß **). 


*) Stiftungsurfunden. ©. 357 ıc. 
**) Das Münfter zu Freiburg. Beilagen ©. 57. 


Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 11. Th. 20 


3. Sorichius, Mich. Hager, Nofch, Weil;, Hänlin, 
Turner, Zimmermann, Windeck, Hacker, Wilh. 
Metzger. 
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Jobdoens Lorichius, der Familie Lurkäs zu Trar— 
bach angehörig, wurde am 3. Dec. 1562 in die Matrikel 
der Univerſität Freiburg eingetragen“) und in die Sapienz- 
ftiftung,, fpäter in das fogenannte Carthäuſerhaus aufgenom- 
men. Schon nah einigen Jahren, nachdem er inzwifchen 
1564 Baccalaureus und 1566 Magifter geworden war, erweckte 
er folhes Zutrauen, daß ihm die Lehrftelle der Poefie 
(oben S. 186) anvertraut wurde. Da man mit feinen 
Leiftungen zufrieden war, fo entichädigte man ihn durch das 
reichere Bapſtiſche Stipendium und begünftigte fein Studium 
in der Theologie. Im Jahr 1570 befang er in lateinifchen 
Berfen die Vorzüge deflelben („Zruvixıov theologici stu- 
dir“) und widmete dieje erſte Gabe fchriftftellerifher Thätig— 
feit feinen Mitftiftlingen in der Sapienz. 

Ein für Lorichius günftiger Ruf nah Colmar beför- 
derte feine Anftellung in der Theologie. Die Univerfität 
beforgt, auch ihn zu verlieren, ernannte ihn zum Stellver- 
treter, Später zum wirflihen Nachfolger Neubed’s mit 
einer Befoldung‘ von 200 Gulden, die am 23. Dec. 1577 
auf 260 erhöht wurde. Schon 1574 war er Doctor der 
Theologie geworden und im folgenden Jahr in ben 2 
der Liniverfität eingetreten. 


*) 3, Dec. 1562, «Jodocus Lorichius. Trarbachius, Diec. Tre- 
vir, Laicus. Matrie. Univ, 


— 





Um dieſe Zeit wurde ſowohl von Seite des Lande se— 
fürften ald des Drdinariats in Conftanz der Ber: 
fuh gemacht, die ald Borfämpfer gegen die Evangelifchen 
beliebten Jefuiten auh in Freiburg einzuführen. Be 
reits hatten fih Einzelne derfelben, — fo der Provinzial 
Petrus Caniſius*) — dort umgefehen, und waren von 
der Univerſität gaftfreundlich bewirthet worben **). Bald 
liegen fie auch beffere Zöglinge an die Albertina abgeben, 
um an ihr das theologische Doctorat zu erhalten. Unter 
Andern 1573 aus Mainz den Magifter Johannes Col 
man?***); 1574 aus Dillingen den Magiftr Mathias 
Driander uf. w. +) 

Da traf es fi, daß zu Ende des Jahrs 1576 ein Theil 
der Profefloren, wegen der Peftfeuche die in Freiburg ge- 
berrfcht hatte, fih noch zu Ratolphzell aufhielt. - Diefer 
zufällige Umftand fchien dazu günftig, mit dem in Betreff 
der Jeſuiten längſt beabfichteten Plan bervorzutreten. Man 
(ud daher den damaligen Decan der theologiihen Facultät, 


*) «Quinquaginta et amplius annorum, acri conatu Archiduces 
Austrü allaboraverunt, Societatem hac tandem in urbe ut colloca- 
rent. — «Et Canisius quidem ad Friburgenses, inspiciendis rebus 
profectus, apprime apta omnia repererat etc, etc.‘ — Historia Pro- 
vinciae Societatis Jesu Germaniae superioris. Pars IV, Pag. 233 etc. 
(Berfaffer des vierten und fünften Theils diefer Gefchichte ift Pater 
Franz Xaver Kropf S, J., welder in der Matrifel der Univerfität 
Freiburg unterm 4. Det. 1731 als Profeffor der Mathematik auf- 
geführt wird.) 

**) 23, April 1571. „Jesuita quidam, concionator Badensis, ab 
Universitate convivio est excipiendus.“ Prot. Univ. etc. 
***) 20, April, 1573, „Domini respicientes, ejas commendationes 
laudabiliter factas a Jesuifis etc.‘ Prot. fac. theol. 

+) 3. Mart, 1574, „Mathias Oxiander Constantiensis, Clericus, 

Magister Philosophiae Dillinganus etc.“ Matric. Univ. 
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Lorichius, und ſeinen Collegen Hager nach Conſtanz 
ein, wo ihnen der dortige Suffragan eröffnete: Erzherzog 
Ferdinand habe es der Geſellſchaft Jeſu vergönnt, im 
Elſaß ein Collegium zu errichten, was der Hochſchule gro⸗ 
pen Nachtheil bringen dürfte; weßhalb denſelben zu Freiburg 
ein Haus einzuräumen wäre, damit durch fie die in 
an Glanz gewinne. 

Lorichius machte aldbald bievon dem Nector die Ans 
zeige und fügte zugleich feinem Schreiben (11. Jan. 1577) 
den Wunſch bei: daß bis zu ihrer Rückkehr die ſchadhafte 
Burfe vollends bergeftellt werde, um auch in Bezug auf 
Disceiplin jede BVeranlaffung zur Klage wegzuräumen, 
Was den tbeologifhen Lehrplan betraf, fo batte die— 
fen die Facultät ſchon vor einigen Jahren neu bearbeitet, 
aber ihn bisher noch nicht genehmigt zurüd erhalten *). 

Unterm 9. Aug. 1577 ſchrieb auh der Erzberzog 
felbft an die Univerfität: „daß er in feinen vorderöftrei- 
chiſchen Landen ein Collegium der Sorcietät Jeſu zu er⸗ 
richten gedenke, die Stadt Freiburg dafür am geeignetſten 
halte und daher gehorſamen Bericht und Gutachten erwarte, 
ob nicht daſſelbe, wie zu Ingolſtadt, der Univerſität in— 
corporirt werden möchte.“ 

Jetzt war entſchiedener Widerſtand und vor Allem ein 
Mann nöthig, welcher ſich mit Unerſchrockenheit an die Spitze 
ſeiner Collegen ſtellte. Dieſer Mann fand ſich in Lorichius. 
Kaum war das landesherrliche Schreiben eingelangt, fo wurde 
er ‚zum Borftand einer Commilfion gewählt, welche die Ge— 


*) — Reformationis Studii theologiei in Archiducali 
hoc Gymnasio Friburgensi. Exhibitum serenissimo Archiduci Au- 
striae Ferdinando Prinecipi nostro ete. per Commissarios ac Visita- 
tores. Anno 1575. Mense Junio, Approbatum deinde et remissum 


Auuo 1577. Mense Julio,“ 
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genvorftellung zu entwerfen hatte. Ihr Bericht, von feiner 
Hand niedergefchrieben, befindet fich noch im Archiv der Hoch⸗ 
fhule, und hebt folgende Puncte heraus: 

„Die Univerfität könne ihrer Beftimmung und ihren Frei- 
beiten nad feine Lehrer aufnehmen, welde einem Orden 
verpflichtet feien; fondern ihre Profefforen müßten freie Män— 
ner fein, welche der Anordnung und dem Gefallen der Uni- 
verfität allein, ohne Jemands Einrede, zu gehorchen hät- 
ten. Ferner feien durch die bisherige Lehre und Lehr— 
methode Hunderte von einfichtsvollen und frommen Män- 
nern, zu ihrem eignen und des Vaterlandes Wohl, von der 
Univerfität gebildet worden; man fünne ihr alſo von dieſer 
Seite feinen Borwurf machen. Was aber die Disciplin 
betreffe, jo fei es nicht Sache einer Univerfität, fich mit der 
Erziehung verwahrloster Knaben zu befaffen; fondern 
diefes ftehe den untern (Trivial-) Schulen zu. Deffen uns 
geachtet habe die Univerfität ſchon vor Jahren eine Art Pä— 
dagogium errichtet, um den Mängeln, die von dieſen 
Schulen berrübrten, abzuhelfen. Auch erbiete fie fich bei ge- 
böriger Unterftüsung noch jest, befondere Perfonen für bie 
Ueberwachung der Zucht aufzuftellen. Den Profefforen felbft 
fünne diefes nicht zugemuthet werden, da fie Fleiß und Ar- 
beit der freien Geiftesbildung zu widmen hätten. Am 
allerwenigften aber werde der Disciplin dur die Gefell- 
Ihaft Jeſu entfproden ; denn die von ihr gebildeten Füng- 
linge feien ganz befonders zum Hochmuth, Ungehorfam 
und zur Bosheit geneigt; entweder deßhalb, weil jie der 
Zucht zu früh entlaffen, oder deßhalb, weil fie nicht ange- 
wiefen würden, bie Freiheit auf den Hochſchulen vernünftig 
und nüglih zu gebrauhen. Bon der Art und Weife end» 
ih, wie die Väter der Gefellfhaft collegialifhe Ver— 
bältniffe behandelten, habe man fich bereits zu Ingol- 
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ftadt überzeugt; wo mit ihrem Eintritt der Friede und 
die Einigfeit unter den Profefloren geftört worden fei.“ 


Mit diefem, von dem Senat beifällig aufgenommenen 
und am 24. Detbr. (1577) an die Regierung eingefendeten 
Gutachten wurde für damals die Einführung der Sefuiten 
fiegreich befämpft, und aud in der Folge blieb jeder Angriff 
erfolglos, fo lange ſich Loör ichius in den Reiben der Pro- 
fefforen befand. 

Hatte ſich bier Lorichius als freifinnig und charafterfeft 
erprobt ; fo bewies er fih bald darauf nicht weniger ale 
wohlwollend und menfchenfreundlid). 


Die Stiftung feines Betters Ehriftopb Cafean (oben 
S. 293) batte feither faum für zwei Blutsverwandte aus— 
gereicht. Einigen Borichub hatte ihr deffen Schwägerin (kin— 
berlofe Wittwe des Mag. Caſpar Caſean), 1574 durd 
Schenfung ihres Haufes gegen Yeibgeding geleiftet. Wichti- 
ger war die Unterftügung des Mathias Wertwein aus 
Pforzheim, der (früher Canzler der Univerfität Wien) jest zu 
Briren, ald Domberr und Ganzler des dortigen Fürſt-Biſchofs 
lebte. Danfbar erinnerte er fih der, während feiner Stus 
dienzeit zu Freiburg genoffenen Wohlthaten, und beichloß, 
fie nach Kräften zu ermwiedern. Zu Ddiefem Zwed berief er 
in den Früblingsferien d. 3. 1580 Lorihius zu fih, und 
entwarf gemeinfchaftlih mit demſelben den Plan zur einer 
Stiftung. Beide Männer famen überein, dem Bermächtniffe 
Gafean’s den neuen Fond von 6000 fl., welchen Werts 
wein übergab, zuzulegen, und ein Alumnat von zehn Plägen 
zu gründen. Das Haus, welches für diefe Stiftung beſtimmt 
wurde, jollte den bedeutungsvollen Namen: Haus zum 
$rieden (Domus vel Collegium Paeis) führen; damit 
jeder, der eö bezöge, ſchon dadurch erinnert würde, in brü- 
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berficher Eintracht mit feinen Mitftiftlingen den Wiffenfchaf- 
ten obzuliegen. 

Nebft dem Capital fiherte Wertwein noch einen Theil 
feines Silbergeräths und die beften Bücher dem Stiftungs- 
baufe zu. 

Frohlockend, einen feiner liebften Wünfche erfühlt zur fehen, 
fehrte Lorichius wieder nad) Freiburg zurüd, und gab den 
Vätern der Hocfchule von feinen Bemühungen Nadridt. 
Den %6. Sept. 1580 fertigte Wertwein den Stiftungs- 
brief zu Briren aus, den 6. Novbr. deffelben Jahres ftarb 
er bafelbft. | 

Noch war für diefe Stiftung nicht genug gefcheben; auch 
Lorichius gab, ſo viel er vermochte, nebſt Hausgeräth und 
Bibliothek dahin, übernahm ſelbſt das Amt des Vorſtehers 
und unterzog ſich derſelben Lebensweiſe wie jeder andre Be— 
wohner des Hauſes. 

Wer in daſſelbe aufgenommen: wurde, legte die Waffen 
welche er trug, ab, und Ffleidete ſich in die Tracht der Alum⸗ 
nen. Diefe beftand aus Wollen= oder Leinenzeug von duns 
feln Farben. Seidene, geftidte oder zerfchligte und faltige 
Kleider blieben verboten. Ein fih ganz anfchließender Rod 
reichte bis auf das Knie herab, und wurde um die Hüften . 
gegürtet; ein rundes und einfaches Barett bedeckte den Kopf, 
beim Ausgehen wurde ein. Mantel mit Aermeln umgejchlas 
gen. Jeder Stiftling hatte fein eigenes Zimmer und Belt; 
Arbeitd- und Speifefaal waren gemeinfchaftlih. Morgens 
fünf Uhr wurde im Sommer und Winter mit der Glocke 
das Zeichen zum Aufftehen gegeben. ever ftubirte für fich, 
und befuchte die ihn betreffenden Borlefungen; doch verfam- 
melten fih aud an gewiffen Tagen die Stiftlinge um den Vor⸗ 
fteher zu wiffenfchaftlichen Unterbaltungen und Difputationen, 
welche ausſchließend in der lateinischen Sprache geführt wur- 
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den. Zur Erholung waren Spaziergänge und muficalifche 
Uebungen, befonders im Singen, vergönnt und gewünfcht. 
Den Tifh theilte der Präfes mit den Alumnen, auch die 
Bibliothek des Haufes wurde gemeinfchaftlich benugt. Fremde 
Befuhe ſah man nicht gern, doch waren immer befondere 
Zimmer für Gäfte eingerichtet, Wer frank wurde, bezog 
einen biefür beftimmten Saal; nur anftedende Kranfe wur— 
ben entfernt, um auswärts gefahrlofer gepflegt zu werden *). 

Im San. 1591 wurde diefes „Daus zum Frieden“ 
bezogen und den 14. d. M. mit einem Mahle eingeweiht, 
Dabei ſprach Yorihius Worte der Rührung und des Dans 
fes, feinen Eltern und der Hochſchule; durch deren Unter- 
flügung ed ihm gelungen war, einen von ihm mit Liebe ge- 
begten Gedanken zu verwirklichen. 

Nebſtdem war Lorichius ein ebenfo fruchtbarer als bes 
liebter Schriftfteller, deilen vielfährige Befchäftigung mit dem 
claſſiſchen Altertbum auch in feinen theofifchen Schriften ber- 
vortrat **). 

Fünfunddreißig Jahre lang hatte Lorichius, als Or— 
dinarius der Theologie, der Univerſität Dienſte geleiſtet; bei— 
nahe ebenſolang ihre Regiſtratur unentgeldlich beſorgt. Neun— 
mal hatte er das Rectorat, ſiebzehnmal das Decanat ſeiner 
Facultät bekleidet, und ſtets den Sitzungen des Senats bei— 
gewohnt. Da beurlaubte er ſich im Jan. 1605 ſowohl von 
der Univerſität als Facultät und zog ſich vorerſt ganz zu 
ſeinen Stiftlingen zurück, in deren Mitte er noch ſeinen 
Theſaurus der theoretiſchen und practiſchen Theologie bear- 
beitete. Dann nahm er (6. Febr. 1610) auch von diefen 
Abſchied und begab fih in die Garthaufe, welche ihm ſchon 

*) „Statuta Collegii Paeis.“ Stiftungsurfunden ©. 481 ff. 

**) Diefelben find aufgeführt in: Schreiber, vie Stifter des 
. Saufes zum Frieden. Gedächtnißrede. 1830. ©. 40 ff. 
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öfter zum Aufenthalt gedient hatte. Hier bezog der ſiebzig— 
jährige Greis eine ber abgeſchiednen Zellen um den gemein- 
famen Gottesader, und fehrieb den 16. März 1611, noch 
vor dem feierlichen Tage der Einfleidung feinen legten Wil- 
len nieder *). Es ift dieſes Sitte des Ordens, damit der— 
jenige, welcher in benfelben tritt, nichts mehr mit der Welt 
zu verfehren habe. 

Wahrſcheinlich überlebte Lorichius feine Einfleidung 
nicht lange; die legte Nachricht von ihm gebt bis zum 18. 
Juli des genannten Jahres. Längft wurden die fleinen Zel- 
fen der Garthaufe mit dem Gottedader in ihrer Mitte zer- 
ftört; an ihrer Stelle erhob ſich das noch jest ftehende große 
Gebäude, und über den geebneten Grabhügeln blüht ein 
Rofengarten. 

Noch vor feinem Abgang von der Iniverfität hatte Lo— 
richius den Schmerz erlebt, einen feiner tüchtigften Ange— 
börigen fih und der Univerfität durch den Tod entriffen zu 
fehen. 

Mathias Kafean war am 7. Mai 1575 an bdiefelbe 
gekommen, 1579 Baccalaureus und 1581 Magifter der Phi- 
Iofopbie fpäter auch Doctor der Theologie geworden. m 
Sahr 1587 nahm er die Stelle eined Ganonicus am Dom— 
ftift zu Baden und eines Negenten des dortigen Seminariums 
an; fpäter wurde er Pfarrer zu Erftein. Bon da berief ihn 
bie Univerfität am 8. Nov. 1593 zu einer thenlogifchen Pro- 
feffur, welche er bis zu feinem Tod (19. Nov. 1603) bes 
fleidete. Auch er gründete eine Stubienftiftung. 

Nah Eliner’s Tod (oben S. 290) hatte neben Teg- 
ginger und Lorichius noch als ordentlicher Profeffor der 
Theologie Michael Hager gelehrt; der mittlere von brei 


*) In diefem legten Willen fliftete er auch ein ewiges Almofen 
für arme eheliche Wöchnerinnen. 


314 
Brüdern diefes Namens aus Ueberlingen, die ſämmtlich Zög- 
linge der Univerfität Freiburg waren und wovon fih der 
ältere Johannes der Rechtswiſſenſchaft, der füngere Lau— 
rentiug der Medizin widmete. 

Michael Hager war am nämlihen Tag mit feinem 
jüngern Bruder (17. Nov. 1567) zur Univerfität Freiburg 
gefommen und hatte zugleih mit dem ältern (1569 und 
1570) die Würden der pbilofophiihen Facultät erlangt. 
Dann batte er fih dem Studium der Theologie gewidmet, 
auch gegen anderthalb Jahre die Univerfität In golſtadt 
befucht; worauf er am 1. Aug. 1576 zum britten Profeflor 
und am 7. d. M. zum Doctor der Theologie befördert und 
fofort in den Rath der Facultät aufgenommen wurde. 

Er war der erfte Catechet an der Univerfität, welchem 
neben feinem eigentlichen Lehrfach aufgetragen wurde, an 
Sonn⸗ und Fefttagen im Catechismus zu unterrichten. Für 
Beides erhielt er vom 23. Dec. 1577 an 250 Gulden 
Gehalt. 

Den Catehismus gab er am 20. Nov. 1579 und feine 
ordentliche Lebrftelle nebft der Negentichaft der Burfe am 
31. Jan. 1583 wegen Kränflichfeit ab. Die Univerfität 
verehrte ihm hiebei einen vergoldeten Pocal vierzig Gulden 
wertb. Am 15. Aug. des nächſten Jahrs (1584) ftarb er. 
Sein Bruder Johannes fagte den Vätern der Albertina 
„bochfleißigen Dank“ und ftellte ihnen den Pocal wieder zurüd, 

Noch schneller giengen feine zwei Nachfolger vorüber. 
Der erfte, Johann Noſch von Ratolphzell (immatrieulirt 
26. Nov. 1571, Baccal. 1573, Mag. 1575), zugleich Vor⸗ 
ftand des Sapienzhaufes, übernahm zwar den Catechismus 
(«lectio Catechismi») aus Hagers Hand mit einem Jahr 
reögehalt von 52 Gulden und einer Pfründe zu St. Nico- 
laus; gab ihn aber nah deſſen Tod wieder ab, um (ale 


Doctor der Theologie, 24. Sept. 1585) das erledigte dritte 
Drdinariat (mit 100 Kronen jährlich) zu befegen. Er ftarb 
im April 1592. Jonas Weiß von Ueberlingen (immatri- 
eulirt 22. Dec. 1576, Baccal. 1579, Mag. 1580), Pro- 
feffor des Griehifhen am Pädagogium («graeci Paedago- 
gii«), Später Doctor der Theologie, erhielt am 9. April 1585 
die Catecheſe mit einer Kirchenpfründe, verzichtete jedoch ſchon 
1592 auf beides. 

Längere Dauer hatte die mehrfeitige Wirkfamfeit des Georg 
Hänlin, ald Profeffor und Stadtpfarrer zu Freiburg. 

Er war in dem Dorf Bußmannshaufen (bei Biberach) 
in Schwaben geboren, im Jahr 1569 nad Freiburg gefom- 
men *), 1570 Baccalaureus, 1572 Magifter **) und zwei 
Sahre fpäter Priefter geworden ; fodann im Jahr 1578 wie 
der aus Rom zurüdgefehrt, wo er einen mehrjährigen Curs 
in der fcholaftifchen Theologie durchgemacht hatte, Er wurbe 
nun, — unterftügt von einem erhöhten Berifchen Stipendium, — 
Doctor der Theologie; gieng jedoch ſchon im Sommer die— 
ſes Jahrs als Collegiats-Decan und Prediger nad Colmar 
ab, wo er anderthalb Jahre zubrachte. 

Am 16. Dec. 1580 ftellte er fih dem Senat der Univer- 
fität neuerdings mit dem Erfuchen um eine theologifche Lehr: 
ftelle vor. Da jedoch Weihbiſchof Tegginger noch nicht 
abgetreten, dagegen die Pfarrei Freiburg erledigt war, Hän— 
lin auch nicht mehr in das fegerifche Colmar («locum hæ- 
resibus infeetum») zurüdwollte; fo übertrugen ihm bie 
Väter, nebft der Pfarrftele am Münfter, die Anwartfchaft 


*) „Georgius Haenlin Bometzhausensis. Laicus. 19. Febr. 1569.“ 
Matrie. Univ. 

**) In der Facultäts-Matrifel wird Hänlin immer ald „Bibra- 
censis‘* aufgeführt. 
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auf Tegginger’s Profeffur, welhe ev am 4. Aug. 1581 
wirklich befette. i 

Seiner Aufnahme in den Rath der Univerſität, welche 
er am 15. Febr. 1586 verlangte, fand zwar nichts entge- 
gen; doch beſchloß der Senat, ihn bei etwaigen Streitigfeis 
ten zwifchen Stadt und Univerfität, nicht einzuladen, damit 
er fich feiner gelegentlich ald Vermittler bedienen könne. 

Am 20. März 1592 verzichtete er auf die Pfarrei und 
behielt fih nur das zweite theologifche Ordinariat mit deffen 
Beſoldung vor, weldhem er fih, — wie er verficherte, „le 
lenslänglich” widmen wolle. Doc gab er am 14. Der. 1601 
auch dieſe Stelle auf und gieng ald Canonicus (jpäter Des 
can) zum Domftift Bafel über. In dieſer Stellung lebte 
er noch bis zum 4. Yan. 1621 *). 

Ein Berfuh, aus Löwen einen berühmten Profeffor 
der Theologie zu erhalten, war 1575 gefcheitert. Da fam 
zehn Jahre fpäter der Engländer D. Robert Turner, dar 
mals Profeffor zu Ingolftadt, auf einer Reife aus Frank— 
reich durch Freiburg und bot fi von freien Stüden zu einer 
theologifchen Profeffur an. Die Univerfität ließ ſich, — ins 
dem bie ordentlihen Stellen bei der Facultät zur Zeit befest 
waren, — dazu herbei, für Turner ein eignes vierteg 
Drdinariat an derfelben mit einem Jahresgehalt von dreis 
hundert Gulden zu gründen. Er verfprach, ſich mit nächftem 
Frühjahr (23. April 1587) zuverläßig in Freiburg einzufin= 
den. Es Tief jedoch Schon am 20. März ein Schreiben von 
ihm des Inhalts ein: er Fünne fein Wort nicht halten und 
wünfche daher deffelben entbunden zu werden. Die Univer⸗ 
fität that es. 

Unerwartet erichien am 10. Zuli 1592 Turner perfön- 


*) Grabſchrift: Münfter zu Freiburg. Beil. ©. 61. 
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lich wieder und bot ſich, unter vielen Entfchuldigungen neuer- 
dings, und zwar, da Noſſch vor furzem geftorben war (oben 
S. 315), für das nun erledigte dritte Ordinariat der theo- 
logifchen Facultät an. Die Univerfität ließ fich abermal hin— 
halten und nahm ihm nebft dem gewöhnlichen Eid ihrer Pros 
fefioven das Berfprechen ab, längftens in acht Wochen mit 
feinem Haushalt zu Freiburg zu fein. 

Es verlief jedoch wieder beinahe ein Jahr, dag fih Tur- 
ner weder ftellte noch entjchuldigte und die ihm zugefagte 
Canzel Tedig blieb. Ein am 5. April 1593 an ihn abge- 
ſchickter Bote brachte endlich die Verficherung, er werde in- 
nerbalb zwanzig Tagen ſich einfinden. Zugleich Tieferte ein 
Frachtfuhrmann, den die Univerfität größtentheils zahlen 
mußte, von ihm einige Kiften mit Büchern. 

Am 15. Sept. 1593 erfuhr man, daß Turner fih auf 
einem Canonicat in Schlefien befinde, und feßte ihm nun 
den 16. Det. ald legten Termin *). 

Seine Bücherfiften blieben uneröffnet, wurden am 15. 
San. 1601 durd Abgeordnete des Fefuitencollegiums zu In— 
golftadt, ald Legat an daflelbe verlangt und an fie ab- 
geliefert. 

Nach folchen jahrelangen, für fie höchft nachtheiligen Täu- 
ſchungen, wendete ſich die Univerfität wieder an einen ihrer 
eignen und erprobten Zöglinge. 

Johann Andreas Zimmermann, von Freiburg 
gebürtig, war am 24. Detob. 1579 in die Matrifel der 
Hochſchule eingetragen, 1581 Barcalaureus und 1583 Mas 


*) 15. Sept. 1593. „Quoniam constet, D. Turnerum Vratis- 
laviae in Silesia Canonicatu potiri eidemque incumbere, tantoque 
tempore Universitatem suspensam tenuit datamque fidem aliquoties 
fefellit, exspectandus usque ad festum S, Galli proximum, Si tum 
non aderit, prospiciendum de alio professore,‘‘ Prot. Univ. 
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gifter der philofophiichen Facultät geworden. Sofort war er 
auch bei diefer, anfänglich für den Unterricht im Griechifchen 
und die theatralifchen Uebungen der Schüler eingetreten; fpä- 
ter (1590) Profeffor der Phyſik und Regens der Burfe ge- 
worden. Als Lesterer erhielt er auh am 18, April 1595, — 
nunmehr zugleich Priefter und Doctor der Theologie, — die 
vierte theologifche Lehrftelle, mit welcher die Regentichaft der 
Burſe fernerhin vereinigt bleiben follte. Da jedoch der Zög- 
linge nicht viele waren, fo begnügte ſich die Univerfität (8. 
Nov. 1596) damit, daß er wenigftend täglich einmal bie 
Burfe befuhe. Sein Behalt wurde auf 120 Gulden feft- 
geftellt. 

Nah und nach rüdte er zum Primarius in feiner Facul- 
tät, mit erhöhter Befoldung vor und befleidete zehnmal das 
Rectorat der Univerfität. 

Damals entbrannte neuerdings in den Domftiften ber 
Kampf des Adels gegen die Bürgerlichen und veranlaßte 
Zimmermann, in der Sigung des Senats vom 19. Nov. 
1611 den Antrag zu ftellen: „indem die Nobiliften hoben 
Stifte Conſtanz die Doctores auszuſtoßen ſuchten, fi 
deßhalb mit Ingolftadt in Verbindung zu jegen und ge— 
meinfchaftlih an den Kaifer zu wenden.“ Bei der Annähe- 
rung der Jeſuiten fündeten auch die Dominicaner zu Freie 
burg der thenlogifchen Facultät (16. Det. 1619) den Hör- 
fal, welchen dieſelbe bisher in deren Klofter benutzt hatte, auf. 

Die Testen Lebensjahre Zimmermann’s waren durch 
Kränflichkeit und das Leberhandnehmen der Jeſuiten getrübt. 
Unter Anderm war ed diefen darum zu thun, fih der Mün- 
flercangel zu bemächtigen, Lange feste fih Zimmermann 
dagegen, um die Nechte der Univerfität ungefchmälert zu er- 
halten; endlich drangen doc die Väter der Gefellichaft durch, 
und dem von der Hochichule beftellten Pfarrer blieben nur 
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noch wenig Predigten übrig. Zimmermann ftarb im Som- 
mer 1629, 

Weniger glücklich als mit diefem Lehrer war die Univers 
fität mit einem feiner Collegen, der ihr höhern Drts zuge 
bracht wurde. 

Erzherzog Maximilian von Deftreih, Großmeifter des 
deutſchen Ordens, hatte nämlih am A. Octob. 1604 aus 
Enfisheim der Hochſchule gefhrieben: „Johann Paul 
Winded von Schlettftadt, der bi. Schrift Doctor, Euftos 
und Canonicus der Collegiatfirche zu Markdorf, fei ihm durch 
ein Zeugniß aus Löwen und durch andere, ale weitberühmter 
Gelehrter und exremplarifcher Theologus, — was auch beffen 
eigne Schriften auswiefen, — gerühmt worden. Um nun 
biefen Winde zu erhalten, fei fein gnädigſtes Erfuchen, 
bemfelben in der theologifchen Facultät eine ertraorbinäre Pros 
feffur mit vierbundert Gulden jährlicher Befoldung alsbald 
einzuräumen. Daran gefchehe fein gnädigftes Belieben.” 

Die Univerfität ermangelte nicht, fogleih (8. Det.) „in 
unterthänigfter Reverenz“ zu antworten: „Bei ihr feien bie 
Sachen jo beihaffen, daß faum die ordinären Profefforen, 
vielweniger ertraorbinäre, befoldet werden Fünnten. Ueber— 
dieß fei bei der theologifchen Facultät noch fein Ertraordinä- 
ver beftellt worden; nur junge Candidaten, fo fih in Cate- 
chismo und andern geringern Büchern geübt, habe man zu 
erproben gefucht, ob fie ad professiones ordinarias tauglich 
fein möchten, die auch mit einem gar geringen Salario zu- 
frieden gewefen.” 

„Sie (die Univerfität) habe jedoch, zu unterthänigfien 
Ehren und gnädigftem Wohlgefallen feiner Fürftlichen Durchs 
laut, dem D. Winded eine Stelle zur Profeffion fammt 
einem Salario verorbnet, womit er wohl zufrieden fein werde. 
Getrofter Hoffnung, daß auch ihr Einfommen gemehrt, und 
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fie bei den alten Privilegien gegen alle Perturbatores jeder- 
zeit werde gefcehügt und gefichert werben.” 

Der Schlüffel zur Verwendung des Erzherzogs lag darin, 
daß Winded das Jahr zuvor (1603) zu Eöln fein «Pro- 
gnosticon futuri status Ecclesie» herausgegeben und Maris 
milian gewidmet hatte, worin er durch zweiundvierzig uns 
umftößlihe Gründe den nahen Untergang der Proteftanten 
verfündete und ſolche in einem Nachtrag dur ebenjoniel 
Gründe zu bewegen fuchte, fich wieder mit dem Papſtthum 
zu vereinigen. Unter den Mitteln die Ketzer auszurotten, 
batte er die ftrengften aufgenommen; was den Proteftanten 
Anlaß gab, die Urfache der folgenden Kriege auf den Wiener: 
Hof zu fhieben, obgleich diefer der Arbeit Win decks feinen 
offiziellen Charafter zugeftand. Im Jahr 1604 gab er zu 
Cöln noch feine «Theologia Jurisconsultorum» heraus ; 
fein Tractat „von den Gurfürften” wurde 1616 gedrudt *). 

Zu Anfang des Jahrs 1605 trat Winded, — der übrigens 
auch feine Studien zu Freiburg gemacht hatte **), — ald Drdina- 
rius in bie theologische Faeultät ein; der anweſende Lor ich ius 
ermabnte mit ernften Worten zu collegialiicher Eintracht. 

Dreimal befleivete Winded an der Albertina das Recto- 
rat; doch fonnte er ſchon 1618 wegen „Leibesſchwäche“ nicht 
mehr lefen. Am 12. Dec. 1620 Morgens 3 Uhr war er geftorben. 

Auch feine fpätern Collegen, Dr. Jacob Hader und Dr. 
Wilhelm Metzger (Sohn des Ganoniften Dr. Thomas 
Metzger), Beide früher Profefioren der Metaphyſik, giengen 
bei ber Umgeftaltung der tbeologifchen Facultät fchnell vorüber. 

*) Bayle, dietionnaire historique et eritique. Art, Jean Paul 
Windeck. 

**) „Paulus Windeck, Schlettstadiensis, Laicus, Dioee. Argen- 


tinensis, 8. Nov. 1555. Matric. Univ. (Baccalaureus 1556, Mag. 
1558.) Matr. Fac. Art. =” 


XV. 


Quriftifche Facultät. 
Legiſten. 


1. Schmotzer, Amerbach, 3ud, 20h. Mir. Zaſius, 
Sichart, Fichart, Nicol, Freigius, Derrer, Bapft, 
Dumpart, Faller, KRümelin, Gallus Hager, 3a- 
cob Streit. 


Durch die vieljährige Wirkſamkeit des berühmten Ulrich 
Zafius an der Suriftenfacultät zu Freiburg (TH. J. ©. 
190 ff.), batte fih eine Schule des bürgerliden 
Rechts gebildet, aus ber ſowohl eine Reihe von Gelehr- 
ten und trefflihen Gefchäftsmännern nah Auffen, als tüch- 
tigen Profefloren der eignen Univerfität hervorgieng. 

Zu Anfang des Jahrs 1508 war der gleichfalld von 
Conftanz gebürtige Magifter Georg Schmoger nad) Freis 
burg gefommen*), wo er fih mit allem Eifer der Nechtes 
wiffenfchaft winmete. Ald Vehus (Thl. I. S. 185 ff.) die 
Lehrftelle der Inſtitutionen gegen jene eined Canzlers bei 
dem Markgrafen Philipp von Baden audtaufchte, er- 
bielt Schmotzer (14. Juni 1514) diefelbe mit einem Jah— 
reögebalt von vierzig Gulden und zugleich die Leitung ber 


*) „Georgius Scehmotzer, Art. Mag, Tubingensis, Clericus Con- 


stantieusis , 27. Jan, 1508. Matrie. Univ, 
Gefbichte Der Imiverfität Freiburg. 11. Tbt. 21 
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monatlichen Difputationen, jedesmal zu einem Gulden. Da 
er Legtere nicht immer hielt, jo wurde er 1520 bedroht diefel- 
ben zu verlieren und ſogar unverdient erhaltenes Geld zurüdzu- 
zahlen. Noch am 26, Det. 1514 trat er, als Doctor beider 
Rechte, in den Rath der Univerfität ein, wurde zweimal 
Rector und einmal Bicerector derfelben. Seine Leiftungen 
anerfennend erhöhte jie am 1. Sept. 1522 feine Beſoldung 
auf 72 Gulden. 

Am 24, Febr. 1525 legte er jevod vor dem Senat bie 
Erklärung ab: „er gehöre zwar feit fiebzehn Jahren der Uni— 
verjität an und fei gefinnt gewefen, an ihr fein Leben zu be- 
fchliegen; nun babe ihn aber der Landesfürft zum vorber- 
Öftreichifchen Regierungsrath zu Enfisheim ernannt. Ungern 
folge er diefem Rufe, da er es vorzöge, mit Gelehrten zu 
leben. («Magis enim gaudeat, doctis conversari,») Er 
gedenfe baldmöglich nah Freiburg zurüdzufehren und 
wünfche deßhalb, zwei Jahre lang die Inſtitutionen durch 
einen Stellvertreter verfehen zu fünnen. Sp ungewöhnlich 
dieſes Anfinnen war, fo gieng dennoch die Univerfität, in 
Betracht der Tüchtigfeit Schmotzer's und deffen feitheriger 
geringer Beſoldung nicht nur darauf ein, fondern ‚geftand 
ihm noch eine jährliche Penfion von zwölf Gulden zu. 

Da fi) jedoch fein Aufenthalt zu Enfisheim verlängerte, 
fo verzichtete er unterm 15. Nov. 1534 freiwillig auf dieſe 
Penfion und behielt fih nur den Wiedereintritt in den Rath 
der Hochſchule und in die Juriftenfacultät vor. 

AS Schmoger endlih im November 1547 bochbejahrt 
und der Ruhe bevürftig, nah Freiburg zurüdfehrte, gab 
er auch diefe Verhältniſſe zur Univerfität auf *). 





*) 6. Nov. 1547, „Domini ejus resignationem acceptarunt, cu- 
piendo, quod Universitatem commendatam sibi habere dignetur.‘ 
Prot. Univ, 
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In demfelben Jahr, da Schmoger ald Inftitutionarius 
eintrat, bezog Magifter Bonifazius Amerbach von Bafel 
bie Univerfität Freiburg *) und wurde einer ber tüchtigften 
Schüler und vertrauteften Freunde von Zaſius. Die Be- 
weife für Lesteres liegen in ihrem beiderfeitigen Briefwechfel, 
wobei ed nur zu bedauern ift, daß Riegger in feine 
Ausgabe der Briefe von Zaſius diejenigen nicht aufnahm, 
welche die Lücke zwifchen den Jahren 1514 und 1519 aue- 
füllen ; zwar größtentheild von Bruno Amerbadh an feinen 
Bruder Bonifacius, jo wie von Joh. Frobenius an die 
fen aus Bafel gefchrieben find, aber zur Beleuchtung des 
regen wiffenfchaftlihen und gefelligen Lebens im Haufe von 
Zaftus wefentlich beitragen **). 

Damald waren noch die fchönen Tage, in denen Tho- 
mas Blarer die Wohnung mit Amerbach theilte, Lucas 
Paliurus Unterftügung fand, Zwid und Capito als 
willfommene Gäfte begrüßt wurden und Za ſius, mit Deco- 
lampadius befreundet, feinem Luther Glück auf den Weg 
zum Religionsgefpräh wünfchte ***). 

Bon Freiburg aus trat Amerbach feine Reifen nah Stalien 
und Frankreich an, auf denen er zu Avig non das juriftifche 


*) «Bonifacius Amorbach Basil. Civit, et Diocc , Magister ut 
asseruit Basiliens. 16. Sept. 1514.» 

**) Der erfte Brief von Zaſius an Bonif. Amerbach ift 13. Cal, 
Januar, 1512. der zweite 4. Id. Junii 1519 vatirt (Zasü epistole 
pag. 1 et 3). Zwiſchen hinein fallen die oben bemerkten noch nicht 
edirten Briefe; ver erfte Bruno's vom 8. Nov. 1514 und ver legte 
von Bonifacius aus Freiburg („an Witprecht Schiefer in D. 
Amerbachs Hus ze Bafel”), auf Freitag nach Lichtmeß 1519. Dar- 
aus ergiebt fih auch, daß Bonif. Amerbad über vier Jahre in 
Freiburg zubrachte. 

###) «Lutherus noster disputatum proficiscitur, ita Oecolompa- 
dius scribit ; cui prospers aves viam prosperent.’ Epistol. pag. 3. 
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Doctorat erbielt. Zurüdgefehrt bewarb er fich um die «Lectio 
sexti Decretalium» an der Albertina, die ihm (29. Aug. 
1524) auf ein Jahr mit AO Gulden Gehalt zuerfannt wurde, 
auf die er aber fhon im October d. J. verzichtete *). 

AS nun die, von Shmoger zwei Jahre lang vorbe- 
baltenen Jnftitutionen 1527 frei wurden, meldete fih Amer 
bad neuerdings und wieder bewirkte Zaſius beffen Anftellung 
mit jährlich 60 Gulden **). Mit Sehnfucht erwartete man 
feine Ankunft; da verlautete: „zu Bafel fei er für fein Or— 
binariat bis zum Maitag des nächſten Zahrs verpflichtet.” 
Nun erft wurde befchloffen, nicht länger zu warten und bie 
Inftitutionen mit einem andern Gelehrten zu verfeben. 

Sie giengen an Dr. Hieronymus Jud aus Pforz- 
beim über, der fich deßhalb unterm 1. Det. 1527 meldete ***), 
Er hatte feine Studien zu Freiburg gemacht, fich aber 
ſchon an den Markgrafen Philipp von Baden zu Dien- 


*) 29, Aug, 1524. «Cum jam quasi ad anni spatium vacarit 
lectio sexti Decretalium visum est pafribus, eidem providendum, 
ne ultra vacet, Bonifacius nimirum Amerbach Basiliensis rogavit 


pro ea. (ui et assumptus est ad lecturam pr&missam ad anni 





spatium pro quadraginta florenis,* Prot. Univ, 

*#) „Placuit Dominis Patribus propositum tuum, qui te amant 
tibique volunt, quod juventutem tuam suo tot annis studio foverunt, 
Lectura Institutionum tibi destinatur ete.“ Epist. pag. 171. — Conf, 
pag. 173 ete. 

13. Aug. 1527. «Petenti Doctori Bonif. Amorbachio pro lectione 
Institutiouum deeretum est: ut eidem scribat Zasius, eum prae- 
missae lectioni praefectum sub stipendio sexaginta florenorum an- 
nuorum,.» Prot. Univ. 

***) 7, Octob, 1527. · Leetæ sunt littere Doctoris Hieron. Jud 
petentes pro Institutionum lectura, Ex Phorcia 1 Octob, 1527. 

Acceptatus ad lectionem Institutionum ut legat, regat, equitet, 
omniaque rempublicum stadii nostri concernentia pro viribus, ut vir 
integer et honestus curet pro stipendio 60 floren. Prot. Univ: 
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fien verpflichtet. Deffen ungeachtet wurde er in den Rath 
der Iniverfität aufgenommen und auf Allerheiligen 1528 zu 
deren Rector gewählt. 

War Amerbach von Zaſius, wie von einem väterlichen 
Freund aufgenommen und in die Rechtögelehrfamfeit einge- 
weiht worden; fo erwies er auch gegenfeitig deſſen aufftre- 
bendem Sohn Johann Ulrich Zafius (geboren aus zweis 
ter Ehe, 1521) alles Wohlwollen. Diefer war nur ein Jahr 
vor feines Vaters Tod bei der Albertina eingefchrieben 
worden *), hatte fich aber mit allem Eifer der Rechtswiſſen— 
(haft gewidmet, und daraus, nachdem er auch italieni- 
fhe Hochſchulen befuht **), im Septbr. 1541 die Li— 
cenz ***), fodann im Detbr. 1542 das civiliftifche Doctorat 
zu Freiburg erhalten. 

Dafelbft verwendete fich beionders Ambrofius Kempf, 
wiewohl ohne Erfolg, um eine Lehrftelle für ihn. 

Glücklicher war Zafius zu Bafel, wo er 1543 von 
der Univerfität als Codizift angeftellt wurde. Da jedoch diefe 
Ernennung mit einem frühern Religiond-Ediet der dortigen 


*) «Joannes Udalrieus Zasius, Friburgensis, 27. Maji 1534.» 
Matrie, Univ. 

**) Namentlih Padua, wo damald der jüngere Marianus 
Socinus lehrte. Die Koften zu diefer Reife beftritt feines verewig- 
ten Baters treuer Gönner, ver kaiferlihe Rath Joh. Baumgart- 
ner; während fpäter Bonif. Amerbach feinen jungen Freund von 
den Gläubigern in Bafef befreite, fih aber dafür deffen ererbte Biblio- 
thek verpfänven ließ. 

*+#) Er bat darum am 27. Aug. 1541 aus Schloß Binningen 
(bei Bafel), wohin er fih vom Neihstag zu Regensburg, — 
auf dem er ald Canzler des Herzogs von Savoyen in 
Deutfchland deſſen Gefchäfte beforgte, — während der Peſtzeit zu- 
rüdgezogen hatte. Seine damalige Unterfchrift Iautete: «Sabaudise 


Dueis Cancellarius germanus,» 
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Stadtbehörde im Widerſpruch war, fo mußte er ſchon nach 
einem Jahr als Öffentlicher Lehrer abtreten, 

est begann für ihn eine fehr trübe Zeit, bis er als 
Rath Ferdinand’s I. an den faiferlihen Hof berufen, in 
ſolcher Eigenfchaft auch den Schmalfaldifchen Krieg mitmadhte *), 
und fpäter zum Reichs-Vicecanzler erhoben wurde. 

Im Detober 1559 beſuchte Joh. Ulr. Zafius noch— 
male feine Vaterſtadt und wurde von der Univerfität mit 
Ehrengaben begrüßt **). Er ftarb am 27. April 1570 an 
einer Kopfiwunde, die er fih durch Herabfpringen von einem 
Wagen, deſſen Pferde durchgiengen, zuzog ***). 


*) In diefe Periode 1547 und 1545 fallen die Briefe von Joh. 
Ulrih Zafius an Bonif. Amerbach, mit denen die Univerfität 
Bafel ihren Glückwunſch zur vierten Jubelfeier von jener von Frei- 
burg (1857) begleitete. So dankenswerth dieſe erſte Bekanntma— 
hung ift, fo bleibt doch noch immer eine vollftändige Ausgabe 
der Briefe von Ulrih Zafius und feinen Söhnen (wenn aud 
nur an Bonif. Amerbadhı zu mwünfchen übrig. Denn aud die 
Briefe des ältern Bruders Joachim, — der ald Ganonicus zu Ba— 
fel und Gonftanz und Propft zu Delendberg am 4. Mai 1569 zu 
Freiburg flarb, — find vielfach intereffant. So zeichnet er unter 
anderm (1540) feinen Bruder: „Nescio sane, quo natus sit astro 
frater meus, quaedam appetit supra vires; compescendus est ejus 
impelus, ne sese praecipitem dedat. Probo est ingenio ac compo- 
sitis moribus; sed quoddam habet, nescio quod lange se altius ete.“ 
Handſchrift zu Bafel. 

**) 18, Oct. 1559. „D. Jo. Ulr, Zasius, Imperatori a consiliis 
seeretioribus, huc proxime veniens, ab Universitate hisce excipietur 
munisculis, quemadmodum eliam non ita pridem D. Balthas. Stumpf’ 
Cancellarius in Ensisheim honoratus est, WVidelicet piscibus, qui 
haberi possunt melioribus pro modo dignitatis; oeto cantharis vini 
optimi et quatuor lihris saccarı conditi, Haec munera oflerent 
M. Mathaeus Frei Notarius et M. Jacobus Etherus Syndicus, quod 
et factum est rite.“ Prot. Univ. 

***) Seine Berichte über die innern Verbältniffe Deutſchlands i. 3, 


327 

Zu den ausgezeichnetften Schülern feines Vaters hatte 
auch Johann Sihart von Tauberbifchofsheim gehört, der 
zu Ingolftadt Magifter der freien Künfte, ſodann Hof- 
meijter in einem vornehmen Haufe zu Münden geworben 
und am 3. Juni 1521 bei der Univerfität Freiburg ein- 
getreten war *). 

Hier hatte er fih mit der fchönen Tochter des Kauf: 
manns Hesler verebliht; war auch, — zum großen Ber: 
druß der ftäptifchen Behörde, welche den von ihr empfohle- 
nen Gregor Srauenfeld vorgezogen wünjchte, — von 
der Hochſchule unter ihre privilegirten VBerehlichten aufgenom- 
men worden **). 

Diefer Grund und daß er zugleich der Ketzerei verbäch- 
tig ſchien ***), hinderte feine Anftelung als Profeffor zu 
Freiburg; weßhalb er fih, — von Zafius an Canti- 


1533 lieferte Buchholz auszugsweile: „Ferdinand I. Bo. 8, 
©. 710 ff. — Bergl. dafelbfi Il. 529 ff. — Das Schreiben deflel- 
ben aus Wien vom 5. Aug. 1566 an Herzog Chriſtoph von Wür— 
temberg findet fih in: „Wechfelfchriften vom Reihebanner, in fi 
haltend einen Beweis vom Unterſchied zwifchen vemfelben und ber 
Bürtembergifhen Sturmfahne.” 1695. ©. 162.— Ueber Joh. Ulr. 
Zaſius: Adami vitae germanorum Jureconsultorum pag. 86, — 
Athenae rauricae pag. 130 etc, 


*) „Johannes Sichardus, clericus Dioeces Mogunt. Art. Mag. 
ut asserit, Ingolstad. 3. Jun, 1521." Matric, Univ. 


**) 11, Dec. 1523. „Johannes Sichardus receptus, tanquam uti- 
lis, legere publice potens, et pauperior hujusmodi levaminibus 
etens.“ Prot. Univ. 


***) (Dben ©. 7). „Synn jetz gefährliche Lauf des Luthrifchen 
Glaubens halb. Begert (der Stadtrath), man wöll mit vem Si— 
hart gütlich verfchaffen, abzefton. Wo das nit möge fin, follen ven 
ruhen Crauben) Hobel bruchen.“ Daſelbſt. — Bergl. Vierordt, 
Reformation in Baden, I. 168. 
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ancula empfohlen *), — mit einem Zeugniß der Univerfi- 
tät **) im Frühjahr 1524 nad Bafel begab und daſelbſt 
als Profeffor der Rhetorik angeftellt wurde. Dort las er 
Livius, Cicero und Duintilian, gab alte Claſſiker verbeffert 
heraus und erhielt von König Ferdinand ein Patent, die 
Bibliotheken feiner Länder durchforfchen zu dürfen. Auf folche 
Weile entdedte er den Eoder Theodofianug, den er 
auch (Bafel 1528) berausgab. 

Da fi jedoch nun auch Bafel der Reformation zuwandte, 
fo kehrte Sihard (1530) wieder nah Freiburg zurüd; 
verlegte fi unter Zaſius mit allem Eifer auf das Stu- 
dium des bürgerlichen Rechts und machte darin folche Fort- 
fchritte, daß ihm Schon zu Ende des Jahrs 1531 das Docto- 
rat daraus ertbeilt wurde. Doch gelang es ihm erft nad 
Jahren, ein juriftiiches Lehramt mit höchſt geringer Befol- 
dung auf ein Jahr zu erhalten, nach deffen Verlauf er dar- 
auf verzichtete ***), um einem vortbeilbaften Ruf nah Tü— 
bingen zu folgen, wo er im Sommer 1535 eintraf. „Seine 
Borlefungen über den Eoder des Juftinian find nad 
feinem Tod gedrudt und mehrmal aufgelegt worden. Sein 
gründlicher und lichtvoller Vortrag war gefucht und gefchägt. 
Dem Landesregenten leiſtete er trefflihe Dienfte. Auch an 
der Errichtung des Landrechts hatte er noch Antheil. Seine 
Denfungsart war bieder, das Betragen gegen Jedermann 

*) „Hune (Sichardum) tibi taute commendo nisu, quantp si 
parens illius essem, Seio enim, quem "commendo etc.“ Epistol. 
pag- 330, 

**) 4, Jan. 1524. „Georgio Amelio injunctum est, concipere li- 
teras testimoniales pro Joh. Sichart Magıstro.“ Prot. Univ. 

***) 10, Jun. 1535. „Auditus est D. Sichardus, qui eonditioni 
suae renuntiarit, eamque in pleno Patrum consessu libere resigna- 


vit; cum annexa petitione, quod Universitas sui esse memor velit 
in futurum data occasione.'‘ Prot. Univ, 


gefällig. An die alte Kirchenverfaflung behielt er noch’ im- 
mer Anhänglichfeit. Er ftarb am 9. Sept. 1552 *), 

Seine Grabfchrift lautete: 

«Conditur hie Juris vertex utriusque Sichardus. 

O quantum elaudit parvula terra virum!» 

Zu derfelben Zeit, wie Sihart, und als deſſen Haus- 
genofle, widmete fih Johann Fichart von Frankfurt, als 
Schüler von Ulr. Zafius, der Rechtswiſſenſchaft und wurde 
am 20. Mai 1530 in das Album der Univerfität eingetra- 
gen **). Obſchon fein Lehrer bereits bochbejahrt war, fo 
verfichert er dennoch, weder in Deutichland noch in Stalien 
einen andern gehört zu haben, weldher Zafius an Lebhaf- 
tigfeit des Vortrags übertroffen hätte ***), Lehrer und 
Schüler gewannen ſich Lieb und Zaſius ertbeilte das civis 
liſtiſche Doetorat beiden jugendlichen Freunden (Sihart 
und Fichart) zu derfelben Zeit. Nachdem Fichart einige 
Zeit bei dem Reichöfammergericht zu Speier ſich geübt und 
fodann feine italienische Neife unternommen hatte, übertrug 
ihm feine Vaterſtadt ihr Syndieat, in welchem Amt, — zus 
gleich als fruchtbarer Schriftfteller, — er bid 1581 Tebte. 

Unter die trefflihften Schüler von Zaſius aus deffen 
letzter Lebensperiode gehört auch noch Dr. Nicolaus Frei— 


*) Schnurrer, Erläuterungen der Würtembergiſchen Kirchen— 
reformations⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte. ©. 346 ff. — Pantaleonis 
prosopotraphia I. 217. — Adami vitae jureconsultorum Pag. 40. — 
Athenae rauricae Pag. 308 etc, ete. 

*#) „Joannes Picardus Francofurdiensis Dioee, Mogunt, 20. Maji 
1530. Matr, Univ. 

***) „Neminem se ex Germaniae et Italiae Doctoribus audivisse, 
qui Zasium vivida illa docendi ratione superarit.‘‘ — Pantal, |. c, 
III. 442. — Adami vitae 1, c, 113. — Ein Brief von Fihart an 
feinen Lehrer: Zasü epist. 506. — Schriften in: Zipenü bibliotheca 
realis juridica etc. etc. 





gius (oben ©. 221), der Herausgeber mehrerer Schriften 
deffelben*). So verdienftlich feine Bemühungen fein moch— 
ten**), fo erntete er doch anfänglich wenig Danf mit den- 
felben. Die Univerfität jchidte ihm ein ihr gewidmetes Werf 
wieder zurüd, und die Erben des Zaſius fchlugen wegen 
eines andern fogar den Rechtsweg gegen ihn ein. 

Zum — von Ulrich Zafius wurde Sebaſtian 
Derrer aus Nördlingen ernannt, der feinem berühmten 
Vorgänger perfönlich angenehm war. So nennt ihn diefer 
den Seinigen;z fest Amerbad (1524) davon in Kennt- 
niß, daß Derrer als Codizift in deſſen Stelle eingetreten 
fei und in einigen Tagen das Doctorat erhalten werde, nicht 
prunfvoll in der Kirche, fondern befcheiden in der Aula; 
ladet ihn (1528) zu Derrer’s, diefes beften Mannes, 
Hochzeit ein und wünſcht (1529) daß er ſich mit demfelben 
näher befannt made u. f. w. ***). 

Sebaftian Derrer war fhon im Jahr 1512 nad 
Freiburg gefommen +), dafelbft 1513 Baecalaureus und 1515 
Magifter in den freien Künften geworden; hatie ſodann die 
Lehrftelle der Mathematif erhalten und ſich zugleich dem Stu- 
dium der Nechtswiffenfchaft gewidmet. 

Als Amerbach im Detober 1524 auf feine furz zuvor 
erhaltene Yehrftelle verzichtete, wurde Derrer mit Beibehal- 


*) „BRecensio editionum librorum Ud. Zasıi posthumorum,“ 
Epistol, pag. 171 sqg. 
**) Sein Sohn läßt in des Vaters Grabfchrift denſelben bier- 
über alfo ſprechen: 
«Üt quoque post obitum notus foret omnibus ille 
Zasius Almannae gloria magna plagae, 
Vulgavi illius multo monumenta labore etc,“ 
***) Zasii epistole, Pag. 80, 83, 198, 202. 
7) :Sebastianus Derrer de Nerlingen (Nördlingen) August. 
Diece. 17. Oct. 1512.» Matrie, Univ, 
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tung feiner bisherigen Eollegiatur dafür angenommen. Einige 
Jahre fpäter (1527) erhielt er zehn Gulden Zulage (nun 
jährlid, 50 fl.) unter der Bedingung, daß er die Mathema- 
tif aufgebe. Er that ed. Bald darauf baten ihn die Väter, 
folhe wieder anzutreten; auch hierin bewies er ſich folgfam. 

Sie übertrugen ihm achtmal das Decanat feiner Facul- 
tät, neunmal das Rectorat der Univerfität, ſchickten ihn auf 
den Einzug der Gefälle nah Schwaben und ernannten ihn 
zum Burfarius; Derrer beforgte alle diefe Aemter mit 
ängftliher Gewiffenhaftigfeit. Als vollends nad Zaſius 
Tod der Canoniſt Amelius (ald Secundarius in facultate) 
fi) weigerte deffen Stelle zu übernehmen, war Derrer 
(als bisheriger Tertiarius) fogleich dazu bereit und ließ ſich 
(1. Dec. 1535) zum Primarius mit einem Gehalt von 
hundert Gulden ernennen *). | 

Unglüdlicher Weife fand fi auf der Canzlei der Hoch— 
fchule zwei Jahre fpäter ein Schreiben des Königs Ferdi— 
nand an die vorberöftreichiiche Regierung, worin berjelbe 
fih dahin ausfpricht: „wie er erfahren, fo fei zu Freiburg 
für das Primariat in der Auriftenfacultät übel geforgt.” 
Derrer wollte deßhalb fogleih im Senat eine Umfrage 
veranlaffen. Da jedoch diefe unterblieb und er im folgen: 
den Jahr die Sache neuerdings zur Sprade bradte; jo rie— 
tben ihm die Väter „darüber ftill zu fein.” 

Auch von andrer Seite ber wurde das bisherige Ver— 
trauen auf die Juriften zu Freiburg erfehüttert. So zog um 
diefe Zeit der Sachſe Theoderih Reifenftein, der lange 
Zeit im Gaſthaus zum rotben Schwert ſich aufhielt und 





*) 1. Dec. 1535. «Placuit multis prehabitis, quod, cum Doctor 
Amelius tanquam primus in facultate presse nolit, et Doctor Se- 
bastianus suam obtulerit operam, hæe (lectio Zasii) terlio ipsi con- 
cedatur etc,» i 
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Privatunterricht ertbeilte, über diefelben, aud über jonftige 
Profefforen los; bis ihn endlich die Stadt (7. Dec. 1533), 
auf Klage der Univerfität, um 20 Pfund Pfennnig ftrafte 
und ihm den Aufenthalt fündete *). 

. Uebrigend wird Derrer von Senfenberg ald name 
bafter Jurift bezeichnet, und auf deflen Angabe hin verfichert: 
Marimilian I. habe ein neues bürgerliches Geſetzbuch 
beabfichtet und die Namen der dafür geeigneten Gelehrten 
aufnehmen laſſen **). 

Derrer ftarb am 31. Juli 1541 während der damals 
herrſchenden Peſtſeuche ***). Auf ihn folgte unterm 6. März 
1542 als Primarius des Civilrechts D. Theobald Bapſt. 

Dieſer, von Gebweiler im Elſaß gebürtig, gab ge— 
wöhnlich das bekanntere Enſisheim als ſeinen Geburtsort 
an. Zu Anfang des Jahrs 1515 kam er an die Univerſität 
Freiburg*), wurde 1516 Baccal. und im folgenden Jahr 
Magifter ver philoſophiſchen Facultät; worauf er als einer 
der Gonventoren in der Burfe vorerft die lateinische Sprache 
lehrte und ſodann zur Profeffur der Rhetorif befördert wurde. 

Manche Züge aus feiner Jugend bezeichnen ihn als einen 

*) 15. Sept, 1532. «Proposuit M, D, Rector, quam graviter 
Theodoricus ille Reiffenstein Saxo injuriatus fuerit Doctoribus et 
toti facultati juridice, dicendo publice: Bartolum et Baldum fuisse 
Nebulones et nequam homines et nullum Juristam esse prohum. 
Fiat inquisitio apud summum Magistrum, num sit arrestatus et Ci- 
vibus juratus vel Civitati ille T’heodorieus.- (Vide Glarean Pag. 56.) 

**) „Refert id Sebast, Derrerus, jurisconsultus magni nominis, 
Jurispr. libr, I. epist. dedicat. ad Carolum V, et Ferdinandum fra- 
tres.““ Method. Jurispr. in appendice 3. de recept, juris Romani, 
6. 5. pag. 100. 

***) Grabſchrift: Münfter zu Freib. Beil. S. 4. 

1) „Theobaldus Bapst ex Ensisheim, Clericus Basil, Dieeces, 
12. Jan, 1515." Matr, Univ. 
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froben, mitunter leichtfertigen Gefellen und tragen zum Ge- 
fammtbild des Lehrer- Lebens in damaliger Zeit bei (oben 
©. 67). So verließ unter Anderm Bapft an einem ſchö— 
nen Maiabend 1519, Nachts eilf Uhr, nachdem er in der 
Realiften-Burfe feine Studenten zur Ruhe gebracht batte, 
mit den beiden andern Gonventoren Barthol. Latomus 
und Jac. Roßnagel das Haus und ſchwärmte mit ihnen 
fingend durch die Straßen, bis fie durch eine Nachtigall auch 
duch das Thor in die Vorſtadt Neuenburg hinaus gelodt 
wurden. Dort fhäferte Bapft noch zu einem Frauenhaus 
binauf, während das Thor gefchloffen wurde und die Schar- 
wächter herbeifamen um die fpäten Ruheſtörer ın Empfang 
zu nehmen *). Vergebens griffen diefe zu den Waffen; fie 
mußten endlich in der Freiheit des Johanniterhaufes Schuß 
ſuchen, während ihr Widerpart am folgenden Morgen die 
eroberten Siegeszeihen, Bapſt's Mantel und Roßnagel’s 
Degen dem Rector vorlegte. Diefesmal lief die Sache mit 
einem bloßen Verweis ab, zugleich wurde aber die philoſo— 
phiſche Facultät beauftragt, für folidere Burfenvorftände Sorge 
zu tragen. 

Nun verlegte fih Bapft mit allem Eifer auf die Rechte- 
wiffenfchaft ; beforgte nach dem Bauernfrieg auswärtige Ger 
ſchäfte für die Univerfität**); wurde im October 1525 zum 


*) 14. Maji 1519. — „Unde ipsi accesserint nullo malo anime 
ad muros, qui sunt circa Lupanar et sederint supra ipsos muros; 
tunc Mag. Theobaldus quedam locutus sit jocando cum muliercu- 
lis, Interim vigiles venerint ete.“ Prot. Univ. 

**) 20, Oct. 1525. „Theobald. Bapst art, Mag. petiit remune- 
randos labores in Universitatis bonum locatos ob negatia ejus tem- 
pore periculosissimo in Suevia et apud Principem non sine sua ge- 
stos jactura, Habitis gratiis in contineuti remuneratus est duode- 
cim florenis, quos et cum gratiarum actione acceptavit.‘“ Ibidem. 
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erftienmal Rector derfelben, — noch immer voll jugendlichen 
Uebermuths, weßbalb ihn Zafius aus amtlihem Auftrag 
zurecht weifen mußte *); — und erhielt fodann die Erlaub⸗ 
nig, mit feinem Neffen (dem Sohn des vorberöftreichifchen 
Ganzlerd Nicolaus Bapft) die Hochfchule zu Dole zu 
bezieben, um deſſen Studien zu leiten. 

Ad er fih am 19. Novbr. 1528 wieder dem Senat 
ber Univerfität vorftellte, erhielt er feine Kanzel der Rhetorik 
(die inzwifchen von Mag. Math. Raſch verfehen worden 
war) zurüd**); nahm darauf das juriftifhe Doctorat und 
erhielt die Ynftitutionen zum Bortrage ***), 

Ad am 21. Dec. 1535 Derrer Primarius der Juriften 
wurde, trat Bapft ald Codiciſt mit achtzig Gulden Gehalt 
in deffen Stelle einz+). Als fodann auch Erfterer mit Tod 


*) 6, Febr, 1526. „Doctor Zasius ex Universitatis commissione 
Rectorem rogavit, magistratum in se collatum pro sua modestia 
honeste sine commotione modestius gerat, ne nascatur inter Domi- 
nos dissidium aut contentio, Quodsi quid subvenerit contra aliquem 
Domiuorum, prius finem magistratus Rectoratus deducat“ Ibidem, 

**) 19, Nov. 1528. „Decretum,, ut Mag. Theobaldus ipse colle- 
giaturae provideat, consuetum locum in consessu Patrum habiturus, 
Qui visa Universitatis benignitate, obtulit se paratum et legendo 
et consulendo.“ Ibidem, 

***) 28. Oct. 1529. „Rector proposuit, non esse opus Patribus 
multis verbis exponer«, quot annis ipse praefuerit Rhetorices lectioni 
juvenis, Cum: autem jam sit ztatis gravioris, maturius studium 
deceat, Et licet meliores conditiones alibi sint eidem oblatz, me- 
mor tamen humauitatis Universitatis nostre, firmiter secum con- 
stituisse, si saltem quoquo fieri possit modo, cum Universitate se 
mansurum etc,“ 

+) 21. Dee. 1535. „Pra&terea cum Codicis lectio de facto vacet, 
D. Theobaldus, qui ex ordine sequitur, huie lectioni sub octoginta 
florenorum stipendio prapositus sit, Provideat ad hoc D. Theo- 
baldus Jnstitutionum lectioni, donee de lectorc fuerit provisum,“ 
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abgieng, wurde Bapft Ordinarius des Civilrechts d. i. 
Profeffor der Pandecten und zu gleicher Zeit öftreichifcher 
Negierungsrath. Diefe Stellen befleivete er bis zu feinem 
Tod, den A. Det. 1564, in feinem achtundfechzigften Altersjahr. 

Ueberdieß hatte ihn die juriftiihe Facultät vierzehnmal 
zu ihrem Decan und der Senat der Univerfität eben foviel- 
mal zu deren Rector, fo wie auch (nah Derrer) zum 
fändigen Burfarius gewählt. 

Da er bei einer folhen Menge von Gefchäften öfter 
Monate lang fränfelte und außer Stand war zu leſen; fo 
bielt es doch die Univerfität, — aud von Seite der Regie— 
rung dazu aufgefodert, — für ihre Pflicht, dem Studium 
der Pandecten anderweitig Borfchub zu leiften. Bapft ließ 
ihr hierin die Wahl: entweder gütlih mit ihm übereinzus 
fommen, oder ihn wie Zaſius und andre erfranfte Lehrer 
zu behandeln, oder in Betreff des Ruhegehalts ein gemein- 
fames Statut aufzuftellen. Die Väter wählten (31. März 
1549) das Erftere, und vertrugen fih mit D. Theobald 
jährlich auf adtzig Gulden fo lange er nicht Iefen könne; 
wobei er es ihnen anheimftellte, auf Koften ver Hochſchule 
einen Stellvertreter für ihn zu ernennen. 

Bapft gehört (mit 10,800 Gulden) unter die bebeuten- 
deren Stipendienftifter der Univerfität Freiburg. Auch 
gieng fein Wunſch, daß mit Unterftägung von Andern, feine 
Stiftlinge ein eignes Haus beziehen möchten, etwa brei- 
fig Jahr nach feinem Tod durh das Collegium Theobal- 
dicum in Erfüllung*). Seine Leiche wurde am 5. Detbr. 
1564 in der Münftercapelle der Hochſchule feierlich beige- 
fett **); die Trauerrede am 20. Mai des folgenden Jahre 
von Magifter Thomas Mühled vorgetragen. 


*) Stiftungsurfunden ©. 210. ff. 
**) Grabfchrift im Münfterbud. Beilagen ©. 49. 
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Mag. Job. Thom. Freigius widmete dem Andenken 
feines Lehrers eine Elegie, welche nebft einer kurzen biogra— 
phifchen Notiz, bei Pantaleon III. 342 ıc. abgedruckt ift *). 

Nah Derrers Tod giengen die von Minfinger eine 
Zeit lang beforgten SInftitutionen an Johannes Dum— 
part von Freiburg über. 

Diefer hatte fih am 20. Juli 1534 bei der Univerfität 
einfchreiben laffen**), war im folgenden Jahr Baccalaureus 
und 1537 Magifter der pbilofophifchen Facultät geworden ; 
erbielt auch fofort zum Unterricht in diefer am 8. März 1538 
die Mufif, am 8. Detob. d. J. die griehifhe Sprade, 
am 16. Detob. 1540 die [hwierigere Dialectif («lec- 
tio difheilium tractatuum Dialectices«), mit zwanzig Gul⸗ 
den Gehalt und der BVBerpflichtung die Burfe zu beziehen. 
Zugleich wurde er Decan der Facultät. 

Inzwiſchen batte. er fih der Rechtswiſſenſchaft ge 
wibmet, das Doetorat darin erhalten und verzichtete am 
6. Juni 1542 auf alle bisherigen Aemter und Würden, um 
das Dfficialat bei der Qurie von Straßburg zu überneh- 
men. Aber auch von bier aus wendete er fich bald wieder 
mit dem Erfuchen an die Univerfität Freiburg, ihm die In— 
fitutionen zu übergeben ***), Er erbielt fie am 19. Juli 


*) Darin verfihert er unter Anverm: 
"Civibus oraculum fuerant tua tecta misellis 
Ex his urbs certam tota petebat opem, 
Pauperibus fueras portus tulissimus; omnes 
Qua tandem licuit parte juvare, juvans etc,» 

."*) «Joannes Dumpart Kriburg. Laicus. 20. Jul, 1534." Ma- 
tric, Univ, 

***) 13, Febr, 1543. «Lectz sunt litere eximii Domini Doctoris 
Joannis Dumpardi, oflicialis curie archidiaconalis Argentinensis, 
pelentis, ut Universitas sibi lectionem Institutionum imperialium 
conferre velit etc,» 
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1543 unter ausdrüdlicher VBerfiherung, daß ihm die Univer- 
fität andern Bewerbern vorziehe, weil fie befonderes Ber: 
trauen in ihn fege; trat am 10. Jan, 1544 in den Senat 
der Liniverfität ein, wurde zweimal Nector berfelben und 
ebenfo vielmal Decan der Suriften-Facultät und ſchon am 
19. Dee. 1544 Codiziſt mit adhtzig Gulden. Die volle Or⸗ 
binariatö-Befoldung zu hundert Gulden erhielt er zwar erft 
am 30. April 15475 dennoch ſchon unterm 25. Febr. 1546 
eine Zulage von zehn Gulden, mit einer väterlichen Ermah— 
nung wegen feiner gefchlizten Beinfleiver und feines furzen 
Rode *). 

Am 7. Detob. 1548 verzichtete er au auf die Profeffur 
des Cober und gieng ald Generalvicar nah Gonftanz ab. 

Bald darauf meldete ih D. Johannes Balbus für 
bieje Stelle, wurde jedoch nicht angenommen **). Daß fid 
damals die Umiverfität rückſichtlich ihrer Juriſten-Facultät im 
nicht geringer Verlegenheit befand, ergibt ſich aus folgenden 
woͤrtlichen Auszügen ihrer Protocolle: 

17. Febr. 1554. «Instruetio Hartungi, Wenn der 
Hartungus gon Speier fummt, foll er ſich zu Meifter Jo— 


*) 25. Febr. 1546. -Quia diseissis tibialibus eurtaque nimium 
veste hactenus amictus incessit, voluit Universitas ut ab eodem 
amictu, tanguam Doctorem minus decentem cohibeatur, seque ut 
Ordinarium decet posthac amiciat.“ Ibidem, 

**) 11. Febr. 1549. «Doctor Joannes Balbus ex Hoffbeim ca- 
stello Herbipolensis Dioecesis, legitim» et libere conditionis, qui 
Heidelberg® ad sexennium complervit, Angolstadii in Doctorem pro- 
motus, petit lecturam Codicis eum salario annuo 140 florenor. — 
12. Febr. «Decretum non assumendum esse, civiliter autem et libe- 
raliter ablegandum. Jussum insuper Notario, ut illi sex thaleros 
per Bursarium dandos in hospitium ferat, et calculationi hospitis 
eum Doctore Balbo iutersit et nummis a Bursario receptis, sumti- 


bus suficiat.» Prot. Univ. 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 11. Thl. 22 
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bann Häring Prädicanten allda verfügen und ihm anzei- 
gen, daß die Hochſchul zweier gelehrter Juriſten bebörf, 
Diemweil dann die Univ. ein funder Vertrauen zu ihm hab, 
fei fein Befehl, ihm die Sad ftiller und vertrauter Meinung 
anzuzeigen. Ob einer oder zwen zu Speier u. f. w. Es 
fol auch Hartungus nah D. Johann Balbo fragen, 
und fo Mag. Häring ihm den Minfinger fürfchlagen 
wird, foll er antwurten, daß mit demſelben nichts zu 
bandeln.” 

„Bo ihm au eine ftattlihe Perfon anderswo dann zu 
Speier angezeigt wurd, mag er in der Univerfität Koften 
hinach riten ꝛc. Als auch D. Hartungo ſolch Inſtruetion 
von dem Notario geantwurt, hat er ſich hören laſſen: er 
wiſſe ein fürneme Perſon Theobaldum Pillieanum. Hat 
ihm dargegen Notarius anzeigt, daß mit dem nichts zu hans 
deln, denn der fei zu alt wie Univers, bericht, und werbe 
fi Univers. nit leichtlih mit fo betagten Perjonen inlaffen.” 

Da fih nun fein auswärtiger Gelehrter nah Wunſch 
finden ließ, fo griff die Univerfität wieder auf ihre eignen 
Zöglinge zurüd. Vorerſt auf Dr. Andreas Faller von 
Donauefhingen (immatriculirt am 2. April 1538), der ſich 
am 11. Det. 1548 dazu verftand, die von Dumpart un 
terbrochene VBorlefung über den Coder, wöhentlih um einen 
Gulden zu Ende zu bringen. Später (22. Juli 1550) erhielt er 
die Inftitutionen, jährlich zu achtzig Gulden, als Nominal- 
canzel; follte jevody über feine Befoldung fchweigen und zu— 
gleich fortfahren, den Codex zu fuplüren*). Aushilfsweife 


*) 22. Jul. 1550. «Domini ulterius de Institutionibus delibera- 
runf. Et personam D, Joann. Artopaei propter suos pueriles mo- 
res, nullam gravitatem et inidoneitatem propterea in regendo, pro 
hac vice non acceptandam statuerunt, Et duo D. Andreae Faller 
eandem lectionem in titulum collocarunt annuis 80 florenis. Injun- 
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verfah er auch einmal (1553 zur Peftzeit) das Rectorat und 
im Sommerhalbjahr 1555 dad Decanat der Yuriftenfacultät. 
Er fieng jedoch bald darauf (1557) zu fränfeln an und 
ftarb ſchon am 18. Det. 1560, achtunddreißig Jahre alt. 
Er wurde im Münfter zur Erde beftattet *). 


Zu gleicher Zeit mit Faller meldete fih Joh. Bern- 
bard Rümelin von Rheinfelden, der ſchon im Jahr 1527 
an bie Univerfität Freiburg gefommen war**), an berfelben 
feine Curſe gemaht und das juriftifhe Doctorat erlangt 
batte. In legterer Zeit war er bei dem Reihsfammer- 
gericht zu Speier angeftellt. Die Univerfität übertrug 
ibm (28. Nov. 1549) den Codex mit jährlih 120 Gulden 
und der Verpflichtung, nöthigenfalls au für D. Bapft zu 
leſen. Diefer verficherte nämlich fortwährend: er wolle fein 
Hinderniß fein, wenn ein in Theorie und Praris ausgezeich- 
neter Mann für die Univerfität gewonnen werben fünne ***), 


Rümelin gab jedoch ſchon am 6. April 1553 feine 
Stelle, als zu wenig einträglih, zur Verwunderung des Se- 
nats der Univerfität wieder auf. 


Für die Inſtitutionen trat am 9. Juni 1561 Dr. 
Gallus Hager von Ueberlingen (der nebft feinem Bruder 


gatur D. Andreae, ut,hanc sibi oblatam conditionem sibi reservet 
tacendo . scilicet non dicat D. Artopaeo.“ Prot. Univ. 
*) Grabſchrift im Münſterbuch. Beilagen ©. 47. 

**) „Joannes Bernhardus Rümili Rhinfeldensis Dioec, Constant. 
13. Dec. 1527.“ Matric. Univ. 

***) 24. Oct. «D. Theobaldus suum exhibuit Universitati gratum 
animum; ut si posset haberi aliqua insignis, excellens tum doctrina 
tum praxi persona in profitendis legibus, ipse nolit impedire ordi- 
nariam in eandem fiendam collationem, imo quam diligentissime 
de tali persona habendam inquisitionem” Prot. Univ. 
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Conrad am 23. Juli 1548 zur Univerfität gefommen war *), 
mit einem Gehalt von hundert Gulden ein. Schon im fol- 
genden Jahr erhielt er AO Gulden Zulage, verlangte jedoch 
am 13. Jan. 1563 noch mehr: „da er mit feiner Befoldung 
nicht ausfomme, ed für ihm fpöttifch fei, daß er fo wenig 
babe; daher auch feine Freunde in ihn drängen fich anders- 
wohin zu begeben.” Die Bäter wollten die Befoldung für 
die Inſtitutionen nicht erhöhen, aber noch zwanzig Gulden 
für zehn Difpntationen jährlich zulegen. Deffen ungeachtet 
begab fih Hager (aud wegen Kränflichfeit) in den Dienft 
der ſchwäbiſchen Prälaten und fündete am 16. Mai 1565 
feine Stelle *). 

Bon längerer Dauer war die Anftellung des D. Jacob 
Streit von Billingen, der am 21. Mai 1535 in das Als 
bum der Univerfität eingetragen wurde ***), Auch diefer 
war, nachdem er das juriftifche Doctorat erhalten, in aus— 
wärtige Dienfte übergegangen; fehrte jedoch aus denſelben 
im Jahr 1557 bereitwillig zurüd, um als Eodizift anfangs 
proviforifch auf halbjährige Kündung, und vom 20. Novbr. 
1558 ald wirklicher Ordinarius einzutreten. 

Am 30. Nov. 1560 bewarb er fih um die Pandecten, 
die er auch im folgenden Jahr mit der, von dem Kaijer 
verfügten Befoldung erhielt +). Zugleich wurde er vorder- 
Öftreihifher Regierungsratb und als folder öfter nad 
#5) «Gallus et Conradus Hager ex Ueberlinga, fratres, 23. Jul. 
1548.“ Matric. Univ. 

**) Ebenſo fohnell gieng das Proviforium ded Dr. Beiger ale 
Codiziſt vorüber. 

***) ‚Jacobus Streit de Villinga. Laieus. 21. Maji 1535. Ma- 
tric. Univ. 

+) 24. Jun. 1561. . D. Jacobus Streit praelicitur professioni 


Pandectarum sub stipendio ab imperatoria Majestate decreto.: Prot. 
Univ. 
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Enfisheim abgerufen; jo zwar, daß es die Univerfität den 
dortigen Herren zu verftehen gab, fie möchten eigne Räthe 
anftellen *). 

Auch zu den Bifitationen des Reichöfammergerichts zu 
Speier wurde Streit von dem Kailer befohlen; was bie 
Univerfität gleichfalls ungern fah. Sie wurde fogar veran- 
laßt, ibn (1565) zu erinnern, daß er auf feine Lehrvorträge 
und andre Gejchäfte der Univerfität den fchuldigen Fleiß ver- 
wende**). Das Rectorat derfelben wurde ihm fiebenmal 
übertragen. 

Als er 1595 feine Stelle über dreißig Jahre befleivet hatte, 
fchöpfte ihm die Univerfität einen Ruhegehalt von zweihundert 
Gulden nebft zufälligen Einnahmen. Am 3, Febr. 1601 ftarb 
er. Seine Söhne, Johann Jacob faiferliher Reihshofrath 
und Georg Wilhelm vorderöftreihiicher Regierungsrat, 
nebft feinem Tochtermann Junker Wolfgang v. Breuning, 
festen ihm eine Denftafel im Münfter ***). 


*) 29, Novembr. 1561. · Lectis literis regim. Eusisheimiani, qui- 
bus D. Jac. Streit avocatur ad Consistorium Principis proxime fu- 
turum, reseribitur: Universitati non placere, nec esse consultum, 
omnibus Consistoriis dietum D, Jacobum suae lectioni deesse, Ad- 
huc tum semel Uuiversitatem morem gerere velle, eidem abeundi 
copiam dando. In posteram prospiciant sibi Domini Regiminis, ut 
proprios habeant Gonsiliarios, Hoc modeste scribitur.» Ibidem. 

**) 16. Octob. 1565. «D. Jacobus Streit admonetur, ut in pro- 
fitendo et aliis rebus peragendis debitam adhibeat diligentiam, 

***) .D. O. M. Nobili viro Jacobo Streit J. U. D. Dir. Rom, 
Impp, Ferdinandi I,, Maxim, II., Rudol. II, et Ferdinandi Archi- 
ducis Austriae ad annos 40 Consilario, de Republica christ, liter, 
et bonis viris optime merito, 3. Febr. 1601, aetatis 78, pie in 
Christo et placide defuneto, meestiss, liberi superstites parenti op- 
timo et desideratissimo.-r — Kleine biographifche Notiz bei Panta- 
leon IH. 525. 


2. Olzignanus, Wolfg. Streit, Paurmeifter, Wack , 
3oh. Frei, Mlrich Holzapfel, Moll, Angerer, 
Tucher, Wittum. | 


Da e8 der Univerfität nicht gelingen wollte, ihre 
Suriftenfacultät durch ein berühmtes Mitglied zu verftärfen ; 
fo glaubte die oberöftreihifhe Regierung, in diefem 
Fall für fie einfchreiten zu müffen. Diefelbe wendete fi 
daher im April 1562 unmittelbar an das Collegium der 
Juriſten zu Padua, welches auf nochmaliged Erfuchen (3. Oe— 
tober) eines ihrer Mitglieder nad Innſpruck abgeben 
ließ, um dafelbft das Weitere zu vernehmen. 

Hier erfuhr nun Hieronymus Olzignanus, daß -er 
mit einem Jahresgehalt von vierhundert Gulden für Frei- 
burg beftimmt fei; wo er aud am 30. Octob. dieſes Jahrs 
eintraf und fein Amt anzutreten verlangte. 

Inzwiſchen war zwar auch die Univerfität von dem Ges 
fhehenen in Kenntniß gefest worden, hatte jedoch alsbald 
nah Innſpruck erwiedert: „fie vermöge ed nicht, einen Pro— 
feffor mit 400 Gulden zu befolden, auch babe niemal einer 
fo viel gehabt. Wolle jedoch Faiferlihe Majeftät oder deren 
Regierung einen anftellen; fo mögen fie e8 auf ihren Säfel 
bin thun. Doch daß diefes ohne Abbruch der andern Pro— 
fefforen gefchehe und der Eintretende fid) den Statuten der 
Hochſchule gemäß halte. Auch tauge es für diefe nicht, einen 
Italiener oder einen andern der deutfchen Sprache unfundigen 
anzunehmen; da man nicht allein Vorleſungen zu halten, 
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fondern aud Berichte zu machen, uuszureiten, zu ordnen, 
zu regieren und Sigungen beizuwohnen babe, was fein fol- 
her vermöge. Zudem fei es der Univerfität nicht gelegen, 
daß Regierungen oder andre Leute Profefforen für fie beftell- 
ten; denn ed fei lediglich ihres Gefallens, Lerturen zu ver: 
leihen.“ 

Dennoch empfing die Univerfität ihren” neuen Lehrer höf- 
lich mit Fifhen und ſechs Kannen Wein, nahm ihn in ihre 
Matrifel auf *), ließ ihn öffentlich diſputiren und befchloß 
endlich (19. Nov.): dem Kaifer und der Regierung Folge 
zu leiften und Olzignanus ald Primarius in der Juriſten⸗ 
Facultät eintreten zu laffen *). Sonach mußten ihm fowohl 
Bapſt ald Jac. Streit weichen; weld Lebterer nun eine 
Beſoldung von 230 Gulden erhielt. Doc zeigten fih ſämmt— 
liche Juriſten fchwierig, daß fie einem fremden und unbes 
fannten Mann weichen mußten ***). Auch wurde dieſem 
ausdrüdlich bemerkt: daß er feine Profeffur von der Uni— 
verfität habe, welder von der Regierung nur der Auf- 
trag geworden fei, ihm eine ſolche zufommen zu laſſen +). 


*) «Hieronymus Olzignanus, Legum Doctor Patavinus, Lai- 
cus. 3. Dec. 1562, Matric.. Univ. 

**) 19, Nov, 1562, «Universitas (digressis juridic® facultatis pro- 
fessoribus) hanc rem matura deliberatione perpendens, tandem Im- 
peratorie Majestati ac Regimini Oenipontano hac in parte obtem- 
perandum esse conclusit, ac predietum Olzignanum primarium juris 
professorem esse voluit. Jubetur ergo D. Jacobus Streit ut eidem 
cedat, eumque hora sua legere sinat ac sibi aliam eligat etc.» 
Prot. Univ, 

***) „Omnes Juris professores erant difieiles in eo, quod ipsis 
cedendum bomioi peregrino et ignoto,» Ibidem. 

7) «Doctori Olzignano dicitur expresse: quod Regimen ipsum 

in professorem non acceperit vel ipsi lecturam contulerit, verum 

potius hæe ab Universitate ſieri. Nam Regimen ipsi non potwit 
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Als ſich daher Olzignanus auch in den Rath der Uni- 
verjität meldete, wurbe ihm diefes (22. Nov.) mit dem Bes 
deuten abgefchlagen: „Wiewohl man ihn gern in das Con- 
filium annähme, fo fei diefes doch für feinen Theil; da er 
fein Deutfch verfiehe und die Univerfität einen Dollmetfcher 
haben müßte.” 

Am 6. Dez. (1562) wiederholte die Univerfität ihr vori—⸗ 
ges Schreiben an die Regierung zu Innſpruck; wobei fie 
ausdrüdlich bemerfte: „fie fei vem Ol zign anus nicht abhold 
und möge wohl gelehrte Leute leiden; er fei ihr aber nicht taug- 
lich, weil er fein Deutſcher fei. Der Fürft von Baiern 
nehme zwar auch Profefloren zu Ingolftadt an; er befolve 
fie aber auch aus feinem eignen Säfel.” 

Als Kaifer Ferdinand I. am 23, Deebr. 1562 von 
Frankfurt nad Freiburg fam (Gef. der Stadt III. 330), 
verjicherten die mit ihm anweſenden Commiffarien am A. Jan, 
1563 wörtlid: 

„K. Maj. werde verichaffen, dag dem D. Olzignanus 
das Salarium ohne der Univerfität Beichwerde und Nachtheil 
aus ihrer Majeftät Sammer bezahlt werde. Und daß bie 
Regierung ihn unwiffend der Univerfität alfo bergeichidt, fei 
der Univerf, nicht zu Nachtheil und Abbruch ihrer Privilegien 
und Gerechtigfeiten gefchehen. Deffen dann K. M. der Uni— 
verfität einen Revers und Schein unter ihrer 
Maj. Infigel geben wolle Die Regierung habe auch 
der Univerfität Freiheiten und Gerechtigfeiten deßhalb nicht 
gewußt.” 


nec quidem volut conferre lecturam; sed solummodo ut ſieret ipsi 
eollatio lecture mandavit et injunxit Universitati, Omnibus deni- 
que professoribus juris dieitur, ut juxta modum et ordinem proxi- 
mis annis a Commissariis imperatoriis prascriptum, jura posthac 
prielegant.‘“ Jbidem. 
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Dennoch ertheilten diefe Commiſſarien fchon drei Tage 
fpäter (7. Jan.) den Befehl, daß die Univerfität dem Ol⸗ 
zignanus aus dem ihrigen das Salarium von 4. Det. an 
bezahle, man werde fie wieder zu bebenfen wiſſen. „Solchen 
Beſcheids, dieweil er dem vorigen ftraf® zuwider, verwun⸗ 
dert fi die Univerfität nicht wenig. Sie muß aber bezah- 
fen, was nicht zu umgehen ift.“ 

Bollends brad der Sturm über Olzignanus los, als 
derfelbe am 22. Dec. 1565 bei der Regierung um Erhö- 
bung feines Gehalts auf fünfhundert Kronen und eine gleiche 
Entfhädigung wegen Auswanderung ber Univerfität zur Peft- 
zeit einfam. Diefe ließ fih unterm 24, Der. d. J. dahin 
vernehmen: „Man könne ihm fein ſolches Salarium geben, 
er verdiene ed auch nicht, leſe nicht mit Nusen ; worüber 
man zwölf Studiosos juris vernommen habe. Er lebe zu 
föftlih und babe viel Schulden. Auch fei er gar feltfam, 
fo daß man ungefchaffene Sachen von ihm erzähle. Wenn 
er hinweg fomme, fo werde die Univerfität feine Lectur wohl 
verſehen.“ 

Am 5. April 1566 erbat ſich Olzignanus von der 
Univerſität die Auszahlung des ihm ſchuldigen Gehalts nebſt 
einem Zeugniß; dankte und eröffnete ihr zugleich, daß er auf 
Oſtern nah Mailand abgehen werde. Die Väter wünfch- 
ten ihm zu feiner neuen Stelle Glück. 

Nun verlangten aber doch (13. Jan. 1567) die Faifer- 
lihen Regierungen Bericht darüber: wie die Univerfität des 
Olzignanus Stelle wieder befegt habe und drangen Beide 
auf einen berühmten Juriſten, welder ihnen vor der An⸗ 
ftellung nambaft zu machen fei. Um bdiefem zuvorzufommen 
hatte jedoch die Hochſchule ſchon am 20. Det. zuvor (1566) 
fhleunigft alle Stellen an der Juriftenfacultät vertheilt; na- 
mentlih im Givilreht, die Panderten dem D. Jacob 


Streit (oben S. 340), den Coder defien Neffen D. Wolf- 
gang Streit und die Inftitutionen dem D. Wad über- 
geben. Das Kirchenrecht war mit den Doctoren Schmid: 
fin und Bilonius befegt worden; fo daß die Univerfität 
durch befondre Abgeordnete verfichern laſſen fonnte, es fei 
Alles nah Gebühr befegt *). | 
Wolfgang Streit, Sohn des gleichnamigen Bürger: 
meifterd von Billingen, wurde daſelbſt am 2. Mai 1537 
geboren. Schon als Knabe von neun Jahren fam er nad 
Freiburg, unter des würdigen Pedius Tethingers 
(oben S. 159) Leitung; wurde 1552 bei der Univerſität 
eingefchrieben**) und zwei Jahre fpäter Baccalaureus der 
freien Künfte. Länger follte er fih nicht mit Philoſophie 
befchäftigen, um nicht, wozu er Neigung trug, derfelben ganz 
anzugehören; er gieng aljo zur Rechtsgelehrſamkeit 
über und befuchte, nad) Vollendung ihrer ‚Studien mehrere 
Hochſchulen in Frankreich ***). Bon da zurüdgefehrt erhielt 


*) 13. Jan. 1567. „Bede Regierungen zu Innfprud u, Enfisheim 
begehren Bericht, wie D. Olzignani Platz mit einem Professor Juris 
verfeben fei und daß Univerfität nah einem berühmten Zuriften 
trachten und denfelbigen ehe er angenommen, der Regierung nambaft 
machen folle. Universitas, dieweil fie erachtet, daß durch ſolche und 
vergleichen Sachen fie von ihrem Jure assumendi Professores, fo fit 
bisher allweg ruhiglich gehabt, fommen möchte, bat vecernirt: daß 
zwen ex consilio D. Jac. Streit u. D. Dav. Schmidlin follen gen 
Enfispeim verreifen, ver Regierung in Schriften und auch münd— 
ih fürzuhalten, daß Universitas für fich felbft diefen u. D. Artopaei 
feligen Platz nach aller Gebühr verfehen.“ Prot. Univ. 

**) ‚Wolfgangus Streit Villingensis. Laicus, 11. Aug 1552.» 
Matric, Univ. 

***) Daß an diefen damals das bürgerliche Necht mit Auszeichnung 
gelehrt wurde, verfichert unter Andern Tobias Paurmeifter von 
Kochſtett, deſſen Andenken Mertens (1809) ein Programm wid— 
mete, Derfelbe hatte fih, auf der Weiterreife nach Frankreich durch 
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er aus beiden Rechten das Doctorat 1564 und trat am 12, 
Det. 1566 als Codiziſt, mit einem Gehalt von 140 fpäter 
180 Gulden bei der Facultät ein. Er ftarb jedoch ſchon im 
fechsunddreißigften Altersjahr (12. Jan. 1573), nachdem er 
bereits eine vieljeitige Wirkfamfeit entwidelt hatte. 

Namentlich bewirkte er noch in feiner leuten Lebenszeit 
die Verbefferung der philo ſophiſchen Studien und damit 
auch den Anfang für die Reform der übrigen. Er half den 
Grund zu einer tüchtigen Vorbildung durch Beförderung des 
Claſſenſyſtems (oben S.131) Tegen ; feste unter Anderm bie 
Zurüdberufung des Dr. Freigius (oben ©. 175) und bie 
Einführung des Ariftotelifchen Drganons im Senat dur 
und wagte es fogar, die Schriften des Ramus, die er in 
Franfreich genauer fennen gelernt hatte, zu fchügen. „Wenn 
aus diejer Reform, — fo ruft ihm einer feiner Freunde zu, — 
ächte Philofophen, Logifer, Ethifer, Phyſiker, tüchtige Red— 
ner, vielfach gelehrte Männer hervorgehen, — und fie wer- 
den ed, — fo ift diefes vorzugsweife dein Werf.” *) 
die Peſt gehindert, am 6. Juni 1580 in Freiburg einfchreiben laf 
fen, ein Jahr lang extra ordinem gelehrt; war am 19. Sept. 1581 
Legum Doctor, und fodann wieder nah Halberſtadt abgerufen 
worden, Er fagt: "Friburgi eo fine substiti, ut inde in Galliam 
ei vicivam, juris civilis studüs tota tum Europa clarissimam , Bun 
quaque occasione transirem etc," 

*) «Hilarü Pyrckmaier, Landsbutani, oratio ad Wolfg. Strei. 
thium J, U. Doctorem et in Archigymnasio Friburgensi Antecesso- 
rein, de Philosophise instaurafione ipsius consilio instituta, Frib, 
1573 mense Januario,- 

«Aristotelis Philosophorum summi organum introduxisti; tuo 
consilio Senatus academ, omnium artium autores optimos in Scho- 
lam nostram suscepit etc,» — „Sic, spinosis subtilitatibus remotis, 
Ramum illum aureum (arboris Philosophie) summa lætitia decerpere; 
hoc est veram Logicam, seu vim de rebus omnibus bene et sen- 
tiendi et judicandi cognoscere licet ete,“ 
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Wieder giengen mehrere Dozenten der Yuriften- Facultät 
fchnell und fpurlos vorüber. 


Sp wurde D. Jacob Wad von Oberehenheim (der auch 
die Philofophie zu Freiburg fudirt hatte und daraus 1549 
Magifter geworden war) am 29. Det. 1565 ald Inſtit utio— 
narius mit hundert Gulden Gehalt angeftellt. Die Uni- 
verfität brachte jedoch bald in Erfahrung, daß er unfleifig 
fefe, öfter unvorbereitet fogar wohlbezecht den Catheder be- 
fteige und feheint ed wenig bedauert zu haben, daß er ſchon 
am 19. Yan. 1567 auf feine Lehrftelle verzichtete. 


Auf ihn folgte Dr. Johannes Frei von Lauterburg 
(immatriculirt 11. Aug. 1554, Baccal. 1555, Mag. 1557), 
der am 8. März 1573 den durh Wolfg. Streit’s Tod 
erledigten Codex erhielt, aber auch fihon im Juli des fol- 
genden Jahrs ftarb. 


Als hierauf D. Ulrih Holzapfel von Rottenburg (im- 
matrieulirt 15. Det. 1552, Mag. 1555; früher Profeffor 
der Rhetorif und feit 9. April 1573 Inftitutionarius) 1574 
Codiziſt wurde; fo trat zwar D. Andreas Moll *) fos 
fort (5. Aug. 1574) als Inftitutionarius ein, mußte jedoch 
ſchon im Jahr 1580 wegen Krankheit um einen Stellver- 
treter bitten und ftarb im folgenden Frühjahr. 


Diefer Stellvertreter war wieder nur auf einige Jahre 


„Jo. Thom. Freigii oratio in obitum Wolfg. Streitü ete.“ 
19. Febr. 1573. Friburgi Brisg. in summo templo habita. 

„Monumentum meo Macenate dignum si statuere vultis, hoc 
illius virtute et meritis dignissimum erit: Liberalium studiorum illu- 
stratio et expositio, et facilior quasi via ad ingenuarum artium cul- 
men constrata,“ 


*) „Joannes Andreas Moll, Laieus Dioee. Argentin, 25. Aug. 
1561.“ Matrie, Univ. 
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D. Lazarus Wendelftein von Rottenburg*), damals 
Procurator bei der bifchöflihen Curie zu Conftanz, der zu 
Anfang des Jahrs 1587 wieder abtrat**). 

Neuerdings drang die Regierung auf Anftellung berühm- 
ter Männer, ohne jedoch felbft weiter einfchreiten zu wollen. 

Die erzberzogliche Refolution vom 24. Det. 1576 (eröff- 
net 4. Zuli 1577) auf den Bericht der Bifitations-Eommif- 
fion vom Jahr 1575 befagt: „Sp viel dann (den Punft) 
berührt, daß etliche Jahre ber nicht fo viel Studenten zu 
Freiburg ald etwa gemefen, — ob ſolches gleihwohl zum 
Theil aus der Theurung die faft allenthalben viel Jahre ge- 
währt und auch deßwegen, daß die Sectiſchen allda auöge- 
fchloffen worden, erfolgt fein möchte; — fo halten doch ihre 
fürftlihe Durchlaucht dafür, daß fich noch feiner frequentiae 
Studiosorum zu verfehen, ed werden dann einer oder 
mebr berühmte Profefforen, vorab in der uriften- 
facultät und. Philosophia oder Jiteris humanoribus beftellt 
und erhalten. Deßwegen Fürftl. Durchlaucht guädigft befoh⸗ 
len, mit allem Fleiß darauf bedacht zu fein ıc.“ 

Die Univerfität antwortete unterm 21. Nov. 1577 das 
bin: „fie wiffe über die gegenwärtige Zahl der Profefloren 
in der Yuriftenfacultät feinen mehr anzunehmen ꝛc.“ 

Sp blieb es hierin beim Alten, und als britthalb Jahre 
fpäter wieder eine Viſitations-Commiſſion der vorderöſtreichi⸗ 
fhen Regierung eintraf, wurde fie von der Univerfität mit 
Ehrengefchenten empfangen ***) und hielt es nicht für nöthig, 
auf weitere Anftellungen zu dringen. 


*) „Lazarus Wendelstein Rottenburgens. Dioee. Coustant. 
Laieus. 13. Nov. 1562.“ Ibidem, 
*#) 27, Febr. 1587. „Institutionum per D, Lazsar. Wendelstein 
resignata lectio Duo. Doctori Heinrico Tuchero confertur.“ 
***) 28, Mai 1580. „Hr. Georg Graf von Thurn ıc. Land- 
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Am 7. Dee.. 1587 ftellte fih Chriſtoph Angerer, 
beider Rechte Doctor und Canzler des Biſchofs von Bafel, 
dem Senat der Univerfität mit der Erklärung vor: „er habe 
es ſtets gewünfcht, demfelben feine Danfbarfeit beweifen zu 
fönnen und nun biete fi ihm bei der in der Yuriftenfacul- 
tät durch den Tod des D. Ulrih Holzapfel entftandenen 
Vacatur eine Gelegenheit biezu dar. Obgleich er gefinnt fei, 
an der Hochſchule fein Leben zu fchließen, fo made er fi 
doch vorläufig nur auf ſechs Jahre verbindlich.“ 

Chriftoph Angerer von Eflingen war am 20. Aug. 
1558 zur Univerfität gefommen, batte 1559 und 1561 die 
Würden der philoſophiſchen Facultät, fpäter auch das Docto- 
rat in beiden Rechten erlangt, die bifhöflihe Canzlerſtelle 
wieder abgegeben und war nun ald Codiziſt, fpäter Pan- 
dectift in eine neue Stellung eingetreten. 

Sm Jahr 1588 nahmen ihn die Väter der Hochſchule 
auch in ihren Rath und fein Haus unter die privtlegirten 
auf. Viermal verwaltete er das Rectorat, einmal war er 
Vicerector. 

Weniger glücklich war er mit ſeinen Vorleſungen. Im 
Jahr 1594 hatte ſich die Univerfität vor der Peſt nah Bil- 
lingen geflüchtet; feit ihrer Rückkehr von daher konnte An- 
gerer jahrelang den Catheder nicht mehr befteigen. Und 


vogt zu Enfisheim und Hr. Dr. Jacob Holzapfel der Canzler, 
find ex deputatione Universitatis durch Hrn. Dr. Ulrich Holzapfel 
und Hrn. D. Georg Mayer cum Notario ercipirt den 3. Juni und 
jedem ein Scattlen Zuder fammt einem Marcipan, fodann vier Kan 
nen mit Klaret insgemein; von Kriftallwerk jevem ein Manns-Pater- 
nofter, des Hrn. Landvogts hat einen Kriftall-Bifam-Apfel; weiter 
dem Hrn. Landvogt zwei Vorleg-Gäbelin mit Kriftall-Stielen ſodann 
ein Kriftall-Löffel, item dem Hrn. Canzler zwen Löffel von Silber 
übergoldet auch mit Kriftall-Stielen offerirt und verehrt worden.” 
Prot. Univ, 
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als er nun vollends, nah D. Zar. Streit’s Top, Pam 
1. Zuni 1601 Ordinarius der Pandecten wurde, fand fich 
die Univerfität veranlaßt, ihm als Primarius in Dr, Tu- 
her einen Secundarius Pandectarum an die Seite zu 
ftellen; denn es wurde vor den Bifitatoren unummunden 
ausgefprodhen: „Angerer fei fein Profeflor, verftehe weder 
das Zus noch Latein, babe nie difputirt, es fei ihm auch 
nie ein Conſilium approbirt worden. Man folle ihm ein 
Deputat fchaffen und einem Andern feine Stelle einräumen.” 

Er ftarb im Detober 1614. 

Johann Heinrih Tuher von Bühl war am 5. Mai 
1558 in das Album der Hochſchule eingetragen, im folgen- 
den Jahr Baccalaureus und am 29, Juli 1561 Magifter 
geworden. Bon nun an gehörte er fein Leben hindurch der- 
felben ald Lehrer an. Vorerſt in der philofopbifchen 
Facultät, — deren Decanat er öfter befleidete, — als Profef- 
for der alten Sprachen und zumal der Nebefunft, welche er, 
nah D. Ulrih Holzapfel, vom 9. April 1573 bie 25. 
Juli 1594 verfah **). 

Sodann in der juriftifhen Facultät, in welde er 
fhon 11581) während der Kranfheit des D. Moll als 
deſſen Stellvertreter eintrat. Durh Dr. Wendelfteing 
Austritt wurde er (1587) Inftitutionarius ***), nad Dr. 


*) «Joannes Heinrieus Ducher (sic) ex Bühel Argent. Diec. 
Laicus. 5. Maji 1558.’ Matric, Univ. 

**) 9, Dec, 1588. «Decernitur communi voto, Joh. Heinr. Tu- 
cher Doctorem Juris et Professorem Institutionum pro publico Pro- 
fessorce in Rhetoricis retinendum aliumque ad institutionem Clas- 
sium assumendum,® 

***) 13, Jan, 1587, Proponit (D, H. Tucher), se per octodecim 
annos Universitati in professionibus sibi commissis inserviisse et ante 
decennium supremum in jure gradum assumpsisse ea intentione, ut, 
si daretur occasio, Universitati etiam in aliis quam hactenus factum 


50 

BAonius Tod (28. Fehr. 1592) zweiter Canoniſt*), und 
1601 zweiter Pandectif. Er ftarb im Frühjahr 1609. 

"Neben Tuer lehrte in Philofophie und Jurisprudenz 
Sigmund Wittum von Billingen (immatrienlirt 15. Sept. 
1588 **), fchon im folgenden Jahr, 13. Juni 1589 Magifter) ; 
der neben feiner Lehrftelle der Dialectif (nah Fiſchbach's 
Tod), dem Studium der Rechtswiſſenſchaft oblag, darin (in 
beiden Rechten) Doctor, 1595 außerordentliher und 1601 
ordentlicher Profefior Institutionum juris eivilis wurde. Noch 
am 13. Nov. 1598 hatte ihn die philofophifche Facultät zu— 
gleich als Profeffor der Logif und ihren Decan dem Senat 
der Univerjität zum Eintritt in denfelben vorgeftellt. „Weil 
1597 D. Zac. Streit fi erflärt hatte, er wolle oder fünne 
nicht mehr leſen und D. Angerer wegen Krankheit außer 
Stand war; fo wurden (14. Det.) die Doctoren Wittum und 
Reiſcher auch als deren Vertreter angenommen , ohne daß man 
ihnen insbefondere angab, weſſen Stelle jeder zu verſehen babe.” 

Am 22. Dee. 1615 wurde Wittum Ordinarius des Eos 
der, im Jahr 1623 ftarb er ***). 
esset, deservire posset, Eoque nomine sibi oblata occasione mutandzs 
conditionis prins suam operam Üniversitati oflert, suique rationem 
haberi petit, ne contra voluntatem Universitatem deserere cogalur.* 

*) 28. Febr. 1592. «-Saltem habeat (Tucherus) nomen secundi 
Canoniste; sed secundum præseriptum Collegü Juris, materias uti- 
liores, certos titulos wel libros sibi assignandos ex Legibus vel Ca- 
nonibus legat.’ 

Manche Differtationen von ihm erfihienen gevrudt. So: De 
jurejurando, 1594. — De Solutionibus, 1595. — Assertiones juri- 
dies de jurisdietione omnium judicum, ex ulroque jure collects. 
1605. — De dolo malo, 1605. ete. etc. 

*+) ‚Sigismundus Wittumb Villinganus. 15. Sept. 1588. Matr. Un. 

***) Auch von Wittum erfhienen mande Differtationen: »Con- 
silia qusedam eriminalia, 1618. — Positiones legales de homicidio, 
1621.— Assertiones selectz ex variis Doctorum commentariis,. 1618.— 
De universa testamentorum materia, 1619, etc, 


KCanoniften. 


3. Amelius (Vater und Sohn), Greif;, Minſinger, 
Denatorius, Schütz, Artopäus, Schmidlin, Bi- 
lonius, Martini (Vater und Sohn), Riefcher, 
Chomas Nletzger, Klafzınann. 


As Doctor Johann Angelus de Befutio, zum 
Negierungsratb befördert, am 15. Aug. 1520 fein Ordina— 
riat im Kirchenrecht abtrat, wurde daſſelbe fofort an D. Jo— 
bann Odernheim (Th. I. S. 177) verliehen *); worauf 
deffen bisherige Lehrftelle («Sextus in novis juribus») an 
D. Caſpar Baldung (daf. S. 84) und von diefem ſchon 
nad zwei Jahren an D. Georg Amelius übergieng **). 

Diefer aus Mähren gebürtig (daber ftets nur als Mo- 
ravus bezeichnet), hatte feinen deutſchen Gefchlechtönamen 
„Achtsnicht,“ nah Sitte der Zeit in den griechifchen „Am e- 
lius“ umgewandelt, und war ſchon als Doctor beider Rechte 


*) 3. Sept. 1520. „Lectura ordinarin Doctoris Angeli collata 
est Doctori Joannı Odernheim et ob certas causas rogatus fuit, ut 
per unum annum pro centum florenis legeret“ ete, ete. Prot. Univ. 

**) 1. Sept. 1522, „Doctor Caspar Baldung sponte renuntiavit 
in manus Universitatis ordinarie suwe lectioni libri sexli deereta- 
lium, — Doctor Georgius Amelius Moravus rogavit pro lectione 
ordinaria libri sexti, Exauditus pro voluntate ita tamen, ut lectio- 
nem Codicis extraordinariam hucusque prosecutam suspendat, lectio- 
nem vero libri sexti continuet, Assignati pro stipendio lcctionis 


ejusdem dieto doctori sexaginta floreni,' Prot, Univ. 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 11. Thl. 23 
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am 30. Sept. 1521 in das Album der Univerfität eingetra= 
gen worben *). 

Für das Sommerhalbjahr 1523 zu deren Rector gewählt, 
wurde er ſogleich in ihre Streitigfeiten mit der Stadt ver- 
widelt. Dabei babe ihm (wie er am 30. Mai d. J. den 
Bätern der Hochſchule vortrug), bei einer Verfammlung auf 
dem Ritter, der Stadtfchreiber trogig zugerufen : „Ihr feid 
noch nicht ein Jahr Yang bier und wollt neue Dinge fuchen ? 
Da mag ein ebrfamer Nath fpüren, was für einen Nugen 
er von Euch bat. Ihr follt jehen, wie Ihr leſet und Eure 
Schüler informirt !’! Worauf er (Amelius) erwiebert: „ich 
rede aus Befehl meiner Herren und fo viel mir befohlen ift; 
fange nichts Neues an. Und obgleih ich noch nicht lange 
bier bin, fo bin ich doch fromm und vedlic und anderswo 
Fürften und Herren befannt. Darum gebührt einem Stadt: 
fchreiber nicht, mit mir alfo freventlich zu reden.” 

Kaum feines Nectorats ledig, wurde Amelius im April 
1524 an den Erzherzog Ferdinand, der ſich damals zu 
Stuttgart aufbielt, abgeordnet, um Namens der Univerfität 
auch wegen der vorderöftreihifhen Regierung Des 
fhwerde zu führen, welche, gegen die Privilegien der Hoch— 
fhule, die Beftätigung ihrer Lehrer und die Ober— 
auffiht über fie in Anfpruch nehme. Der Abgeordnete 
beforgte feinen Auftrag fo gut, daß ihm ſelbſt ein Schreiben 
an die Regierung mitgegeben wurde, worin fi der Erzher- 
zog wörtlich ausfpradh: „Als Uns von den Negenten ber 
gemeinen Schul Freiburg anlangt, wie Ihr ihnen unbillig 
In bruch thund, darin fie befchwert und und angeruft; dar⸗ 
um befeblen wir Euch, fie bei ihrem alten Herfommen bliben 
ze lauffend. Darin thund Ihr Unfer ernftlih Meinung.” 


*) „Georgius Amelius Moravus, Jurium Doctor uti asserit, 
Ultima die Septembris 1521, Matrie, Univ. 
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Im Triumph ſchickte die Univerfität diefes Schreiben nach 
Enfisheim, und ernannte das Jahr darauf den glücklichen 
Gefchäftsträger zum Primarius im Kirchenrecht. Er fol 
fortan diefem ausfchließlich angehören; über bürgerliches Recht 
nur privatim lefen. Dabei aber Schriften entwerfen, leſen, 
fehreiben und reiten, wie es der Univerfität Beftes verlangt. 
Als Zahreögehalt erfennt fie ihm, für den Anfang ungewöhn- 
lich, aus Rüdficht für feine Perfon und Leiftungen, hundert 
Goldgulden zu. 

Don nun an erfcheint Amelius gewöhnlich im engern 
Rath des jevesmaligen Rectors (ald Consiliarius Rectoris), 
befleidete felbft deffen Stelle fünfmal und war einmal unter 
dem Grafen Conrad von Caſtell (1537) Bicerector. 
Wie Andre folder Adelichen begriff e8 auh Graf Conrad 
nicht, daß er bloß ein Ehrenamt befleide, fam defhalb 
(4. Juli 1537) in die Sigung des Senats, wollte Ames 
lius abtreten laffen und hielt nun eine Schußrede für bie 
Federn auf den Hüten, mit dem Beifügen: „es befremde 
ihn, in den Rath der Univerfität nicht eingeladen zu wer— 
den; man rede ihm deßhalb übel nad, weil er, wenn er 
darin fäße,"mande Dinge wenden möchte. Es fei au 
Amelius viel zu raub in Worten und im Strafen, weß- 
halb man ungern zu ihm fomme. Sogar feinem Vater fei 
über ihn und feinen Better von Limburg Einiged gefchrie- 
ben und er darüber zur Rede geftellt worden; er möchte 
wohl wiffen, wer eö getban u. ſ. w.“ 

Da jedoch der Ehrenrector im Senat nichts ausrichtete, 
diefer auch den Bicerector nicht abtreten ließ; fo beauftragte 
nah einigen Tagen (12. Juli) Erfterer den Univerfitäts- 
pedellen, den größern Theil der Senatoren mit Ausſchluß 
des Vicerectord in fein Haus zu berufen; worauf ihm jedoch 
mit dürren Worten entgegnet wurde: „er habe weber eine 
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Theilung im Senat zu verſuchen, noch ſich überhaupt um 
die Geſchäfte der Univerſität zu kümmern“ *). 

Daß übrigens Amelius derber Natur war, ergiebt fich 
unter Anderm aus feinem Streit mit dem gleichfalld derben 
Collegen Bapft in der Senatefigung vom 3. Juni 1535, 
wobei e8 beiderfeits zu Püffen fam **). 

Diefer Umftand mochte wohl dazu beitragen, daß Ame- 
lius feine Gehaltsvermehrung erbielt und fi deßhalb (16. 
Det. 1538) mit einem fehr trüben Brief an den Biſchof von 
Wien Friedrih Nauſea (Grau) um Empfehlung an 
irgend eine einträglichere Stelle wandte ***). 

Amelius farb an der Vet im Detob. 1541. Sein 
äfterer Sohn feste ihm in dem Münfter eine Denftafel +). 
Er hatte nebft einer Wittwe zwei Söhne, Martin und 
Georg binterlaffen, welche noch fehr jung, zu gleicher Zeit 
(11. Febr. 1541) in die Matrifel der Univerſität eingetra= 
gen wurden +7). 





*) «Quod Universitatis negotiis se non oneret; quandoquidem 
ipsius non sit administrare, sed solius Universitatis.“ 

*#) 3. Juni 1535. «Orta est lis inter Doctores Amelium et 
Theobaldum, qua fuit satis impertinens, Jussi sunt ambo exire. 
In absentia eorum eonclusum,, ut in proxima convocatione nocens 
puniatur, Mandata est pax utrique verbo et facto.» — 17. Jun, 
1535. -Unanimiter conclusum, ut penam dent. Hoc facto D. 
Amelius surrexit; quia percussus fuerit, ideo eum iterum percus- 
sisse etc.’ 

*##) „Friburgi ad pulpita juris adseriptitius Lector, centum an- 
nuis aureis contentus pene consenwi. — Quocirca si quid est aut 
in posterum erit, in quo mihi commendatione tua consultum esse 
putaveris, fac quæso. — Pro quo immortali benefieio me tibi per- 
petuum clientem devincies etc. Epistol, ad Fr. Nauseam libri 10, 
Basil. 1550. Pag. 231. 

+) Münfter zu Freiburg. II A. Beilagen ©. 44. 

t+) »-Georgius, Martinus Amelius, 11. Fehr. 1541. Matr. Univ. 
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Beide waren jehr lebhaft und ihrer Mutter unfolgfam, 
weßhalb ſich diefe (21. Febr. 1542) durch den Pedellen an 
bie Bäter der Hochfchule mit der Bitte wandte, ihren ältern 
Sohn (Martin, geb. zu Freiburg 30. Det. 1526) zu fira- 
fen. Diefer wurde jofort auf drei Tage bei Wafler und 
Brod in den Garzer geftedt und ihm bei feiner Entlaffung 
bedeutet: „wofern er fich nicht beffgre, werde er mit Ruthen 
geftrichen werden“ *). 

Ein fo draftifches Mittel mochte für den aufftrebenden 
jungen Mann wenig vaflen; er blieb mürriſch wie zuvor, 
fchien wenig zu ftudiren und ſchwärmte nächtliher Weile ums- 
ber. Da wurde neuerdings zur Einfperrung gegriffen, jedoch 
aus Ueberſehen der jüngere Bruder in den Garzer gebracht 
und erft den folgenden Montag (4. Dec. 1542) daraus ent- 
laffen**); während der ältere laut ausfpradh: „man werbe 
ihn nicht lange darin feithalten.” Da nun aud die Reihe 
an ihn fam, ließ er fih zwar Morgens (5. Der.) abfüh— 
ven; ald jedoch Mittags der Pedell wieder nachſah, war er 
burh ein Loch, das er ſich in die Wand gebrochen hatte, 
entwifcht und batte jchon die Stadt hinter feinem Rüden ***). 


—o 


*) 4, Mart. 1542. «Lecta inquisitione super Martino Amelio 


babita est conclusum : quod cum simpliei exultionis juramento eman- 





cipetur. et propter malos ejus mores ei inobedientiam acriter ver- 
bis corripiatur et admoneatur, ne postbac delinquat, aut ipse sit 
acriter virgis vapulaturus.- Prot. Univ. 

**) ‚Proposuit Dus Vicerector, errorem in captura Georgü 
Amelii commissum ; et quod eodem die eum libenter voluisset e 
carcere dimittere, sed veritus fuisset, ne solitum exultionis jura- 
mentum in die Dominica pra&stare potuisset,» 

***) 5, Dec, 1542. · Cum post horam primam ad carcerem venis- 
set (Pedellus), et cum præter suspitionem aperuisset; quemdam 
parietem per machinationes sinistras demolitum et perfractum con- 
spexisse, per quem HMartinus incarceratus evolaverit.- Ibidem. 
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Erft im Frühjahr 1549 kehrte er wieder dahin zurüd, 
feierte zu Freiburg feine Verehlihung und widmete fih nun 
bis Dftern 1553 an ber Hochſchule mit allem Kifer der 
Rechtswiſſenſchaft; fo weit ed die Gefchäfte zuließen, die er 
nun für den jungen Markgrafen Karl IE (den Sohn des 
Markgrafen Ernft, der im Sept. 1552 vorerft die Regie— 
rung bes Oberlande, aber fchon im Januar 1553 die Erb» 
Schaft der ganzen Marfgrafihaft Baden-Durlach antrat) 
beforgen mußte. 

Hier fiel er jedoch neuerdings den kleinlichen Nedereien 
wegen Kleidung und Vortritt anheim; weßhalb er auch fei- 
nen Aufenthalt zu Wien, wohin ihn Markgraf Karl in 
Regierungsangelegenheiten an das königliche Hoflager abge- 
ordnet hatte, in der zweiten Hälfte des Jahrs 1553 dazu 
benugte, um an. der Hochſchule daſelbſt das Doctorat in bei- 
den Rechten zu nehmen. König Ferdinand war von ben 
Kenntniffen und der Gewandtheit des badifhen Abgeorb- 
neten von Mäbrifcher Abfunft, — den er auch für fich zu 
gewinnen hoffte, — fo überrafht, daß er denjelben in den 
Adelftand erhob. 

Sofort trat nun auch D. Martin Amelius nach dem 
am 5. April 1554 erfolgten Hintritt des badiſchen Kanzlers 
Oswald Gut in deffen Stelle ein. Sein zu Freiburg 
ererbted Haus verkaufte er im Jahr 1563; von feinem 1556 
zu Niefern bei Pforzheim erbauten Schloß fchrieb er fi 
Herr zu Niefernburg. 

Diefer tüchtige Staatsmann, Beförderer der Reformation 
und erfter Director des badifhen Kirchenraths, 
ftarb im Jahr 1592. Seine fpätere Gefchichte gehört nicht 
mehr bieber *). 

*) Biographifhe Notizen bei Pantaleon, Adam, Freber, 
Skhöpflin, Sabs, Kolb (Niefern), Vierordt u. f. w. 
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In die Stelle feines Vaters trat am 6. März 1542, 
wiewohl nur auf kurze Zeit, D. Jacob Greif von Baden 
ein, welder auch zu Freiburg feine Studien gemacht 
hatte *). Im Jahr 1538 war ihm die Abhaltung der mo— 
natlihen Difputationen in der Yuriftenfacultät mit zwölf 
Gulden Gehalt übertragen worden. Im Dec. 1543 ver 
zichtete er auf das Kirchenrecht und gieng in den Dienft fei- 
nes Landesfürften über **). | 

Auf ihn folgte Joachim Minfinger, geboren zu Stutt- 
gart am 13. Aug. 1514. Seine Familie zählte urfprüng- 
lich zum Adel der Schweiz, aus der fie nach der Schlacht 
von Sempad (1386) auswanderte. Für den erlittenen 
Berluft entichädigte fie der Kaifer mit dem am Nedar gele- 
genen Schloß Frunded, von dem fie fortan den Namen 
führte. Bei Joachim's Geburt fand man es bedeutungs- 
vol, daß er (wie fampfgerüftet) einen Zahn mit auf bie 
Welt brachte; weßhalb er ſich auch in Drudichriften mit 
Vorliebe ald « Dentatus» bezeichnete. Sein Vater war öftrei- 
chiſcher Canzler in Würtemberg, während der Vertreibung 
des Herzogs Ulrich (1519 — 1534). | 

Unter Marcoleo (Märklin) tüchtig vorgebildet, be- 
gab fih Minfinger 1532 nah Tübingen, fodann nad 
Padua, und — da inzwilchen ein politifcher Umſchwung 
in Würtemberg eingetreten war, ald Anhänger Oeſtreichs, — 


%) «Jacobus Greiss Badensis, Laicus, Dioec. Spirens, 16. Jan 
1533.’ Matric, Univ, 

*æ*) 10, Dec. 1543. „Ad lectas literas Marchionis Badensis et 
personaliter Dni Doct, Jacobi Greiss canonici Juris resignalionem, 
decrevit Univers, ut Duo Marchioni rescribatur; Dnos de Univer- 
sitate ejusdem Dni Doctoris resignationem non zgre ferre; eos ta- 
men libenter voluisse ut apud Universitatem permansisset etc.“ 
Prot, Univ. 
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im Detober 1534 nah Freiburg *). Dafelbft erhielt er 
die Inftitutionen (16. Jan. 1536) zur Probe, fpäter 
als Ordinariat mit einem jährlichen Gehalt von vierzig Gul- 
den ; worauf er noch im April Doctor beider Rechte und am 
7. Zumi 1536 in den Rath der Univerſität aufgenommen 
wurde. Am 14. Juni 1543 trat er als Godizift ein, über- 
nabın jedoch ſchon im December d. J. die Canzel des Kir- 
henrechts (von Jacobi 1544 an mit 120 Gulden Gehalt), 
die er bis zu feinem Austritt (1548) befleibete. 

Während jeines mehr als zwölfjährigen Lehramis an der 
Albertina hatte er viermal ihr Nectorat und fiebenmal das 
Decanat feiner Facultät befleivet; war aber auch zweimal 
auf längere Zeit aus dem Senat geftoßen worden, weil er 
Bart und Federn auf dem Hut in Schu genommen 
und eine Dienftreife ohne Urlaub angetreten hatte. 

Dazu fonnte er aber nicht gebracht werden, feinen fchö- 
nen Sig (das von Tethinger bejungene Weiherfhloß) in 
dem benachbarten Dorf Herdern aufzugeben; mußte fi 
auch deßhalb, wegen öfterer Verſpätung in den Borlefungen, 
von feinen Collegen mit Strafe bedrohen laſſen. Dort, wo 
neben feiner « Austrias» jein Werf über die Inftitutionen 
entftand, überließ er fich, häuslich glücklich, zugleich dichteri« 
ſcher Begeifterung und ernſter Forſchung. 

Bon Freiburg gieng Minſinger an das Reichskammer⸗ 
gericht zu Speier (deffen wichtigere Entfcheidungen er in 
ſechs Genturien befannt machte), und von da (1556) als 
Canzler in die Dienfte des Herzogs zu Braunfhweig 
und Füneburg über. Seiner anerfannten Verdienſte für 
die Regierung und zugleich für die Gründung der Univerfität 


*) „Joachimus Minsingerus, Studgardianus. 28. Oct, 1534.“ 
Matrie. Univ, 
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Helmftedt (1574) daſelbſt, hat der Verfaſſer bei einer 
andern Gelegenheit gedacht *). 

Minfinger farb, vierumdfiebenzig Jahre alt, am 3. 
Mai 1588. 

Auf ihn war zu Freiburg Johann Venatorius ale 
Lehrer des Kirchenrechts gefolgt, der (1542) ale Ma- 
gifter immatrieulirt wurde **) Sofort hatte derfelbe gries 
chiſche Sprade und Riteratur, fodann am 19, Dec. 
1544 die Inftitutionen***), am9. Sept. 1548 das Kir— 
chenrecht proviforifh und am 13. Jan. 1549 definitiv über- 
nommen; verzichtete jedoch fchon am 25. April 1550 auf 
bafjelbe, um fih nah Augsburg in andre Dienfte, aus 
denen er nicht mehr zurüdfehrte, zu begeben. 

Streng war es ihm von dem Senat verwiefen worden, 
daß er fih an der Schügenluft vom. 21. Sept. 1545 bes 
theiligte. Zunfer Hieronymus von Baden hatte näm- 
lich damals „der Gejellichaft des Stahls“ (den Armbruft- 
fhügen) einen Wagen mit rothem und weißem Wein unter 
der Bedingung verehrt, daß fie felbft folhen von Krozingen 
(drei Stunden weit) nach Freiburg ziehe. Es war ein mun⸗ 
teres Bolföfeft, zu dem „Dr. Hanns Jäger“ fi aud ein- 
gefunden hatte +). 


*) „Joachim Minfinger von Frunded. Bortrag bei der 
Gedächtnißfeier an der Albert-Ludwigs-Hochſchule. 1834.“ 

**) „Joaunes Venatorius Culsanus Dioec. Mogunt, Laicus, Ma- 
gister ut asserit, 24, April 1542.“ Matric, Univ. — „Magister ali- 
unde assumtus: Mag. Joh. Jaeger a Kültzen. Matr. Fac. Art. 

*##) {6 Octob. 1544. Mag. Joann. Venatorius lectionem grace 
literature resignat., 

19 Decemb, 1544, Doctor Joannes Venatorius ad lectionem 

Institutionum ad anni spatium assumlus est cum stipendio 60 for. 


7) „Decretum est: ut in posterum ab hujusmodi ineptiis nee 
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An feine Stelle trat D. Johann Ulrich Schü von 
Münftral, der auch zu Freiburg ſtudirt hatte *), am 15. 
Juli 1550 proviſoriſch, drei Jahre ſpäter als Ordinarius 
des Kirchenrechts; gieng jedoch nach ſechs Dienſtjahren 
an das Reichscammergericht über. Unterm 24. Sept. 
1556 hatte der Erzbiſchof von Mainz an die Univerſität ge— 
ſchrieben: „man möge denſelben des Nachdienens von einem 
halben Jahr entheben und ihn hinziehen laſſen.“ Dagegen 
gehörte ſein Nachfolger bis zu ſeinem Tod der Univerſität an. 

Johann Artopäus (mit ſeinem Geſchlechtsnamen 
Tillnberger) aus Speier gebürtig, war am 8. Auguſt 
1540 bei der Univerfität **) und erft vier Jahre fpäter, als 
Magifter von Cöln, bei der philofophiichen Facultät ***) ein- 
getragen worden. 

Am 6. Juni 1545. fam er vorlaufig um die Lehritelle 
der griehifhen Sprade ein, welche ihm auch unter 
der Bedingung zuerkannt wurde, daß er einen Tag Gram- 
matif, den andern einen Autor, zu einem halben Gulden 
wöchentlich leſe P). 

Er wohnte, wie gewöhnlich ſolche Anfänger, in der 
Burſe, deren Diener er gelegentlich beohrfeigte; wofür er 


non ludiero coepto desistat,‘* — Vergl.: „die Schützengeſellſchaften 
zu Freiburg. 1846.“ 

*) „Joannes Udalrieus Schütz de Münstral Dioec. Basil, 18, 
Mart, 1537.“ Matrie, Univ. — „Baccalaureus in angaria Penteco- 
stes: Joannes Udalricus ex Monstrol,'‘ Matric, Fac. Art, 

*#) „Joannes Artopacus Spirensis Dioec. Magister ut asserit. 
8. Aug, 1540,“ Matr, Univ, 

***) „1544, in angaria Crucis, Joh. Artopegius Art, Mag. Uni- 
vers, Colonieus, Matr. Fac. Art. 

+) 6. Juni 1545. „Pro suo labore Universitas sibi ex singulari 
favore numerabit hebdomadatim dimidium florenum,* 
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feinen ganzen Wochenverbienft an die Univerfitätsfaffe als 
Strafe zahlen mußte («ut in posterum cautior sit»), 
Nun erhielt er auch die Rhetorif zum Bortrag, wurde 
jedoch wegen Berfäumniß einer Lehrftunde, — da er einen 
abgehenden Freund begleitete, — wieder geftraft *). 

Im folgenden Frühjahr wurde er von einem Fleifcher in 
den Arm verwundet, weßhalb er im Sommer das Bad brau- 
chen mußte. Am 8. April 1546 trat er mit Thränen in den 
Augen vor den Senat, feine Armuth und feinen Unfall kla— 
gend. Die Bäter fchenften ihm aus Mitleiven ſechs Gulden 
und wiefen Minfinger an, feine Sade zu führen. 

Inzwiſchen hatte fih Artopäus mit allem Eifer der 
Surisprudenz gewidmet und (1546) das Doctorat aus 
beiden Rechten erhalten. Aber auch dahin verfolgte ihn feine 
Armutd. Am 13. Jan. 1547 verflagte ihn der Berwalter 
der Münfterfabrif, daß er noch nicht einmal die Gebühr 
wegen Läutens der großen Glocke bei feinem Doctorat ent- 
richtet habe. 

Bei Hartungs Anfunft mußte er vollends das Gries 
hifche abgeben und die Rhetorik trug ihm, — ungeachtet 
dringender Bitten um Gehaltserhöhung, — nicht mehr als 
dreißig Gulden ein **). 

- Er fohrieb ein Theaterftüd, die Vergötterung der Weis- 
heit, von allerdings feltfamer Erfindung. Minerva, ald deren 


*) 16. Oct, 1545. „Confessus est Mag. Artopaeus, unum se 
habere defectum, ductus amieitia cujusdam familiaris, quem abe- 
untem conduxit, Ob hunc defectum, nulla satis idonea ratione 
commissum, condemnatus est in mulctam,“ Prot, Univ, 

**) 24, Octob, 1546, „Decretum: cum hactenus pro more fieri 
consueverit, ut Rhetorices Professori non plus quam triginta floreni 
annuatim penderentur, et id quidem diu multumque inoleverit; ob 
id Dominos non esse aflectos, quidquam illi plus addere.“ Ibidem. 
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Repräfentantin, nimmt nämlich gewahr, daß das Leben ber 
Menfchen, die fie unterrichtet, immer fürzer wird. Sie will 
den Grund davon erfahren um ihm abzubelfen. Vergebens 
fteigt fie hinab in die Höhle der Parzen, fie entjchuldigen 
fi ; vergebens fliegt fie zum Olymp empor, wo Jupiter die 
Götter verfammelt, fie wiſſen fich, zulegt fogar auch Bacchus, 
Eupido und Ceres zu rechtfertigen. Da fehrt fie betrübt zur 
Erde zurüd; aber der Juriſt klagt, daß die Geſetze feine 
Achtung finden und das Schwert Taufende vertilge ; der 
Arzt jammert über Kräuterweibchen und Pfufcher; nur ber 
Theolog fpriht von dem Sündenfall der erfien Menichen 
und dem Tod als Strafe dafür. Zugleich beweifet er aber 
aud aus der Bibel, daß Gelehrte und Lehrer ewig glänzen 
werben, wie die Sterne. Darüber ift Minerva entzückt und 
verfündet fih und den ihrigen Unfterblichfeit *). 

Am 27. Jan. 1549 baten Freunde von Artopäug, 
diejes Stüf aufführen zu dürfen; ed wurde nicht erlaubt. 

Inzwifchen erhielt ev (neben der Rhetorik) proviforifch 
die Inftitutionen, bis zu einem Gehalt von achtzig Guls- 
ben ; verehlichte fih, mußte neuerdings Strafe zahlen, wurde 
aud wegen des Maskenlaufens in der nädften Faftnacht 
fireng getabelt **). Bei einer folhen VBeranlaffung meinte 
er doch, „man thue ihm unfreundlid.” 

Da er fi immer in Gelonoth befand, erlaubten ihm die 
Bäter, im Jahr 1554 über das Notariat Privatvorträge 
zu halten ***), Der Abgang dee D. Schüs verfchaffte ihm 


*) „Apotheosis Minervse. Basil. 1551.“ 

**) 9, April 1550. „Quod D. Artopaeus repertus est larvatus 
eircuisse hisce bacchanalibus, acerrime a Dominis et paterne prop- 
ter pueriles suos mores increpatur,“ Prot. Univ, 

**#) 10. Aug. 1554. „D. Joanni Artopaeo conquerenti sunm pau- 
pertatem et petenti sibi admitti ut privatim praelegat auditoribus 
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endlih das Kirchenrecht, weldes ihm, nach längerer 
Stellvertretung, am 24. Juni 1561 ald Drbinariat zuer- 
fannt wurde. Er befand fich jedoch nur wenig Jahre in die 
fer beſſern Stellung; denn ſchon am 24. Juni 1566 wurde 
er als ſchwer erfranft gemeldet. 

Wenig Tage nachher ließ er den Senat der Univerſität 
um eine Gabe für fih und ein Stipendium für feinen älte- 
ften Knaben bitten; „angefehen feine treuen Dienfte und die 
Menge feiner Kinder.“ Die Univerfität fehenfte ihm zwan- 
zig Thaler *). 

Am Morgen des 10. August 1566 ftarb er und wurde 
in der Auguftinerfirche neben feiner Frau beerdigt. est ift 
er in den Protocollen der Hochſchule ald «eximius ac cla- 
rissimus» aufgeführt; eine fchledhte Entſchädigung für ein 
Lehrer-Leben voll Noth und Jammer. Am 21. Nov. 1574 
berichteten die Pfleger feiner zehn Wailen: „der eine Sohn 
fei Tuchfcherer und bettle; ein andrer, der ftubire, könne aus 
dem väterlichen Nachlaß nicht unterhalten werden; eine Toch— 
ter fei bei einem Töpfer zu Breifah im Dienft u, f. w.“ 

Glüdliher war David Schmidlin von Enfisheim (im⸗ 
matriculirt 2. Sept. 1542, **) Baccal. 1543, Mag. 1545). 
Auch er hatte die Burfe bezogen, war Borftand in derfel- 
ben, Profeffor der leichtern (minoris) Dialectif und 1556 
Doctor in beiden Rechten geworden. , Zu Anfang bes folgen- 
Juris; data est pralegendi facultas libellum illum quem indicavit, 
duos scilicet illos tomos artis MNotariatus noviter impressos etc.“ 
Ibidem. 

*) „Für die oratio funebris in obitum Imperatoris Ferdinandi 7. 
(die er am 10. Mai 1565 hielt, die auch fpäter gevrudt wurde) find 
ihm vier Kronen verordnet worben.“ 

+#) „David Schmidlin ex Ensisbeim D. B. 2. Sept. 1542,” 
Matric, Univ, 
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den Jahrs erhielt er die Inftitutionen, am 9. Juni 1561 
den Codex; verfah in den Sterbendläufen von 1565 das 
Notariat, und wurde (20. Det. 1566) nah Artopäug 
Tod, mit einem Gehalt von 220 Gulden Drdinarius des 
Kirchenrechts. Diefe Stelle verfah er bis zu feinem Tod 
am 7. San. 1585 *). 

Jacob Bilonius war von Mes, wo er bad Drga- 
niftenamt befleidet hatte, ſchon als Meifter in den freien 
Künften, am 9. Novbr. 1552 nach Freiburg gekommen **); 
hatte dafelbft die Rechte ftubirt, darin dad Doctorat erhal- 
ten, und wurde am 20. Detob. 1566 ald «secundarius 
Canonum professor,» anfänglich mit achtzig fpäter (23. Dee. 
1577) mit zweihundert Gulden Gehalt angeftellt. Nach 
Schmidlind Tod wurde er Primarius des Kirchen— 
rechts, während Dr. Lazarus Wendelftein von Rot- 
tenburg ***), der feit 1580 Institutionarius juris civilis ge⸗ 
wefen war, am 4. April 1587 in feine Stelle eintrat. Aber 
ſchon am folgenden 29. Mai fagte diefer, zur großen Un- 
zufriedenheit der Univerfität, feine Stelle wieder ab; weil 
er an das Reichsfammergericht zu Speier berufen worden 
fei. Am 11. Sept (1587) trug der Rector den Senatoren 
vor: „Dr. Wendelftein fei abgegangen, fage den Herren 


*) „7. Jan, 1585 wird Rectori angezeigt, daß D. David Schmid- 
lin um 10 Uhr geftorben und daß er deßhalb bis Morgen um 12 Uhr 
folle begraben werden; da jedoch ein Actus Baccalaureatus morgen 
gehalten werden folle, fo nicht abzuftellen, möge die Freundſchaft die 
Beerdigung bie 3 Uhr anftehen laſſen. Univerfitas wolle 4 Wind- 
lichter dahin geben und die Leiche durch ſechs Perfonen austragen Tafe 
fen.” Prot. Univ. 

**) „Jacobus Bilonius Organista Metensis,: Laicus, Mag. Art, 
ut asserit, 9, Nov. 1552. Matrie. Univ, 

***) „Lazarus Wendelstein Rottenburgensis, Dicec, Const. Laicus 
13. Nov. 1562.“ Ibid. — Baccalaur, 1563, Mag. 1566, Matr. Fac, Art. 
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Lebewohl und gedenfe ihnen zu andrer Zeit eine Lee zu 
geben.” 

Bilonius lebte, als fehr fleißiger Lehrer gerühmt, bis 
zum 4, Januar. 15925 Mag. Beurer hielt feine Leichenrede. 

Am 19. Sept. 1581 war ihm unter Andern aud die 
Freude zu Theil geworden, feinen jüngern Sohn %o- 
fepb*), — gemeinfchaftlih mit Baurmeifter und Stri— 
daher, — am 19. Sept. 1581 das Doctorat in den Fai- 
ferlihen Rechten mit ungewöhnlihem Jubel empfangen 
zu ſehen. Damals nämlich erlaubten die Väter wieder auf 
vieles Bitten den uralten glänzenden Umritt der Univer- 
fitätd-Angebörigen, um die Gäfte zur Feierlichfeit im Mün- 
fter abzurufen, und Dichter verherrlichten diefelbe durch ihre 
Preisgefänge. 

Die Stelle des zweiten Sanoniften war wieder eine Zeit 
lang ledig geblieben, da erfuhr man: „daß zu Ingolftabt 
ein berühmter Juriſt fich befinde, der dort hinweg wolle, 
übrigens ein Lehramt dem Herrendienft vorziehe. Am 26, 
April 1589 erfhien nun. Dr. Friedrich Martini von 
Hainftatt **) felbft vor den Vätern der Hochfchule, die ſich 
freuten, daß er Freiburg vorgezogen und ihm fofort die 
freie Canzel übertrugen. Am 9. Octob. d. 3. (1589) zog 
er von Ingolſtadt berüber; wurde auch, fo ungewöhnlich 
diefes vor Umfluß des Probejahrs war, am 19. Jan. 1590 
in den Rath der Univerfität aufgenommen ***). 


*) „Christophorus Bilonius Friburgensis 12 annorum, et Jose- 
phus Bilonius Friburg 11 annorum, 31. Jul, 1572.# Matrie. Univ. 
**) „Fridericus Martini, utriusque Juris Doctor, Canonum Pro- 
fessor, ex Hainstatt Diec, Herbip. 11. Oct. 1589.” Ibidem. 
***) 19, Jan, 1590. «Licet nullus anno probationis nondum elapso 
in Senatum cooptandus, tamen Univers. D. Martini sine mora con- 
silio suo associat,» 
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Im Frübjahr 1591 begab er ſich in Geſchäften der Uni— 
verfität nah Prag an den Hof Kaifers Rudolph II. Am 
8. Jan. des folgenden Jahrs (1592), wurde er zum Bi- 
hof von Conſtanz nah Mörsburg berufen, wo ihm 
eröffnet wurde: „der fchwäbifche Kreis habe eine Stelle bei 
dem Reihscammergeriht zu Speier zu bejegen; bie 
Stimmen aller Kreisverwandten feien auf ihn gefallen, er 
werde über die gewöhnliche Befoldung noch 500 Gulden er» 
halten.” Martini ſchlug diefen Antrag aus, indem er der 
Univerfität bei feiner Anftellung feine Dienfte auf zehn Jahre 
zugefagt. 

Diefe beförderte ihn nun nah Bilonius Tod zum Pri- 
marius des Kirchenrecht s, wählte ihn neunmal zu ihrem 
Rector und verehrte auch feinem Sohn, D. Friedrid Mar: 
tini dem jüngern, einen filbernen Pocal, als verfelbe 
am 17. Detob. 1611 feine Hochzeit zu Weingarten feierte. 
Sie verlieh diefem fogar, aus Rückſicht für feinen Vater, 
(22. Dec. 1615) die «Institutiones imperiales; obgleich 
er übel qualifieirt und vorauszufehen war, daß er der Uni— 
verfität fehlechten Ruhm bringen werde” *). Wirklich muß- 
ten diefelben auch nach furzer Zeit in andre Hände gegeben 
werden. 

Sein Bater ftarb im Jahr 1630; nicht nur als Lehrer 
und Geihäftsmann, fondern auch als Schriftfteller thätig**). 


Hieraus ergiebt fich die Unrichtigfeit ver Angabe (bei Kobolt ıc.), 
daß Martini erft 1597 nach Freiburg abgegangen fei. 

*) «Friderieus Martini Ingolstadiensis, nobilis ac clarissiwi 
Doctoris Frider. Martini primar, Professoris ete, filius lJaieus, Dicec. 
Aistettens, 23. Mart, 1593, /bidem. 

**) Den zahlreihen Abhandlungen, die er fohon zu Ingolſtadt 
geliefert Hatte und vie bei Lipenius, Jöcher, Mederer, Ko— 
bolt u, f. w. angegeben find, fügte er zu Freiburg jedes Jahr 
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Mit Dr. Laurentius Rieſcher von Mainz *) trat 
im Jahr 1598 der fechste Profeffor, ald Extraordinarius 
Institutionum canonicarum, in die Zuriftenfacultät ein. 
Im Jahr 1601 wurde er Ordinarius diefes Faches mit 120 
Gulden Gehalt **). 


As er jedoch fpäter feine Frau durch den Tod verlor, 
trat er in den geiftlihen Stand und wurde (1612) Offi— 
zial des Biſchofs von Strasburg ***). Zu Anfang des Jahre 
1615 war er geftorben. 


Magifter Thomas Mesger von Laubheim war als 
Hofmeifter zweier Adelihen von Stoßingen, nad frei- 


einige bei. So: de tutelis, collatione benefieiorum, rebus ecelesix 
non alienandis, crimine less majestatis, regalibus, «servitutibus, 
prescriptionibus, transactionibus, possessione, jure venandi etc.; 
zumal fein größeres Werf: de jure censuum seu annorum redituum, 
eorum potissimum, qui emtionis titulo comparautur, Frib. 1596, 


Colon, 1660 ete, 


*) «Laurentius Riescherus, Moguntinus 16. Sept. 1585.’ Ma- 
trie, Univ. 


**) 1. Jun, 1601. «Licet Institutionum Juris Canoniei professio 
non numeraria sed extraordinaria sit, Senatus autem eam utilem 
et necessariam Juventuti judicans, deeernit labendam in posterum 
pro ordinaria.* Prot. Univ. 


***) 26. Oct. 1612. „Hr. D. Lorenz Riefher hat in persona 
Senatui angebracht, wie er Willens geiftlich zu werden und Ver— 
tröftung zu dem Ofüicialat zu Molsheim babe. Weil er aber consti- 
tutionem loci et aeris nicht erfahren, bitte er, man wolle ihm feine 
Profefiorftelle cum fructibus ein Jahr aufhalten. Darauf ihm ge- 
antwortet: dag man feiner Mutation halb wohl zufrieven, aber vie 
Profefforftell in fructibus aufzuhalten fei nicht verantwortlich. Wolfe 
aber ihm mit einem Gnadengelv zu feinem boffentlichen contento be« 
gegnen.” Ibidem, 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg. Ku, Tht, 24 
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burg gefommen und mit ihnen am 14. Octob. 1586 imma- 
trieulirt worden *). 

Bald darauf nahm er das juriftiiche Dostorat, ließ fich 
jedoch vorläufig für die Elaffen der philofopbifhen Fa- 
eultät verwenden; wurde hierauf (1588) Ordinarius der 
Metapbyfif**) und (1591) der Logik (Organi Aristo- 
teliei) ; wobei er (1590) aud über die Inſtitutionen 
Privatvorträge hielt. Vom Jahr 1592 an las er diefe öf- 
fentlih; erhielt 1595 proviforiih und 1601 definitiv ven 
Eoder, und am 22. Der. 1615 das zweite DOrdinariat bes 
Kirchenrechts. 

Nach Martini's Tod (oben S. 368) wurde er Ca- 
nonum Primarius mit der Verpflichtung „zu thun fo viel 
ihm möglich.” Dieſes mochte allerdings nicht mehr viel fein; 
denn fchon unterm 3. Mai 1627 hatte Erzherzog Leopold 
aus Innſpruck die Univerfität dahin aufmerkſam gemacht: 

„Wir werden mehr und mehr verftändiget, daß die Ju— 
riftensFacultät bei Eu etwas in Abgang fommen 
wolle; weil derfelben fürnehmfte Profefforen, Martini und 
Mesger***), ald die älteften und wohlverbienten, wegen 
ihrer vielen und lange Jahre geleifteten treuen und emfigen 


*) «Ulricus a Stotzingen Ulmensis, Christophor. Wilhelmus 
a Stotzingen Dischingensis, Nobiles, Thomas Metzgerus Lauphei- 
mensis, Mag. Artium, Prieceptor. 14. Octob. 1586. Matric. Univ. 

**) 16, Dec. 1553. „Dus Walerius de Palerüs patritius Vene- 
tus, qui antea in Professorem Metaphysicum susceptus eidemque 
funetioni aliquamdia cum laude prsfuit, dimissionem impetrando 
proxime discessit,» 

«Sieque vacante Professione ad eam præsens Dus D, Thom. 
Meizger operam suam offert, Domini eidem vacantem Profess, me- 
taphysieam conferunt,* Prot. Univ. 

***) Bon ihm führt Lipenius an: „Extant Thomae Metzgeri con- 
silia cum consil. erimin, Sigism. Wittum, Friburgi 1677,“ 
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Dienfte und Arbeit billig etwas zu verfchonen; auf Dr, 
Clafmann aber wegen feines Leibeszuftandes Feine beftän- 
dige Hoffnung zu machen u. f. w.“ 

Diefer Lestere i. 3. 1595 immatriculirt *), 1597 Bac- 
calaureus und Magifter, hatte jahrelang Ethif, Inſtitu— 
tionen-und Pandecten gelehrt, bis er nah Martini's 
Tod, am 12. Juli 1630 Secundarius Canonum wurde. 
Seinen Vorgänger Metzger, der 1632 ftarb, überlebte er 
nur furze Zeitz indem der damalige Rector ſchon am 12, 
Nov. 1633 den an diefem Tag erfolgten Tod beffelben ans 
fündete. Auf die gleichzeitige Bitte der Wittwe: „ihr an 
Geld oder Silbergefchirr zur Ausrichtung der Funeralien 
etwas erfolgen zu laſſen,“ glaubte der Senat nicht eingehen 
zu können. 


*) „Clemens Classmannus Croflsus, Laicus, Diceces, Trevirens, 
18, Dec, 1595.” Matric. Univ, 


XVII. 
Mediziniſche Faeultät. 


1. Krämer, Schiller (Vater und Sohn), Götz, Männ- 
lin, Frauenfeld, Ioh. Zink, Auftrius, Mülhau- 
fer, Streitſteimer, Hohenftein. 


Oosleich D. Johann Widmann am 25. Juni 1512 
ald Leibarzt des Markgrafen Chriftopb nah Baden abge- 
gangen war (Th. 1. S. 228); fo fehrte er doc fpäter 
wieder nah Freiburg zurüd, wo er feine legte Lebenszeit 
zubracdhte. In feinem 1530 dafelbft ausgeftellten Teftament 
vermachte er unter Anderm fünfzehn Gulden an der lieben 
Frauen Bau im Münfter, um dafelbft ein Viertel von einem 
oberften Fenfter im neuen Chor „mit Schild und Bild wie 
gewöhnlich,“ zu fchmüden. 

Als fein Nachfolger meldete fih David Krämer von 
Freiburg, der an den Schulen dafelbft unterrichtet, 1501 
Baccalaureus («David Sellatoris»), und 1504 Magifter 
der freien Künfte geworden war; ſich ſodann der Medizin 
zugewendet und darin am 17. Detob. 1509 das Doctorat 
erhalten hatte. 

Auf fein Anfuhen vom 9. Zuli 1512 und die darauf 
gefolgte Verwendung von Studierenden der Facultät, nahm 
ihn am 21. Nov. 1513 die Univerfität auf ein Jabr, mit 
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Gehalt von zweiunddreißig Gulden zur Probe an. Er mußte 
diefe gut beftanden haben, denn ſchon am 13. April 1515 
erfcheint er ald Drdinarius, deffen Befoldung auf vierzig 
Gulden erhöht wurde. | | 

Am 10. Sept. 1520 entſchied der Senat der Univerfität 
als Schiedsrichter zwilchen ibm und dem Bürgermeifter Ja— 
cob Ziegler von Breiſach einen Streit wegen Arztlohn 
gütlich dahin: daß der von D. David glüdlich behandelte 
Pürgermeifter zu den vierzig Gulden, welde er ihm ans 
biete, noch weitere zehn aufzulegen babe; eine Bermittlung, 
weldhe von beiden Theilen angenommen wurde und zu er— 
kennen giebt, wie folhe Fragen in damaliger Zeit (wo noch 
feine Medizinaltare beftand) behandelt wurden. 

Durch den Austritt des D. Bernbarvp Schiller (Th. J. 
5.230) wurde Krämer Primarius der Facultät mit deſſen 
Gehalt von fiebenzig Goldgulden. Zwar verwendete ſich die 
Regierung Schon untern 25. Jan. 1523 für Schillers 
Wiederanftellung ; jedoch ebenfowenig mit Erfolg als fpäter 
(1527) Erzberzog Ferdinand felbit *). Allerdings brad) 
auch jest in verftärftem Maß die Seelenftörung aus, an 
welcher er ſchon früher gelitten zu haben ſcheint. Er wurde 
deshalb dur die Stadt in das Irrenhaus zu St. Anafta- 
fius in Bafel abgeliefert, wo er wegen nicht bezahlter Eur- 
foften mit Schuldarreit belegt wurde **). 

*) 29. Jan. 1527. „Princeps noster Ferdinandus per literas, 
D. Bernhardum Schiller ad lecturam suam, quam ante annos cer- 
tos habuit, prasentavit, — 4, Febr. Licet Vicerector Patres voca- 
verit, nemo famen comparuit; quare valde commotus indignatione 


abscessit cum Notario.“ Prot. Univ, 


**) 27 April. 1528. „Proposuit Rector, uxorem Doctoris Ber- 
nardi Schiller, mania laborantis, supplicasse Dominos Regentes in 


Ensisheim ut sibi auxilio sint, ut Basilienses sibi restituant mari- 
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Bon feinen Söhnen batte fih der ältere, Joachim, 
gleichfalld der Medizin gewidmet, verließ jedoch Freiburg, 
um als Militärarzt Dienfte zu nehmen. Da traf am 5. 
April 1536 ein Abgeorbneter der vorberöftreichiichen Regie 
rung mit deren Befehl bei der Univerfität ein, Dr. Joa— 
chims Vermögen mit Beſchlag zu belegen und deſſen Frau 
und Kinder aus der Stadt zu weifen; indem man in Er- 
fahrung gebracht habe, daß er fich im Feldlager des Königs 
vonfranfreich befinde. Die Univerfitättmußte, fo ungern 
fie es that, biezu die Hand bieten und dem Dr. Joachim, 
ald er wieder zurüdgefehrt war, am 8. Juli 1538 den 
Schlüffel zu feinem Haus verweigern. Dennoch wurde auch) 
hierin vermittelt; aber der berühmte Arzt (zugleich Verfaſſer 
der erften Schrift über den englifhen Schweiß) gelangte 
nie zu einer Anftellung bei der Hochſchule. 

nzwifhen war Dr. David Krämer in mebhrfade 
Streitigfeiten mit der Stadt Freiburg verwidelt worden. 
Diefe beflagte fih am 22. Mai 1526 darüber, daß die 
zwei Profefforen der Medizin (Dr. David und fein nun 
mehriger College, Dr. Paul Götz) ihren Patienten Arz— 
neien verfauften; was dieſe auch feineswegs läugneten, in- 
dem die Medicamente aus den Apothefen meiſtens fchlecht 
bereitet und unwirkſam feien. Sie verficherten, fich einer 
Vernachläßigung ihrer Kranken fchuldig zu machen, wenn fie 
diefed nicht thun würden. 

Noch in demfelben Jahr (20. Det. 1526) wurde bie 
verberblich wirfende Peftfeuche ein neuer Grund zur Unzus 
friedenheit. Dr. David hatte mit andern Profefloren das 
angeftedte Freiburg verlaflen; da verlangte der Stabtrath 
zweimal, daß er zur Behandlung der Kranken zurüdfehre, 


tum suum legitimum. Qui recusant dietum Doctorem uxori sux 
dare, nisi solvat 80 florenos ete.“ Ibidem. 
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wibrigenfalle werde man ihm fpäter die Stadt verbieten : 
(«Senatus sit eum ab oppido Friburgensi exelusurus»), 
jedesmal erwiederte jedoch die Univerfität : fie habe es ihren 
Lehrern erlaubt fi fortzubegeben wohin fie wollten, 
fönne aljo feinen derfelben, ehe die Krankheit ihr Ende er- 
reicht babe, zurüdrufen. 

Und dennoch fiel Dr. Krämer ſchon nad vier Jahren 
(1530) als Opfer einer folhen Anftefung. Alsbald war 
der Bifchof von Wien Dr. Johann Fabri (oben ©. 21) 
bei der Hand, um für die erledigte Stelle feinen Schwager 
Dr. 05. Murgel von Lindau mehrfach zu empfehlen. 
Die Univerfität fuchte jedoch durch fehleunige Befegung der 
erledigten Stelle einem ſolchen Eindringling zuvorzufommen *). 
Sie ließ den, fhon 1522 für Bernhard Schiller ange- 
ftellten und fogleih in ihren Rath beförderten Dr. Paul 
Götz**) von Straßburg (einen ihrer erprobten Zöglinge, 
Baccal. 1513, Mag. 1514) in des Verewigten Stelle als 
Primarius, und in feinen Pas Dr. Fridolin Männlin 
von Lörrach als Serundarius einrüden. 

Am 3. Mai 1538 erhielt Dr. Götz (oder wie er auch 
hieß «Götzonis» d. i. Götzen Sohn) zehn Gulden Zus 
lage, alfo von nun an jährlich achtzig Gulden. Seine Stelle 
befleivete er bis zu feinem Tod (27. Sept. 1553). Er bin- 
terließ von drei Frauen mehrere Kinder, wovon ber ältefte 


*) 2. Dec, 1530. „Petitionis Dni, D. Fabri Episcopi Viennen- 
sis suo tempore volunt Domini esse memores. Invigilet tamen inte- 
rim Universitas matureque deliberet atque deliberando maturet, ne 
sinistre subornentur practic®, quas quisque facile subolere poterit’ 
de alienis intrusionibus,* Prot. Univ, 

**) 23. Jul, 1522. „Doctor Paulus Götz assumtus est in Ar- 
chiatrum facultatis medic® in loeum Doctoris Bernard: ita, ut ad 
festam Galli stipendium ejus accipiat,“ Ibidem. 
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Sohn Hieronymus unter die Soldaten gieng, der mitt- 
fere, Andreas feinem Vater einen Denfftein feste *). 

Dr. Fridolin Männlin war am J1. Aug. 1518 bei 
der Univerſität eingefchrieben **), und zwei Jahre fpäter 
Baccalaureus geworden; hatte ſich ſodann der Medizin ges 
widmet und war am 17, Juli 1531 als Ordinarius in den 
Rath der Univerfität eingetreten. 

War jchon feine Ernennung nicht ohne Mühe durchge- 
fegt worden; jo verwidelte ihn auch die Wohnung die er 
bezog, in neue Verdrüßlichfeiten. Diefelbe hatte nämlich zu— 
vor ein Militär («Capitaneus») von Augsburg Vitus 
Zimpert inne gehabt, der ſich dadurch beleidigt fühlte, daß 
er einem Profeffor weichen mußte und deßhalb in voller 
Rüftung feinen Gegner, ald er aus dem Haufe trat, anftel 
und mit Maulfchellen behandelte («Doctori palpando bar- 
bam et genas manu vapulando«). Dr. Fridolin wehrte 
fich gegenfeitig , fchleuderte den prablerifchen Hauptmann («Ca- 
pitaneum et gloriosum militem») zu Boden’ und zerzauste 
ihm gegenfeitig den Bart. Die Univerfität beſchloß nun, 
für ihr Mitglied Beſchwerde zu erheben und verlangte am 
9. Aug. 1532 von der Stadt: diejelbe wolle, — vermöge 
der Freiheit der Hochſchule und des Füniglichen Verbots auf 
freier Straße Jemanden anzugreifen, — den Zimpert ale 
ihren Berwandten in die Strafe der hundert Gulden verfäl- 


*) ;,D, O. M. S. Auno Domini 1553 die Cosmx et Damiani 
(27. Sept.) Paulus Götzonis Doctor Medicinae insignis, hujus Uni- 





versitatis ordinarius Professor publicus vitam cum morte mutavit, 
Filius inter multos uatu medius Andreas Götzonis pietalis ergo 
möstus f, f, Requiem precare viator.“ (Kreuzgang des Lehrinſtituts 
Adelhauſen.) 

**) „Fridolinus Mennlin ex Lörrach. Dice. Const, 1. Aug. 
1518." Matriec. Univ. 
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len; wovon die eine Hälfte königlicher Majeſtät die andre 
ber Stadt felbft zuftebe. Diejer fam jedoch ein ſolcher Han- 
del fehr ungelegen, weßhalb fie zögerte, bis der Hauptmann 
abgegangen war und der Univerfität nur noch eine Protefta- 
tion vor dem Notar übrig blieb. 

Dr. Männlin befleidete nur einmal das Nectorat, da 
er fhon im April 1536 mit Tod abging. j 

Die regierenden Herren der Hochfchule nahmen nun (7. 
Zuni 1536) an feine Stelle ven D. Georg Frauenfeld 
von Freiburg an; der zwar ein beliebter practifcher Arzt ges 
weſen zu fein fcheint, auch von der Stadt empfohlen wurde, 
feineswegs aber ein tüchtiger Lehrer war. 

Er ftarb fhon nad) furzer Zeit, im März 1542. 

Nun wurde ein befannter Gelehrter, D. Hieronymus 
Gemufäus, — Mitherausgeber der Werke Galen’s (Bas 
jel 1538. 5 Bände) — und zwar unmittelbar von Kö— 
nig Ferdinand, am 4. April d. 5%. (1542), für die er⸗ 
fedigte Lehrſtelle der Univerfität empfoblen. Diefe hielt mehr- 
fache Berathungen, bis fie fih (29. April) dahin entſchied, 
mit Umgehung des Genannten, den Dr. Johann Zinf 
von Eflingen ald Secundarius, der mebdizinifhen Facuftät 
mit vierzig Gulden Gehalt auf ein Probejahr zuzuweifen. 

Diefer hatte fih nämlich fchon als Magifter, am 6. April 
1535 bei der Univerfität einfchreiben laſſen *), und ſowohl 
für Phyſik als griedifhe Sprache angeboten; für 
welch’ Lestere er auch zunächft verwendet wurde. 

Dei der Kärglichkeit des Gehalts für diefe Profeffur unter- 
zog er fih auch der Phyſik, erklärte jedoh am 1. Mai 
1537 der Univerfität, zu großem Mißfallen verfelben, daß 


*) „Joannes Zinck, Artium Magister ut asserit, ex Esslingen, 
6. April 1535." Matric, Univ. 
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feine Kräfte faum ausreichten, beide Lehrftellen neben feinen 
übrigen Gefchäften (zumal dem Studium der Medizin, das 
er mit Eifer betrieb) zu verfehen. Er behielt indeffen beide 
Stellen bei, und wurde nur Samftagd von der phofifalifchen 
Morgenftunde, wiewohl mit der Verbindlichkeit befreit, als— 
dann den Difputationen der philofophifchen Facultät an- 
zuwohnen. 

Nun erhielt er denn doch auch das Doctorat in der me— 
dizinifchen Facultät und damit eine rubigere und einträglichere 
Anftellung (zulegt bis zu fiebenzig Gulden) in berfelben. 

Aber die Kräfte des trefflichen jungen Mannes waren 
erſchöpft; vergebens erbat er fih am 8. März 1545 Urlaub 
ein Bad zu befuchen,, er ftarb noch im September dieſes Jahre. 
Seine Schüler festen dem allzufrüh bingefchiedenen Lehrer 
eine Gedenktafel in der Univerfitätscapelle des Münfters *). 

Einen nicht minder befchwerlihen Gang mehrere Fächer 
hindurch , fchlug auch fein Nachfolger ein. 

Sebaftianus Auftriugs, von Ruffach im Elfaß ge 
bürtig, war am 9, Dec. 1520 an die Univerfität Freiburg 
gefommen **). 


*) Epitapbium Joannis Zinckii Philosophiae et Medicinae Docto- 
ris clarissimi : 
Zinckius ingenio medicae celeberrimus artis 
Elegit vita »unc meliore frui. 
Cujus in hoc tumulo feliciter ossa quiescunt; 
Perpetuum virtus nescit obire diem. 
Discipuli meritum has figunt ratione tabellas, 
Ut discat quisquis nominis esse memor. 
Obiit anno aetatis suae trigesimo nono; anno vero salutis quadra- 
gesimo quinto, pridie idus Septembris.“ 
Münfterbucd. Beilagen ©. 45. 
**) „Sebastianus Austrius de Rubeacho, Basil, Dioec, Clericus 
9, Dec, 1520. Matr. Univ. 
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Sofort trat er in die Burfe ein, deren Borftand 
(«Conventor») er fpäter wurde, erhielt beide Würden («pri- 
mam lauream et magisterium«) in der philofophifchen Fa— 
euftät, und lehrte lateinifhe Grammatif, Phyfit 
und Mathematif, wobei er fich zugleich ter Medizin 
widmete, in welcher er auch das Doctorat erhielt. 

Schon nah Dr. Männlins Tod war er (21. April 
1536) als Mitbewerber um die zweite medizinifche Profef- 
fur aufgetreten; zog fich jedoch, da er dieſe nicht erhielt, in 
das Elfaß zurüd, wo er ſich als practifcher Arzt zu Col⸗ 
mar niederließ. 

In diefen Zeitabfchnitt fällt feine Erklärung vom erften 
Bud des Paulus von Aegina*); fo wie feine Ueber— 
arbeitung des Cornelius von Medeln über Kinder: 
franfheiten., | 

Nah Dr. Zink's Tod fnüpfte nun die Univerfität, — 
unter Bermittlung feines Landsmann, Dr. Theob. Bapft,— 
Unterhandlungen mit ihm an und zog ihn (15. Nov. 1545) 
dem Dr. Cajus Claudius Cervianus aus Marfeille 
vor, der fich gleichfalls für dieſe Profeffur gemeldet hatte. 
Auftrius erhielt jechzig Gulden als Gehalt, jedoch unter 
der Bedingung, zwei Jahre lang die Herren wegen Zulage 
nicht zu beläftigen. Seinem Mitbewerber wurden zwei Kai- 
ſerkronen geichenft. 

Als praktiiher Arzt gefucht und im ſchwierigen Fällen 
(«in arduis negotiis») weit gerufen, erhielt Auſtrius zwar 
(12. April 1548) eine Zulage von zwanzig Gulden, flarb 
aber fchon zu Anfang des Jahre 1550. 


*) «De secunda valetudine tuenda. In Pauli Aeginetae Me- 
diei clarissimi librum explanatio, universam sane super hac re ma- 
teriam amplectens, Per Sebastianum Rubeaquensem, Artium et 
Medicinae Doctorem, Commentariorum vice edita, Argentor, 1538.» 
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Nun erfchien vor dem Senat wieder einer der ältern 
Zöglinge der Univerfität, gleichfalld ein Elſäßer, nämlich 
Dr. Melhior Müblbaufer aus Kaiſersberg, der fich 
fhon am 20. April 1536 hatte immatrieuliren laffen *). Er 
brachte am 23. Jan. 1550 in Erinnerung, wie er als Ma- 
gifter (Seit 1539) der Hochſchule, befonderd in Mathema- 
tif, längere Zeit Dienfte geleiftet habe, welche er nun als 
Nachfolger des trefflihen Dr. Auftriug zu erneuern wünſchte. 
Sofort wurde ihm auch deſſen Stelle und Gehalt (80 fl.) 
auf ein Probejahr zu Theil; am A. Sept. d. J. trat Mühl— 
baujer aud in den Rath der Univerfität ein. Als er jedoch 
am 19. März 1551 um die Fortführung feines Lehrfachs 
anfuchte, batte man den gebietenden Herren bereits Allerlei 
von der Aufführung des muntern Doctord vergangne Faſching 
im Elfaß, binterbradht;- weßbalb fie auf feine Bitte vorläu- 
fig nicht eingiengen. 

Dennoh wurde ihm, ald der Primarius der Facultät, 
Dr. Götz (oben S. 375) mit Tod abgegangen war, deſſen 
Stelle am 25. April 1554 mit 110 Gulden Gehalt zuer- 
fannt, und von Seite der Univerjität nur die Bedingung 
beigefügt: daß er ihr im Fall feines Austritts, denfelben 
ein halbes Jahr zuvor anzeige; fih auch zur Viſitation der 
Apotbefen oder andern Gejchäften brauchen laffe. 

Inzwiſchen hatte ſich Mühlhauſer mit einer ver drei 
Töchter von Joahim Schiller verehlichtz; die zwei andern 
wurden gleichfalld von Aerzten, — Caſpar Kreifel und 
Albert Holzapfel, — beimgeführt. 

Im Jahr 1555 erhielt Mühlhauſer einen für ihn zu 
günftigen Ruf als Leibarzt des damaligen Erzbifchofs von 
Salzburg, als daß er nicht auf feine bisherige Lebrftelle 
verzichtet hätte, was denn auch am 1. Dez. d. 3. gefchab. 


*) «Melchior Mühlhusius ex Cxsarimonte, 20. April 1536.» 
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Schon gegen das Lebensende des Dr. Paul Götz hatte 
fih Magifter Gallus Streitfteimer von Tübingen ge- 
bürtig, am 9. Sept. 1553 bei der Univerjität für eine me— 
diziniſche Lehrftelle empfohlen. Er war am 17. Mai 1535 
zur Univerfität gefommen*), hatte in den Jahren 1537 und 
1541 die pbilofophifchen Würden erlangt, fich jedoch vorzugs⸗ 
weife auf die Medizin verlegt und war nun daran, nad It a⸗ 
lien abzugeben um dafelbft das Doctorat zu nehmen. Die 
Herren fiherten ihm Mühlhauſer's Stelle, — der zum 
Primarius feiner Facultät vorrüden würde, — mit deflen 
damaligem Gehalt zu. Nach Verfluß von zwei Monaten follte 
er fih wieder in Freiburg oder Villingen einfinden und leſen; 
doch zuvor, — weil er Laie fei und ehe er jich verehlichte, — 
noch Glerifer werden und die niedern Weihen nehmen, um 
feiner Zeit auch das Rectorat befleiven zu fünnen **). 


Streitfteimer bejegte nach feiner Nüdfehr die zweite 
mebdizinifche Profeffur, rüdte am 21. Jan. 1557, nah Mühl: 
baufer’s Abgang, in deffen Primariat ein und vetſah das 
Rectorat der Univerfität, fogar ald zweimal Berehlichter, 
(oben S. 42), fünfmal. 


Er lehrte nicht weniger als gegen dreiundvierzig Jahre 
an der Univerfität und ftarb 71 Jahre alt am 31. Auguft 
1595. Die Univerfität hielt feine Beerdigung in ihrer Ca— 
pelle bejonders feierlich; die Trauerrede auf ihn wurde von 
dem damaligen Profeffor der Poefie, Mag. Moosmüller 


*) «Gallus Strytstaymer ex Thubinga. Const. Diee. Laicus, 
17. Majı 1535.* Matrie. Univ, 


**) „Curet item, quandoquidem Laicus est, ut antequam con- 
jugio matrimoniali se ligat, ſiat elerieus et suscipiat primam, ut 
vocant, tonsuram, ut aliquando Rectoratus dignitatis capax sit.» 
Prot. Univ, 


— 
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(oben S. 192) geſprochen *). Seine Kinder und Erben 
ſetzten ihm eine Denktafel **). 

Georg Hohenſtein (Hauenſtein) aus Buchau in 
Schwaben gebürtig, war am 20. April 1530 in das Album 
der Univerfität aufgenommen, 1532 Baccalaureus und 1535 
Magifter der freien Künfte geworben ***) ; hatte fodann aber 
auf mehrere Jahre die Univerfität verlaffen. 

Am 24. Juli 1545 zurüdgefehrt, wurde er neuerdings 
in das Album und die Regenz der philofopbifchen Facultät, 
ohne die bei auswärtigen Magiftern fonft üblichen Leiftungen 
aufgenommen +). 

Bon nun an fudierte er Medizin und empfahl ſich, als 
Doctor derfelben, am 19. Jan. 1556, für eine vacant wer- 
dende Lehrftelle der Univerfität. Diefe war jedoch mit feiner 
Aufführung nicht zufrieden und legte die Unterhandlung mit 
ihm in folgender Stelle ihrer ‘Protocolle nieder: 

30. April 1556. „Als in Bedenken fommen, wie man 
einen andern Medicum befommen mödt, ift coneludirt, daß 
Dns Rector in praesentia Dominorum zu D. Georgen 
gut rund fagen folle: wolle und möge er fih der Gefell- 
haften und des Zechens abthun und des Ausreitens 
enthalten, in consiliis Universitatis fein, fleiffig überlefen 


*) „Oratio funebris in obitum Galli 'Streitsteimeri Tubingen- 
sis, Med. Doct. et in Acad, Friburg. Prof. primarii. Frib. 1595.’ 
**) Gemälde und Infchrift. Münfterbucd. Beilagen ©. 55. 
*##) ‚Georgius Hohenstein Diec. Constant, 20. April. 1530, 
Matric. Univ, — «Baccalaurei in angaria Luci®, Georgius Hauen- 
stein ex Buchau, 1532.» — +«Magistri in angaria Nativitatis Domini 
1535: Georgius Hohenstein ex Buochen,* Matr. Fac. Art. 
+) 24. Jul. 1545. «Mag. Georgius Hohenstein receptus est in 
album et ad regentiam facultatis artium omissa disputatione et aliis 
ad quæ aliunde venientes Magistri tenentur; eo quod hic promotus 
fuerat ante nonnullos annos,” Prot. Fac. Art. 
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und der Auditorum Nutz ſchaffen; fo wolle Universitas 
die Sach mit ihm uf ein Jahr verfuchen und fehen wie er 
fih anlaffen wolle. Er fagt: er wolle ſich der Univerfität 
gefällig und den Auditoribus nuglich fo viel möglich halten ꝛc.“ 

Raſch nacheinander fam nun Hohenftein in den Rath 
der Univerfität und wurde Ordinarius. Al fich jedoch die 
alten Klagen wegen Unfleig und Mangel an Borbereitung 
auf die Collegien erneuerten; befchloß die Univerfität, ſich 
um einen andern zweiten Profeffor für die Medizin umzu= 
fehen. Er ftarb im Auguft 1570. 

Nicht unintereffant ift ed, daß fein Sohn Johann Ul- 
rich gegen den Wein, den fein Vater fo fehr geliebt, die 
entfchiedenfte Abneigung gefaßt hatte. Er konnte deßhalb nicht 
Priefter werben und mußte das reichlichere theologifche Sti- 
pendium gegen ein anderes austaufchen *). 


*) 28. Aug. 1574. «Quia ille abstemius (Joh, Udalr, Hohen- 
stein) vinum non bibit et sacerdos propterea fieri nequit, commu- 


tantur stipendia,* Prot. Univ, 


2. Schenk (Bater und Sohn), Meyer, Mock, Frei- 
burger, Fautſech, Dienheim, Walter, Helbling. 


O bwohl der berühmte Dr. Johann Schenk von 
Grafenberg keine Profeſſur an der Univerſität Freiburg be— 
kleidete; fo ſtand er doch mit derſelben in fo vielfachen Ver: 
bältniffen, daß er in ihrer Gefchichte nicht übergangen wer- 
den darf. 

Geboren im Jahr 1530 im Dorf Grafenberg (Wir: 
tembergifchen Oberamts Nürtingen), batte er feine willen- 
Ihaftlihe Bildung ſowohl in Philofophie als Medizin an der 
Univerfität Tübingen gewonnen und an Lesterer 1554 dad 
Doctorat erhalten. Sofort gieng er zur Praris nah Straß 
burg über, von wo aus er bald einem Ruf ald erfter 
Stadtarzt und Phyfifus nah Freiburg folgte. 

Dahin mochte ihn auch die Ausficht auf etwaige Anitel- 
lung an der Univerfität gelodt haben. Denn fo beliebt und 
gefucht er als ausübender Arzt war, fo zog er doch die Pflege 
der Wiffenfchaft vor und hörte nicht auf, in den Büchern 
zu wübhlen. Sein eigner Sohn nannte ihn deßhalb einen 
„literariſchen Nimmerfatt” und „eine lebendige 
Bibliothek.” Diefes war wohl auch ein Hauptgrund, 
daß er Freiburg nicht mehr verließ um unter vortheilhaf- 
tern Bedingungen (wofür fih die Fugger verbürgten), 
nah Augsburg zu geben. Meberdieß fand er au zu 


3 
Freiburg feine zweite trefflihe Gattin Cordula geborne 
Berler, welde ihn überlebte *). 

Mit der Univerfität wollte es ſich jedoch ſchon aus dem 
Grund nicht machen, weil ſie damals, ihrer Freiheiten und 
Anſprüche halb, in ſtetem Hader mit der Stadt lag und 
jeden Beamten derjelben fern zu halten fuchte. Auch mochte 
fih Schenf mitunter ein tadelndes Wort über einzelne Her- 
ren der Albertina, — zumal die Mediziner, die in ihrer 
Facultät wenig Ordnung hielten **), — erlauben ; was nie 
vergeffen und verziehen wurde. 

Sp fam es denn, daß die Univerfität zwar, den Regierun- 
gen gegenüber, Schenk's Tüchtigfeit anerfennen mußte ***); 
gegen jede Annäherung deſſelben fich jedoch verwahrte. 

Die wichtigſte landesherrliche Viſitation der Hochſchule war 
unſtreitig jene vom Jahr 1575; der Erzherzog hatte für die 
mediziniſche Abtheilung den Dr. Schenk dazu ernannt, was 
jedoch den Vätern der Albertina. fehr ungelegen fam. Sie 

*) Sie flarb "am 18. Dec. 1602. Ihr Bater „Herr Hanns 
Berler” war Kaufmann, lebenslängliches Mitglied des Stadtraths 
und Öbriftmeifter. 

**) 14, Dec. 1561. „Cum quaerela ad Universitatem pervenisset, 
facultatem medicam non observare statuta sua, nec habere con- 
vocaliones, adeo ut per sesqui anni spatium Decanum nunquam 
elegerit. Jubet et pr=cipit Universitas, ut in posterum debitis tem- 
poribus Decanum eligat aliaque, sicut reliquae facultates solent, 
debite juxta statata perficiat ete.“ Prot. Univ. 

***) 25. Oct. 1570. „Regimen Oenipontanum fehreibt Uuiversitati 
und begert, ob nit ein berühmter Medieus allhie, welcher den Inn« 
fpruf um 200 fl. Dienftgepalt zu der Hofhaltung ſich begeben möchte, 
Respondetur, Es fei dießmalen feiner bei der Univ. der von .hinnen 
zu ziehen bedacht. Gleichwohl fei einer hie unter ver Stadt, D Jo- 
hann Schenk, Db aber folder dahin zu vermögen, wiſſe Universi- 


tas nicht” 
Geſchichte ver Univerfität Breibweg. II. Zt. 25 
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hießen demnach (11. März 1575) den perſönlich dabei be= 
theiligten Dr. Georg Meyer (von dem fpäter) nah En- 
fisheim abgeben, um dem dortigen Canzler, unter mündlicher 
Erläuterung, ein Schreiben in dieſer Sade zu überreichen. 
Ein ähnliches fchiekten fie unmittetbar nah Innſpruck an den 
Erzherzog ab. Beide Briefe enthielten die gehäfligften Be— 
fhuldigungen Schenk's, in Folge derer ihn die Univerfität 
verbitten müffe. „Er fei, — fo wurde angegeben, — der 
Hochſchule abgeneigt, halte ſich fern von ihr und erjcheine 
bei feinem feierlichen Act derfelben, wenn man ihn auch dazu 
einlade.’ Da jedoch die Schwäche diefer Gründe von felbft 
einleuchtete, fo wurde noch, was freilich damals am meiften 
309, beigefügt: „Schenf halte zu dem lutheriſch gefinnten 
Stadtjchreiber Schnepf, der fih auch feindlih gegen bie 
Univerjität erweife, ſchmähe über Berwandte derfelben u. ſ. w.“ 


Auf ſolche Verdächtigung hin wurde Schenf aus der 
Lifte der Commiffarien geftrihen und höchſtens in geheim be— 
rathen. 

Dr. Schenk hatte es indeſſen thatſächlich bewieſen, daß 
er keineswegs beabſichte, ſich von der Univerſität fern zu 
halten, indem er (ungeachtet aller, von daher gegen ihn ge— 
ſchehenen Schritte) am 19. Aug. 1576 um die mediziniſche 
Profeffur anbielt, welche durd den Abgang des Dr. Mod 
nad Enfisheim erledigt wurde, Wahrfcheinlich hatte ihn vie 
Regierung felbft biezu ermuntert, und die Herren von ber 
Univerfität waren überrafcht, daß er von einem Austritt 
Kenntniß babe, der ihnen noch nicht angezeigt fei; weßhalb 
fie auch Schenfs Eingabe vorläufig unberüdfichtigt Tiefen. 

Da jedoch Dr. Mod am 7. Sept. 1576 wirklich rvefig- 


nirte, fo wurde befchloffen, dem Bittfteller zu antworten : 
„es hätten auch noch andre Doctoren der Medizin ihre Dienfte 
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ber Univerfität angeboten, im Betreff derer Nöthiges erhoben 
werben müſſe.“ 

Nun wurde an Dr. Mühlhanfer nah Salzburg ges 
fehrieben und ihm bie erledigte Stelle mit zweihundert Gul⸗ 
den Gehalt angeboten. Diefer antwortete jedoch: er fönne 
feinen an ihn gewohnten alten Herrn, dem er ſchon über 
zwanzig Jahre diene, nicht aufgeben, würde auch faum die 
Entlaffung erhalten. 

Erwünſcht fam der Univerfität die Pet zu Hilfe, um dem 
Dr. Schenf, der öfter bei dem Rector auf Antwort drang, 
weder zus noch abzufagen, fondern ihn binauszufchieben *). 
Endlich zeigte fih auch Dr. Mod geneigt, feine Stelle zu 
Enfisheim aufzugeben, und wurde am 29. Aug. 1577, 
zu 150 Gulden Gehalt jährlich, wieder aufgenommen. 

Dr. Schenk ftarb am 12. Nov. 1598. Sein Sohn, 
Dr, Joh. Georg, Angehöriger der LUniverjität **), ſetzte 
am folgenden Tag diefelbe bievon mit der Bitte in Kennt- 
niß, dur öffentlichen Anfıhlag die ihrigen aufzufodern, dem 
Leichenbegängniß feines Vaters beizumohnen. Die gebieten- 
den Herren giengen zwar bierauf ein; jedoch nur auf ein 
Blättchen ohne Siegel ***). 


*) 14, Nov. 1576. „D. Jo. Sehenck instetit iterum atque ite- 
rum apud Dom, Rectorem, ut eum responso dignetur ad ejus pe- 
titionem,. Quzrit igitur Dns Rector quid illi respondendum sit, 
At quia res ita sese hoc tempore habeant ratione ingruentis Pestis, 
ut cerli quiequam de ista persona statuere Universitas haud possit, 
nec adhuc de caeteris qui hanc lecturam ambire putantur constet 
eujus sint propositi; illi nec aflırmativum nee negativum, sed su- 
spensivum dandum esse responsum concludit.“ Prot. Univ, 

*#) „Joh. Georg’ Schenk, Friburgensis Const. Die. 20. Nor, 
1595.“ Matrie. Univ. 

***) 13. Nov, 1598. „Junior Schenk, filius Doctor Mediein® sche- 
dula scripta significat, parentem ejus Doctorem Medicinae civi- 
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Als ihnen ferner von demfelben Sohn (nachmals Stabt- 
arzt und Phyfitus zu Hagenau im Elfaß), die, zumal an 
arabifhen und lateinifhen Handfhriften über 
Medizin reiche Bibliothek feines Vaters zum Kauf ange- 
boten wurde *); wiefen fie folche unter dem Vorgeben zu— 
rück, daß die Univerfität ſchon manche darin befindliche Aus 
toren befige, folglich das Ganze nicht faufen fünne. 

Bon Dr. Joh. Schenf waren no bei deflen Leben 
feine medizinifhen Beobadhtungen («Observationes 
medicae rarae, novae, admirabiles et monstrosae, sep- 
tem tomis distinetae») zu Freiburg bei Böfler in verſchie— 
denen Jahren gedruckt worden. Neubearbeitet lieferte fie fein 
Sohn i. J. 1600. Spätere Auflagen erfchienen 1609, 1643 
und 1665 **). 


tati subditum e vivis decessisse, pelitque ut Academici per sriptu- 
ram publicam moneantur deducendo funeri ejusdem interesse,“ 

„Decernitur: per schedulam absque tamen sigillo monendos sub- 
ditos Universitatis ut eflerendo ad tertiam horam funeri intersint, 
cum non fuerit subditus Universitatis, neque etiam Professor.“ 
Prot. Univ. 


*) „Supersunt in bibliotheca Schenkiana codices manuseripti plu- 


rimi et aunquam publicati (de Arabum barbarorum et Latinorum 
penu) in chartis, membrauis et pergomeo etc.“ Joh. Georg. Schen- 
kü bibliotheca medica in prsfatione ad Lectorem et pag. 342. 

*#) Bibliotheca medica pag. 335 sqg. Dafelbft find auch von 
©. 341 an die Schriften beigefügt, welche Dr. 30H. Georg Schent 
aus dem Nachlaß feines Vaters herausgegeben. — Sprengel, Ger 
fhichte der Arzneitunde 2. A. TIL 172 20. fagt unter Anderm von 
ihm: „Johann Schenk ift mir, wie jevem Freunde der Kunft, ein 
verehrungswürdiger Name. Ohne feine Bemühung wären un- 
zählige trefflihe Beobachtungen verloren gegangen, vie ihm viele 
deutfche Aerzte zufandten und die nirgend anderswo gedrudt find. — 
Deutlich ſieht man aus feinem Werke die weit flärkere Bemühung, 
frei und richtig zu denken, ald durch griechiſche Gelehrſamkeit fich her⸗ 
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Die Infchrift des Grabmals ift abgedrudt in «Melch. 
Adami vitae germanorum Medicorum pag. 160» *), 

Gelang ed dem berühmten Dr. Schenf nicht, an der 
Univerfität Freiburg Aufnahme zu finden; fo rüdte dagegen 
fein unberühmter Widerfaher an derjelben um fo fchneller 
voran, | 

Noch während Hobenftein lebte, ſah ſich die Univerfi- 
tät um einen Stellvertreter für ihn um (oben ©. 382). Zu 
gelegener Stunde (21. Dec. 1568) fand ſich D. Georg 
Meyer, practifcher Arzt von Straßburg ein**) und bot 
unter folgenden Bedingungen feine Dienfte an: 1. Als Ges 
halt verlange er 100 Kronen (gleich 160 Gulden), die be— 
willigt wurden, obgleich er noch nie gelehrt habe. 2. Sol- 
len ihm die Zugsfoften erjtattet werden; worauf jedoch der 
Senat nicht eingieng, ihm aber ftatt derfelben ein halbes (ſpä— 
ter ein ganzes) Duartal feiner Befoldung vorhinein zuge— 
ftand, 3. Wolle er um Johann Baptift 1569 eintreffen. 

Schon nad einem Jahr rüdte er in das zweite und nad) 
Streifteimers Tod (1595) in das erſte Ordinariat der 
medizinischen Facultät vor. An der Spise der Univerfität 
befand er ſich zehnmal als wirklicher Rector und viermal als 
Vicerector, 


vorzuthun. Ungemein intereffant ift auch fein Beftreben, eine fyfle- 
matifhe Ordnung in die befonpre Pathologie einzuführen und bie 
Krankheiten hauptfächlich nach ihren auffallenden Urſachen zu klaſſifi— 
eiren u, f. w.“ 
*) Darin wird befonderd das Bervienft Schents um Heilung 
peftartiger Krankheiten herausgehoben: 
«Pestiferos morbos sanavit Schenkius; ingens 
Arti Asclepiadum sic tulit auctor opem,” 
**) Kurz zuvor findet fi fein Sohn in die Matrifel der Uni— 
verfität eingetragen: „12. Nov, 1568. Michael Maier Argentinensis, 
Clericus.“ 
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Am 20. Septbr. 1575 beſchwerte er fih aufs äußerfte 
(«gravissima quaerela»), daß des Doctor Biloniug 
(oben S. 366) Sohn, Magifter Jacob, auf ihn und fei- 
nen Sohn Michael, Ricentiaten beider Rechte (nah Schnepfg 
Austritt Syndicus der Stadt Freiburg und erzberzoglicher 
Rath), Spottverfe gemadht babe; weßhalb derſelbe («ut 
ejus censurae exemplo caeteri i:orreant») aufs fehärffte 
zu ftrafen fei. Die Univerfität theilte jedoch jeine Anſicht 
nicht und legte erft am 19. Jan, 1576 dem Mag. Bilo- 
nius eine „poena literaria» auf. 


Gefügiger bewies fie fi bei einer andern Beranlaffung 
am 11. Nov. 1575. D. Meyer, der jest für den Grafen 
Claude de Vergy das Bicerectorat verſah, trug den vers 
fammelten Bätern in böchfter Aufregung vor: er habe aus 
dem Mübhlgraben Wafler in den Fifchteich feines Gartens 
richten wollen, da fei aus der benachbarten Mühle ein Knecht 
binter ihn gefommen und habe ihn in den Bach geworfen. 
Er babe ſich jedoch mit feinem Dolch gewehrt und dem 
Müplfneht einen und den andern, wiewohl feinen gefähr- 
lihen Stich beigebradt. Da nun die höchſte Behörde der 
Univerfität in ihm repräfentirt, fo falle eine ſolche Schmach 
auf fie felbft zurüd, und er befchwöre demnach feine Col- 
legen, ſolche Unbild und Frechheit nach Gebühr zu rächen. 
Diefe liegen auch fofort zwei Juriften aus ihrer Mitte mit 
dem Begehren an den Senat abgehen, die ftrengfte Züchti- 
gung über den frevelbaften Knecht zu verhängen. 


Am 19. Yan. 1576 antwortete jedoch der Stabtrath: 
der Bicereetor fei weit firafbarer ald der Müllerfnecht, da 
er diefen beinahe erftochen habe. Wenn nun die Univerfität 
zuvor jenen nad Gebühr ftrafe, fo werde auch der Stabt- 
rath das feinige thun. Nach langer Berathung riethen denn 
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doch jegt die Herren ihrem BVicerector, did Sache auf fih be 
ruben zu laſſen. 

Dr. Meier ftarb 79 Jahre alt, am 17. Sept. 1609, 
Sein Sohn feste ihm eine Denftafel *). 

Jacob Mod, von Freiburg gebürtig, hatte dafelbft die 
untern Schulen befucht, war am 24, Det. 1559 zur Univer- 
fität übergegangen **), und am 20. Juni 1561 Baccalaus 
reus der freien Künfte geworden, Bon nun an hatte er fich 
der Arzneiwiffenfchaft (einige Zeit auch zu Montpellier) ge: 
widmet, darin das Dpetorat erlangt und war nah Hohen— 
fteins Tod (1570) als Tertiarius in die Facultät eine 
gerüdt. 

Diefe Stelle befleidete er bis zum 7. Sept. 1576, da 
er auf den Ruf der Regierung fogleih nad der Abfündung 
feiner Stelle, — was der Univerfität fehr unangenehm war, — 
fih nah Enfisheim begab. Dennoch ließ fie ihn, — um 
Dr. Schenf zu befeitigen, — ald er nad) einem Jahr wies 
der zurüdzufehren wünfchte, am 12. Dec. 1577 neuerdings 
eintreten; wiewohl fie ihn zugleich ermahnte, bald zu kom— 
men, und fih der vielen Reifen, namentlidh in das Els 
faß zu enthalten, aus dem er auch feine von Thann gebür- 
tige Gemahlin herübergebradht hatte. 


Mod befleidete feine Lehrftelle, in welcher er nad und 
nah zum Primarius vorrüdte, vierzig Jahre; war zweimal 
Rector und einmal Bicerector. Schenf felbft giebt ihm das 
Zeugniß großer und gründlicher Belefenheit, und verfichert, 


*) Münfterbud, Beilagen ©. 58, 

*#) „Jachbus Mock Laicus, Friburgens, 24. Oct. 1559.“ — Zwei 
Jahre zuvor hatte ſich (wahrſcheinlich fein älterer Bruder) eingefchrie- 
ben: Leonardus Mock Friburg. Laicos 7. Dee. 1557," Mairic, Univ. 
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daß er viele Bände eigner Aufzeichnungen in feinem Fach 
befige *). 

MWahrfchenlih war e8 Mock's ausgebreitete Praris, die 
ihn binderte, mehr als die erfte biftorifche Abtheilung feines 
Werks über die Steinfranfheiten (1596) zu liefern. Später 
(1609) gab er nur noch eine Abhandlung über das Herz **). 

Er ftarb, ohne Nachkommen zu binterlaffen, 76 Jahre 
alt, am 23. Febr. 1616***). Der Univerfität vermachte 
er in feinem legten Willen einen Gedenfbecher und —— 
Conſiſtorialen einen Ducaten. 

Seine Wittwe überlebte ihn nur neun Monate und be— 
ſtimmte, ihrem beiderſeitigen Uebereinkommen gemäß, den 
größten Theil ihres Nachlaſſes zu einer Stiftung für Studi— 
rende, zunächſt aus ihren Familien P). 

Schon früher (1604) hatten beide Eheleute die Wand— 
flähe des großartigen Münfterportald zwiſchen den Bogen 
ftellungen der Steinbilder, mit Darftellungen aus der foge- 
nannten Armenbibel («Biblia pauperum») ſchmücken laf- 
fen. Diefe verbleichten Gemälde wurden in neuerer Zeit 
übertündt, auch die Bruftbilder der Stifter entfernt FF). 

Nur furze Zeit gehörte D. Bernhardinus Freibur— 


#) „Jacobus Mockius Phil. et Medie, Archigymnasii Friburgen- 
siis Professor, multae et eruditae lectionis, scripsit de morbis to- 
tius fere corporis humani ex bolari et sabulosa substautia excitatis, 
partem primam historicam, Superest edenda ejusdem argumenti 
Pars secunda, lapidosae concretionis causas sinceriores contineus. 
Idem servat toınos adversariorum plures, varia lectione medica re- 
fertos, unde alia atque alia in utilitatem Medicinae deprompturus 
erat.“ Bibliotheca medica. Pag. 258. 

**) „De constitutione cordis, Frib. 1609.“ 
***) Münlfterbud. Beilagen ©. 160. 

+) Stiftungsurfunden ©. 421 ff. 

tr) Münfterbud. Beil. ©. 36 ff. 
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ger von Rottweil der mebdizinifchen Facultät an. Er war 
am 16. April 1585 zur Univerfität gekommen und am 30. 
Septbr. 1586 Baccalaureugs geworden *); hatte fich hierauf 
ber Arzneiwiffenichaft gewidmet und das Phyſicat der Stadt 
Billingen erlangt. 

Nah Dr. Streitfteimers Tod (oben S. 381) meldete 
er fih am 25. Sept. 1596 um die, durch das Borrüden 
ber zwei übrigen Profefioren erledigte dritte Tehrftelle an der 
medizinischen Facultät, die ihm auch fofort zuerfannt wurde. 

Am 16. Mai 1604 wird fchon deffen Wittwe aufgeführt. 

Ungewöhnlich Tange Zeit friftete fi dagegen fein Nach— 
folger Dr. Johann Fautſch von Damerfirh an der Uni- 
verfitätz bei der er am 18. Det. 1589 eintrat **), und in 
den Jahren 1590 und 1593 die beiden philoſophiſchen Wür- 
den erlangte, A 

Borerft verfah er vom 27. Sept. 1595 an die latein i⸗— 
fhe Grammatif und die Stelle des Conventors der 
Burfe; wobei er fhon Vorliebe für die Dichtkunſt be 
wies. Noch mehr wurde diefe genährt, ald Dr. Moos— 
müller (oben S. 192) von der Profeffur der Poeſie ab- 
trat und folhe (16. April 1597) auf Fautfch übergieng. 
Nun lieferte er mit ungewöhnlicher Fruchtbarfeit eine Reihe 
von Sahren bindurh die Theaterftüde für die Schaus 
bühne der Univerfität (oben S. 77); größtentheils Myſte— 
rien, wie fie die Zeit mit fi brachte ***). 


*) „Bernhardus Freiburger Rottwilanus. 16. April. 1585.“ 
Matrie. Univ, „Bernhardinus Freiburger Rottwilanus, prima laurea 
donatus 30. Sept. 1586.“ Matrie, Face. Artist 

##) „Joannes Fautsch ex Damerkirch. Diec, Basil. 18. Oct, 
1589.“ Matric. Univ. 

***) 22, Aug. 1597. „Mag. Joh. Fautsch Poeseos Professor ex- 
hibuit M. D. Rectori Comoediam S. Catharinae a se compositam, 
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Sp beliebt diefe Stüde waren, fo wurde doch ihr Ber: 
faffer zugleich ermahnt, darüber fein Studium der Arznei- 
wiffenfhaft nicht zu vernadhläffigen, in welchem er auch, 
noh als Lehrer der Dihtfunft (1601) zum Doctor ber 
fördert wurde. 

Nun gieng er (29. März 1602) zur Profeffur der Phy— 
fit „um fih auch hierin zu üben;“ und nah Dr. Bern- 
bardin’s Tod als Tertiariud zur mebizinischen „Sacultät 
über. Im Jahr 1509 gelangte er zur zweiten Lehrftelle in 
berfelben ; während ihm auf einige Jahre Dr. Joh. Wolf. 
gang von Dienhbeim*) nachrückte. 


quam cupit publice proponere, — Placet ut exhibeatur, -— Confi- 
ciendum quoque !heatrum et sedilia sumtibus Universitatis. quae 
omnia custodiae Syndiei committentur sub inventario.“ — 3. Oct, 
*1597. „„Dni decernunt ei — autori et actori — viginti thaleros.‘* — 
3. April 1598. „Professor Poeseos M, Fautsch cupit exhibere Co- 
moediam de Firtute et Vitio. Jubendus exhibere copias ejus Uni- 
versitati.“ — 21. Aug. 1598. „M. Joh. Fautsch poeseos Professor 
suo et M, Renneri Grammatici Professoris nomine supplicat pro 
honorario exhibitae Comoediae de Trıumpho Justitiae, quibus de- 
cernuntur 30 floören.“ — „Monendus Fautschius ejusmodi exercitiis 
insistere et pergere ulterius, ita tamen ut coeptum studium medi- 
cum non omittat, quo nomine ejus personae non professioni annua- 
tim aliquod muneris dandum foret Libellos in eadem Comoedia 
pro exercitiis discipulis donatos, jubetur Facult. Art. solvere ue 
iidem actores graventur,* — 4, Maji 1599. „M. Joh. Fautsch poeta 
proxima feria post Corporis Christi exbibiturus comoediam Hester, 
petit ut liceat tunc exhibere. Conceditur, Accipit 23A,“ Prot. Univ. @ 


*) „Johannes Wolfgangus a Dienheim Niedersalheimensis, 
Everhardus ejusdem frater. 13. Jun, 1610. Matr Univ. — Schon 
früher waren aus diefer Familie immatriceulirt worden: „Petrus a 
Dienheim ex Krützuach Canonicus Pleustattensis Collegüi, Dioee. 
Moguut, 16. Maji 1549.“ — „Johannes a Dienheım ex Kreutznach 
Canonic, Moguntin. 5. Jan, 1556,“ — „Eberhardus a Dienheim 
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Im Jahr 1616 wurde er Primarius feiner Racultät und 
behauptete diefe Stelle unter den drückendſten Verhältniffen 
des breißigjährigen Kriegs, bis zu feinem Tod, den 6. Au- 
guft 1651. Während diefer Zeit war er nicht weniger als 
zweiundzwanzigmal (das legtemal im Sommerhalbjahr 1550) 
Rector und Bicerector. 

Bon ihm erfchienen 1618: „Conelusiones medicae de 
affectu hydropico.» 

Nicht fo viele Jahre dauerten feine jungern Collegen aus. 

Jacob Walter aus Sand bei Benfelden im Elſaß ge- 
bürtig, wurde am 3. Dec. 1600 in das Album der Hoch— 
ſchule eingetragen *); erhielt in den Jahren 1601 und 1603 
die philoſophiſchen Würden; wurde fodann Alumnus und Prä- 
ſes im Battmannifhen Collegium (oben S. 267), „wobei 
er gut Haus gehalten 5“ fiudirte zugleich Medizin, in wel- 
her er auch das Dortorat nahm, und gelangte im Jahr 
1611 zur Profeffur der Phyſik (oben S. 267), die fortan 
mit der dritten medizinifhen Lehrftelle verbunden 
bleiben foltte. Diefe erhielt Dr. Walter ald Ordinarius 
am 15. April 1616. , 

Das Rectorat der Univerfität befleivete er dreimal, nicht 
immer zur Zufriedenheit derfelben. Er ſcheint nämlich feine 
Frau zu viel mit amtlichen Borgängen befannt gemacht und, 
gemeinschaftlich mit derfelben, feine Unzufriedenheit über ver- 
zögerte Bezahlung feiner Befoldung geäußert zu haben. Schon 
im Mai 1644 wurde ihm diefes, unter Androhung fchwerer 
Strafe verwiefen; worauf (3. Juni d.%.) Dr. Walter 
für fih und feine Frau um Verzeihung bat. Als fich jedoch 


Dioec. et Canon, Spirensis Cler. 22. Jan, 1560* und Renhardus a 
Dienheim sub Palatino, Laicus, 10, Jul, 1566. Ibidem. 

*) „Jacobus Walterus Santensis Alsata, Stud, Phil, 3, Dee, 
1600 * Matric, Univ, 
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son ihrer Seite fchmähende Aeußerungen gegen bie Univer- 
fität neuerdings wiederholten; jo gab diefe unterm 24. April 
1645 ihrem Profeflor zu erfennen : 

„Wenn Hr. D. Walter fürbas ſich bei der Univerfität 
nicht wie andre Herren Senatoren mit dem wolle contenti- 
ren laffen, was mit Glück kann eingebracht werden und ver- 
meint feine Nahrung nicht dabei zu haben; daf ihm feine 
Wohlfart anderswo zu verbeffern frei ſtehen folle. Auch foll 
er feiner Frau von demjenigen was in Senatu gehandelt 
wird oder was negotia academiea find, im Geringften nichts 
communiciren, bei Straf amissionis officii Professoris.” 

Er farb im März 1656. 

Joh. Caſpar Helbling, von Freiburg gebürtig, wurde 
am .22. Det. 1599 immatriculirt*); erhielt 1601 die prima 
Laurea und 1603 dad Magisterium in der Philoſophie; wid- 
mete fih hierauf der Arzneiwiffenfchaft und wurde, — nad 
erlangtem Doetorat in derjelben, — ald Profeffor der Ana— 
tomie und Phyfiologie, Anfangs proviforifh, fpäter als 
Ordinarius angeftellt **). Im Jahr 1616 rüdte er ald Se— 
‚sundarius der Facultät zugleich in den Rath der Univerfität ein. 

Neunmal bekleidete er das Nectorat und nebftdem die 
Stelle als erfter Leibarzt (Medieus Cubicularius primus) 
bei dem Erzherzog Leopold und der Erzherzogin Claudia. 

Er ftarb am 11. Sept. 1643 an der epidemifchen Diffen- 
terie, welche Damals unter der franzöfifchen Beſatzung herrichte, 
61 Jahre alt; ald Vater von vierzehn Kindern. Die Uni— 
verfität bewahrt noch fein Bruftbild. 


*) „Casparus Helbling, Frib. Brisg. 22, Oct. 1599.“ Ibidem. 

**) 8, Jun. 1612. „Herrn Dr. Helbling find wegen Anatomie 
eines Mannes 5 fl. Unkoſten reftituirt worden.” — Eine „disputatio 
medica de affectibus cordis“ Lieferte er 1617. 


XVIII. 


Die Jeſuiten und ihre Zeit. Wiederholte Ver— 
ſuche derſelben, ſich in Freiburg feſtzuſetzen. 
Einführung durch Erzherzog Leopold. Die 
Univerfität läuft Gefahr der Sodalität ein: 
verleibt zu werden. Blick auf deren Leiftun: 
gen, zumal in der philoſophiſchen Facul- 
tät. Volitifches Treiben, Ausweifung und 
Rückkehr der Zefuiten. Traurige Lage der 

. Hochfchule, ihre Theilung zu Conftanz und 
Freiburg, Schickfale und Wiederberftellung. 
Endlicher Vergleich mit der Gefellfchaft Jefu. 
Leben der Profefforen und Studenten. 


De erfte mißglüdte Verſuch, ſich in Freiburg feftzu- 
fegen (oben S. 309), hatte die Jeſuiten feineswegs zurüd- 
geſchreckt; dennoch verlief beinahe ein halbes Jahrhundert, 
bis fie ihre Abficht erreichten. 

Neue Beranlafjung hiezu gab das kirchliche Jubiläum vom 
Sahr 1617, und die Vorliebe des Münfterpfarrers Chriftoph 
Piftorius für ihren Orden; indem er fi wegen Aushiffe 
in biefer Zeit an das inzwijchen (1615) errichtete Collegium 
zu Enfisheim wandte, und von daher zwei Sobalen ald 
Prediger und Beichtiger erhielt. Sie fanden bei der Bürger- 
ſchaft um fo mehr Anflang als Piftorius felbft von der 
Canzel herab weniger über das Feft ſprach, als die Societät 
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empfahl *). Fortan vertrat auch diefer glaubengeifrige Geift- 
liche (oben S. 125), — apoftolifhe Notar, erzherzogliche 
Rath, Canonicus des Domftifts Bafel u. f. w. — das In— 
tereffe der Geſellſchaft Jeſu in einem foldhen Grade, dag ihm 
der Senat der Hochfchule fogar den Vorwurf machte: „wie 
man vernehme, fo befchreibe er die Patres, was unzeitig 
und von höchfter Gefahr ſei.“ Worauf fh Piftorius dahin 
entfchuldigte : „er babe nur dem Landesfürften zugefagt, daß 
er ihnen, falls fie nah Freiburg kämen, alle Ehre erweifen 
und fie predigen und catechifiven laſſen werde. ” 

Nachdem auf folhe Weife die Einleitung getroffen war, 
fo beauftragte Erzherzog Marimilian feine oberiten Beam: 
ten in Borderöftreid, — Graf Froben von Helfenftein 
Landvogt, Hanns Chriſtoph von Stadion Statthalter 
und Dr. Johann Lindner Ganzler zu Enfisheim, — durch 
mündliche Unterhandlung die Univerfität zur Aufnahme 
der Geſellſchaft Jeſu zu bewegen. Zugleih fchrieb er aus 
Innſpruck (6. Febr. 1618) an diefelbe: „fie habe nicht 
nur diefen Herren Glauben zu fchenfen, fondern auch deren 
Werf zu fördern; ſowohl im Ganzen als jedes einzelne ihrer 
Mitglieder, wie es ihm der Eifer zur Propagation feiner 
wahren, allein jalvirenden Religion yon felbft ein- 
geben werde.“ | 

Dieſes, — oder mit andern Worten, kirchliche Pole— 
mif gegen die Evangelifhen, — war aud der Punkt, 
auf weldhen die am 27. März 1618 in Freiburg erſchienene 
Commiffion das meifte Gewicht legte, den aber der Senat 
damit befeitigte: „daß Freiburg fattfam katholiſch fei 


*) „Pondus addidit oratio Parocht, qui et ipse ascendens in con- 
cionem non de dierum illorum religione magis, quam in commenda- 
tionem Societatis peroravit,““ Kropf’historia provinciae 8. J. IV. 175 
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und es bafelbft Feiner weitern Pflanzung ber Religion be- 
dürfe; daß auch Feine andern Befenntniffes mehr dahin kom⸗ 
men, welche etwa befehrt werden fönnten.” Zudem — fo fuhr 
derjelbe fort, — „dürfte Mängeln in der philoſophiſchen 
Facultät durch Beflerftellung der Profefforen und neue Beru- 
fungen abgeholfen, fie felbft aber nicht von dem übrigen Körper 
abgefchnitten werden. Sie fei Die Mutter («prima mater»), 
von ihr der Beginn der Hochſchule («initium Universi- 
tatis») ausgegangen; ein einverleibtes Glied der Univer- 
fität, das fih eigener Statuten bediene.“ — „Nebftdem woll- 
ten die Bäter der Societät Niemanden gehorchen, ihre 
Schüler jeien unverträglich u. ſ. w., furz, man finde nicht, wie 
man in deren Aufnahme einmwilligen fönne oder ſolle.“ 
Mit diefer Antwort giengen die Commiffarien unverrich- 
teter Sache wieder ab. Bergeblih war auch ein fehr energi- 
fched Ermunterungs-Schreiben des Erzherzogs Leopold, feit 
1601 Bifchofs zu Straßburg u. f.w., an Marimilian *); 
erſt als die Regentſchaft der vorberöftreichifchen Lande an ihn 
felbft übergieng, wurde jeder Widerftand gebrochen und die 
Aufnahme der efniten durchgeführt. Dazu diente befonders 
feine öftere perfönliche Anmwefenheit zu Freiburg; ganz ge- 
eignet, die regierenden Herren der Univerfität einzufchüchtern. 


*) Historia IV. 236. — Eine neue Tandesherrlihe Commiſſion, 
welche am 8. Aug. 1618 in Freiburg erſchien und an der Dr. Lindner 
wieder Theil nahm, unterfurhte vie Einkünfte der Univerfität, wovon 
fie jedoch keineswegs befriedigt war. Ein hieher bezügliches Archivſtück 
der Hochichule bemerkt: „Persuasum erat Patribus Societatis, Aca- 
demiam habere nescio quos aureos montes, pro se et Patrum familia 
alendis, Sed nondum res confecta fuit, Cognita nam, praeter spem, 
nostra tenuitate, iterum nostrae excusationi acquiescere videbantar,' 
Deductio de successiva introductione Patrum S. J, Haece inter se- 
ereta seeretorum reservanda sunt, nec ulli communicanda, nisi qui 
sincerus est Patronus JScademiae veteris.” 
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Am 9. März 1620 ließ er den Senat (mit Ausſchluß 
der übrigen Profefforen) fich vorftellen und erflärte demjelben, 
daß er. im nächſten Mai Abgeordnete bieher ſchicken werde, 
um wegen Einführung der Gefellihaft Jeſu abzufchließen. 
„Schon jest, — fo befagt das Protocol, — hat ein Theil 
der Herren mit ja geantwortet.” Da jedoch zur Zeit dad 
Elſaß von feindlichen Truppen durchzogen wurde, jo verlegte 
der Erzherzog die angeordnete Conferenz auf den folgenden 
Monat und ftellte fich felbft wieder dabei ein. Den Senat 
berief er am 13. Juni in den Gafthbof zum Wildenmann, 
wobei der Rector Dr. Hader, Profeflor ver Theologie, fchon 
fo entmutbigt war, daß er feine Eollegen bat, ihn des Wor— 
te8 an den Fürften zu entheben. Der AJurift Dr. Mesger 
übernahm es, daflelbe zu führen, Auch der Juriſt Dr. Mars 
tini beflagte fih: „der Erzherzog babe es ihm vorläufig 
verwieſen, daß er gegen. die Patres handle, Schriften gegen 
fie verfaffe und Andere übel verleite. Er bitte den Senat 
um Zeugniß (,„Kundſchaft“) daß er nur fein Stimmredt 
(«liberum votum»). behaupte.” 

In Gegenwart des Erzherzogs trug Canzler Dr. Lindner 
vor: „es jei des Fürften Wille, daß die Sorietät auf 
nächften Michaeld= oder Lucastag von der Univerfität in der 
Weife aufgenommen werde, daß fie alsbald die untern 
Schulen und die Philofophie vollftändig und in der 
Theologie zwei Stellen, — beim Abgang der jegigen welt- 
lichen Theologen aber auch deren Ganzeln, — mit ihren Leb- 
rern befege *). Bedenfzeit ſich hierüber zu äußern, wurde dem 
Senat bis auf den folgenden Tag zugeftanden. 

*) „Ea tamen conditione, ut si Professores Theologi jam prae- 


sentes quacungue occasione mutarentur, alii deinceps non succederenf 
quam Societatis homines.” Deductio etc. 
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„Was konnte, — ſo bemerkt eine gleichzeitige Aufzeich— 
nung — derſelbe gegen einen fo beſtimmt ausgeſprochenen fürft- 
lihen Willen thun; es handelte fi für ihn nur noch darum, 
möglichft günftige Bedingungen zu erhalten.” 

Und dennoch hatte fih Dr. Lindner bier eine abficht- 
liche Täufchung der Profefforen erlaubt. Denn als diefe ab- 
getreten waren, fragte der Erzherzog feine Bertrauten: 
„wer bat es dem Canzler befohlen, jest fchon Theologie und 
Philoſophie (für die Gefellihaft Jeſu) zu verlangen? Das 
iſt niemals befchloffen worden” *). Die Meinung des Fürften, 
feines Beichtigers und vieler Andern war nämlich dahin ge- 
gangen, die Jefuiten nah und nach einzuführen; ihnen 
anfänglich nur die humaniftiihen Studien und erft fpäter, — 
bei gutem Erfolg und mehr Geneigtheit der Profefioren, — 
auch die höhern Fächer zu übertragen. Dagegen wurbe geant- 
wortet: „man fünne jest bequem Alles auf einmal er- 
halten.” „Nun wir wollen fehen, — erwiederte der Erzherzog, — 
was die Herren von der Univerjität einwenden werden.” 

Diefe wünfchten zwar noch eine Frift von ſechs Wochen 
zur Berathung, fowohl mit der Stadt ald mit ihrem Ordi— 
narius **) und Canzler (den Bifchöfen von Conftanz und 
Baſel); Dr. Lindner befand fich jedoch zu ſehr im Bor- 
theil, als daß er nicht jede Weiterung, ald „aufzügliche Ein- 
wendung” abgelehnt hätte. Vergebens wurde ihm unter Anderm 
bemerkt: „die philoſophiſche Facultät werde niemals in 





*) „Quis, ajebat Archidux, Cancellario jussit peti in praesens 
Theologiam et Philosophiam? Non fuit hoc unquam conclusum,” — 
„Versute tune temporis nobiscum actum,” Deductio etc, 

**) Zwar hatte der Erzherzog feinen Rath, Zacob Märgel, 
Weihbiſchof und Statthalter der Domprobftei zu Conftanz, ald Mit- 
commiffär gleichfalls nah Freiburg berufen; dieſer fich jedoch 


wegen Gicht („podagra impeditus”) entſchuldigt. 
Geſchichte ver Iniverfität Freiburg. 11. Thl. 
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eine folche Aenderung einwilligen, und ed fünne vermög ber 
Privilegien feine Facultät ohne ihren Conſens geändert 
werden.” Der Sanzler wies darauf hin, daß die Facultiften 
auch ohne nterpofition der Univerfität „abzudanfen“ 
wären. Uebrigens werde der Erzherzog für fie forgen, nebſt— 
dem die Gehalte der übrigen Profeſſoren verbeffern; auch 
follten der Univerfität Rechte und Privilegien nicht geſchmä— 
lert werden. 

Sp ließ man es denn bei der Einführung der Väter ber 
Soeietät, dem vorgeblihen Willen des Fürften ger 
mäß bewenden und bie ältefte, durch berühmte Namen aus- 
gezeichnete philofopbifhe Facultät zu Grabe tragen. 
(«Artisticam facultatem sepelire.» ) 

Am 15. Juni 1620 reichte die Univerfität ihren Vorſchlag 
ein, wie die abgebenden Collegen untergebracht werden könnten. 
Mag. Johann Arnold von Villingen, Picenziat der Theo— 
logie und Profeffor der Metaphyſik, — wie Gundersheim 
fcherzte, ald Decan der erfte und legte diefed Stammes und 
Namens, — wurde für ein Domftift empfohlen; Mag. Joh. 
Andreas Mechtersheim, Profeffor des Drganond und 
der Dialectif, für eine höhere bürgerliche Stelle. Arbogaft 
Hochherr, der Mathematif und Ethif vortrug, fünne als 
Doctor der Rechte für eine juriftifche; der Profeffor der Phyſik, 
Jacob Walter, als Doctor der Arzneifunde für eine mebi- 
zinifche Lehrftelle verwendet werden. Dem Profeffor der Rhe— 
torif und griechiſchen Sprache, Mag. Georgius Nicola- 
fiug, wäre bei feinem hoben Alter die feitherige Befoldung 
als Rubegebalt zu belaffen. Endlich feien der Profeffor der 
Poefie Gerhard Brenzinger der Rechte Doctor, und der 
Profeflor der Syntar und Grammatif Mag. Bartholomäus 
Gaſſer ver Rechte Candidat, für Serretariate, Stabtfchrei- 
bereien u, f. w. geeignet. 
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Schließlich bittet der Senat den Erzherzog „väterlichſt zu 
erwägen, daß dieſe Profeſſoren ſeit vielen Jahren ihre Zeit 
bei der Univerſität in Armuth zugebracht und ſucceſſive 
mehr zu erhalten verhofft, auch ſich dazu würdig gemacht 
hätten. Dieſelben in ihrem Einkommen beſſer ſtellen, ſei deßhalb 
ein hochverdienſtliches Werk der Barmherzigkeit.“ 

Die Einführungs-Urkunde der Jeſuiten ſelbſt 
wurde erſt am 16. Nov. 1620 mit den Unterſchriften und 
Siegeln des Erzherzogs, der Biſchöfe von Conſtanz und 
Baſel, des damaligen Rectors der Univerſität Med. Dr. 
30. Caſp. Helbling (Dben S. 396) und des Propin- 
zials in Dberbeutfchland Pat. Chriftoph Grenzing in 
folgenden Vertragspunften ausgefertigt: *) 

1. Mit dem laufenden Schuljahr fangen die Väter der 
Gefellihaft an, die bumaniftifhen Studien nebft der 
Philoſophie vollftändig und in der Theologie vorläufig 
zwei Stellen, mit ihren Lehrern zu befegen. 

2. Damit jedoch das Corpus academicum nicht geſchwächt 
werde, (auch wegen des Nectorats, der Duäftur u. f. w., 
womit die Patres nicht zu beladen); follen in der theolo— 
gifhen Facultät wenigftens zwei weltliche Profefforen 
(fpäter ausdrücklich als S. Scripturae und Conlroversiarum 
fidei bezeichnet) verbleiben. Die übrigen Stellen follen, fo 
viel e8 die Nothdurft erfodert, mit den Bätern der So- 
eietät beftellt werden; dieſe mit den weltlichen bei der Farul- 
tät gleiches Recht haben, mit denfelben ein Collegium bilden, 
und, — außerhalb des Nectorats und andrer dem Inſtitut 
der Geſellſchaft ungemäßen Gefchäfte, — gleich gehalten werben. 

3. Weil den Bätern die humaniſtiſchen Studien 


*) Libell in Folio von acht Pergamentblättern mit den Siegeln 
an feidenen Schnüren. Univerſitäts-Archiv. 
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und die Philofophie vollftändig eiigeräumt find, wird es 
ihnen auch überlaffen, foldde nah ihrer Weife anzuorbnen; 
die Prüfungen und Promotionen, wie zu Ingolſtadt und an- 
dern Orten, ihrer Bequemlichkeit nach vorzunehmen; die feier: 
lichen Acte der Magifterien und Doetorate, wie bei biefer 
Univerfität herkömmlich in der Kirche anzuſtellen; wie nicht 
weniger alle Privilegien u. |. w., welche bis jest jevem Mit- 
glied der philoſophiſchen und theologiſchen Faeultät zuftehen, 
zu genießen. 

4. Für den Unterhalt der tbeologifhen Profek 
foren aus der Gefellichaft Jefu wird der Erzherzog die 
nötbige Borfehrung treffen. (Diefelben erhielten auch wirklich 
am 12. März 1621 von demfelben zu diefem Zweck die Klöfter 
und Propfteien im Elſaß St. Morand und St. Ulrid, 
wozu nach fünf Jahren auch noch das ehemalige Auguftiner 
Ehorberrenftift Detenberg fam, Die Urkunden der Ueber- 
gabe wurden zu Nom i. J. 1626 ausgefertigt.) 

5. In Betreff der philoſophiſchen Profefforen ift es 
billig, daß fie auch die Salarıa und Commoda an Wein, 
Früchten und Anderm von denjenigen erhalten, an deren Stelle 
fie treten. Daher foll der Senat der lniverfität folhe Be- 
foldungen (fie wurden auf jährlih A400 Gulden gefegt) 
verzeichnen. Auch das Peculium facultatis artisticae (näm= 
lich: „16,000 Gulden Capital, welches das ganze Corpus 
befagter Kacultät war,” wovon 10,000 Gulden auf dem Schloß 
zu Schramberg *), fol den Bätern eingehändigt werben. 


*) Am 8. März des nächſten Jahrs (1621) drangen die Zefuiten 
durch Eanzier Lindner darauf: „daß diefe 10,000 Gulden auf dem 
Schramberg au richtig gemacht und ettliche Zinfe, fo der Facultät 
befepwerlich, durch den Syndieus eingezogen würden.“ Die Univerfität 
bat, fie biemit, als einer ausſchließlichen Facultätsfache, zu verſchonen. 
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6. Zur Wohnung oder Reſidenz des Collegiums 
wird, jedoch ohne Beläſtigung des Aerariums der Univerſität, 
den Vätern die Burfe zugerichtet, mit ſolchem Vorbehalt: 
daß falls fie anderwärts eine ftändige Wohnung erbauen oder 
fonft der Burfe nicht mehr bedürfen, diefelbe wieder der Uni—⸗ 
verfität, wie zuvor, zuftehe. Die Auslagen für die Herftellung 
diefer Refidenz, fo wie ber drei philofophifchen Auditorien 
im Univerfitätögebäude werden von dem Erzherzog beftritten. 
(Derfelbe wies auch im folgenden März 130 Gulden für 
Erbauung einer Sternwarte auf dem Dache dafelbfl, «pro 
specula mathematica supra tectum» an). 

T. Das Silbergefhirr der Artiften- Facultät, bisher 
deren Duäftor anvertraut, fol zwar der Univerfität in Ber: 
wahr gelaffen und zu öffentlichen Mahlzeiten gebraucht werben, 
jedoch fo: daß fih in Sachen der Facultät die Väter nichts 
vergeben, fondern fich Alles gebührend vorbehalten haben wollen. 
(Das Silbergefhirr der Univerfität wurde im breißigjäh- 
rigen Krieg tbeild zu Contributionen verwendet, theild unter 
die Profefforen zur Entrichtung ihres Gehalts vertheilt). *) 

8. Bei den feierlichen Aufzügen des Rectors foll auch das 
Scepter der pbilofophifhen Facultät wie bisher vor- 
getragen und fowohl dem Decan ald den übrigen Profefloren 
die ihnen gebührende Stelle eingeräumt werden **). 


*) „Iuter quae haud dubie etiam fuerunt vasa argentea et po- 
eula facultatis Arlium, quae a tempore introductionis Patrum Bocie- 
tatis in custodia Universitatis manserunt,” 

**) Diefes Scepter gab in der Folge zu manden Berbrüßlich- 
keiten Anlaß. So befchwerte fih am 3. Dec, 1644 der damalige Rector: 
„daß bei ver Münfter-Progeffion im festo S. Catharinae der Pulfator 
mit vemfelben nicht vor ihm und dem philofophifchen Decan in der 
Mitte, fondern recta linen vor dieſem gegangen; ja fogar bei ber 
DOpferung hinter ihm als Magnificut und gerabeaus vor dem Decan 
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9, Alle neu eintretende Studenten haben fich bei dem 
Rector der Univerfität zur Immatriculation zu ftellen und 
ihm in demjenigen, was ihm zufteht («in is, quae sunt 
ipsius fori et potestatis»), Gehorfam zu geloben. Derfelbe 
übt auch über die Studenten der Jeſuiten die Gerichtöbarfeit 
aus («quoad criminalia et causas civiles, quando juridice 
sunt decidendae»). Deffentlihe Zeugniffe werden von dem 
Notar der Univerfität und in deren Namen ausgefertigt. 

10. Dagegen weijet der Studien-Präfeet die betrefs 
fenden Neulinge in Diejenigen Vorlefungen ein, für welche er 
fie geeignet hält. Diefelben geloben, jich der Studien-Drdnung 
und der Disciplin zu unterwerfen, wie folhe in den gemein- 
famen Statuten der Societät («juxta regulas com- 
munes Societatis» ) vorgezeichnet find. Diefe fann audy ihre 
fämmtlichen Zubörer zum täglichen, Sonn= und fefttäglichen 
Gottespienft, fo wie zu den Predigten und auf beftimmte Zeit 
zur Beicht anhalten. Ueber Bergehungen verfelben in und 
aufferhalb der Schule, welche feiner gerihtlidhen Behand: 
lung unterliegen, verhängt fie gewöhnliche Diseiplinarftrafen ; 
ftögt au, unabhängig von dem Rector der Univer- 
fität, Widerfpänftige und Unverbefferlihe aus ihren Schulen 
aus. (Da jedoch diefer Artikel, „als würde Dadurch eine dem 
academifchen Senat präjudieirlihe Zurisdietion geſucht,“ fo= 
fort großes Bedenfen erregte; fo giengen die Patres darauf 
ein: „folde von ihnen aus ihren Schulen ausgefchloffene Per- 
fonen mit deren Exceffen dem Rector zu denunciren; dem es 
alsdann zuftände, diefelben ferner an der Univerfität, doch 


zum Altar gefchritten.” Diefer (Pater Adam) erwiederte hierauf: „Das 
Scepter gehöre der Facultät. Zu Ingolftadt gebe fogar in festo 
8. Catharinae der Decan dem Rector vor, der alsdann bei der Pro= 
zeifton nicht erfcheine ꝛc.“ Prot. Univ. 
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außerhalb den Schulen der Sodalität zu dulden ober 
fie ald ausgejchloffen der Stadt anzuzeigen.‘ 

Noch kamen die zwei wichtigen Fragen zur Sprache: ob 
fih die lehrenden Väter der Spdalität auch der Univerſität 
eidlich verpflidten, und was für einen Richter, bei 
etwaigen Streitigfeiten mit derfelben fie anerfeunen wollten? 

Auf die erfte Frage war ihre Antwort: Studenten feien 
fie nicht; ale Profefforen fönnten fie fi ihren Ordens— 
Dbern gegenüber nicht dazu verbindlich machen, ohne Erlaubniß 
des Nectord oder Senats feine Lehrftunde auszufegen und 
ihre Stellen jederzeit ein halbes Jahr vor deren Abgabe zu 
fünden. Den Eid ald Senatoren wollten fie jedoch leiften. 
" Rüdfichtli der zweiten Frage erfannten fie zwar «ın Reali- 
bus» den Biſchof von Eonjtanz, Dagegen »in Persona- 
libus» nur ihre Obern ald Richter an. Da dieſer Gegen- 
ftand weitläufig verhandelt wurde, fo drängte Dr. Lindner 
darüber hinwegzugehen und zu unterfchreiben *). 

Schon am 23. Juli (1620) hatte Pfarrer Piftorius 
den Decan ber philofophifchen Facultät angegangen, die Burfe 
zu räumen und die Schlüffel zur Bibliothef abzugeben **). 
Es wurde beſchloſſen fofort auszuziehen, aber auch die Bücher 
aufzunehmen und fie zur gemeinfamen Bibliothef zu 
verwenden. 

Am 5. Det. ließ fich das zum Lehramt beftimmte Perfonal 
der Gefellfhaft Jeſu in die Matrifel der Univerfität eintra- 
gen. Es beftand aus folgenden Mitgliedern: für Theologie 


*) „Rebus diu agitatis tandem Cancellarius nos pepulit, ut 
nostris postulatis abstineremus et literas transactionis subscribere- 
mus,” Deductio etc. 

**) „Negotium dedit Archidux Pistorio Parocho, ut quiequid 
laxandae instruendaeque habitationi esset, curaret, Is, ut erat rerum 
nostrarum perstudiosus, diligenter omnia perfecit etc.” Kropf, 1. c. 


IV. 237. 
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P. Hugo Not, NRector des Collegiums und P. Simon 
Felix. Für Philofopbie P. Chriſtoph Scheiner (Mathe- 
matif), P. Andreas Brunner (Ethik), P. Franciscus 
Ehefintonus (Metapbyfif), P. Wolfgang Grafeneck 
(Phyſik), P. Chriftian Baumann (Pogif). Für das Gym- 
nafium, P. Conrad Bürgi (Rhetorif), M. Georg Zim— 
merer (Poetif), M. Franz Diethel (Syntax), M. Joh. 
Kiderle (Grammatif), M. Wilhelm Pfeffer (Rudiment). 
Für unglüdliche Vorbedeutung wurde es gehalten, daß in 
diefem Jahr Schaaren von Würmern die Weinberge rings 
um Freiburg verwüfteten. Anfangs machten fih die Eyange- 
liſchen darüber luſtig; nach und nad) wanderten jedoch die 
verderblichen Säfte auch bei ihnen ein, was catholifcher Seite 
einem abgehaltenen Bittgang zugefchrieben wurde *). 
Indeffen nahte der Tag des hi. Leopold, zugleich Ges 
burts⸗ und Namensfeft des regierenden Erzherzogs (15. Nov.) 
heran, welchen diefer zur feierlichen Einführung der Jeſuiten 
beftimmt batte und durch feine Anwefenbeit verberrlichen wollte. 
AS Ort hiezu war die neu bergerichtete Aula der Burfe 
(des jegigen Collegiums der Soeietät) erfeben, in deren Vor— 
grund fih Leopold zwilchen feinem Bruder Erzherzog Karl, 
Biihof von Breslau und Briren, Deutfehordengmeifter, und 
dem Fürſten von Heitersheim Johann Friedrih Hund 
von Saulheim, Meifter des Johanniterordens in Deutich- 
land, nieverließ. Beide Seiten nahmen die Abgeorbneten der 
Biſchöfe von Konftanz und Bafel, zahlreiche Adeliche, Geift- 
lihe und Studenten ein. Den Fürften gegenüber befanden 
fih Rector und Profefforen der Univerfität **), fo wie Pro- 
*) Kropf, I. c. IV. 237. 
**) 1, Rector Med. Dr. Helbling. 2. Theol. Prof. Dr. Hader 
und 3. Dr, Zimmermann. 4 Jur. Prof, Dr. Metzger. 5. Dr, 


Martini, 6. Dr. Wittum und 7. Dr, Claßmann. 8. Med. Prof. 
Dr. Fautſch. 9. Fac, philos. Decanus Pr, Arnold. 
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pinzial, Rector und Profefforen der Jefuiten; im Hintergrund 
der Magiftrat der Stadt und Bürger. 

Die Berfammlung wurde von Canzler Lindner mit Ans 
gabe der Gründe eröffnet, welche den Erzherzog bemogen 
hätten, die Gefellfhaft Jeſu auch in Freiburg einzuführen. 
Ihm antwortete Prof. Helbling, als derzeitiger Nector der 
Univerfität, „mit unterthänigfter Danffagung für ſolche Gnade 
und der Verſicherung Frieden und Einigfeit zu wahren; fo 
wie mit den beften Wünſchen für das Haus Deftreih.” Nas 
mens der Stadt wünfchte deren Syndicus, Dr. Häring, 
den Bätern Glück und verficherte fie alles Beften „infofern 
nur die Verträge zwifchen Stadt und Hochſchule gehalten 
würden.” Hierauf danfte der Provinzial P. Chriſtoph 
Grentzing von Seite der Gefellfchaft Jeſu und der Profeſſor 
der fcholaftifchen Theologie, P. Simon Felir, fchloß in latei— 
nifcher Spradye mit einer Robpreifung des Erzberzogs Leopold. 

Als fih die Verfammlung wieder erhob, donnerte das 
Geſchütz der Bürger vom Schloßberg herab. Mittags gab der 
Erzherzog ein glänzendes Fefteffen im Collegium der Sorietät ; 
Abends ließ diefe ein Theaterftüd aufführen, welches die 
Fürften vollfommen befriedigte *). 

Am 24. Nov. fiengen die Väter in den drei neuen Hör» 
fälen des Univerfitätsgebäudes ihre Borlefungen an. Um fo- 
gleich eine große Schülerzahl aufweifen zu können, Tießen fie 
auch unreife und unvorbereitete Knaben bei ihnen eintreten. 
Als diefer Unfug am 7. Dec. (1620) im Senat zur Sprade 
kam, wurde die Immatriculation berfelben nur mit der Be— 
dingung zugeftanden: „daß ſolche pueri Einen mitbringen, 
der ihnen das Juramentam studiosorum deutſch explicire.“ 


*) Die Deductio etc, jchließt ihren Bericht mit den Worten: 


„Tanti conatus fuit, introducere Patres.” 
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Der Erzherzog, bocerfreut über feinen unerwartet 
glänzenden Sieg, gab Berfprechen nah allen Seiten bin, 
fand fich öfter in Freiburg ein, und befuchte jogar, umgeben 
von Adelichen (2. Juni 1625), die einzelnen Borlefungen, 
Hand in Hand hiemit giengen zahlreiche Schenfungen. So 
von dem P. Provinzial 2400 fl., von den Jeſuiten— 
Eollegien zu Enfisheim und Gonftanz 2000 fl., von dem 
Rector zu Münden 300 fl., von dem Biſchof von Ba— 
fel 100 fl., von einer adelihen Dame.2000 fl., von 
dem Fürften zu Heitersheim ein Wagen Wein; aus 
dem Schloß Schramberg Theaterfleivung (vestes Comoe- 
diis aptas); fogar von dem Profeffor der Theologie Dr. Ja- 
cob Hader 40 fl.-und ein Faß Wein u. f. w. 

Dennoch vergieng fein halbes Jahr, als ſich [hen (8. März 
1621), die Väter der Gefellfchaft, unter der Vermittlung 
des Ganzlers Dr. Lindner, mit fünfzehn Beſchwerdepunkten 
gegen die Univerfität an den Erzherzog wendeten. Ihre 
Hauptflage gieng dahin, daß fie noch immer Dienfte verfehen 
müßten, wofür bie entfernten Profefloren Gehalte bezögen. 
Diefe follten ſich ſelbſt um paffende Stellen umfehen („von 
jelbft auf Gelegenheit trachten“), damit die Väter nicht um 
ven Lohn ihrer Arbeit gebracht würden. Der Erzberzog, 
perfönlich zu Freiburg anweſend, entſchied auf den Bericht 
einer Commiſſion (des vorderöftreichifchen Statthalter Joh. 
Chriſtoph von Stadion und des Canzlers Iſaak Bol 
mar), vom 23. Aprit 1621 dahin: „daß die entlaffenen 
Profefforen ihre Bejoldungen noch ein Jahr lang inne haben 
mögen; während beflen auf ihre anderweitige Beförderung 
möglichſt Bedacht genommen, und fobald diefelbe erfolgt, Das 
erledigte Salarium und nad) Berfluß eines Jahrs fämmtliches 
dem Collegio Patrum Soeietatis ausgefolgt werden und 
bleiben ſolle.“ 


all 

Ferner befchwerten fih die Väter der Gefellihaft, daß 
ihr Decan der philoſophiſchen Farultät noch nicht in den 
Senat berufen worden fei. Diefer wied nad, daß der 
Wechfel mit dem Maitag ftattfinde. Am 30, April (1621) 
beurlaubte fih auch ftatutengemäß der bisherige Mag. Ars 
nold*) und feine Stelle gieng an P. Chefinton über, 

Die herfümmliche Angabe von Berfäumniffen, — fo 
fuhren fie fort, — jei für Einzelne zu läftig. „So möge, 
wurde ihnen erwiedert, der Nector des Collegiums folche für 
Alle übernehmen.” 

Ettlihe Studenten wollten ihre Lectionen nicht hören. — 
„Die Studia an der Univerfität müßten frei fein; exceptis 
Stipendiatis, quos fundatio obligat.» 

Der Lohn des Pedells fei zu hoch; nebſtdem bebürften 
fie eines eignen. — „Sener fei salarium; gegen die An- 
Ihaffung eines Fleinen Pevelld habe man nichts.” 

Die Studenten würden von Hauss und Tifhwirtben 
übernommen. — „Gehe die Stadt an.” 

Auch die Mahlzeiten bei Ertheilung des Baccalaureats 
feien läſtig. — „Es ftebe bei ihnen, dieſe zu halten oder 
nicht.” 

Es würde Unnüges in Freiburg gebrudt; ſolches fei 
abzufchaffen und nichts ausgehen zu laſſen, was nicht zuvor 
von den Theologen approbirt wäre. — „Sie follten fi 
auch deßhalb an die Stadt wenden.” 

Kaum waren dbiefe und andere völlig nichtige Beichwer- 
den zurüdgewiefen, jo traten von Seite der Gefellfhaft Jeſu 
neue Anforderungen wegen des Predigtamts in dem Mün- 
fter und der Theilnahme ihrer Mitglieder an dem Senat 
der Univerfität hervor. 


*) «Antiquus Decanus valedixit Senatüi, qui summo favore 
dimissus est,» Prot. Univ. 
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Die Erftern hatte ihr eifriger Gönner, Pfarrer Pifto- 
rius felbft dadurch veranlaßt, daß er die Sefuiten vor und 
nad ihrer Aufnahme an der Hochſchule, nach ihrem Belieben 
in der Hauptfirche predigen und in ber Spitalfirde 
Religiong-Unterricht ertheilen lies. Diefe bloß perſönliche 
Bergünftigung, — welche die Wirffamfeit des Pfarrer und 
feiner Helfer großentheils aufhob, — nahmen fie in Furzem 
als Recht für fih in Anſpruch, und wendeten fih, als die 
Univerfität pflihtmäßig Einhalt thun wollte, unter Befchul- 
bigungen derjelben wieder an den Erzherzog, bei dem 
durchzufegen, fie im voraus überzeugt waren. Der hie— 
durch entitandene Streit währte mehrere Jahre, bis endlich 
der Senat am 17. Sept. 1629 folgenden Beſchluß faßte: 
„Wenn es bei den, von der Univerfität für ihren Pfarr- 
verwefer verlangten ahtzehn Vormittags-Predig— 
ten jährlih, (wobei alle übrigen den Patribus überlaflen 
- würden), fein Bewenden babe; fo wolle man ed in Got- 
tes Namen alfo gefcheben Yaflen, doch unter der Bedin— 
gung, daß der Univerfität Patronat unangetaftet bleibe. 
(Der Pater Rector hatte nämlich die Antwort des Erz. 
herzogs binterbradt: „er habe vecht gethan, daß er nicht 
mehr bewilligt; auch ſchon zu viel angeboten”). Zugleich 
verlangte der Senat, daß ihm der von der Gefellichaft er- 
nannte Prediger „präfentirt”“ werde, feine Vergütung in An« 
ſpruch nehme, und diefer Zuftand nur fo lange währe, bis 
die Geſellſchaft eine eigne Kirche gebaut hätte. (Er währte 
jedoch, bis die Gefellichaft felbft aufgehoben wurde). Auch 
die Befeßung der Nachmittags- und Faften-Predig- 
ten, deren Bergebung dem Magiftrat der Stadt oblag, 
ließ ſich derfelbe nicht ohne, wierwohl vergeblichen Widerftand 
entziehen, 

Noch länger dauerte der Kampf um die Theilnahme der 
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Sefuiten an dem Senat der Univerfität. Nachdem nämlich 
ihr Decan der philofophifehen Facultät eingetreten war, ver: 
Yangten fie auch die Aufnahme ihrer Profefioren der theolo- 
gifchen Farultät in denfelben. Vergebens wurde nachgewie- 
fen: es fönnten fatutenmäßig nur zwei Ordinarien aus jeder 
obern Facultät im die Regentfchaft der Hochichule gewählt 
werden, und eine Stelle davon müſſe den weltlichen Profeſ—⸗ 
foren der Theologie vorbehalten bleiben *). Die ehrwürdi— 
gen Väter hörten fo wenig auf, bei jeder Gelegenheit ihre 
Anfprücde zu erneuern, daß ein gleichzeitiger Berichterftatter 
bemerft: es fomme dahin, daß, — wie ſchon Manche es 
vorberfagten, — nah und nad die Rechte der Univerfität 
in die Hände ber Sodalität übergehen würden («fore ut pau- 
latim academica jura in mauus Societatis sint deven- 
tura»), 

Je drüdender, in Folge des breißigiährigen Kriegs, die 
Zeiten für die Univerfität wurden; je weniger es ihr gelang, 
mit ihren urfprünglichen Fonds die Gehalte ihrer Lehrer zu 
beftreiten: um fo mehr fuchten die Jeſuiten diefen Nothftand 
zu ihren Gunften augzubeuten. 

Erzherzog Ferdinad Carl hatte im Jahr 1656 der 
Univerfität einen jährlihen Zufhuß (‚eine Interimsfunda— 
tion”) von 5,200 fl. auf öftreichifhe Aemter (fpäter auf 
die Saline Hall, dann auch auf die Türfenfteuer u. f. w.) 


*) «Senatorum electio ſteht in arbitrio Senatus, juxta statuta 
et inveleratam consuetudinem et ipsam rei exigentiam. Dennoch 
haben die Patres fih mit einem Senator nicht contentiren, fon= 
dern zwei Benatores ex Theologis Societatis behaupten wollen und 
diefes fogar an faiferliche Majeftät gelangen laffen.” Specification ac. 

Jährlich erhielten fie für ihre zwei Senatoren (ven Decan ver 
philoſophiſchen und einen Profeffor ver theologiſchen Facultät): „Zwei 
Fuder over 16 Saum Bein, 0 Mutt Walzen, 22 Mutt Roggen, 
6 Mutt Gerften und 4 Mutt Haber.” Dafelbft. 
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angewiefen. Da jedoch die Zahlungen unrichtig  einliefen, 
häufig betrieben werden mußten und zumal feinen Bruder 
und Nachfolger (Erzherzog Siegmund Franz, Bifchof zu 
Augsburg, Gurf, Briren und Trient) beläftigten; fo wen 
deten fich die Jeſuiten beimlih an diefen mit dem Antrag : 
„ohne weitern Zufchuß die Profefloren-Gehalte der Univerfität 
zu übernehmen, wenn deren Einfünfte, die fie beffer ver- 
walten fönnten, dem Orden überlaffen würden.‘ Schon 
war diefe Sache zum Abfchluß reif, als die übrigen Profef- 
foren einen Winf davon erhielten, und fie wo möglich noch 
zu bintertreiben fuchten. 

Bor Allen trat der damalige Bifchof von Conſtanz (Jo— 
bann Franz aus dem Gefchleht der Vögte von Alten- 
fummerau und Prasberg), fräftig für fie in die Schran- 
fen. Diefer fchrieb fchon unterm 16. Juli 1665 aus feiner 
Refidenz Mörsburg „an die weltlichen NRector und Regen- 
ten der Hochſchule:“ Sogleih nah Empfang ihres Schreis 
bens (vom 7. Juli d. 5.) habe er mit dem Pater Nector 
des Collegiums zu Conftanz, als er zur (Drdend-) Con⸗ 
gregation nach Landsberg abgegangen, wegen der zu befor- 
genden Trandferirung des Fonds der Univerfität ernftlich ge- 
fprochen und demfelben „vepräfentirt, was Un» und Wider- 
willen die Löbliche Societät durch Behauptung ſolcher Incor⸗ 
poration und daraus erfolgender gänzlicher Dismembration 
der Univerfität bei hohen und niedern Standes auf ſich zie- 
ben würde. Er möge daher zu Landeberg daran fein, daß 
Alles im alten Stand belaffen werde.” Hierauf habe ihm 
der Pater nur das Wenige geantwortet: „daß der plöglich 
erfolgte (für den Orden) höchſt ſchädliche Todesfall des Erz- 
berzogs Siegmund Franz, wie in Anderm, fo vermuth- 
ih auch bei diefem Geſchäft viel ändern, ober wenigftend 
fteden werde.” 
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„Dem fei aber, — fo fuhr der Bilchof in feinem Schrei- 
ben fort, — wie ihm wolle, fo wird es nichts befto weniger 
die Nothdurft erfodern, daß fowohl die Univerfität felbft 
fih unmittelbar an-den Kaiſer wende, als daß auch bie 
Stadt demfelben vorftelle: was an guter Subfiftenz ihres 
Frontiere-Plages gelegen ; wie die in den Kriegszeiten ruinir- 
ten Bürger und umliegenden Landſchaften nicht den gerin- 
gern Theil ihrer Nahrung von der Univerfität ziehen, und 
wie deßhalb eine aus folher Mutation ſich ergebende Diffo- 
Yution in allweg zu verhüten fei. Sonder Zweifel werde ber 
faiferlihe Hof feine Reflerionen darüber machen, und wenig. 
ſtens mit der Execution nicht eilen. Er (ber Bifhof) werde 
jede Eingabe eifrigft fecundiren.” 

Zugleich foderte derfelbe auch den Bifhof Johann Con— 
rad von Bafel zur Interftüßung auf; wie biefer den 17. 
Aug. 1665 aus Schloß Pruntrut den weltlihden Profefforen 
vertraulich anzeigte. 

Diefe äußern fih in ihrer unmittelbaren Eingabe an den 
Kaifer vom 20. Juli 1665 unter Anderm dahin: „wie 
fie vor kurzem fehmerzlichft vernommen, daß Erzherzog Sieg- 
mund Franz dahin gebracht worden und entfchloffen ge— 
wefen fei, dem Collegium der Societät Jeſu zu Freiburg 
die Univerfität dafelbft zu überlaffen und jure proprie- 
tatis einzubändigen. Durch folde Translation Fönnie jedoch 
nichts anderes, als der völlige Ruin dieſes erzfürftli- 
ben Kleinods erfolgen; indem geiftliche und weltliche Glie— 
der in beftändigem Widerwillen gegen einander ſich befinden, 
die juriftifche und medizinifche Facultär in Abgang gerathen, 
die weltlichen Profefioren verſchimpft, die ausländiſchen Stu- 
denten abgehalten und auch die Landesfinder, zu der Erb— 
länder Schaden, auf andre Llniverfitäten gezogen werben 
müßten. Zudem fei die Fundation der Univerſität gar 
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nicht auf die Patres Societatis (wovon damals noch feiner 
in rerum Natura eriftirt), fondern auf die weltliden 
et non religiosos geftellt worden ze.” 

Da fih au die Stadt Freiburg in gleihem Sinne 
verwendete, und ein früherer juriftifcher Profeffor der Uni— 
verfität, der nunmehrige Reichöhofratb Dr. Johann Mi- 
chael Sonner, das Gutachten in diefer wichtigen Angele- 
genheit erftattete; jo wurden diefesmal und fohin auf längere 
Zeit, die für die Univerfität verberblichen Umtriebe („die 
verfchränften Weiſen“) der Jefuiten unfchädlich gemacht, wo— 
bei es jedoch fteter Wachſamkeit bedurfte, um nicht von ihnen 
überliftet zu werben *). | 

War nun fchon früher, — auch abgeſehen von confefio- 
nellen Hemmungen, — der allzu häufige Wechfel der Pro- 
fefioren eine Haupturfache, daß Lehrfächer an der Univerfität 
hinter den Anfoderungen der Zeit und der Wiffenfchaft zu- 
rüdblieben ; — fo batte fich dieſes mit dem Eintritt der Jeſui— 
ten feineswegs gebeffert, fondern vielmehr verfchlimmert. Wie 
früher geringe Befoldungen, fo trieben jest die Bes 
feble der Drdensobern beffere Lehrer fort, um anders 
wo mit ihnen glänzen zu fünnen. In folcher Weije fand 
fih Pater Chriftopb Scheiner bei dem Einführungsaet 
felbft, als der bei weitem Ausgezeichnetfte unter feinen Mit- 
brüdern **), der Erzherzog wies das Geld zum Bau einer 
fleinen Sternwarte für ihn an (oben ©. 405), die Bücher 
und Inſtrumente feines Vorgängers Joſeph Langius 
(oben S. 263) wurden für ihn erfauft; aber noch während 
des erften Halbjahrs wurde er abgerufen und durch unbe- 


*) „Attendite Posteri; requiescit enim hic ipsorum (Jesuita- 
rum) spiritus, sed non dormitabit.» 

**) Kobolt, baierifhes Gelehrten-Lexicon S. 589 ff. und Er- 
gänzungen dazu ©. 259. 
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beutende Nachfolger erfeßt *). Bon einer vorläufigen Kün- 
dung der Profeffur, wie die Statuten fie verlangten, fonnte 
unter folchen Umftänden feine Rede mehr fein; die Lehrer 
wechjelten ohne Urlaub und Zuftimmung der Univerfität, Eben— 
fowenig durfte fich diefe im Bezug auf Lehrbücher und 
Lehrmethode eine Einſprache erlauben; beide waren durch 
die befannten und häufig gebrudten Ordensſchriften feft- 
geftellt. 

Wie wenig die Patres, wenn es ihnen nicht gelegen kam, 
die Disciplin der Univerfität in Acht nahmen, ergiebt 
fih, unter mandhem andern, auch aus folgendem Borfall. 
Am 12. December 1670 wollte der damalige Rector der 
Univerfität den Pedell der philoſophiſchen Facultät («Pe- 
dellum philosophicum») wegen fchlehten Betragend in 
den Garzer ftedden laffen. Da lieg ihn Pater Willi (wie 
zum Hohn) neben fich zu feiner Vorlefung in dem Univer— 
fitätsgebäude, und von da wieder in die Sicherheit (das 
Collegium der Jeſuiten) zurüdf geben; wobei er fid 
äußerte: „er wolle hoffen, daß man den Pedellum, den er 
brauche, nicht von feiner Seite wegführe.” Der fofort ver: 
fammelte Senat faßte denn doch den Beſchluß: „weil dieſe 
Abführung mit Unrecht, contra mandatum Rectoris et jura 
Universitatis gefchehen; jo wolle man zwar des P. Willi 
Ereufation für jeßt annehmen, den Pedellum philosophi- 
cum aber, wenn nicht mit Güte, mit Gewalt ad Carceres 
führen laſſen.“ 

Kaum hatten die Jeſuiten den VBortritt vor den übri« 
gen Profefloren durchgeſetzt, ald fie auch dad Duaterniat 


*) „In locum R. P. Christophori Scheineri Math. Prof, succe- 
dit R. P. Georgius Scheinberger. 27. April 1621.» Matric. Univ. — 
Auf viefen folgte P. T’heoderieus Bösch, Mathematicus etc, etc. 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 11. Thl. 27 


(das fie gleichfalls erhielten) und das Rectorat für fid 
in Anfpruh nahmen. Am 30. Det. 1646 trug P. Leon- 
bard Bildftein im Senat vor: „Obgleich die Patres bei 
ihrer Einführung der Würde des Rertorats fih begeben, 
fo fei doch foldhes aus einer fonderlihen Befheiden- 
beit gefchehen. Und weil der Nuten der Univerfität e8 er- 
fodere, daß fie ebenfalld biezu gelaffen werden, wie an ans 
dern Orten, fo folle diefes auch in Freiburg gefchehen.“ 
Der Senat bewies durch fofortige Wahl des Dr. Med. 
Fautſch (pluralitate votorum) , daß er keineswegs geneigt 
fei, dem alten Corpus academicum gegen alle Verträge 
noch diefes legte Vorrecht entziehen zu laſſen. Auf feine Vor— 
ftellung erklärte denn der Pater Provinzial, was P. 
Bildftein unterm 30. April 1647 felbft eröffnete: «hane 
(Rectoratus) dignitatem Patribus esse denegatam.» 
Auch hatte diefer Orden die Univerfität dahin gebracht, 
daß nicht nur wieder jeder Profeffor und neu creirte Doctor 
(5. Aug. 1660) das catbolifhe Glaubensbefenntniß 
befhwören, und jeder Decan von den Studenten feiner Fa— 
eultät die öfterlihen Beichtzeddel in Empfang nehmen 
(27. März 1665); fondern daß auch jeder Univerſitäts— 
angebörige fich durch jährlichen Eid verbindlich machen mußte, 
die von der Gefellichaft Jeſu ausgeſprochene unbefledte 
Empfängniß Mariä bäuslih und öffentlich zu lehren 
und zu vertheidigen. Zum erftenmal wurde hiezu Mariä 
Heimfuhung (2. Juli 1660) beftimmt und das Feft unter 
Theilnahme bifchöflicher Abgeordneten und des Generale Gar- 
nier, mit Nede und mufieirtem Hochamt höchſt feierlich im 
Münfter begangen. Die gefchriebenen «Fota ratione im- 
maculatae Conceptionis» wurden nad) dem Credo von dem 
celebrivenden Pater Theologus gefammelt und bei dem Of- 
fertorium in einen Korb gelegt. Noch wurde es den Stu- 
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denten frei geſtellt, ob ſie ſich dabei betheiligen wollten. Aber 
ſchon im folgenden Jahr, als die Feierlichkeit auf das Feſt 
der Empfängniß ſelbſt (8. Dec. 1661) übertragen wurde, 
legte Baron Hornſtein, als Präfeet der (gleichfalls von 
den Jefuiten geftifteten) academifhen Kongregation 
das Botum mündlich für Die Studenten ab. Und als vollendg, 
zwei Jahre fpäter, die Juriften bei dem Fefte fich gar nicht 
eingefunden hatten, erließ der Senat (19. Der. 1663) die 
Verfügung : „daß Fünftig die Mandate deßhalb unter Strafe 
affigirt und exequirt werben follen.” Nachmals wurden die 
Vota gedrudt und am Vorabend vor der Veſper durch 
den Pedellen zur Unterfchrift ausgetheilt. Da es ben Pro⸗ 
feſſoren der Theologie nah und nad läſtig fiel, die Fe ſt— 
vede zu halten, fo wurde ſolche auch den Studenten biefer 
Facultät überlaffen, falls es nur mit Anftand («decenti 
modo») geſchah. Mit der Societät felbft gieng auch diefes 
Feſt vorüber. 

Was die lebramtliche Thätigfeit der Väter der Socie— 
tät betrifft, fo war die theologiſche Facultät anfänglich 
von zwei berfelben, einem Scholaftifer und einem Con— 
troverfiften befegt. Da es fich jedoch fchon aus den Pre- 
bigten ergab, dag man die kirchliche Polemit unmög- 
li) in den Händen der Sodalen belaffen könne *); fo über- 
trugen die neuen Statuten der theologifchen Facultät vom 
Jahr 1632 **) diefelbe und zugleich das Bibelftudium 

*) So fam ven 3. Juli 1632 die Predigt des P. Felix in festo 
8. 8, Petri et Pauli mit Entrüftung im Senat zur Sprade. Dan 
nannte fie ſchändlich, dürfe nicht darüber hinweggehen ıc. — 31. Oct, 
1632. «P. Felix resignat honores et munera senatoria, petitque de 
offensione veniam etc,» Prot. Univ, 

**) „Statuta Faeultatis theologicae Frib, Brisg., ex ejusdem po- 


testate et unanimi Regentium consensu in praesentem ordinem di- 


gesta, Anno 1632.” Aet. Facult. 
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den weltlichen Profefforen der Theologie; während nun 
die Scholaftif mit zwei Bätern, einem Antemeridianus 
und einem Pomeridianus bejegt wurde, die beide über den 
Thomas von Aquin vortrugen und jene Subtilität im 
Difputiren erzwedten, welche der Orthodoxie vorzugsweife 
dienftlich fhien *). Einem dritten Lehrer aus ihrer Mitte 
wurde noch die Moral oder vielmehr Gafuiftif mit dem 
Probabilitäts-Syftem der Sefuiten anvertraut **) Was in 
diefen Fächern und wie fie ed vortrugen, ift befannt und 
wurde ſchon vielfältig zur Sprache gebradt. 

Bon der philoſophiſchen Facultät der Univerfität 
Freiburg liegt die ganze Zeit hindurch, da folhe von der 
Geſellſchaft Jeſu befegt war, fein Actenbuc (wie bis 
dahin und nahmals wieder) vor. Nur die Matrifel 
dieſer Facultät erlitt feine Unterbrechung. Glücklicherweiſe 
finden fi, nebft den Namen ver jedesmaligen Lehrer und 
Schüler, darin auch diejenigen Fragen eingetragen, welche 
bei Eribeilung der philoſophiſchen Würden (des Bacca— 
laureats und Magifteriums) den Candidaten vorge- 
legt, und mit denſelben öffentlich verhandelt wurden. Da 
fi diefe Fragen auf fämmtliche Lehrfächer erfireden, fo läßt 
fih (in Verbindung mit den befannten Lehrbüchern des Or— 


*) «Intelligant sui esse muneris, solidam disputandi subtilitatem 
ita cum orthodoxa fide ac pietate conjungere, ut huie inprimis illa 
serviat, Sequantur doctrinam 8. Thomae, eumque ut Doctorem 
proprium habeant, — De conceptione B. Virginis ae solennitate 
votorum sequantur sententiam, quae magis hoc tempore communis 
est magisque recepta apud Theologos.- Statuta. (Der Curs diefer 
fpeculativen Theologie währte vier Zahre.). 

*#) «Prof, theologie practic®, sine casuum Conscienti@ — ita 
suas opiniones confirmet, ut si qua alia fuerit probabilis et bonis 
autoribus munita, eam etiam probabilem esse significet. Studeat 
singulis bienniis totam theologiam practicam absolvere.“ Ibidem. 
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dend), daraus ungefähr ermeffen, was bie Jefuiten zu 
Freiburg ale Philofopbie lehrten und für geeignet hiel- 
ten, ihren anggezeichnetften Zöglingen, zur Prüfung von 
Scharfjinn und Kenntniffen vorgelegt zu werden. Gemöhn- 
ih wurden diefe Fragen unter einem Heiligenbild (von 
dem man fie benannte) abgedrudt, und den Gandidaten zur 
Borbereitung und ald Andenken in die Hand gegeben. Früs 
ber fanden ſich noch viele dergleichen in Familien vor, jest 
find fie felten geworben. 

Am 17. Sept. 1621, bei der erften Ertheilung der Ma— 
gifterwürde durch die Väter der Societät wurden folgende 
Fragen vorgelegt: 1. Wie fonnte dem Arianifchen König 
Theoderich des von ihm unſchuldig bingerichteten Sym— 
machus Haupt im Kopfe eines gefochten Fifchs erfcheinen ? — 
2. Durch welche Kraft oder Ginade vermochte ed Boethiug 
fein, von demfelben König abgefchlagened Haupt, damit noch 
fprechend, in feinen Händen zur nächften Kirche zu tragen ?— 
3. Welcher Art waren jene Feuertöpfe, in welche bdiefer 
Theoderich nach feınem Tod von Papit Johannes und 
Symmadhus gefchleudert wurde, und wodurch wurde ihr 
Teuer unterhalten ? 

Am 19. Juli 1622 wurde darüber verhandelt: 1. Konnte 
der HI. Ignatius, indem er zu öÖftern Malen fieben Tage 
lang feine Speife zu fih nahm, diefed durch Naturfraft aus 
halten? — 2. War er unter den Bettlern von Manrefa 
oder den Doctoren von Paris gelehrter geworden ? — 3. Kann 
nad) feinem Beifpiel das Naturell umgewandelt und der Sinn 
für Angenehmes erftidt werben ? 

Am 26. April 1623 wurde gefragt: War Kaiſer Julian 
feinem Leben nad in der That Philofoph; erfuhr er, was 
in weiter Ferne vorgieng, ohne fterbliche Boten; wurde fein 
Leichnam durch natürliche Kraft von der Erde ausgemorfen ? — 
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Am folgenden 12. Juni (1623) ftritten ſich ſechsunddreißig 
Magiftranden darüber: 1. Ob und wo ein Niedergang zur 
Hölle fit — 2. Ob das Gewürm, das der Verdammten 
Leiber zernagt, durch Naturfraft im Feuer leben fünne? — 
3. Durch welche Kunftgriffe («quanam arte») die Teufel die 
Geftalten von Gentauren, Lamien, Satyrn u. f. w. zum 
Entfegen der Höllenbewohner annehmen fünnen? — 4. Ob 
es probabel fei, daß vom Höllenfeuer Duellen erwärmt und 
die Metalle gefocht würden ; wie der bi. Priefter und Mar- 
tyrer Pionius verfichere. 


Am 7. Sept. 1629 difputirten achtundzwanzig Baccalaus 
reanden über die Fragen : 1. Ob wirklich nichts fo widerfin- 
nig fei, was nicht von einem Philofophen behauptet werde? — 
2. Ob die Schlußfolge probabel fei: er verwendet feine Sorg- 
falt auf feinen Anzug, alſo ift er ein Genie ? 


Die Tendenz der einzigen Aufgabe für die Magiftranden 
vom Jahr 1631 läßt fich leicht errathen: Mit welchen Waf- 
fen haben gute und böfe Engel in dem feitherigen Krieg ges 
fämpft ? 

Unterm 4. Juli 1657 und 23. Juli 1658 giengen die 
Bäter der Gefellihaft auf deren weibliche Patronen über: 
1. Welcher Promotor hat der Jungfrau Maria die Magifter- 
würde ertheilt ? — 2. Iſt der Mantel, womit fie ihre Schüg- 
linge deckt, der philofophifche («pallium philosophicum» )? — 
3. Welcher philofophifchen Secte gehörte St. Catharina, 
die Patronin der Philofophen an? — 4. Um wie viel mehr, 
als jene Sieben Griechenlands, verdient fie den Namen ber 
Meifen? — 5. War der Bliß, der dag Rad womit fie zer= 
fleifcht werden follte, verbrannte, ein natürlicher ? 


Zwifchen hinein (12. Der. 1657) mußten die Baccalaus 
veanden ihre Kenntniffe darüber ausweifen: 1. Was die Phi- 
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loſophie des hl. Kaverius Japan genugt und 2. was fi 
folgfamer gegen ihn bewiefen habe, ob Erde, Meer oder Luft ? 
Das Magiftertbema vom 18. Juli 1661 ift ſchon deß— 
halb nicht ohne Intereſſe, weil es unter achtzehn Candidaten 
auch von Johann Caſpar Böck von Rottenburg befpro- 
hen wurde, ber (einem fpätern Zuſatz zufolge), in die So— 
sietät eintrat, als Miffionär nad Amerika gefchict und im 
Jahr 1684 dafelbft von den Caraiben unmenſchlich («immani 
laniena» ) abgejchlachtet wurde. 1. Iſt in diefer Welt der 
Philoſoph allein zu Haufe? — 2. Auf welde Köpfe paßt 
vorzugsweife der philofophifche Lorbeerfranz ? — 3. Iſt wohl, 
und wie weit Alles in der Welt eitel ? 

Regelmäßig wurden dieſe Magifterien, unter prunfoollem 
Aufzug und Bortritt der Mufif, in dem Münfter gebal- 
ten; worauf für die Gäfte das Magiftermahl folgte. Er: 
fhien diefes den Candidaten zu foftipielig, fo fonnten fie fi 
mit zwei Gulden für jeden Profeffor und Dffizial der Uni— 
verfität davon Iosfaufen. Die Mufifer verlangten für ihre 
Demühung einen Ducaten. War die Zahl der Magiftran- 
den gar zu gering, fo „mochte fich der Pater Promotor bes 
werben, daß er nocd einige von feinen Schülern dazu per- 
fuadire.” Sp geſchah es, unter Anderm, den 21. Juli 1717. 
Es hatte fih nur ein Candidat gemeldet, für welchen hälf- 
tiger Nachlaß der Gebühren von Facultät und Univerfität 
deeretirt wurde, Da jedoch fchon den 26. Zuli „fünf Can— 
didaten eingewilligt hatten, den Gradum Magisterii zu neh— 
men” und die Facultät nun nichts mehr nachſehen wollte, fo 
beſchloß der "Senat feinerfeits : „es bleibt bei der Hälfte.“ 

Mitunter famen auch anzügliche Fragen vor. 13. Dec. 
1666. 1. Was ift vom Verſtand mancher Heiligen zu halten, 
welche die Philoſophie verachtet zu haben fcheinen ? — 2. ft 
das gemeine Schmähwort: „der arme (Philoſoph) muß zu 
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Fuß geben, («Pauper Aristoteles cogitur ire pedes» ) 
nicht das böchfte Lob für die Philofophie ? — Damit fteht 
in Verbindung 16. Aug. 1695: Wer verdient es eher be- 
lacht zu werben, der Philoſoph im Faß oder der reiche Eſel 
auf dem Sopha (Spiel mit dolio und solio). — 13. Juli 
1711. Iſt der Philofoph oder Dichter in größerer Gefahr 
zu lügen («in majori mentiendi perieulo»). — 1715. 
Haben die Catholifen einft mit Necht gebetet: vor Auguftind 
Logif bewahre uns o Herr («a Logica Augustini libera 
nos Domine»). — 4, Aug. 1727: Quinam Philosopho- 
rum Clamores, qui Amores, qui Mores ? (Als Wort- 
fpiel nicht zu überfegen.) — Bei folhen Gelegenheiten mag 
wohl das Münfter, worauf es freilich abgefehen war, von 
Gelächter ertönt haben. 

Den Stand der phyfifalifchen Lehrvorträge und Kenntniſſe 
dürften unter Andern folgende Fragen beurfunden. 29, Jan. 
1674: 1. Zeigt die Hafelgerte (Wünfchelruthe) auf natürs 
liche Weife verborgene Schäge an? — 2. Heilt die Waffen: 
falbe («unguentum armarium») durd natürliche Sympathie 
die Wunden von Abwefenden ? — 3. Warum focht das Blut 
(«ebullit») in einem erfchlagenen Menfchen auf, wenn fi 
ihm fein Mörder nähert? — 16. Juli 1687. 1. Laßt fi 
den Schwaben ihre Gefhwägigfeit übel deuten? — 2. Ber 
fprechen fich auch die Thiere untereinander? — 3. Iſt ein red— 
feliger Hypochonder mehr ein Wunder der Natur oder Kunft? — 
17. Aug. 1743, 1. Wurden die heutigen Zuftände fchon von 
Ariftoteles vorbergefeben? 2., von dem vorjährigen Comet 
angefünbet ? — 

Der legte Eintrag für die Magiftranden war vom 7. Aug. 
1767 und behandelte die Nothwendigfeit der Phyſik für alle 
Fächer. 

Da die meiften diefer Aufgaben für Dortoren der 
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Philofophie(„Magistri, qui et Doctores appellautur»), 
— nah abfolvirtem, anfänglich drei= fpäter zweijährigem 
Curs, — doch allzu Läppifch Fangen, fo begreift es fi) leicht, 
dag am 4. Juli 1697 der Candidat Frehner feinem Pro— 
motor Pater Eder „die bi. Barbara mit ihren Fragen 
(oben S. 421) vor die Füße werfen und beifügen fonnte: 
er mache ihm darauf.” Obgleich diefer darin eine Blas— 
phemie erblidte, jo fab der Senat, vor welden der Fall 
gebracht wurde, doch weniger ſchwarz; glaubte dem Schul: 
digen, daß er nur andere Fragen («bealissimae Virginis 
Mariae») gewollt, und verurtheilte ihn, nebft Abbitte, zu 
zweiftündigem Garzer. 

Je werthlofer (mit wenig Ausnahmen in der Mathemas 
tif), die wiffenfhaftlihen Leiftungen des Sefuiten-Eol- 
Vegiums zu Freiburg für die Univerfität waren; um fo 
mehr fuchte fich dafjelbe von politifcher Seite der Regie— 
rung zu empfehlen und unentbehrlich zu machen. Leider 
boten die unfeligen Kriege des fiebzehnten Jahrhun— 
derts nur zu viel Gelegenheit dazu. Ausführliches darüber 
wurbe bereits in des Verfaſſers Geſchichte der Stadt Frei- 
burg (IV. 1 ff.) mitgetheilt; bier ift nur Einiges nachzutra= 
gen, was fih unmittelbar auf die Univerfität bezieht. 

Selbitverftändfich mußte es dieſer fehr unangenehm fein, 
durch das Treiben der geiftlichen Väter bei Freunden und 
Feinden gleich verbächtigt zu werben, 

Als fih die Schweden zum erftenmal näherten, wollte 
der Senat der Hochſchule diefelbe fchließen und die Studen- 
ten aus Freiburg, als einem nicht haltbaren Drt, entlaffen. 
Die vorderöftreihifhe Regierung, welche damald zu Breis 
fach in Sicherheit faß, befahl: „mit Haltung der Schulen 
fortzufahren, widrigenfall8 es die Univerfität vor dem Erz- 
berzog vielleicht jchwer zu verantworten haben werde.” In 
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Uebereinftimmung biemit ſchmähten die Jefuiten von ben Kir- 
chencanzeln auf die Häupter der Stadt und Hochſchule. 

Während der dreitägigen Belagerung (26. bi 28. Der. 
1632) ftanden zwei Profefforen der Jeſuiten (die Patres 
Theoderich und Leonhard), in bürgerlicher Kleidung 
gegen den Feind, machten fich jedoch fofort über den Schwarz- 
wald flüchtig. Obgleich Feldmarihall Horn hievon Kennt- 
niß erhielt, fo feste er fich doc mit der Aeußerung, daß 
man unter diefen Ordensleuten auch „Kriegsceameraden” ans 
treffe, darüber hinweg. 

Sp leicht gieng es ihnen jedoch nicht mehr hin, als es 
fi) bald berausftellte, daß mit den Kaiferlichen zu Breiſach 
ein geheimer Briefwechfel, der bei der Huldigung an Schwe- 
den feierlih abgejhworen worden war, durch fie geführt 
werde. Man brachte den Nector und die übrigen Mitglie- 
ber des Collegiums anfänglih in den St. Martind-Thurm 
(das Criminalgefängnig), ſodann nächtliher Weile aus der 
Stabt und entließ fie auf dem Schwarzwald *). 

Da nun der fchwedische Reichscanzler Drenftierna auf 
dem Convent zu Heilbronn (März und April 1633) die vor— 
beröftreihifchen Lande diefleitö des Rheins an den Marfgra- 
fen Friedrich V. von Baden-Durlach abgetreten hatte, und 
biefer die Schulen wieder in Gang zu bringen wünfchte; fo 
mußte vor Allem auf die fchleunige Wiederbefegung der von 


*) Kropf (Historia V, 144) verfihert zwar: „Academici Pro- 
ceres gravissimis semet ‘pro jisdem obligabant sponsionibus; usque 
eo, ut opes etiam suas, fortunasgue omnes pignori hostibus, atque 
in mulctam daturos, si dimissi domum suam Patres vadimonii fidem 
fefellissent , pollicitarentur.“ — Dagegen befagt das officielle 
Univerſitäts-Protocoll wörtlih: 26. Aug. 1633. „Decretum, 
Es fei zwar für die Patres zu bitten, aber fo, daß fich die Univerfität 
für fie in feine Caution einlaffe.” 
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den Sefuiten ingehabten Stellen Bedacht genommen werben. 
Bon freien Stüden "hatten fi für das Gymnafium mehrere 
Meifter der freien Künfte (Bogler Pfarrer zu Lehen, Leutfch, 
Lonäus und Diel) gemeldet, deren Erbieten die Univer- 
fität gern annahm. Wegen der Poefie, griehifchen Sprache, 
Philofopbie und Mathematif hatte fih der Markgraf felbft 
nah Tübingen und an Gelehrte in der Schweiz gewendet. 
Das Gebäude des Colfegiums war, durch die Vorforge des 
Obriſtlieutenants Weiller („der dafür wohl zwei filberne 
Trinkbecher verdient zu haben glaubte‘) unbeſchädigt geblie- 
ben, und das Gymnaſium fonnte mit der gewöhnlichen Feier- 
lichfeit auf dem großen Saal, am 2. Detob. 1633 wieder 
eröffnet werden. 


Anders verhielt es fich mit den Borlefungen in der phis 
Iofophifchen Facultät. Die von dem Marfgrafen dazu berus 
fenen Lehrer fehrten, bei der Annäherung der faiferlichen 
Truppen wieder in ihre Heimath zurüd, Johann Reut- 
ner, aus Würzburg vertrieben und für die Theologie be= 
fimmt, ftarb an der damals berrfchenden Peftfeuche, ehe er 
ben Lehrſtuhl beſtieg. Auch die Lehrer der Rhetorik und untern 
Grammatif fielen nad furzer Zeit als Opfer der Anſteckung. 


Zu Ende des Detober (1633) verließen die Schweden 
Freiburg; bald darauf 308 der Herzog v. Feria mit feiner 
Heeresabtheilung ein. Am 16. Novemb. nahmen die Jeſuiten 
wieder von dem Gollegium und den Schulen Befis, zum 
Veberflug mit neuen Gewaltöbriefen des Haufes Deftreich 
auggerüftet. Die Regierung bewies ihnen alle Aufmerkffam- 
feit, während fie Stadt und Univerfität ſehr barſch behans 
belte. Auf die Bitte der Lestern, mit Bezug auf ihre Pris 
vilegien von der Einquartirung befreit zu bleiben, hatte ihren 
Abgeordneten der Ganzler erwiebert: „gleiche Bürde breche 
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gleichen Hals; bei ihm ſei nicht zu diſputiren, ſondern auf 
der Schule.“ 

Auf gleiche Weiſe gieng es den übrigen dreißigjährigen 
Krieg hindurch. Als Freiburg im folgenden Frühjahr den 
ſchwediſchen Truppen wieder in die Hände fiel, batten ſich 
fhon die Jefuiten daraus flüchtig gemacht und ihren Mit- 
bürgern die ganze Laſt der feindlichen Befagung überlaffen *). 
Erft nah der Schlacht von Nördlingen (6. Sept. 1634) 
fehrten fie wieder dahin zurüd. 

Auch vor der dritten Belagerung der Stadt und deren 
Einnahme durh den Herzog Bernhard von Weimar 
(11. April 1638) waren die meiften Väter der Gefellfchaft 
ausgewandert; ein Theil davon, mit den Studenten ber 
Theologie, nad Freiburg in der Schweiz. Dennod wurden 
fie feineswegs von dem Herzog verfolgt, vielmehr von dem— 
felben in Schug genommen **). Auch nad) feinem Tod (18. Juli 
1639), unter den Befehlshabern der fürſtlich Sächſiſchen und 
königlich Franzöfifhen Regierung erlitten fie Feine Störung; 
fonnten jedoch nicht dahin gebracht werden, die der Univer— 
fität auferlegten Kriegsſteuern (Contributionen) zu einem 
Drittel mitzutragen ***), Diefe hatten jeden Monat, 


*) Ingressus hostis nihil habuit prius, quam Jesuitas ut quæ- 
rcret, atque ante omnes Rectorem. Ea spe delusus, in Oppidanos 
iracundiam vertit etc, ete.- Historia V. 242. 

**) „Clementia certe atıue humanitate singulari FW eimarius no- 
stros, cum primum oflicii causa sese stitissent, complexus, data 
dextra, non aequum modo judicem, sed et patronum se fore pro- 
fessus est, Historia V, 407, 

***) 10. März 1640. „Wiewohl ihnen (ven Zefuiten) nicht un 
billig der dritte Theil der Gontribution affignirt, haben fie bisher 
nichts davon erlegt, fondern die Univerfitat Alles erftattet. Und 
doch Haben fie durch anfehnliche Güter und Anderes Mittel genug, 
fih wieder zu erholen u. f. w.“ Prot. Univ, 
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vom Januar an bis April 1639, einhundert und fünfzig 
Reichsthaler betragen; waren fodann drei Monate lang auf 
einhundert, hierauf bis Detober 1642 auf fünf und fiebenzig 
und endlih (duch Oiſſonville's Vermittlung), bis zum 
Abzug der feindlihen Befagung im Juli 1645, auf dreißig 
Thaler ermäßigt worden. 

Selbftverftändlih Fonnten dieſe Steuern nit aus den 
Einfünften der Univerfität, die von allen Seiten gefperrt 
waren, beftritten werden. Noch am A. Aug. 1646 fchrieb 
der Schaffner zu Biberach: „wie die Schwediſche Obrig- 
feit die Univerfitätifchen Zehentholden fo hoch bevränge, daß 
wenn nicht vemedirt würde, die Unterthanen von Haus laſ— 
fen müßten,“ 

Anfänglich veräußerte die Univerfität ihr ganzes Silber: 
gefchirr, ohne nur die Gehalte ihrer Profefloren bezahlen zu 
lönnen. Es fam, — wie fie es i. 3. 1635 dem Kaifer 
Ferdinand wehmüthig klagte, — durch Theurung und 
Kriegsläufe fo weit: „daß fich fogar etliche Weiber und Kin- 
der ihrer Lehrer des Bettelns nicht erwehren mochten.” In— 
dem die Noth immer mehr zunahm, wurden auch die Keldhe 
aus der Sapienzcapelle verfegt *) und Gapitalbriefe der Uni— 
verfität mit den ausftehenden Zinfen, fo gut es gieng, ver- 
kauft oder als Befoldung veräußert. Einen foldhen zu dreis 
taufend zweihundert Gulden auf das Klofter St. Blafien 
erhielt am 25. Mai 1642 der Jude Jäklin für ſechshun— 
dert achtzig Gulden baares Geld **); ein anderer, mit ben 


*) 5. Nov, 1640. „Um die Eontribution für den verfloffenen Mo- 
nat abzureichen, ift Fein anderes Mittel zur Hand, als aus ver Sapienz 
einige Kelche zu verfegen, worauf 60 fl. geliehen worden.“ Prot. 
Univ. — 31. Dee. 1640, „Bon Zinfen und Gefällen ift nichts einzu- 
bringen, die Profefforen fteden in höchſter Dürftigkeit.“ Dafelbf. 

**) „Zuerſt abgefählagen, hernach aber doch aus dringender Roth 
wegen der Eontribution anzunehmen befchloflen.“ Dafelbf. 
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Zinfen zu neunhundert zwanzig Gulden auf das Klofter St. 
Peter, wurde am 11. März 1643, — fpäter (1653) einer 
von taufend Gulden auf die Herrihaft Lihtened, — den 
«Patribus Societatis in partem Salarii» eingehänbdigt. 
Am 20. März 1643 wurden von dem Stabtfchreiber fechzig 
Gulden gegen Zinshrief zu hundert Gulden auf ein Stüd 
Neben in der Neuburg geboten und angenommen, 

Am 3. April 1643 wurde fogar befchloffen : „weil zur 
monatlichen. Contribution (wegen welcher Rector Fautſch 
Schon früher militärifch erequirt worden war), weder Mittel 
vorhanden nod etwas aufzubringen ; fo find zu Abmwendung 
größerer Gefahr und gänzlicher Zertrümmerung des Univer- 
ſitätiſchen Weſens, aud Briefe aus den Collegüs und Fun- 
dationibus mit dem anzugreifen und zu verfilbern, daß, 
weil die Fundationes mit dem Corpus Universitatis ans 
- gelegt, fünftig hierin eine Proportion gemacht, und was das 
Eine zu viel bergefchoffen vom Andern wieder erfegt werde.” 

Sp wanderte denn, um die Hälfte oder noch darunter, 
eine Anzahl von Zinsbriefen verfchiedener Stiftungen, in 
die Hände von Kaufleuten und Nentnern, deren Geld als— 
bald an das Militär abgeliefert wurde. Nur ein einziger 
Ereeutor, der Profeffor der Medizin Dr. Walter, hatte 
fi geweigert, einen ihm anvertrauten Zinsbrief, behufs der 
Kriegsfteuer abzugeben. Am 5. Juni 1643 beichloß der Se— 
nat: „er babe denfelben innerhalb vierundzwanzig Stunden 
zu liefern, widrigenfalls er feiner Stelle privirt fei.” 

Als wenn ed mit folhem Jammer für wiffenfchaftlich thä- 
tige Männer nicht genügt hatte, fo mußten fi bei der Rüd- 
fehr der Stadt unter Deftreih, die weltlichen Profefforen 
vor einem landesherrlichen Commiffär noch darüber verant- 
worten: „Warum die saeculares Professores nad feind- 
liher Deeupation bei der Univerfität verharrt?” Sie erwies 


berten: „Weil dadurch ſowohl die Gebäulichfeiten als die 
Drieffhaften der Univerfität *) und einzelner Lehrer gerettet, 
‚die Bürger vor noch größerm Schreden bewahrt und doch 
mehrere Studenten unterrichtet worden feien. Auch babe 
man ſtets geglaubt, die baldige Wiedereroberung der Stadt 
erwarten zu dürfen.‘ 

Diefe war auh am 27. Juli 1644 durch die Reiche» 
armee unter Feldmarfhall Mercy erfolgt, worauf am 23. 
Aug. der damaligen Landesfürftin, Erzherzogin Claudia, 
von der Univerfität deßhalb Glück gewünfcht und diefelbe zu— 
- gleich dringend gebeten wurde, die feit vielen Jahren durch 
die vorderöftreihifche Regierung eingezogenen Zehenden von 
Billingen und andere Gefälle wieder folgen zu laſſen. 
Obgleich die Erzherzogin hiezu nicht abgeneigt war, fo wur- 
den, bei dem andauernden Kriegszuftande, die Einfünfte doc 
nur höchſt langſam und fpärlich beigebracht. Was einfam, 
fo gering ed war, wurde alsbald vertheilt **). Das Meifte 


*) Die Univerfität hatte zwar ihre Archiv zeitig nah Rheinfel- 
den und von va nah Breiſach geflüchtet, da jedoch auch diefe Stadt 
von dem Herzog Bernhard genommen wurde, fo Eonnte baffelbe 
nur dur die verfönliche Verwendung des Senats bei dem Fürften 
gerettet und endlich (22. Dec. 1639) von Generalmajor v. Erlad 
wieder zurüd erhalten werben, 

**) So am 12. Febr. 1649 fünf und vierzig Gulden. Die Jefuiten 
erhielten für ihre zwei Profeſſoren ver Philoſophie 9 fl., die fünf 
weltlichen Profefforen Cjever 474) zufammen 22 fl. 30 Batz. Notar 
und Syndicus (jeder 4 fl.) zuf. 8 fl. Zwei Wittwen (zu 2 fl.) 4 fl. 
endlih der Pedell 1 fl. 30 Ba. 

Am 20. Zuni 1649 traf aus Villingen der Erlös der vorjährigen ' 
Zehendfrüchte mit 102 fl. ein. Die Patres erhielten wieder zwei 
Theile = 20 fl. 10 Bag. Bier mweltlihe Profefforen (Kiefer, 
Streit, Fautfh und Walter) jever 10 fl. 5 Bag. = 40 fl. 
20 B. Die Witte des erft fürzlich verftorbenen Prof. Arbogaft 
10 fl. Notar und Syndieus, jeder Ifl., = 18 fl. Die Wittwen 
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blieb in den Drtfchaften felbft zurüd, deren Bewohner aus— 
gefogen, Pfarrhäufer (wie zu Burgheim und Jechtingen) 
unbewohnbar, Kirchen (wie zu Warthaufen) verbrannt wa— 
ren. Die Univerfität fchägte fich glücklich, als fie am 25. Juni 
1647 für die Stadt Ehingen, ohne von daher etwas anzu— 
fpreden, nur wieder einen Pfarrer («cam onere et com- 
modo») auf weitere drei Jahre erhielt. 

Wie mit den Gemeinden, fo verbielt es ſich in diefen 
traurigen Zeiten mit Fürften und Grafen, welche an bie 
Univerfität und deren Stiftungen fchuldeten. Ihre Protocolle 
befagen darüber: 

15. Dec. 1649, „Dem Grafen von Fürftenberg und dem 
Markgrafen von Baden-Durlach foll gefchrieben werben, daß, 
wofern fie nicht etwas in Abfchlag der Zinfe liefern, man 
andre Mittel vor die Hand nehmen werde.” 

23. Dec. 1650. „Weil biefiger Stadtmagiftrat fi difft- 
eultirt, wider die Fürftenbergifchen Beamten mit Arreft zu pro= 
cediren, ift der Erzherzog zu bitten, es der Stadt zu befeb- 
len. — 9, Mai 1651. „Erzfürftliher Befehl an die Stadt 
wegen Arreftation Fürftenbergifcher Unterthanen.” — 15. Nov. 
1652. „Was die Fürftend. Amtleute wegen Zahlung der 
Zinfe mit Fiſchen vorfchlagen, ift abgelefen und erfannt: daß 
man über fünfzig Gulden und nur in zweipfündigen Karpfen 
anzunehmen nicht bedacht, die fie auf ihre Koſten und Gefahr 
anber zu liefern in dem Werth, wie fie die Fifcher von ber 
Univerfität annehmen würden.” — 23. Nov. 1657. „Graf 
Hermann Egon von Donauöfchingen anerbietet einen halben 


Delbling und Lautherius zu 44 fl. = 9 fl. Der Pevell I fl. — 
Margaretba Schredenfudhs, vie nächſte noch lebende Verwandte 
des Stifters Laurentius Schredenfuhs (oben ©. 2363), er- 
bielt am 11. Dec. 1649 „aus deſſen Stivenvium ſechs Batzen Al- 
mofen.” 


A353 


Zins von viertaufend Gulden Capital, mit Früchten das 
Matter zu A fl. 12 Bas. Iſt man dergeſtalt ANIME 
nicht gedacht.“ 

13. Dee. 1652. „Was die Grafen, Herren und Standes» 
perfonen verzinjen, fol ausgezogen und ſowohl Faiferl. Ma— 
jeftät als erzfürftl. Durchlaucht überfendet werben.” — 20. Nov. 
1654. „Der Landgraf von Stühlingen erbietet fich, ſechs 
Jahre lang einen halben Zins folgen zu laffen, fodann wie- 
der ganz zu zinfen. Wird nicht angenommen, foll fein Ber- 
fprechen halten, Soll aud) der Erzherzog diefer Schuld wegen 
apifirt werben.” 

23. März 1656. „Der Markgraf von Baden» Durlad) 
laßt berichten, daß falls ihm die Zinfe und halbes Capital 
nachgelaffen werden, er zu zinfen bereit ſei.“ Beſchloſſen. 
„Mit dem Hrn. Markgrafen fol durch Deputirte fo gut mög— 
lich, jedoch auf annehmlichere Wege tractirt werben.‘ 

31. März 1659. „Borberöftreihiiche Sammer zu Enfie- 
heim hat der Univerfität auf zwanzigtaufend Gulden Capital 
zu verzinfen, Prof. Kiefer bittet in Abjchlay feines aus— 
ſtehenden Salars um eine Ceſſion von zehntaufend Gulden 
an verfallenen Zinfen auf diefe Sammer.” „Wird genehmigt.” 

17. Nov. 1673. „Der Graf von Sulz bietet Eifen zu 
ungefähr taufend Gulden zu Abfchlag feiner Schuld von 4,047 fl. 
an.” — „Wird angenommen mit der Aenderung, ed betrage 
feine Schuld 13,347 fl. 18 fr.; doch wolle man ſich auf 
4,047 fl. einlaffen, wenn ſolche tevminsweife ordentlich bes 
zahlt werden. Sjunfer Joh. Jac. Peyer zu Schafhaufen 
übernimmt den Gentner Eifen zu fünf Gulden u. |. m.” 

Die Univerfität hatte nun feit mehr als zehn Jahren Be— 
richte und Bitten um Abhilfe eines fo unerträglichen Zuftan- 
bes, höhern und höchſten Ortes verſchwendet; da beichloß fie 


endlih (6. April 1656) ein letztes vergmenmiee Mittel zu 
Geſchichte der Univerfität Freiburg. IL. Thl. 


434 

ergreifen und auf unbeſtimmte Zeit die Schulen zu ſchlie— 
ßen. Was von ihren Gefällen inzwiſchen eingieng, ſollte 
wie ſeither vertheilt und der Profeſſor und Beamte, fo lange 
er aushielt, auf den halben Gehalt geſtellt werden. Aber 
auch dieſes Mittel drohte, an dem Widerſtand der Jeſuiten 
zu ſcheitern. Vergebens wurde ihnen durch Abgeordnete vor— 
geſtellt, daß in dieſem Falle die Univerſität zuſammenwirken 
müſſe, um die Regierung zu zwingen, etwas zur Unter— 
ftüsung für fie au thun; die Patres fchoben ihre Antwort 
auf den Rector und diefer auf den Provinzial, der fchon 
damals die Abficht gehabt zu haben fcheint, die Hochfchule 
Freiburg, durch immer größere Entfräftung derfelben, ganz 
in die Hände der Gefellfchaft Jeſu zu bringen. Vorerſt ge- 
nügte ed noch, daß ihr die Lehrftelle der theologifchen Po- 
emif (Professura Coutroversiarum) und dadurch aud die 
theologische Facultät, bis auf die Canzel der hl. Schrift, ein- 
geräumt wurde. Auf den Erzherzog hatte aber doch das 
Borhaben der weltlichen Brofefforen, als ihm folches zu Ohren 
fam, den glüdfichen Eindrud gemacht, daß er fich endlich zu 
einem Zufhuß für die Univerfität verftand, wovon bereits 
im Obigen (oben S. 413) die Rede ift, der wenigſtens zur 
Friftung der Univerfität ausreichte, bis neue Kriegsereigniffe 
eine Aenderung mit derfelben berbeiführten. 

Durch den Frieden von Nimmwegen (5. Febr. 1679) 
wurde nämlich die Stadt Freiburg an die Krone Franf- 
reich abgetreten und blieb unter derfelben bis zum Frieden 
von Ryswid (30. Detob. 1697). Zwar hatte fih, — 
wie die vorderöftreihifche Regierung nah Waldshut, — 
fo die Univerfität, nicht ohne Gefahr, nah Conſtanz, wo— 
bin fie verlegt werden follte, geflüchtet *); König Lud— 


*) „Die dem Erzhaus Oeſtreich devot gebliebenen Profefforen, 
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wig XIV, wünſchte jedoch auch eine Univerfität in feiner 
neuen Eroberung beizubehalten, wozu ihm zunächft die Jeſu—⸗ 
iten ihre Hand boten, 

Ungeachtet die Frage: „ob die Univerfität- ein Adperti- 
nens der Stadt Freiburg ſei?“ auf dem Reichstag zu Re- 
gensburg verneinend entfchieden, und diefelbe ald «Cor- 
pus independens» anerkannt wurde; fo wiberfegten ſich 
doch die Jeſuiten in geheim und öffentlich, fogar in Congre- 
gationspredigten und ließen ihren geſchickten Unterhändfer, 
Pater Migazzi, nach Verfaille abgehen, wo er bei Hof be— 
ſtens aufgenommen und reichlih mit Geld verfehen wurbe, 
„So haben es meiftens dieſe Bäter dahingebracdht, daß neben 
der deutſchen Univerfität zu Konftanz auch noch eine fran- 
zöfifche («studium gallicum») zu Freiburg errichtet und 
in diefe die Gefälle von jener und ihren Stiftungen im El— 
faß und Breisgau gezogen wurden. Wodurch fie nicht 
nur ein völlige Prädominium über die weltlichen Profeflo- 
ven, fondern auch noch andere Prärogative, die fie vormals 
nie gehabt und auch nie haben Fonnten, erhalten” *). 

Nachdem der bisherige Stabtpfarrer Dr. Julier zum 
Rector der neuen Hocfchule von Freiburg gewählt worden 
war, wurde diefelbe am 6. Novemb. 1684 in dem Mün- 
fter eröffnet. Um 10 Uhr Morgens bewegte ſich aus dem 
Univerfitätsgebäude der feierlihe Zug dahin; voran ber Pes 


wovon Dr. Kiefer und Dr. Helbling noch am Leben, haben vie 
mehrern Acta und Documenta Universitatis unacum sceptris acade- 
micis, durch die franzöfifche Armee hindurch mit Gefahr ihres 
Lebens ſalvirt; womit die öſtreichiſche Univerfität aus- und ab⸗ 
gezogen, auch ſelbige nach Conſtanz zu transferiren im Werk ge— 
weſen.“ Dr. Roſenzweig (Syndicus der Univerſ.) kurzer Bericht 
u. ſ. w. Archiv d. Univ, 


*) Roſenzweig a. a. O. 
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bel mit dem Scepter über dem die Fönigliche Lilie prangte, 
fodann zur Seite des Rectors der Kommandant Du Fay, 
Hierauf der Königslieutenant mit einem Ktiegdcommiffär, 
welche von dem Intendanten Za Grange *) biezu befehligt 
worden waren. Die neuangefommenen Paires Societatis 
als Profefforen der Theologie, begleitet von dem Deutfch- 
ordend-@omthur und dem Propft von Allerheiligen. Dr. Bo: 
gel, primarius in Jure und Dr. Preiß der ältere, pri- 
ınarius in Medicina , zur Seite die Stabthäupter. Sodann 
ber Pandectift Preiß der jüngere zugleih Stadtjchreiber 
und der Inftitutionift Dr. Mayer zugleich Gerichtöfchreiber 
miteinander. Endlich ein Profeflor der Medizin aus Frank- 
reich und wieder zwei Jefuiten ald Profefloren der Phi— 
loſophie. (Im Ganzen zehn Profefforen). Den Schluß mad: 
ten zwei Amtherren der Stadt und gegen zwanzig Studenten 
in Mänteln. 

Nah dem muficirten Hochamt, wobei Rector Julier 
celebrirte, hielt der Pater primarius Theologiae eine latei- 
nifche Rede, worin er bie Berbienfte des allerchriſtlichſten 
Könige um Freiburg beraushob, welches fortan nicht nur 
wegen jeiner herrlichen Feftung, fondern auch feiner neuge- 
gründeten Univerfität („Afforiation aller Wiſſenſchaften“), al- 
kenthalben werbe gepriefen werden. Die beften Früchte jeien 
zu gewärtigen u. |. mw. 

„Bon Seite der zu diefem Feft durch Expreſſe eingelade- 
nen Bifchöfe von Conſtanz und Bafel war Niemand erfchienen.” 

Erft zwei Jahre fpäter (Novemb. 1686) konnte die Uni- 
verfität zu Conſtanz officiell eröffnet werden. Kaifer Leo- 


*) Derfelbe ſchrieb fich unterm 20, März 1689: «Nous Louis de ' 
la Grange, Conseiller du Roi, chevalicr d’honneur en som conseil 
souverain d’Alsace, Abbee de Münster et Recteur magnifique de 
UUniversite de Fribourg,* 
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pold I. hatte Mitglieder der oberöftreichifchen Regierung zu 
Innſpruck hiezu bevollmädhtigt. Eines derfelben, Io. Franz 
Freiherr v. Landſee, welder fortan die Gefchäfte biefer 
Univerfität vorzugsweife beforgte, trug feinen Namen zuerft 
in deren Matrifel ein*). Auf ihn folgten noch fünf neue 
Profefforen (worunter vier Jeſuiten), der nenernannte Syn» 
dieus und 145 Studenten. Die Matrifel des nächften Recto- 
rats weifet jevoh nur 65 Namen auf. Damals lehrten die 
Sefuiten Pfetten und Adelmann in ber theologifchen, 
Panuini und Zienaft in der philoſophiſchen Facultät. Die 
juriftifhe war mit den Doctoren Weigel und Schmidt, 
die medizinische mit Doctor Köfferlin beſetzt. 

Sehr unangenehm für die Univerfität war es, daß fie 
neuerdings Streitigkeiten mit der Stadtbehörde, welde 
bei Freiburg längft geichlichtet waren, durchmachen mußte. 
Diefe wollte nicht nur den Vorrang, fondern auch die Hand» 
babung der Gerichtsbarkeit, zumal über Wittwen der Profef- 
foren, Sprach-, Tanz» und Fechtmeifter; ferner Gemeinde- 
umlagen, Ungeld u. ſ. w. hartnädig geltend machen. Als 
unter Anderm den 1. März 1689 ver Biihof Johann 
Franz (oben ©. A14) geftorben und die Univerfität zu def- 
fen Leichenzug in die Domficche eingeladen war; fah fie den 
Münfterhof auf Verlangen der ftädtifhen Behörde mit Sol- 
daten bejegt und vernahm zugleich: „daß biefelbe nicht wei- 
hen, jondern die Präcedenz mit Gewalt behaupten werde. 
Das hierauf bezüglihe Protocol! vom 11. März befagt wört- 
lich: „Bei folder Beichaffenheit find wir gezwungen gewefen, 
bei dieſem Actus auszubleiben, doch aber wider folche Gewalt 
und proteflirend zu verwahren. Ob nun bei diefer höchften 

*) .10. Nov. 1686. Jo. Franc, L. B. de Landsee 8. C. M. 


Consiliarius intimus et in restabilitione Universitatis Commissarins. * 
Matric, Univ. 
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und bei feiner Univerfität erhörten feandalöfen Beſchimpfung 
und Gewaltthätigfeit noch zu dociren, ja noch länger bier zu 
fubfiftiren, fteht dahin u. f. w.“ 

Bon Ablefung der Albertina und Beſchwörung derfelben 
durch die Stabthäupter war Jahre lang feine Rede; gegen 
alle Borftellungen der medizinischen Facultät trieben Marft- 
fchreier ihr Unmwefen, die Einfuhr des Weins für Angehörige 
der Univerfität wurde erſchwert u. f. w.; fo daß es nicht 
dien, „daß die Stadt den Decreten der Regierung zu Inn— 
ſpruck nachleben und die Univerfität jo behandeln wolle, wie 
ed zu Freiburg geſchehen.“ Sogar der an die Univerſität 
abgegebene Neubau (unweit des Thord an der Ringmauer 
gegen das Paradies), wofür diefe allerdings nur geringen 
Miethzins (AO fl.) zahlte, wurde aus militärifhem Geſichts— 
punct Gegenftand des Streitd. Erft in den letzten Jahren 
ihres Aufenthalts zu Conftanz befferten fi) diefe Verhältniſſe; 
dennoch ſah ſich die Univerfität noch am 30. April 1696 
veranlaßt, ihrem neugewählten Rector einzufchärfen : „er möge 
fih ja nicht mit den Städtifchen gemein machen.” 

Nicht viel erfreuliher waren, zumal anfänglich, die Ver- 
bältniffe zum Domcapitel. Diefes hatte, — wie bad 
Protocoll vom 21. Juli 1687 berichtet, — fih in zwei Si- 
gungen dahin erflärt: „daß es nicht nur im Ganzen, fon= 
bern auch jedes einzelne Mitglied den Vorrang vor dem Nector 
verlange. Gehe die Hochſchule hierauf ein, fo werde man 
ihr das Münfter für ihre Acte und als Pfarrkirche zugefteben, 
anders durchaus nicht.” Sogar auf die Mahlzeit bei einem 
Doctorat («Convivium doctorale«) bezog fich diefer An- 
ſpruch und die Univerfität berietb (7. Juli 1687) „über 
einen runden Tiſch oder ein befferes Expediens, das in Zus 
funft der Univerfität nicht präjudicirlih wäre.” Und als 
vollends (29. April 1690) der Pedell den Studenten Rink 
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v. Baldenftein in deſſen Wohnung bei dem Domherrn 
v. Schredenftein zu dem Rector berufen wollte, ftürzte 
der Domherr auf ihn mit den Worten zu: „wenn er fi 
wieder erfrechen follte, feinen Hof zu betreten, fo werde er 
was anders erfahren.” Nicht nur das Domcapitel ftimmte 
(1. Mai) hierin feinem Mitglied bei, fondern auch der Bi- 
fchof felbft erklärte (5. Mai): „er könne gleichfalls nicht ge— 
ftatten, daß der Pedell einen Hof der Herren Canonicorum 
betrete, um dortige Studenten ad Rectorem oder Senatum 
zu eitiren.” 

Wo möglich noch fchlimmer war die Univerfität mit der 
öftreihifhen Beſatzung zu Conftanz daran. 

Ale fie den Lehrer der franzöfifhen Sprade, Theod, 
Bovens, anftellte, ließ der Stadteommandant dem Rector 
fagen: „er werde ihn, da er ein Franzofe fei, nicht in bie 
Stadt einlaffen.” Die Univerfität erwiederte vergeblich : „der= 
felbe fei nicht des Königs, fondern des Papfts Unterthan aus 
Avignon; aud der Conſtanzer Tanzmeifter fei ein Franzoſe. 
Ferner laſſe der König bei dem studium generale aller Orten 
die Deutfchen paſſiren; weßhalb zu beforgen, daß bei Aus— 
ſchließung der Franzofen Repreffalien gebraucht und die Ge- 
fälle der Univerfität (im Elſaß) in Gefahr gefegt würden.” — 
„Erft als der Abt von Kempten den Linguiften dem Ges 
neral recommandirte, gieng biefer von feiner Decifion ab.” 

Auf Studenten wurde vollends Feine Rüdficht genommen. 

14. Febr. 1689. „Obgleich der Student Grießhaber 
des Studierens wegen bieher gefommen, fo hat ihn doch Er- 
cell. Hr. General bedeuten laſſen, da er aus Freiburg fei, 
fönne er ihn nicht dulden, er möge ſich augenblidlich fort 
begeben; was Grießhaber unter Bitte bei dem Rector um 
Schutz auch that. Beſchloſſen: Die Univerfität könne fich 
zur Zeit diefer Sache nicht annehmen.” Daffelbe begegnete 
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(28. April 1691) zwei Studenten aus dem Elſaß, welche 
von dem Militär abgefaßt, auf die Hauptwache verbracht und 
ſodann, ungeachtet ſie ihre Zeugniſſe vorlegten, ausgewieſen 
wurden. 

Ueber die Behandlung der einheimiſchen Studenten durch 
das Militär, ſprechen ſich unter andern folgende Einträge 
der Univerſitätsprotocolle aus. 

Am 15. Dec. 1686 Abends nad 6 Uhr waren, den Kaplan 
Fink zu St. Johann begleitend, einige Studenten aus einem 
Bierhauſe fingend die Straße gegangen und der Patrouille 
begegnet, von der fie angehalten wurden, um auf die Haupt⸗ 
wache gebracht zu werden. Da der Geiftlihe Einſprache that, 
fo wurde er mit Musfetenfolben zweimal zur Erde geworfen. 
Ald die Univerfität fofort eine Deputation an den Obrifte 
lieutenant fchickte, „um folhen Exrorbitantien zu feuern und 
Satisfaction zu verlangen”, erflärte fich diefer dahin: „wenn 
ein Student Abends ausgebe, fo babe er entweder ein Licht 
zu tragen, oder ſich gutwillig auf die Wache führen zu laffen.“ 
Natürlich wurde ein folches Anfinnen nur verfpottet, und 
als eines Abends (22. März 1687) einige Studenten noch 
vor ihrer Wohnung ftanden und angerufen wurden, antwor- 
teten fie: „Studenten ohne Latern” und fhloffen die Thüre 
hinter fih ab. Als bei einer folchen Gelegenheit auch der 
Diener eines Domberrn ohne Laterne auf die Wache gebracht 
wurde, entließ ihn der Offizier (v. Freiſing) mit den Worten: 
„man babe vermeint, er fei nur ein Student.” 

Am 3. Mai 1687 ließ der Obriftlieutenant bei einer ähn- 
lichen Beranlaffung dem Senat fagen: „Er fei im particu- 
ları eines jeden Profefiors Diener, die Univerfität aber — lafle 
er in ihrem Werth.” — Bergeblihe Klagen zu Innſpruck. 

17. Jan. 1688. „Hr. General hat berichten laſſen, weil 
geftern einige Studenten in Schlitten gefahren und diefer Tag 
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(Freitag) vor andern geheiligt werden müſſe; ſo erſuche er, 
daß an dieſem Tag das Schlittenfahren eingeſtellt werde. 
Beſchloſſen. Anzuſchlagen, daß künftig in die Veneris feine 
Sclittenfahrt mehr abgehalten werben dürfe,“ 

Am 2. Juni 1689 Abends faß der Student Brugger 
vor einem Bäderbaufe. Da famen drei Offiziere die Gafle 
daher, wovon der mittlere mit einer Feder auf dem Hut ihn 
anrief: wer er ſei? Auf die Antwort: „ein armer Student”, 
309 Hauptmann v. Planta feinen Degen und ftieß ihn dem 
Studenten in den Leib, der aud bald darauf ftarb. Zwar 
wurde der Thäter von dem Obriftlientenant eingefest, machte 
fich jedoch, bei der allgemeinen Erbitterung flüchtig. Einige 
Monate fpäter fand er fi mit des Ermordeten Eltern um 
275 fl. ab. 

Neben folhen Bedrängniffen von Auffen, denen auch die 
Regierung feineswegs mit Nachdruck zu fteuern fuchte; 
währte der Streit der Univerfität Conftanz in ihrem In— 
nern und mit ihrer Rivalin zu Freiburg unabläffig fort. 
Erfterer war durch die Jeſuiten veranlaßt worden. 

Bei dem anfänglihen Widerftand der Gefellfchaft Jeſu 
gegen die Berlegung der Univerfität nah Conftanz und 
dem fpäten Eintreffen ihrer Profefforen dafelbft, hatten fich 
die Dominicaner neuerdings und nun unmittelbar bei der 
Regierung zu Innſpruck für fpeculative Theologie 
(„ihrem Gebrauch noch in via Thomistieca”) und Philo— 
fopbie, von freien Stüden und ohne Bezahlung angeboten. 
Diefe ftellte dad Memorial des Ordens der Univerfität, bei 
der e8 lange Zeit liegen blieb, zum Gutachten zu; insbefondre 
war es den Jeſuiten unangenehm, welche die beantragten 
Stellen als ihnen zuftändig anfahen und fofort befegten. Um 
jedoch die vom Papft begünftigten Dominicaner zum Scheine 
freundfchaftlich zu behandeln, riethen fie denfelben, ihr Aner- 
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bieten auf die noch unbefegten Lehrftellen ver theologiihen 
Polemik («Professura Controversiarum») und der Ethif 
zu übertragen. Gelangten die Dominicaner zu diefen Stellen, 
fo hatten die Väter der Gefellfchaft zugleich einen weltlihen 
Phofeſſor aus der theologiſchen Facultät beſeitigt und darin 
das entſchiedenſte Uebergewicht erlangt; während ſie den Senat 
glauben machen wollten, fie hätten die Dominicaner nur deß⸗ 
balb auf die Polemik gewiefen, um fie defto ficherer fortzu— 
bringen *). 

Die weltlichen Profefforen durchfchauten jedoch den hinter— 
liftigen Plan, und ernannten zur Bereitlung deſſelben fofort 
(17. Dee. 1689) einen, von dem Bifhof von Eonftanz ihnen 
empfohlenen Weltgeiftlichen zum Eontroverfiften, was jedoch 
von der Regierung fehr übel genommen wurde **). 

Zum Glück befand fi in diefen Tagen der damalige 
Rector der Hochſchule Dr. Köfferlin, wegen der Mißhel— 
ligfeiten mit der Stadt Conftanz, an dem faiferlichen Hoflager 
zu Augsburg, wo er perfünlich das Anfuchen des Senats 
unterftügte: „Dominicaner und Jefuiten zugleich abzumeifen, 
indem die Erftern andre Stellen beabfichteten, als wofür fie 
fich gemeldet; Letztere aber die Weltlichen zu unterdrüden und 
fih der Univerfität ganz zu bemächtigten fuchten.” 


*) 15. Dec, 1689. „Dr. Helbling referirt, daß er vom Pater 
Rector Collegii Soc. Jesu wäre verfländigt worden, daß den Domi- 
nicanern die Professura Controversiarum allein aus Einrathen 
der Patrum Societatis fei angetragen und hiezu von ihm, Pater Rector, 
der meifte Vorſchub geleiftet worden; damit fie fih ver Dominicaner 
entledigten. Wenn nun die Saeculares mit ihnen Sefuiten zu halten 
verlangten, wollten fie die Dominicaner gänzlich abtreiben, daß fie 
nicht ad docendum in Universitate abmittirt werden.” Prof. Univ. 

**) „Demnach die Univerfität wegen der Dominicaner bei aller- 
höchſten Orten fehr eingehauen ꝛc. ꝛc.“ Dafelbfl. 
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Deſſen ungeachtet wurde, aus Rückſicht auf den Papſt 
der bisherige kaiſerliche Commiſſär, Freiherr v. Landſee 
(8. Febr. 1690) beauftragt, den Dominicanern die Eontro- 
verfe („welche fie doch auf andre Manier als Dr. Bild- 
ftein doeiren wollten”) und die Ethif zu übergeben; ließ 
ſich jedoch, und fpäter nochmals, bei feinem Wohlwollen für 
die Univerfität durch deren Proteftation, welcher fih Biſchof 
und Domeapitel anfchloflen, wieder abtreiben. Und als ſich 
endlih die Dominicaner felbft bei dem Rector zur Imma— 
trieufation meldeten, ſchlug er ihnen diefe geradezu ab; 
wobei von andrer Seite bemerft wurde: „daß fie das Jura- 
mentum immaculatae Conceptionis ſchwerlich ablegen wür- 
den *); auch ihr Pater Provinzial gar nicht qualifteirt fei, 
Dortoren zu creiren, deren Anerfennung ein, nad der Ob» 
fervanz aller Univerfitäten, unverantwortliches Präjudiz herbei— 
führen würde.” 

Der Univerfität Freiburg gegenüber waren es vor Allem 
die Gefälle im Breisgau und auf dem Schwarzwald, welche 
das Zerwürfniß mit derfelben herbeiführten. Selbftverftändlich, 
hatte die öftreichifche Regierung folche der Hochſchule in Eon- 
ftanz zugewiefen, dafür auch die Schaffner in Pflicht genom- 
men; der König von Frankreich aber für die Univerfität 
Freiburg fperren und, wo es immer gieng, militärifch bei- 
treiben laſſen **). Wo die Sranzofen nicht unmittelbar zum 


*) Hierin wichen befanntlich die Dominicaner von den Sefuiten ab, 
Lestere hatte e8 au in Conſtanz durchgeſetzt, daß dafelbfi das Feft 
der unbefledten Empfängnif von der IUniverfität „eum oblatione vo- 
torum” gefeiert wurde, „Die formulae nomine Senatus follen von dem 
Rector Univers,, nomine Studiosorum ab abliquo üllerum offerirt 
werben.” Prot. Univ. 

**) Lettre de Mr. Commandant de Fribourg a Messieurs les grands 
Baillifs, Conseil," et Ofliciers de Mr, le Comte de Furstenberg. 
Messkirch, De Fribourg ce 16=e 9bre 1688, 
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Ziele gelangten, verſuchten ſie es durch Umwege. So bei der 
Stadt Villingen, deren angehörige Ortſchaften ſie (22. Dec. 
1688) abzubrennen drohten, wenn ſie nicht nach Freiburg 
zinſe. Villingen war genöthigt, ſich mit dem abgeſchickten 
Commando um 140 fl. abzufinden, welche der dortige Uni— 
verfitäts-Schaffner der Stabdtcaffe vergüten mußte. Bejon- 
ders wurde ed den Jeſuiten übel genommen, daß fie, — 
deren theologiihe Facultäten die Gefälle der Propfteien im 
Elſaß ungefchmälert einnahmen, — nicht nur fechshundert 
Gulden für ihre philofophifche Facultät zu Conftanz bezogen, 
fondern auch noch durch jene zu Freiburg „bie Breidgaui- 
ſchen Gefälle verzehrten, und fomit über Gebühr bezalt würden.” 
Am 14. Febr. 1690 wurde deßhalb dem Pater Rector des 
Collegiums in Conſtanz rundaus erflärt: „daß, wenn von 
ihrer Seite nicht zur Remedur dieſes Lebelftandes beigetragen 
würde, fie auch (für ihre Lehrer der Philofophie) fein Sa— 
larium mehr erhalten würden.” 

Bon Jahr zu Jahr wurde das Verhältniß zu ber „ſich 
anmaßenden” Freiburgerslniverfität herber und nicht ein- 
mal mehr auf deren Zeuguiffe Rüdficht genommen *). Zum 


Messieurs. 

L’intention du Roi estant que l’Universite de Fribourg jouisse 
de tous ses revenus, je vous &cris ces mots, pour vous prier de lui 
payer ce que vous lui devez d’arrerages de rentes dans huit jours; 
faute de quoi je serai oblige de faire proceder par toutes sortes de 
voies militaires, Je suis 

Messieurs Votre tres humble et obeiss, serviteur 

Du Fay. 

*) 3. Febr. 1694. „Auf das Anbringen löbl. Juristenfacultzt, ob 
Hrn, Ryher, ſo zu Paris, Strassburg u. Freiburg feine Studia abfol- 
pirt, der verlangte Gradus Licentiatus zu conferiren, hat Senatus 
academ, die intention dahin eröffnet: daß, weil er Ryker hievor ſchon 
immatriculirt worden und auf bemeldeten Iniverfitäten flubirt haben 
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Glück machte der Ryswiker⸗Friede (30. Det. 1697), der 
Freiburg an Oeſtreich zurückbrachte, dieſen bedauerlichen Ge- 
häſſigkeiten ein Ende, indem auch die Univerſität von Conſtanz 
wieder dahin zurückkehrte. 

Am 9. Ang. 1698 traf die landesherrliche Commiſſion 
zur Aufnahme der Erbhuldigung, Einrichtung der Feflungen 
Freiburg und Breifah und Regulirung des Juſtiz⸗, Cameral- 
und Militärweiens von Innſpruck zu Conftanz ein, wurbe 
bier von Stadt und Univerfität feierlich empfangen und von 
Legterer mit zwei Cimern des beften Weins und Confeet be- 
ſchenkt. Die hierüber fehr erfreuten Herren fprachen fich dahin 
aus: „fie würden das Corpus gallicum ex integro caffiren, 
ben von Frankreich gefegten Profefforen alles Doeiren ver- 
bieten, Schulen und Univerfität fchließen, die Documente vers 
fiegeln und von den-Einfünften nichts mehr an fie abgeben.” 
Sogar ihr Andenken fchien man vertilgen zu wollen; denn 
von ihren Matrikeln und Protocollen ift auch fein Blatt mehr 
übrig. Das Album aus Eonftanz vom 10. Nov. 1686 bis 
11. Juni 1698 weifet beinahe taufend (994) Namen von 
Profefforen, Beamten und Studenten der Univerfität (darunter 
zumal viel Novisen aus Klöftern, dagegen fehr wenig Medi- 
ziner) aus, | 

Obgleich jest die Univerfität ihren alten Sig wieder be- 
bauptete, fo war doc feineswegs auch der collegialifche Friebe 
mit ihr dahin eingezogen. 

Schon am 12, Nov. 1698 wendete fih Pater Migazzi als 
Sprecher feiner Collegen an den damaligen Rector Dr. Dreyer 
mit dem Anfinnen: „daß man den Vätern ber Sorietät den 


folle, man ihm non attentis testimonüs Friburgensibus den Gradum 
wohl conferiren könne; bevor, da er von Straßburg einiges testi- 
monium jurium seu aliud haben würde,“ 
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Vorrang vor den übrigen Profeſſoren zugeſtehen ſolle; widri⸗ 
gen unverhofften Falls ſie bei keinem Act der Univerſität 
mehr erſcheinen könnten noch würden.“ Der Senat beſchloß, 
die Patres möchten ihr Verlangen ſchriftlich und mit Namens⸗ 
Unterſchrift einreichen; worauf jedoch dieſe wieder mündlich 
(13. Nov.) erwiedern ließen: „ſie würden ihr Petitum nicht 
ſchriftlich eingeben; wenn man ihnen willfahren wolle, ſo könne 
es ohne dieſe Weitläufigkeit geſchehen.“ 

Dieſes war das Vorſpiel zu mehr als anderthalbjährigen 
Verhandlungen, welche beiderſeits durch beſondre Abgeordnete 
(von Seite der Univerſität Profeſſor Stapf und Syndieus 
Rofenzweig) zu Wien geführt und durch einen von Kaifer 
Leopold I. (Schloß Larenburg am 2. Juni 1700) beftä- 
tigten Vergleich geendet wurden. Gegen alles Bermuthen hatten 
nämlich die Jeſuiten (an ihrer Spite der damalige Nector 
ihres Sollegiums Pater Leopold Schlechten und bie Patres 
Migazziund Zanna) eine ausführliche Klagfchrift gegen 
die Univerfität unmittelbar bei Hof eingereicht, welche von 
demfelben auch angenommen wurde. Diefe, in Verbindung mit 
den großen Koften, welche der Aufenthalt ihrer Abgeordneten 
in Wien verurfachte, bewog die Univerfität, fih unterm 3. Der. 
1699 gleichfalls unmittelbar an den General der Gefell« 
Schaft Zefu in Rom zu wenden und demfelben vorzuftellen: 
wie einige freitfüchtige und in Univerſitäts-Sachen oberflädy- 
liche Köpfe des Collegiums zu Freiburg es fich herausgenommen 
hätten, theils Yängft entfchievene Punkte wieder aufzumärmen; 
theild in Bezug auf Borrang, Primariat in den Facultäten, 
Wirtbfchaftsbehörde und dergleihen mit Anfprüchen hervors 
zutreten, welche fich weder für eine Hochſchule noch für ihren 
Orden eigneten. Und diefes Alles, während fie nicht nur in 
ihrer lehramtlichen Thätigfeit ungeftört feien, ſondern aud ein 
mehr ald genugfames Cinfommen, das Erträgniß einiger 
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Proyfteien, ein ganzes Dorf (Märzhaufen) in der Nähe 
der Stadt und von der Univerfität felbft jährlich 60 Säcke 
verfchtedener Früchte, 60 Ohm Wein und 1,150 Gulden baares 
Gelr befäßen. Dadurch beftehe zwifchen biefen Vätern und 
der Univerfität ein nicht geringes und vielfältig nachtheiliges *), 
fogar den Beftand der Univerfität bedrohendes **) Zerwürf- 
niß. Die Bitte der Hocfchule gehe deßhalb dahin, daß biefen 
rang= und ftreitfüchtigen Vätern andere Stellungen anges 
wiefen und fie durch folche erfeßt würden, welche Frieden und 
Eintracht, für Drdensleute ganz befonders geeignet, erhielten. 

Ohne Zweifel trug dieſes Schreiben mwefentlich dazu bei, 
dag von den Jefuiten nun auf den Weg gütliher Unter- 
handlung eingelenft wurde, Auf folhem fam denn aud 
der endlihe Vergleich («Transactio Viennensis») in vier- 
zig Punkten zu Stande, welcher (mit geringen Aenderungen) 
dasjenige wiederholt, was bereits in der Einführungsurfunde 
und einigen Nachträgen zu derfelben, den Jeſuiten zugeftanden 
worden war. 

Das Rectorat erhalten fie nicht, auch bei Aufzügen foll 
die alte Obfervanz gelten; erſt der Rector, dann die Ade— 
lichen, der Senat, die Facultäten und bei jeder ihre Doctoren 
und Licentiaten (34). Nur dad Primariat in der theo- 
Iogifhen Facultät foll der Gleichheit wegen (nad 
D. Helblings Tod) abgefchafft werden (33). Aus den 
brei obern Facultäten werden zwei Profefforen, aus ber 
philofophifchen nur der Decan, auf herfümmliche Weife zu 


*) „Unde ipsos Patres inter et nos non levis discordia, in po- 
pulo scandalum grave, in concionibus fructus exiguus, nocumentum 
animarum ac studiorum diminutio exoritur,” 

**) „Periculum est, ne perantiquae ac celeberimae Universitatis 
nostrae corpus et facultates etc, labefactentur aut totalis ruina se- 


quatur,” 
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Senatoren gewählt und bdenfelben die Gebühren verab- 
folgt (32). Im übrigen genießen die Bäter der Sorietät alle 
Rechte, Bortheile, Immunitäten ihrer Borgänger und andrer 
Profefioren (1). 

Sie Ieiften nur den Eid ald Senatoren (3), und ver- 
fügen bei ihren Zuhörern über Studien und Disciplinz 
in bürgerlichen und peinliden Sachen ſchreiten Rector 
und Senat ein (4). 

Dem Berlangen, daß fein Student ohne Zeugniß von 
ihnen immatrieulirt werde, kann nicht entfprochen werben. 
Academiae sunt scholae publicae (6). Zeugniffe werben 
wie bisher vom Notar der Univerfität ausgefertigt (7). 

Die Burfe wird den Vätern um 3000 fl. zu Eigenthum 
verkauft (2). Ihr jährliher Gehalt von 1,150 auf 1200 fl. 
und drei Senatorien in Wein und Früchten erhöht (8). Im 
Betreff der Wirthſchaft der Univerfität bleibt es beim 
Alten (15); ein befonderer Duäftor für die Patres wäre 
nur nachtheilig (35). Ausftände von den Kriegszeiten ber 
werden liquidirt (9). 

Will der Rector einen Gymnafiften aus der Burfe 
durch den Pedellen eitiren, fo foll eine Requifition bei dem 
Pater Rector oder Präfeet vorangehen (11). 

Es bleibt bei der freien Wahl des Decans ber theolo- 
giihen Facultät (25). Das von ihr gewählte Mitglied des 
Senats wird auch in denfelben aufgenommen (29). Neu 
errichtete Statuten von Facultäten unterliegen der Ges - 
nehmigung des Senats (13). Auf Verlangen ihres Generals 
mögen die Patres fortfahren, drei Jahre ihrem Unterricht 
in der Philofopbie zu widmen (16). 

Zu Öffentlihen Difputationen foll der Rector der Uni« 
verfität, unter Ueberreichung der Säge, eingeladen werben (26). 
Schmaufereien nad denfelben ftehen jedem frei (27); doc 
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follen fie nicht mit Tanz bis in die Nacht dauern und für 
den zweiten Tag abgeftellt fein (28). 

Sährliche Feier des Votum pro immaculata und ber 
Communio paschalis der Studenten in templo Societa- 
tis (22 und 23). 

Fleißiges Erfcheinen der Regenten im Senat; vorläufige 
Kenntnißnahme des Rectors von Allem, was beſprochen wer- 
ben will; Abtreten der dabei Betheiligten; genaue Führung 
ber Protocolle (38 ff.). 

„Obgleich der Kaifer nicht unbillig Bedenken trägt, eines 
und dad andere in biefem Bergleih zu approbiren, indem 
landesherrliche Entfcheidungen feiner weitern Willführ unter- 
liegen follten; fo thut er ed doch aus Liebe zum Frieden und 
zu gänzlicher Tilgung der ſchädlichen Spänne zwifchen ben 
Gliedern der Univerfität. Er will aber auch, daß an dieſem 
Rezeß als einer unverbrüdlihen Norm gehalten und ders 
felbe, als Fundamentalgefeg neben dv Albertina 
jedes Jahr im Senat der Univerfität vorgelefen werde.” 

Bon nun an, bis zur Aufhebung ihres Ordens durch 
Clemens XIV. (21. Zul. 1773) unterfiengen fi die 
Jeſuiten zu Freiburg nicht mehr, den Frieden und das 
Gedeihen der Iniverfität durch ihre Angriffe zu flören. Am 
4. Yan. 1754 trug die Hochſchule ihre, noch aus den ſchwe— 
ven Kriegszeiten berübergefommene Schuld an biefelben mit 
.8000 fl. rheinifch, in Wein, Früchten und Geld ab. Ihre 
damaligen Unterhändler bedingten zur Baarzahlung franzöfl- 
ſches oder fpanifches Gold; auch dieſes wurde ihnen zuge- 
ftanden. 

Schon mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts gieng 
übrigens die Zeit der Jefuiten an der Univerfität Freiburg 
vorüber: fie Fonnten oder wollten nicht mehr deren Stubien- 


reformen folgen. Sogar die Klagen der Väter — des, 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. 11. Thl. 
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nun von drei Fahren auf zwei herabgeſetzten philoſophiſchen 
Eurfes, blieben ohne Beachtung *). 

Ueber das Leben der Profefforen und Studen- 
ten während des fiebzehnten Jahrhunderts zu Freiburg 
und Conſtanz, läßt fih faum mehr fagen, als daß jenes 
zu ärmlich, diefes zu bewegt war. Gelanigten nach lan—⸗ 
gem Harren, die Lehrer der Hochſchule wieder zu einiger 
Zahlung; fo erhielten fie (wie am 16. Febr. 1688) „ſchlechte 
Buldiner, die fie durh alle Mittel zu diſtrahiren fuchen 
mußten.” Ihre Befoldungen erfchienen Jahrzehende lang nur 
auf dem Papier und giengen auf ſolchem nicht felten auf 
fpäte Nachfommen über. So jene des juriſtiſchen Profeffors 
Andreas Streitl, der 1651 von ber Univerfität in ben 
Eivifdienft nah München abgegangen war. Nad mehr als 
einem Jahrhundert (22. Mai 1753) wurde auf den vier- 
ten Theil feines „alten Salariums-Ausftandes” mit ben 
Erben des Carl Gerofe zu Augsburg abgefchloffen ; wobei 
die Univerfität «ex mera gratia et misericordia» zulegte. 
Noch übler waren die entfernten Erben bed mebizinifchen 
Profeſſors Johann Fautſch daran, der fih während eines 
beinahe fünfzigfährigen Lehramts (oben S. 393) vielfacdhe 
Berdienfte um die Univerfität erworben hatte. Als fie am 
1. Juni 1741 ſich überzeugt zu haben glaubten: „vaß fie an 
der alten Schuld doch nichts mehr erlangen könnten,“ fo 
baten fie um ein Almofen. Die Univerfität ließ ihnen zwei 
Mutt Gerfte und 1 Mutt Roggen abreichen. 

Was die Studenten betrifft, fo mußten dieſelben wäh- 


*) Schon im Fahr 1670 hatte die Iiniverfität, nach dem Borgang 
anderer Hochſchulen, dieſe Herabfegung , wiewohl vergeblich ‚begehrt 
und zugleich beigefügt: „die Patres möchten fonderlih die Mathe— 
matik practifher einrichten, damit die Zuhörer qualificirter würden, 
mit der Geometrie und dem Fortificationswefen Nugen zu ſchaffen.“ 
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vend der endloſen ‚Kriege ſtets gefaßt fein, aus den Hörſälen 
auf die :Stabtmauern und Wachpoften abgerufen zu werben. 
So in Freiburg und Conſtanz, von Freund und Feind. Zahl- 
reiche Belege biefür und die Tapferfeit der gut eingeübten 
Schaaren, gibt der vierte Band der Geſchichte von Freiburg, 
in fo weit es beffen Vertheidigung gegen die Schweden be- 
trifft. Aber auch von biefen wurden fie gebrängt, in ihren 
Reihen zu fechten, und’ nur fihleunige Flucht oder das be— 
fondere Wohlwollen eines Commandanten ſchützte fie ‚gegen 
folhe Zumuthungen. So ließ unter Anderm am 18. Mai 
1638 der ſchwediſche Stabteommandant von Freiburg Obrift 
Kanofski, durch einen Offizier der Univerfität die Ordre 
zugeben: „weil fi die Studenten bei der Belagerung ber 
Stadt gegen die Schwedifchen brauden laffen und zur 
Wehr geftanden; fo hätten fie fih aud jest, wo eine. Be- 
lagerung durch die Kaiſerlichen bevorftehe, zu ftellen.” 
umjonft verfuchte eö der Syndieus im Namen der Univerfität, 
diejes Anfinnen zweimal „abzubitten;“ aud die Studenten 
ſprachen fih dahin aus: „Früher hätten fie, meiſtens Bür- 
gerföhne, das Vaterland vertheidigt, jest feien Faum mehr 
zehn unter ihnen, welche die Waffen zu führen wüßten; alle 
übrigen feien gefangen oder entflohen und hinweggezogen.“ 
Südlicher Weife waren es diesmal nur Stveifpartheien, 
welche vor der Stadt erjchienen. 

Auch der Commandant der Reichstruppen, Obriftlieutes 
nant v.Neveu, foderte, — als Anfangs Juni 1648 Erlad 
von Breifach her auf Freiburg anrückte, — die Angehörigen 
der Univerſität zur Bertheivigung ver Stadt auf. Als der 
Senat dagegen: Einfprache verfuchte, Tieß. er demfelben mel⸗ 
ben: „er werde, mit Ausnahme der Väter der Gefellichaft 
Yefu, jeden die Stiege herunterwerfen laffen, ber ihn deß⸗ 
halb weiter beläſtige.“ Die Studenten orbneten ſich daher 
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neuerdings unter eignen Offizieren im Univerſitätsgebäude 
als ihrer Hauptwahe. Da jedoch die Feinde bald wieder 
abzogen (Geſchichte der Stadt IV. 162 ff.), ſchimpften die 
Studenten über dieſe „lüderliche Belagerung, bei der fich 
fein Ernft zeige” und verlangten, daß die Vorleſungen wie- 
der angefangen würben. 

Sogar in Eonftanz, wo die Studenten von dem Mi- 
litär höchft übermüthig behandelt wurden, wendete fi der 
dortige General und Stadteommandant am 17. Nov. 1688 
mit der Anfrage an die Univerfität: „ob man fih im Noth— 
fall ihrer Angehörigen bedienen könne?“ Die Antwort war, 
man wolle ihm, — da man es wegen Mißbrauch öffentlich 
nicht thun könne, — in geheim ihr Verzeichniß einhändi- 
gen. Hierauf erflärte der General am folgenden Tag: „er 
werde die Studenten mit Gewehren verfehen; man möge fie 
nur mit guten Worten anfrifchen, daß fie fih willig exer- 
eiren laſſen.“ 

Diefe ftete Uebung in den Waffen mußte dabinführen, 
dag während dieſes Zeitraums auch durch diefelben gewöhn— 
lich die Streitigfeiten unter den Studenten abgethban wurden. 
Duelle famen an die Tagesordnung und zwar meiftend 
nach franzöfifher Manier auf den Stich; fofteten auch, wenn 
fie verhindert wurden oder feinen tödlichen Ausgang hatten, 
nur noch einen bis fünf Neichöthaler. Fiel einer von den 
Duellanten, fo floh fein Gegenpart in eines der vielen ftetd 
offenen Afyle, bis er fih mit Geld abfinden fonnte. So unter 
Andern am 17. Febr. 1665 Stephan Franz Favi aus 
Welfchtyrol, der Rhetorik fiudirte und den Hieronymus 
Meyer von Rheinfelden, der Phyſik hörte, nievergeftoßen 
hatte. Die Auguftiner, zu denen er gefloben war, woll- 
ten ihn nicht herausgeben; eine vor das Klofter geftellte 
Wache wurde infultirt und z0g wieder ab. Da Favi er- 
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flärte, die Univerfität verlaffen und in einen Orden treten 
zu wollen, fo wurben ihm nebft den Koften und fünf Tagen 
Carzer, noch eine Wallfahrt nach Einfieveln oder einige Mef- 
fen dafür zuerfannt. Als Caution war feine Anweifung von 
131 fl. auf den Marft in Bogen angenommen und ihm wies 
der auszugehen erlaubt worden. 

Erfolglos war es auch, daß von Zeit zu Zeit den Stu- 
denten alles Tragen von Waffen verboten wurde. Obrift- 
. lientenant v. Roft hatte fogar 7. Aug. 1699 verlangt, daß 
biefelben auch ihre Stöcke ablegen follten. Die Univerfität 
fhlug am fhwarzen Brett an: „daß den Philosophis , ex- 
tra Praenobiles et Barones, das Stodtragen inhibirt 
werde; den übrigen Facultäten ftehe es frei.” 

Auch der Aberglaube regte fi mitunter in Bezug auf 
das Waffenfpiel. Der Student Dtt in Conſtanz galt da= 
für, daß er die Kunft des Feſtmachens („der Gefrehrnig”) 
verftehe. Er bewies fie eined Abende in einer Bierfneipe 
an einem Kameraden, auf den er mit einem fpigigen Meſſer 
ſtieß, ohne daß biefes eindrang. Sogleih (15. Juni 1697) 
ließ ihn der Senat. vorrufen und ftellte die Frage an ihn: 
„ob er noch mehr jolher Künfte verſtehe?“ Ott war ehr— 
lich genug zu befennen, „daß er. gar nichtd derartiges wiſſe.“ 

Waren die Studenten gewöhnlich zu ſchwach, fih auf 
andere Weife gegen das Militär Genugthuung zu verfchaf- 
fen, fo geſchah es doch mitunter dadurch, daß fie bemfelben 
„ven Korb auffpielten” (KRagenmufif machten). Bis die 
Wache erfchien, waren die boshaften Gefellen verſchwunden 
und Niemand wußte deren Namen anzugeben. Am 25. Jan, 
1649 war Obriftlieutenant v. Neveu fo erbodt darüber, 
daß er voll Zorn ausrief: „der Churfürft von Baiern habe 
feinen Narren zum Sommandanten in Freiburg geſetzt u. f. wm. 5” 
worauf er unter Trommelfchlag verkünden ließ: „wenn 
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fünftig nach dem Zapfenflreich. ein Student leichtfertig tumul⸗ 
twire, jo werde er ihn jo trastiren laſſen, daß Andere ein 
Erempel daran nähmen.” 

Auh die Scharwächter ließen nicht in — Sprache 
mit ſich ſpaſſen. Am 23. März 1665 hatte Freiherr v. Ulm 
mit einigen andern Studenten in franzöfifchen Liedern Ständ⸗ 
chen. gebracht; wozu dieſe guten Deutichen mit ihren. Stan- 
gen den Tact und die galanten Sänger aus dem Felb ſchla— 
gen zu müflen glaubten. 


XIX. 
Theologiſche Facultät. 
Ueberſicht der Jeſuiten. Weltliche Profeſſoren: 
Henrici, Feucht, Julier, Helbling, Türk, VBildftein, 
Storer, Egermaier, Dicari, Stapf, Montfort, 
Ruetſch, Berchtold, Berier, Hildebrand, Kreifzer. 


Jpdem die Profeſſoren aus der Geſellſchaft Jeſu in der 
theologiſchen wie in der philoſophiſchen Facultät 
ihrem Orden und nicht der Univerſität angehörten; 
waren ſie auch jenem unabläſſigen Wechſel (oben S. 416) 
unterworfen, welchen ihre Ordens-⸗Obern aus Grundſatz 
oder Willkühr über ſie verhängten. Daher kam es, daß in 
den 153 Jahren ihres Beſtands an der Albertina (von 1620 
bis 1773), — bei 17 weltlichen Profeſſoren fürhl. 
Schrift und Controverſe, — in die theologiſche Facultät 
nicht weniger als 119, (wovon vier nach mehreren Jahren 
zum zweitenmal), alſo eigentlich 123 Jeſuiten verſetzt 
wurden. Als Träger der Wiſſenſchaft an der Univerſität 
Freiburg, haben fie faum mehr als Ieere Namen hinter— 
laſſen *). 


*) Diefe find: Simon Belir, Hugo Roth, Andreas Ca— 
pitel, Frauz Cheſinthon, Wolfgang Wenger, Daniel 
Beldner, Eafpar Rudhart, Leonhard Bildſtein, Rico— 
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MWährend des dreißigjährigen Kriegs beſetzten zwei Welt- 
geiftlihe, Doctoren der Theologie, Sebaftiangeudt und 


laus Winfing, Mihael Henneweg, Paulusbrandinger, 
Rochus Peyer, Adam Grieffer, Chriſtoph Haunold, Jo— 
bann Fuchs, Heinrih Mayer, Johann Tanner, Adam 
Burgbaber, Jobann Shirmböd, Mathäus Stolz, Joh. 
Anton, Zaurent. Öerwig, Jacob Willi, Chriſtoph Becht— 
lin, Jacob Demenou, Ehriftian Weiß, Gotthard Luca, 
Joſeph Frank, Wolfgang Dbermapyr, Claudius Frere, 
Bafilius Meretoud, Caſpar Scheierl, Anton Eottet, 
Peter Pithon, Johann Banholzer, Job. Hader, Joachim 
Kiefer, Ignatius Pfetten, Caſpar Adelmann, Peter 
Chenier, Bernard Sonnenberg, Maximilian Raßler 
Johann Männlin, Jacob Prugger, Georg Prugger, Leo— 
pold Schlechten, Franz Bryat, Theobald Rieden, Mi— 
chael Lindner, Franz Muleto, Adam Ehrenreich, Jacob 
Banvdelie, Pincentius Migazzi, Franz Payr, Simon 
Zanna, Joſeph Vogler, Conrad Bogler, Franz Zav. 
Pfiſter, JZobann Wifer, Caſpar Kirdmaier, Conrad Her- 
dbegen, Anton Mayr, Franz Steinhart, Job. Evang, 
Raßler, Peter Pfiſter, Anton Heislinger, JZacobSpreng. 
Claudius Guelat, Florian Rieden, Leonhart Haus- 
mann, Benedict Bogler, Vitus Friesl, Sebafian 
Slereder, Meinrap Rofe, Franz Halden, Leopold Neu- 
ftifter, Ferdinand Gaun, Joh. Evang. Bintler, Cafimir 
Krieger, Mathias Stottlinger, Jacob Develley, Hie- 
ronym. Zfhiderer, Joſeph Fitterer, Carl Deuring, Au— 
guftin Diesbab, Sebaftian Hundertpfund, Joh. Bapt. 
Mohr, Martin Denk, Franz Horaz, Anton Schallenber— 
ger, Anton Eorreth, Ignaz Rhomberg (don Gebratspofen 
im Algau, ald Student der Logik am 11. Nov. 1724 immaericulirt. 
Als Jeſuit wurde er Profeffor der Philofopbie und Theologie zu In— 
golftapdt, Freiburg und Innfprud, Recor und Novizen- 
Meifter zu Landsberg, Provinzial in Oberveutfchlann ; worauf er 
als «Assistens Germania» nah Rom berufen und bei der Aufpebung 
bes Ordens mit deſſen General und Andern in die Engelsburg abge 
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Thomas Heurici die Lehrftellen der Hl. Schrift und Po— 
lemif. Erfterer war zugleih Stabtpfarrer, ftarb jedoch 
ſchon am 25. Sept. 1636. Lesterer, aus Luxenburg ge- 
bürtig, trat im Jahr 1623 als Profeffor ein, vereinigte 
längere Zeit in fi beide Lehrftellen, ftand öfter ald Rector 
an der Spige der Univerfität; wurde Canonicus, General: 
vicar und (1643) Decan des Domftifts Bafel, und mußte 
fih öfter flüchtig machen, war jedoch bei der Rückkehr zur 
Uebernahme feiner Lehrftelle immer willfommen. 

Bei diefer öftern Abwefenheit Henrici’s und dem fchlech- 
ten Zuftand der Univerfitätscaffe, wußten ſich num die Jefus 
iten auch der für Weltpriefter beftimmten theologifchen 
Lehrftellen nah und nach zu bemäcdtigen. Sie waren daher 
nicht wenig überrafcht, als ſich ein ehemaliger Schüler der 
Univerfität, der am 9. Ang. 1662 das Doctorat aus der 
Theologie erhalten hatte, Ludwig Julier von Biberach *), 
um die hi. Schrift und Controverfe zugleich bewarb und am 
19. Det. 1666 beide Stellen, mit A00 fl. Gehalt, erhielt. 
Obgleich die, damals nur mit Jefuiten befette theologifche 
Farultät dagegen proteftirte und zumal die Kontroverfe nicht 
abtreten wollte; fo bebarrte doch der Senat auf Julier’s 


führt wurbe.), Aloyfius Bellecius, Engelbert Belafi, Jo— 
feph Zwinger, Norbert Rupredt, Benjamin Müplgra- 
ben, 30H. Bapt. Fadler, Franz av. Meplbaum, Amand 
Gronner, Franz Schauenburg, Sebaftian Zinnal, Jo— 
fepb Schwarz, Joſeph Erhart, Thomas Aquinas Mayer, 
Earl Lachen mayer, Franz Borgias Fiſcher, Sales Wid— 
mann, Franz Xav. Fridl, Carl Bauer, Joſeph Mouret, 
Heinrich Zillerberg, Earl Krauer, Franz Zav. Wald— 
ner, Joſeph Wiedemann, Joh. Evang. Kronthaler, Joſ. 
Unterrichter, Joh. Bapt. Hornſtein, Joſ. Zweiſig. 

*) .Ludovieus Julier Bibracensis Suerus. Metaphys. studiosus, 
25. Octobr.. 1657,- Matric, Univ.. 
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Ernennung und drohte den Vätern: „inſofern ſie die Stu— 
denten ad Professuram Controversiarum berufen ſollten, 
ihren Zettel zu entfernen und dafür ein Mandatum inhibi- 
torium poenale zu affigiren.” Sogar der damalige norder- 
öftreichifche Statthalter Freiherr v. Pfirdt hatte fih dahin 
ausgefprochen : „bie Väter der Gefellichaft befüßen einen lan— 
gen Arm, ftünden allenthalben bei Fürften und Herren in 
Gnaden und fönnten alles durchſetzen; die weltlichen Profefr 
foren dagegen feien ſehr ſchwarz angejchrieben n. ſ. w.“ Aber 
auch hiedurch ließ fih der Senat nicht fehreden und fragte 
nur Dr. Julier, ald er am 21. Jan. 1667 von Conſtanz 
aus fih ftellte: „ob er auf jede Gefahr hin beide Canzeln 
übernehmen wolle 2" Auf die bejahende Antwort bed neuen 
Profefford wurde derfelbe wirklich eingejegt und hielt am 
31. Jan. feine feierliche Antrittsrede. Kaum hatte. er jedoch 
feine Borlefungen angeichlagen, fo ließ der Decan ber theo= 
logiſchen Facultat zweimal den Zettel abnehmen, und Pater 
Willi hatte bereitö angefangen, über. die hl. Schrift. vor⸗ 
zutragen. Da beichloffen die Senatoren, Julier folle de& 
folgenden Morgens unter ihrer Führung den Hörſaal betre- 
ten, Aber diefer war ſchon im Beſitz feined Gegenparts, fo. 
dag er anderswo vorlefen mußte und der Senat den Befehl 
anſchlug: „die Theologen müßten bei Julier die hl. Schrift 
hören.” Aber auch diefes Mandat wurde aus Auftrag bes 
Pater Rectord der Jeſuiten von einem Studenten abgeriffen; 
fo daß dem Senat der Hochichule nichts übrig blieb, als fei- 
nem Schügling den Schlüffel zum Hörfal übergeben zu laf- 
fen. Bergeblih, denn in der Nacht war das Schloß zum 
Auditorium theologieum abgefchlagen worden und Pater 
Willi neuerdings im Beſitz deffelben. 

Da nun die Senatoren ed doch nicht wagten, bewaff- 
nete Hilfe von Seite der Stadt in Auſpruch zu nehmen, 


459 


fo- fuhren jegt beide Gegner fort, über die hl. Schrift zu 
lefen; bis es endlich Abgeordneten der Biſchöfe von Conftanz 
und Bafel gelang, am 12, März 1667 einen Vergleich 
zu bewirken, wornach Julier zwar im Beflg der hl. Schrift 
(mit 300 fl. Gehalt) blieb, and; in die theologifche Faeultät 
aufgenommen wurde, bie Jefuiten aber für die nächſte 
Zeit. die Controverſe (mit 100 fl. Gehalt) erhielten, obgleich 
fie e8 anerfennen mußten, daß: folche wirflih den Welt 
geiftlichen zuftebe. Im Frühjahr 1668 trat Julier, ge- 
gen alle Einfprache feiner Gegner, dur freie Wahl des 
Senats in denfelben ein; für das nächſte Winterhalbjahr 
wurde er zum Rector der Univerfität ernannt. Da 
jedoch, nach folden Vorgängen: feine Stelfung wenig erfreu= 
lich fein Fonnnte, fo übernahm er (9, Sept. 1670), — nebft 
unentgelbliher Beibehaltung der bl. Schrift und einer jähr- 
lichen Recognition zu 30 fl., — die Pfarrfiele am Mün- 
fier; verzichtete nun (3. Nov. 1670) auch officiell und in 
der Hoffnung auf die theologifche Kontroverfe, daß der Se— 
nat ſolche wieder einem Weltgeiftlihen («alicni ex 
Clero») anvertrauen werde. 

Diefes geſchah denn au, indem der bishrige Deran des 
Landeapiteld Endingen und Pfarrer zu Saſpach, Pr. Jacob 
Chriftoph Helbling am 25. Mai 1671 diefe Profeffur 
erhielt und auch bald darauf antrat. 

Dei der Belagerung Freiburgs im Jahr 1677 flüchtete 
ih Julier, — ſchon als Münfterpfarrer, — nicht mit 
ben meiften Eollegen nah Conſtanzz feste daher auch feine 
bisherigen Vorträge über die hi. Schrift an der new errich⸗ 
teten franzöfifhen Univerfität fort und beffeidete öfter 
das Rectorat an berfelben. Ms jedoch, in Folge des Frie⸗ 
dens von Ryswick, die Univerfität wieder von Conſtanz nad 
Freiburg verlegt wurde, verlor auch Julier feine bisherige 
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Lehrftelle, und ed berührt unangenehm zu lefen, wie er, — 
am 18. Auguft 1699 zu einem theologifchen Doctorat ein- 
geladen, — des Vortritts wegen auf Profeffur und Rectorat 
fich berief und abfchlägig befchieden wurde. 

Bon nun an widmete fih Julier ausſchließlich der Seel- 
forge, fand auch 72 Jahre alt, in diefer Berufstbätigfeit fei- 
nen Tod. Als er nämlih am 30. Mai 1707, am erften 
Tag der Bittwoche, den fogenannten Kreuzgang in das Mün— 
fter zurüdführte, wurde er mitten im Langhaus von einem 
berabfalfenden Maurerfübel erfchlagen. Ein ungewöhnlicher 
Ausgang nach einem viel bewegten Leben. *) 

Sogar feine Berlaflenfchaft entgieng dem erbitterten Streite 
der Partheien nicht. Der Stadtfchreiber Dr. Mayer hatte 
bereitd die Siegel angelegt, die zwar am 2. Juni von ber 
Univerfität abgenommen, aber noch am nämlichen Tag, uns 
ter Aufzug bewaffneter Mannfchaft, von der Stadt wieder 
mit den ihrigen vertaufht wurden. Der nun von der Hodh- 
fchule als Richter aufgerufene Bifchof von Conſtanz entfchied 
dahin: „daß feiner der ftreitenden Theile zu obfigniren und 
inventiren, fonbern der Cammerer des apitels (Pfarrer 
Schindler zu Neuershaufen) diefes Gefchäft in feinem (des 
Biſchofs) Namen zu beforgen habe.“ 

Da fih auf Befehl feiner Obern, der Stadtfchreiber hieran 
nicht fehrte, fo wurde er am 23. Juli von dem Official zu 
Conſtanz ercommunicirt. Che jeboh das Mandat in 
Freiburg Öffentlich verkündet wurbe, hatte fih Dr. Mayer 
von der Nunziatur zu Luzern ſchon ein Inhibitorium dagegen 
und zugleih auf Anmweifung berfelben in einem Kiofter die 
Adfolution verfchafft. Zugleich hatte die Stadt eine feierliche 
Proteftation an die fchwarze Tafel bei der Kirchenthüre (A. 


*) Grabſchrift, Münfterbuch, Beilagen S. 65. 
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März 1708) angehefte. Diefe wie die Ereommunication 
son bifchöflicher Seite, die gleichfalls angeheftet worden war, 
wurden nächtlicher Weile abgeriffen. 

Jetzt ſchritt auch noch die vorberöftreihifche Regierung 
ein, weil dadurch, daß fih die Univerfität an den Bifchof 
gewendet und die Ercommunication veranlaßt habe, gegen 
ihre Rechte (C«jura austriaca») gefehlt worden fei. „Die 
Univerfftät, — fo fügte fie bei, — babe von allem Bisheri- 
gen abzuftehen und die landesherrliche Jurisdietion an 
zuerfennen, fonft würden ihre Gefälle, — was auch fofort 
geſchah, — mit Befchlag belegt werden.” Obſchon nun bie 
Univerfität dafür hielt, fie fei eine unabhängige Körperfchaft 
(«Corpus independens») und die Regierung wolle fie jest 
zur abhängigen («dependens») maden; fo mußte fie fi, 
— um ihre fequeftrirten Gefälle wieder frei zu machen, — 
doch (8. September 1709), dem „Eaiferlihen Befehl aller- 
unterthänigft fubmittiren und das Forum der vorberöftreichi- 
chen Regierung und Sammer allertreugehorfamft agnogeiren.” 
Hiemit waren denn dieſe Streithändel, die bis in das britte 
Jahr hinein (noch 10. Januar 1710) gewährt hatten, der 
Hauptfache nach entfchieden. 

Jacob Chriſtoph Helbling von Hirzfeld und 
zu Buchholz wurde am 26. Juli 1640 zu Freiburg ge- 
boren, ftudierte bier Theologie und wurde 1664 zum Priefter 
geweiht. Hierauf hatte er anfänglich die Univerfitätspfarreien 
zu Sechtingen und Lehen verfehen und war fodann von der 
Pfarrei Sasbach (oben S. 459) zur Canzel der Firchlichen Po- 
lemif («Professura Controversiarum«) abgerufen worden. 

Zu Conftanz faufchte er folche mit jener der Hl. Schrift 
aus, während neben ihm in ben wenig Jahren des dortigen 
Aufenthalts der Univerfität, auf befondere Empfehlung des 
Biſchofs, Dr. Ignat. Türf (vom 10, November 1686 bis 
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21. Juni 1688), fodarn Dr. Sofeph Ignat. v. Bild- 
ftein. aus Bregenz, Domherr, ſpäter Propft zu St. Stephan 
(bis 31. Auguft 1695), endlich Dr. Franz Karl Storer 
bifhöflicher Rath, Pfarrer und Domherr zu St. Johann, (bis 
18. Juli 1699) als Sontroverfiften amftraten. 

Nah Freiburg zurüdgefehrt, behielt Helbling bie 
Rehrftelfe der HI. Schrift bei, wurde Taiferliher Hofrath und . 
apoftolifcher Notar, Später infulirter Abt des Stifte Madose 
in Ungarn, vielmaliger Rector der Univerfität und Decan 
feiner Facultätz wobei er zugleich noch, feit Juliers Tod, 
die Stelle als Münfterpfarrer übernommen hatte, Er ftarb 
im achtzigften Altersjahre am 5. September 1719, nachdem 
er vier Jubiläen ald Priefter, Decan, Doctor und Profeffor 
gefeiert hatte*). 

Auh die Verhandlung über feine Berlaffenfchaft gieng 
nicht ohne Streitigfeiten vorüber. Denn faum hatte die Unis 
verfität ihre Siegel angelegt, fo gefchah dieſes auch, unter 
Einfprade, won dem vorderöftreihifhen Ritter— 
ftand, weil diefem das Recht zuftehe, bei feinen Mitgliedern 
zu obfigniven. Endlich legte noch die Stadt ihre Siegel 
an, wogegen Beide proteftirten, weßhalb fie folche wieder 
abnehmen mußte. Univerfität und Ritterſchaft vertrugen ſich 
nun miteinander nnd nahmen das Weitere gemeinfchaftlich vor. 

Sn feinem Teftament vom 22. Zuli 1712 hatte Jar. 
Chriftopb Helbling, nebft andern milden Legaten, auch 
mit einem Capital von 2000 fl. ein Stipendium für ftubie- 
rende Blutsverwandte und in deren Abgang für Convertiten 
geftiftet**). Der Fond ift inzwifchen auf das dreifache ge- 
fliegen. 


*) Grabſchrift daſelbſt. S. 68. 
**) Stiftungsurkunden S. 332. 
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Auf Dr. Storers Verzichtleiſtung wurde dem Pfarrer 
zu St. Georgen, Franz Joſeph Egermaier von Frei— 
Burg, Lizentiaten der Theologie, am 9. Auguft 1699, deſſen 
Lehrftelle ver Eontroverfen, und nah Helbling’d Tod (5. 
September 1719) die Profeffur der Hl. Sthrift, mit 400 fi. 
Gehalt übertragen. Zugleich war er daran erinnert worden: 
„daß in Folge Faiferliher Refolutionen die Lectionen expli- 
tando et non dietando vorzutragen feien.” Egermaier ent- 
ſchuldigte fich „Fein Lehrbuch für feinen Unterricht zu finden.” 

Später wurde er auch bifchöflicher Commiſſär und Propft 
des St. Margarethenftiftd zu Waldkirch mit Sig und Stimme 
unter dem vorberöftreichifchen Prälaten. Er ftarb am 12. 
April 1737. 

Sein Nachfolger, anfänglich als Eontroverfift und ſodann 
als Seripturift, war Dr. Johann Jacob Bicari, der 
auch nah Helbling’s Tod (30. November 1719), die 
Stelle ald Pfarrreetor (oder, wie bie Protocolle»fih aus— 
drüden als „Pfarrvicar der Univerfität”) am Münfter 
übernommen hatte. Uebrigend war es dieſe letztere Stelle, 
welche ein vieljährigeds Zerwürfnig zwijchen ihm und ber 
Univerfität berbeiführte. 

Am 23. November 1735 wurde nämlid von biefer be— 
ſchloſſen: da die Jeſuiten nun in ihrer eigenen Kirche deren 
Patrocinium, bad Feft der unbefledten Empfäng- 
niß (oben S. 418) feierten, folglich nicht mehr auf diefen Tag 
im Münfter erfcheinen könnten, nebftvem das andächtige Pubs 
licum fich theilte; fo werde die Univerfität Zug und Feſt 
Tags zuvor, wie gewöhnlih am Morgen mit Hochamt 
und Jurament, Nachmittags mit Veſper und Lobrede ab- 
halten. 

Sogleich ſchickte Bicari gegen biefen Beſchluß eine 
Schriftliche Proteftation ein, und wiederholte, da fie nicht 
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angenommen wurbe,*) dieſelbe mit dem Beifügen: „als 
Stadtpfarrer ftebe er unter dem bifchöflihen Ordina— 
riat**).“ Bei diefem beflagte er fih nun aud, worauf e8 
der Hochfchule den Wunſch ausprüdte, daß von ihr das 
Marienfeft gleichfalls am Tage felbft gehalten werde. 

Der Senat gieng jedoch hierauf nicht ein, und da Bi- 
cari (nah Egermaiers Tod) am 16. Auguft und 12, 
December 1737 um Aufnahme in denfelben anfuchte, wurde 
er als. unfolgfam mit feiner Bitte abgewiefen und ihm fein 
jüngerer College, der Eontroverfift Dr. Stapf vorgezogen. 
Um fo rübriger feste jest Vicari feine VBerwahrungen, ſo— 
gar in einer, zu Ulm 1738 erfchienenen Drudicrift***) und 
am faiferlihen Hofe fort, welcher durch eine Immediat⸗Com— 
miffion am 28, November 1738 dahin entſchied: „Daß das 
eidlihe Gelöbnig («juramentum de tuenda immaculata 
conceptione») am Tag und Drt wie früher vorzunehmen, 
auch dem, Dr. Bicari der Sig im Senat (den er end» 
ih am 1. December 1740 erhielt) zuzutheilen fei.” Er 
ftarb am 9. Mai 1745. 

Gottfried Magnus Maria Stapf, der Theologie 
Doctor, war am 16. Mai 1737 von der Univerfität zum 
Eontroverfiften ernannt und von derſelben mehrfach begünftigt 
worden. Als Lehrer fcheint er Genüge geleiftet zu haben; 


*) 9, December. 1735. „Conclusum per unanimia, diefe unanftän- 
dige Proteftation nicht anzunehmen, fondern zurüdzufchiden”. Prot. Univ. 


**) 19, Januar. 1736. „Neues nervofes Decretum an ihn, ner- 
vose et punctatim ihn widerlegend mit der Adreſſe: Pfarrrectori seu 
Vicario⸗. Dafelbft. 


***) 21, Yuni. 1738. „Sothanes fhamlofes Werf fol durch Dr, 
Stapf' senior aller Orten hin widerlegt und Senatus defendirt werden.“ 
— 3. Juli. „Deffen Refutatio famosi libelli wird paucis mutatis 
approbirt.” Daſelbſt. 
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doch wurde von ihm in Erfahrung gebracht, daß er fi 
mande Nacht außerhalb der Stadt bei einer verbächtigen Per- 
fon aufhalte und dieſe fogar in feine Wohnung aufgenommen 
habe. Die Väter der Hochſchule beauftragten nun den Je— 
fuiten, Pater Bintler, als Mitglied der theologifchen Fa- 
eultät, feinen Collegen dahin zu bringen, ſolche in der Stille 
fortzufchaffen. Da er von Stapf nicht vorgelaffen wurde, 
fo ließ er am folgenden Tag durch einen ftäbtifhen Schloffer 
deſſen Wohnung öffnen und führte das in der Bibliothek ver- 
ſteckte Mädchen mit ſich hinweg. Sie fand jedoch wieder 
Aufnahme und führte jogar einen öffentlichen Streit zwiſchen 
Stapf und feinem Vater (vorderöftreichifchem Regierungs- 
canzler) herbei; weßhalb jener vom Senat fuspendirt und 
bald darauf, — da er ſich vor demjelben nicht ftellen wollte, 
— feiner Profeffur entfegt wurde *). 

Stapf begab fih nun zur Verantwortung nad Wien, 
wo ihm jedoch die Univerfität durch ihren Hofagenten Dr. 
Seger ſchon zuvorgefommen war und bie Unterftügung feines 
Baterd ohne Erfolg blieb. Zu Freiburg wurde ohnehin die 
Stimmung immer gereizter **). Es erſchien ald das Befte, 


*) 14. März 1741. „Stabtpfarrer Dr. Vicari verlangt (wohl 
als Eommiffär des Biihofs) Caſſation ded Dr. Stapf. Der Pedell 
wird abgefhhidt, ihn ad Senatum vorzuladen; er feı unpäßlich. — 16, 
März. Procedatur secundum viam Juris — 13. April. Er erklärt 
ſchriftlich: daß ercoram Senatu niemals, wohl aber vor einem höheren 
Richter erfcheinen werde. Conelusum, Weil fein Ungehorfam allzu 
infolent, fol er a Professura wirklich entfeßt fein. — 22. April. Re= 
gierungscanzler befchwert fih, daß man bie Dimiffion feines Sohnes 
übereilt und er veffen Recurs adhäriren werde,“ 


**) 29, Dezember 1742, „Dr. Seger hofft alles Gute, wenn 
die Univerfität nicht mit Zuziehung ver Bifchöfe, zum Berdruß des 


Hofs, die Sache allzuhigig betriebe u. f. w.“ 
Geſchichte der Univerfität Freiburg. IT, IH, 30 
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den Handel, welchen die Univerfität auf fechshundert Gulden 
Unfoften anfchlug, „verliegen” und Stapf nad mehreren 
Jahren auf fein Canonicat zu Waldkirch abgeben zu laſſen. 

Um einer ungünftigen Berfügung des Hofs zuvorzufommen, 
batte die Univerfität ſchon am 28. Juli 1741 den geifilichen 
Rath des Biſchofs von Bafel, Dr. Knupfer, zum Pro- 
fessor Gontroversiarum ernannt; der jedoch bei genauerer 
Erfundigung, am 22. November d. %. auf die ihm angebo- 
tene Stelle Verzicht leiſtete. 


Nun wurde von der theologifchen Facultät Dr. Karl 
Sofepb Anton Montfort ald Controverſiſt präfentirt 
und am 5. Dezember 1741 von dem Senat einftimmig er- 
nannt. Nah Dr. Bicarı’s Tod erhielt er au die Stelle 
als bifhöfliher Commiſſaͤr. Mit ihm gerieth jedoch die Uni- 
verfität aus dem Regen auf eine ſolche Weife in die Traufe, 
daß fie ibn am 24. Mai 1748 „wegen fehändlider und 
grober Mißhandlungen von Perjonen andern Geſchlechts“ 
fowohl der Senators- als Profeffors- Stelle entfegte; wobei 
ihn der Bischof zugleih auf ein Jahr ad poenitentiam in 
Seminario mit wöchentlih dreitägigem Faften bei Waffer 
und Brod verwies und in alle Koften verfällte *). 

Auh die Wahl des Dr. Anton Ruetſch, Canonicus 
des St. Margarethenftiits zu Waldfirh am 22. November 
1745 für die theologifche Controverfe war nicht glüdlic. 
Diefer alte und gelehrte Herr lebte zwar noch bis zum 29, 


*) Als Commissarius episcopalis war er befonders beſchwert: „daß 
die Meibsbilder, welche mit ihm in Ehefachen zu handeln gehabt, von 
ihm follicitirt wurden. Seine Köchin Regina hatte er nah Straß- 
burg gebradt, die Cäcilia Baumann die er veflorirt, war in das 
Klofter Wonnentgal (bei Kenzingen), die Secunda nach Buchheim 
geflüchtet u. f. w.” Prot. Univ. 
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Detober 1748, vermochte es aber nicht mehr, der Univerfität 
Dienfte zu leiſten *). 

Ebenfowenig entfprab Dr. Anton Ignaz Berch— 
told, der fih mit Beibehaltung feiner Pfarrei Kirchzarten 
am 5. December 1743 der Eontroverfe unterzog, aber, — 
da er fich derfelben nicht gewachfen fühlte, — ſchon im 
nächften Jahr darauf verzichtete. Statt feiner trat am 30. 
December 1749 der bisherige Pfarrverwefer der Univerfität 
zu Burgheim, Johann Peter Berier ein, dem bie theo- 
logiſche Facultät am 12. Januar 1750 das Doetorat er- 
theilte. Er ftarb fhon am 30. September 1757. Auf ihn 
folgte am 22. October d. 3. Dr. Caſpar Hildebrand, 
damals Canonieus zu Horb am Nedar; fpäter zugleich 
Pfarrer zu Merzhaufen. Er befleidete diefe Stelle bis zu 
feinem Tod am 26. März 1772. 

Zu den Borlefungen über die Hl. Schrift war am 5. 
December 1748 der damalige Pfarrer in Feldfirh und Decan 
des Landeapiteld Breifah Johann Friedrih Kreißer, 
von Hammelburg in Franken, ernannt worden; nachdem bie 
theologifhe Facultät fein Doctordiplom aus Perugia für 
genügend erklärt hätte. Später trat er aud als Pfarrrector 
am Münfter ein. Bei diefer Beranlaffung tauchte der Plan 
aus den Jahren 1479 und 1572 wieder auf, dag Münfter 
in eine Stiftsfirdhe umzuwandeln. Das bifhöflihe Or⸗ 
dinariat Tieß fich jedoch unterm 6. Juli 1751 dahin verneh- 
men: „Mit der Collegiata ftehe es noch im weiten Feld; 
fäme fie aber auch zu Stande, fo würden doch alle Gefälle 
zufammengemworfen nicht hinreichen, die Pfarrei von ber 
Propftei zu fondern und einen Propft nach Gebühr zu fala- 


*) «Cathedram non ascendit neque Senatum frequentavit; vir 
in re literaria erüditissimus,“ Matric, Univ, 
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riren” Dr. Kreißer farb, 78 Jahre alt, am 11. No— 
vember 1774; ein Jahr nach Aufhebung des Jefuiten-Dr- 
dens. Ein von ihm empfohlener Stellvertreter feines Lehr- 
fachs, Dr. Bögele, mußte fchnell entfernt werben, weil er 
fih zur beabfichteten Hebung eines Schatzes, mit dem 
Ehriftoffelgebet eingefunden hatte, 


XX. 
Juriſtiſche Facultät. 
1. Paſcha, Meiſter, Schaup, Mauch, Hochherr, 
Zeller, Sonner, Streitl, Kiefer, Wild, Sack, 
Hug, Heitzmann, Vogel. 





Ohne Vergleich tuͤchtiger, als die philoſophiſche und 
theologiſche Facultät, wovon die Erſtere ganz, die Letz⸗ 
tere größtentheils mit Jeſuiten beſetzt war, erwies ſich in 
dieſer Periode die juriſtiſche Facultät; wenn ſie ſich auch 
nicht auf jener Höhe zu behaupten vermochte, zu welcher ſie 
einſt durch Zaſius und ſeine berühmte Rechtsſchule ge— 
langt war. 

Erasmus Paſcha aus Soltwedel in der Mark Bran- 
denburg, batte ſich ſchon im Jahr 1595 an die Univerfität 
Freiburg begeben *), war bier bei den Artiften Baccalau- 
reus und Magifter, fo wie 1605 Profeffor der Rhetorif 
geworden; worauf er fich zugleih dem Studium der Rechte 
widmete, dad Doctorat darin und am 10. Juni 1619 die 
faiferlihen Inftitutionen zum Vortrag erhielt. 

Es vergiengen nicht zwei Jahre, fo wurde er vom Bir 
fhof von Conſtanz zu feinem Canzler ernannt und (13, 
März 1621) „von der Univerfität mit gutem Willen entlaffen.” 


*) «Erasmus Pascha Soliquellensis ex Marchioustu Brauden- 
burgico, 10. April. 15985.- Matr. Univ. 
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Nach eilf Jahren (10. Juli 1632) fehrte er jedoch, von Erz» 
berzog Leopold berufen, wieder an biefelbe zurüd; worauf 
ihm, „ber jest etliche fünfzig Jahre alt war”, bei der Ber- 
theilung der Lehrfächer am 4. Januar 1634, dad Kirchen— 
recht übertragen wurde. 

Neuerdings trieb ihn die Noth während des dreißig— 
jährigen Kriege und zwar nah Ingolſtadt fort, wohin 
ihm die Univerfität auf fein Schreiben vom 2. Aug. 1639 
unterm 1. Detober d. J. antwortete: „Sie laffe feine An- 
nabme einer Profeffur dafelbft auf fich beruhen; denn man 
fönne diefes ihm und Andern, fo ihre Wohlfahrt aus drin- 
gender Noth juchen, nicht verbenfen. Abrzchnen werde man 
mit ihm bei ſeiner Abreiſe und inzwiſchen ſeine Hausfrau 
nach Möglichkeit unter den Schirm der Univerſität nehmen.“ 
Im Jahr 1647 wird derſelben als Wittwe gedacht. Wahrs 
ſcheinlich begab ſie ſich in das Frauenkloſter Zofingen bei 
Conſtanz, in welches die Univerſität noch im folgenden Jahr⸗ 
hundert 3,300 fl. ausſtändiges Salarium für Dr. Paſcha 
ſchuldete. Als endlich der Biſchof ſelbſt auf Zahlung drang, 
wurde ihm (23. Januar 1726) erwiedert: 

„Senatus academieus excuſire ſich mit der Unmöglichkeit 
ſolche alte Schulden abzuführen, da den Professoribus aetu 
docentibus der Ausſtand ihrer Salarien in die vier Jahre 
erwachſen und vigore kaiſerlicher Reſolution vorher zu bes 
zahlen fei. Das Gotteshaus fei auf: befiere Zeiteg zur Ge: 
duld zu verweiſen“ *). Ä 

As Dr. Paſcha i. 3. 1621 nah Gonftanz abgieng, 


*) Schriften: «Assertiones juridieae de nobili et multum usitata 
Juridictionis materia. Frib, 1620. — Conclusiones juridicae de 
Jure emphyteutico. Ibid. — De jure connubioram, Ibid, — Dis- 
patatio juridica de Fidejussionibus, Ihid. 1624. — De Privilegiis. 
— Themata juris de Legibus. Ibid, 1624”. 
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meldete ſich ein anderer Zögling, feit 1611 Notar der Uni— 
verfität, Dr. Adam Meifter,*) für deſſen Lehrftelle der 
Infitutionen, Er erhielt fie auch am 19. März d. %, 
fo wie drei Jahre fpäter die Pandecten; während bie 
Snftitutionen an Dr, Thomas Schaup **) übergiengen. 

Im Jahr 1630 rüdte Meifter zum Eodiciften ver 
und Dr. Thomas Maud,***) Kanzler und Rath des 
Abts von St. Blafien, ald Pandectift an feine Stelle. 

Meifter flarb am 6. November 1633, um die Univer- 
ſität mehrfach verbient 7). 

Mit jeinem Tod und der Rückkehr des Dr. Paſcha von 
Conſtanz wurde eine neue Austheilung der juriftifchen Lehr- 
fächer nöthig, welche von dem Senat der Univerfität ver- 
fügt und wobei auch auf den, nod immer außer Dienft bes 
findlihen Dr. Joh. Arbogaft Hochherr Rüdfiht ges 
nommen wurde. | 

Diefer war ſchon im Jahr 1587 in das Album der Uni« 
verfität eingetragen worden *), hatte fänmtliche Würden der 
philoſophiſchen und juriſtiſchen Facultät erlangt und bie zur 
Einführung der Jefuiten Ethif und Mathematik (oben 


*) „Adamus Meister Füzensis prape Schaffhusen. Laicus Dioee, 
Const, 20, Octbr, 1606,- Matr, Univ, 

**) «M. Thomas Schaup Bambergensis, 20. Oct. 1625.» Ihidem. 

***) M. Thomas Mauch Hainstettensis Dioec, Constant. 17, 
Febr. 1610. Matr. Univ. (Magister 1607. J. U. Doctor 4615). 

+) +Disputatio juridica ex lege Julia de adaelteriis, Frib, 
1624. — Theses jurid, desumtae ex libr, 2. Digest. tit. 1, de Assertio- 
nes Juridictione, 1626, — CGonelusiones jurid. de Jure emphyteutico. 
1628. — Assertiones jurid. de Regalibus. 1628. — De Probatio- 
nibus — De Locato et Conducto, — Heptadeeas canonica-eivilis de 
Jurejurando, 1650.» 

tr) „Joannes Arbogastus Hochherr ex vallc Mazonis, 12, Oct. 
1587,“ Matrie, Univ. 
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S. 236) gelehrt; war aber ſodann mit feinen übrigen Col⸗ 
legen in der philofophifhen Facultät befeitigt worden und, 
— da er ſich durchaus weigerte, in bie Praris zu übergeben, 
— either auf Wartgeld geblieben. 

Die Zuriften fahen zwar feinen Eintritt in ihre Facultät 
nicht gern, ed wurde ihnen jedoch (A. Januar 1634) wört- 
lich erffärt: „Die Aufnahme der Profefforen ftehe völlig bei 
Senatu academico, der fih nur der Information über die 
Dualitäten der Subjecte wegen an die Facultäten wende. 
Da fie (die Juriften) nun Dr. Arbogaft für tauglich er— 
flärt hätten, fo babe es bei der Zuweifung der Leeturen fein 
Dewenden; die Canones für Dr. Paſcha, der Eoder für 
Dr. Mau, die Vandecten für Dr. Shaup und die In— 
ftitutionen für Dr. Arbogaft. 

Diefer Lestere, 1637 zum Pandectiften und 1646 zum 
Eodiciften befördert, verfah auch diefe juriftiichen Lehrftellen 
mit Beifall bis zu feinem Tod im Mai 1649. Sein Sohn 
Johann Paul Hochherr wurde Obriftcanzler des Kaiſers 
Leopold I. und von demfelben in den Freiherrenftand er- 
hoben. 

Dr. Mauch ftarb als Codiciſt i. 3. 1646.) Dr. 
Schaup war fhon am 2. November 1636 ald Canzler in 
Fürftih Hobenzollerifhe Dienfte übergetreten. Er 
hatte 1634 an die Stadt Freiburg das Gutachten ausgeftellt, 
dem Marfgrafen Frievrih von Baden» Durlah den Hul 
Digungseid zu leiften **). 

Am 13. März 1637 wurde auf den Bortrag der Ju- 
riftenfacultät, Johann Theobald Zeller von Freiburg, 


*) «Conclusiones ex utroque jure de executione rei judicatz, 
Frib, 1631. 
**) „Theses canonico - juridiee de immunitate ecclesiastıca, 


Frib. 1629,” 
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(Barcalaurens 1626, Magiſter 1627), als Inftitutionift 
zur Probe aufgenommen. Er gieng jedoch fchon im Jahr 
1642 an die oberöftreichifche Regierung zu Innſpruck als 
Rath, fpäter als Canzler über. 

Denfelben Gang flug mit noch mehr Erfolg, Job. 
Mihael Sonner von Elzach ein, der feine Stubien zu 
Sreiburg begonnen *) und zu Ingolftadt, Straßburg 
und Orleans fortgefegt hatte. Man fäh es an ber Al- 
bertina mit Wohlgefallen, daß er fih noch als Candidat 
beider Rechte am 4. September 1648 für die Inftitutio- 
nen meldete, und übertrug ihm auch ſolche am 21. Mai 
des folgenden Jahrs. Raſch wurde nun der neucreirte Doctor 
(1651) zum Pandectiften und (1653) mit 400 fl. Ge- 
halt zum Codiciften, fo wie zum bifhöflihen Commiffär 
in Eheſachen und zum Regierungsrath befördert. Unter Vor— 
behalt feiner Profeffur auf zwei Jahre gieng er im Januar 
1657 als Bicecanzler nad Innſpruck ab **). 

Dr. Andreas Streitl, bisher Sachwalter («forensis 
Practicus» )zugandshut, warim Verlauf der Befegung Frei- 
burgs durch hurbaierifche Truppen dahin gefommen, hatte um eine 
Stelle in der Juriftenfacultät angefucht und zu Anfang des 
Jahrs 1647 die Pandecten erhalten ***); nachdem die ihm 
zugefagten Inftitutionen, wegen verfpäteter Nüdfehr, an Dr. 
Kiefer abgegeben worden waren. Im Jahr 1649 erhielt 
er den Coder, 1650 das Kirchenrecht und zum Drittenmal 


*) Joh. Mich, Sonner Elzachensis, humanista 29. April 1639.» 
Matr. Univ. 

**) Schriften: «Tractatus theoretico-practicus de transactionibus. 
Frib, 1651. — De negotiis gestis, 1652, — De feudis, 1655. — De 
foro competente ecclesiastico et seculari, 1656“, 

***) .Dom. Andreas Streit! J. U, D, Professor Pandectarum. 
21. Januar 1647.” Matr, Univ, 
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das Rectorat der Hochſchule. Es gieng jedoch immer weniger 
mit ihm, da er es nicht vermochte: „ſeine hitzige Weiſe und 
freventliche Calumnien abzulegen.“ Daher kehrte er ſchon 
im folgenden Jahr (1651) als Hofrath nach Baiern zurück; 
wendete ſich jedoch neuerdings 1665 wegen einer Profeſſur 
an die Univerſität. Dieſe beſchloß unterm 20. Februar d. J. 
„Dr. Streitl ſei nicht mehr zu admittiren; es ſei zu be— 
kannt, wie ſchimpflich man Scepter, Epomis und Siegel (die 
Inſignien des Rectorats) ihm abgenommen“. 

Joh. Georg Kiefer hatte ſeine Univerſitätsſtudien 
größtentheils in Freiburg zurückgelegt *), ſodann Ingol— 
ſtadt und Orleans bezogen; am 20. November 1646 an 
der Hochſchule ſeiner Vaterſtadt die Inſtitutionen und 
im folgenden Monat das Doctorat aus beiden Rechten er— 
halten. Am 16. October 1649 wurde er Pandectiſt und 
am 4. Detober 1651 Canoniſt; jpäter wurde ihm auch 
die von dem Kaifer neugegründete Lehrftelle «Juris publiei» 
übertragen. 

Da jedoch die Gehalte der Profefforen damals jahrelang 
nur fpärlih oder gar nicht entrichtet wurden, Kiefer aber 
fein eigenes Vermögen mehr befaß; fo war er (1664) ge 
nöthigt, auf feine Lehrftellen an der Hochſchule Verzicht zu 
leiften und bei der Stadt Freiburg die Stelle als deren 
Conſulent und Sadhwalter zu übernehmen **). Hiemit war 


*) «Joh. Georguus Riefer Friburgensis, 20. Octob. 1629”, 
Matr. Univ. 

**) 12. December 1664. „Dr. Kiefer begert categoricam rese= 
lutionem: ob und wie die Univerfität ihn ſowohl ratione praeteriti als 
futuri salarii bezalen wolle? Conelusum. Da Andere daffelbe zu prä 
tendiren haben und dennoch die Lectionen fortfegen, wolle man es auch 
von ihn hoffen. Antwort: er wolle dociren, wenn er wilfe, wer ihn 
falarire.” — 19. Dezember 1664. „Dr, Kiefer refignirt Professuram 
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num befonberd der Kaifer unzufrieden und befahl ihm „bie 
Professura juris publici bis auf anderweite Berorbnung 
zu eontinuiren.” Die Professura Canonum wurde von 
der Univerfität auf den damaligen Eodiciften Dr. Joh. 
Auguftin Wild*) übertragen. Da jedoch diefer ſchon im 
April 1669 ftarb, fo mußte Kiefer auch das Kirden- 
recht neuerdings übernehmen: „obfchon er noch eine Depen- 
denz bei der Stadt hatte.” 

Dbgleih er nun neuerdings immatrieulirt wurde **), fo 


juris canoniei et publici, will noch einige Zeit Iefen; bittet um Affe 
ruration ratione exstantis salarii und, falls er hier bleiben follte, eine 
sepultura in tumbis academicis.- Prot. Univ. 

*) „Joannes Augustinus Wild, "Heymersdorfensis Suntgoius, J. 
U. D. et Institutionum imperialiam Professor, 19, Juni 1650.» 
Matr. Universit. 

Im Zahr 1652 wurde Dr, Wild Pandectiſt; 1657 Codiciſt. Amt 
19. October 1666 beftätigte ihn der Kaifer ald Professor Canonum et 
Juris feudalis. Den Titel „Regierungsrath” hatte er gemeinfchaftlich 
mit Di. Kiefer 1654 erhalten. 

Bon ihm erfihienen: -Discursus juridicus ex universo jure de- 
sumtus Frib, 1660. — De legibus in genere, 1663. — De obliga- 
tionibus et actionibus. 1667. — Disputatio juridica ex utroque jure 
depromta. 1667. 

**) «Praenobilis, eximius et clarissimus D. Joannes Georgius 
Kiefer J. U. D. Saerorum Canonum et Juris publici Professor, 
Friburg. Br. 6, November 10669.- Mair. Univ. — «Primus fuit, 
qui Academicos inter Friburgenses scripsit et typis edidit quoddam 
Juris publiei austriacji enueleandi conamen.» Späterer Zufaß. 

Schriften. «De Imperio romano, Frib. 1662, — De Imperio et 
L.egibus. 1664. — De colleetis, 1664. — De jure publico 1665. — 
Assertiones canonicae de postulatione et electione Praelatorum, 1665. 
— De sacri Romani Imperii Electorum origine et potestate Regem 
Roman. eligendi Argent, 1671. — De serenissima Habsburgo- 
Austriaco-Germanica domo ejusque regnis, ducatibus et praeroga- 


tivis. 1671. — De pactis 1671. — De praescriptionibus, 1671. — 


476 

wollte er dennoch dem Dienfte ver Stadt nicht ganz ent- 
fagen und mußte durch Faiferliche Nefolution vom 21. Mat 
1676 „erinnert“ werben, die Professura Canonum bei der 
Univerfität zu beforgen, wozu er fih unter der Bedingung 
bereit erflärt habe: „daß ihm das Salarium nicht aus der 
Univerfität Bezablungs - Mitteln, fondern von der vorder— 
öftreihifhen Kammer verabfolgt werde”. — Damals wurde 
Kiefer auch zum eilftenmal als Rector der Univerfität aus— 
gezeichnet; im folgenden Jahr gieng Freiburg an Frank— 
reich über. 

Heinrih Eberhard Sad von Minden war im Jahr 
1659 an die Albertina gefommen *) und hatte 1661 die In— 
ftitutionen erhalten, gieng jedod aus Mangel fchon 1664 
wieder ab. Seine Ausftände betrieb er jahrelang vergeblih**). 

Auh Dr. Franz Jacob Hug von Breiſach, Zögling 
der Univerfität Freiburg und 1664 an Sack's Stelle ein- 
getreten***), fodann auf faiferlihen Befehl (23. Juli 1670) 
Pandertift, mußte 1677 fein Ausfommen anderwärts 
(wahrſcheinlich in Salzburg) fuhenz). 


De jurisdietione. 1672. — De in integrum restitutione, 1672. — 
De testamentis 1672. — De deposito, 1672. — De summo pontifice 
1674. — De 8. C. Majestatis summis reservatis. 1674. — De apel- 
lationibus, 1674. — De legatis. 1674. — Tractatus ad jus publicum 
sacri Rom. Imp, Oenipont, 1681. — De antiqua et moderna forma 
regendi Roman, Imperium. (s. ]. et a.)*. 

*) „Heinrieus Eberhardus Sack Westphalus, Jur. Stud, 12, 
Maji 1659. Matr. Univ. 

**) „Disputatio juridica de concursu. Frib. 1663. — Sucecessio 
allodialis et feudalis, 1664. 

***) „Franc. Jacobus Haug (sic) Brisacensis, humanista, 1651. 
— Nobilis et clariss. Dom, Fr. Jac. Hug Instit, Prof. 1664.“ 
Matr, Univ. 

7) „Disput jurid. ex illustrioribus Juris publici, canoniei, ci 
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Ebenfo Joh. Georg Heitzmann von Steig auf dem 
Schwarzwald *), der 1670 die Smftitutionen erhielt und bei 
der Belagerung Freiburgs nah Innſpruck abgieng, wo er 
an der Hochſchule als Panbdectift angeftellt wurde **). 

Nur Dr. Chriſtoph Ludwig Vogel (zu Bidenreuthe 
und Steinbach), von Donauöſchingen gebürtig ***), im Jahr 
1656 Inſtitutioniſt, 1661 Pandeetiſt, 1667 Eodizift und 1669 
zugleich Feudaliſt, blieb auh an der franzöſiſchen Uni— 
verfität zu Freiburg (oben ©. 435) zurüf, wo er im 
Jahr 1688 ftarb+). j 


vilis et feudalis capitibus. Frib. 1674. — De testamentis ordi- 
nandis. 1677, _ 

*) „Joh. Georg Heitzmann ex Steig here. silv. rudim. 1. Dec, 
1656. Matr. Univ. 

**) „Disput, jurid, de mandato, Frib. 1674. — De mandato et 
ratihabitione. 1675.“ 

*+#) „Christophorus Ludovieus Vogel Donauöschingensis, J. U, 
Candidatus, 23. Jun. 1653. Matr. Univ. 

+) Schriften: „De testamento, Frib, 1667. — De causis crimina- 
libus. 1668. — De delictis privatis, 1668, — De jure feudali, 1668. 
— De testibus. 1670. — De servitutibus realibus. 1672. — De 
culpa et contractibus, 1673. — Controversiz juris feudalis, 1674, 
— De prascriptionibus. 1677. — De actionibus. 1685 et 1688.“ 


2. Spengler, Dreier, Schmidt, Weigel, Joh. Sieg- 
mund, 20h. Jacob und Ich. Georg Siegmund 
Stapf, Mader, Klotz, Einhorn, Obrift, Gueb, 
Walgram, Waizenegger, v. Thurnfels. 


Won den Profefioren der juriftifhen Facultät, — wor 
von, bei der Befisnahme Freiburgs durch die Franzofen, 
mehrere fih anderwärts zerftreuten (oben S. 476), — war 
feiner nah Conftanz ausgewandert; weßhalb dieſe Facul- 
tät dafelbft neu befegt werben mußte. Dieſes gefchah in den 
Jahren 1686 bis 1688, durch frühere Zöglinge der Univerfität 
Freiburg. 

Joh. Georg Spengler von Gonftanz, war ſchon im 
Jahr 1669 als Juris Studiosus bei derfelben eingefchrieben 
worden *), und erhielt nun (23. Septemb. 1687) die In— 
ftitutionen unter den Bedingungen: „daß er ein Halbjahr 
gratis leſe, fih fodann mit 200 fl. Gehalt begnüge und als⸗ 
bald das Doctorat nehme” **). 

Er wurde, nachdem er hierin Genüge geleiftet, ſchon im 
nächften Jahr Senator und (22. Aug. 1688) Pandectift, 
fpäter Regierungsrath, Canoniſt und Feudaliſt, auf 


*) «Mag. Joh. Georg Spengler Constantiensis Acronianus, Jur. 
Utr. Studios, 24, Dec. 1669." Matr. Univ, 

**) ‚Dom, Joh, Georgius Spengler Constantiensis J, U. L., 
Institutionum imperialium Professor designatus, 23. Sept. 1687.* 
Ibidem. 
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welche Stellen er am 13, Jan. 1704, nicht lange vor feis 
nem Tod, Verzicht Teiftete, 

In feine fmmtlihen Fächer rüdte Georg Alban Dreier 
von Freiburg ein *), der gleichfalls erft als Profeſſor der 
Infitutionen das Doetorat aus beiden Rechten nahm ; 
1691 Senator, 1704 Canoniſt wurde, und am 21. April 
1721, nad langer Krankheit ftarb. 

Die Pandecten wurden dem Dr. Bernhard Franz 
Schmidt übergeben, der fie jedoch fchon 1688 an Speng- 
ler abtrat, fih nur den Codex vorbehielt und als Procu- 
rator zur vorberöftreichifchen Cammer übergieng. 

Das Kirchenrecht wurde auf befondre Empfehlung des 
Biſchofs dem Dr. Leonhard Heinrih Weigel von 
Weingarten anvertraut **). Er behielt Diefe Lehrftelle bie 
1691. Das Rectorat befleidete er zweimal; doch wurde fchon 
bei Uebertragung deſſelben am 31. Det. 1690 zu Protocoll 
bemerft: „daß er Studenten und Profefloren anftändig be— 
handeln und Eintracht erhalten möge.” Obwohl er nun mit 
Heftigfeit (9. Dec.) den Strich diefes Eintrags verlangte 
und denfelben für Verläumdung erflärte; fo gieng der Senat 
(der ihn einftimmig befchloffen Hatte) nicht nur nicht darauf 
ein, ſondern verlangte noch überdieg Abbitte und Unterzeich- 
nung des vom Notar darüber aufgenommenen Protocolls. 
Falls nicht Folge geleiftet würde, war Sufpenfion Weigels 
in Ausficht geftellt. Diefer erzürnte fich fo fehr darüber, daß 
er (15. Dec.) durd den Syndicus antworten ließ: „er ald 
Rector fufpendive den Senat, der ihm abbitten müſſe.“ 





*) «Dom, Georgius Albanus Dreyer Frib. Brisg,, Institut, im- 
per, Prof. designat. 23. Aug. 1688,’ Matric. Univ, 

*#) «Leonhard. Heinr. Weigel Weingartensis J. U, St, 21, Oct, 
1667.- — «Dom. Leonh. Heinr. Weigel J. U. D. sacrorum Cano- 
num Professor, 10, Nov. 1686. Ibidem, 


— 


Da jedoch der Regierungscommiſſär Freiherr v. Landſee 
den Senatoren beiſtimmte, und Weigel die Inſignien des 
Rectorats nicht gutwillig ausliefern wollte; ſo erhielt er 
Stadtarreſt, bis er endlich am 3. Jan. 1691 vollſtändig re⸗ 
ſignirte und was er von Univerſitäts-Sachen beſaß auslie⸗ 
ferte, „worauf er noch ein Viaticum von 275 fl. erhielt und 
ihm die Thore wieder geöffnet wurden“ *). 

Nicht weniger heftig als der Vater ſcheint auch der Sohn 
Aloyſius geweſen zu ſein, der zu Wien im Streit einen 
andern Studenten niederſtieß und deßhalb nach Raab zum 
Schellenwerk verurtheilt wurde. Umſonſt richtete die Wittwe 
Weigel zweimal (1. Juli und 20. Dec. 1701) die Bitte 
an die Univerſität, ſich bei dem kaiſerlichen Hof für Milde— 
rung der Strafe des Unglücklichen zu verwenden. 

As am 5. Jan. 1688 die oberöſtreichiſche Hofcammer 
darüber Bericht verlangte: ob die Univerfität nicht auch einen 
«Professorem Juris publici» aufftellen werde; fo wurbe 
ihr erwiedert: „man fönne die dermaligen Lehrer nicht jala- 
viren; wenn der Kaiſer einen weitern haben und bezahlen 
wolle, laffe man es dahingeſtellt.“ 

Erft am 27. Jan. 1691 wurde wieder ein, und zwar 
vielfach ausgezeichneter Profeſſor an der juriftiihen Facultät, 
zunächft für die Inftitutionen angeftellt, Dr. Johann 
Siegmund Stapf von Hopferau im Algau **). Länger 
als ein halbes Jahrhundert der Univerfität angehörig, und 
den verbeflerten Lehrplan feiner Facultät (wovon weiter unten) 


*) «Dissertatio de processu judiciario eivili, Constant. 1688.» 

*#) «Dom. Joann. Sigismund, Stapf Hopferaviensis Algoicus, 
J. U. D. Institationum imperialium Professor designatus, 3. Mart, 
1691.» Matric. Univ. -— «Huic Academia nostra, ob pr=clara in 
res suas literarias tum ct domesticas merita perenne ia Basilica D, 
Virgin, monumentum posuit,» Späterer Zufaß. 
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weſentlich fördernd; wurde er 1699 Pandectiſt *), 1704 
Codiziſt und Fendalift, trug 1716 auf der Univerſität 
Freiburg zuerft das Natur- und Bölkerrecht vor und 
übernahm 1721 das Kirhenreht und gemeine Land— 
recht. Ungebeugt während eines wechſelvollen lebend, («va- 
riis casibus agitatus, nunquam prostratus») farb er am 
5. Der. 1742, fieben und fiebenzig Jahre alt, wovon er 
zweinndfünfzig gelehrt hatte. Das Rectorat der Univerfität 
hatte er zweiundzwanzigmal befleidet **), 

Prof. Waizenegger bielt am 16. Jan. 1743 die Trauer- 
rede auf den Hingefchiedenen, welche auch gebrudt erſchien. 
Die Hochſchule feste ihm eine Denftafel von Bronze in ihrer 
Münftercapelle ***). 


*) Damald wurden (22, Aug. 1699) die juriftifchen Profeffuren 
auf folgende Weife vertheilt. Der Canonift Spengler (oben ©. 
478) erhielt noch das Jus publieum mit 150 fl. Zulage; Dreier den 
Codex nebfi dem Jus feudale, wenn Procurator Schmidt, — was 
auch der Fall war, — keinen Anfpruch mehr darauf mahe; Stapf die 
Pandecten. Für die Inſtitutionen wurde Philipp Ferdinand 
Mader (I. U. D. ac Comes Palatinus) befiimmt, ver zwar noch 
1704 die Pandecten übernahm, aber bald darauf ald Syndicus des 
Domcapiteld nah Conſtanz, fpäter als Ganzler nad Sigmaringen über- 
gieng. Auf ihn war Dr. Joh. Franz Klog von Hof am Nedar 
am 15. Nov, 1704 als Inftitutionift gefolgt; war aber auch 1706 
wieder abgegangen. Mader mwieverholte mehrmal die Bitte, ihm 
endlich fein rädftändiges Salarium zu bezahlen; noch 1726 geſchah 
daffelbe vurc feinen Sohn. 

**) Schriften: -De actionibus in genere, Frib. 1699. — De modis 
acquirendi dominium 1702. — Assertiones ex universo jure selectz, 
1703. — De tutela mulierum, 1704. — De testamento solenni, 1706. — 
De testamentis non solennibus. 1712, — De Majestate, 1719. — 
De principiis juris Nature et Gentium, 1719. — Jus Nature et 
Gentium in duos divisum tractatus, Mogunt, 1735.» 


***) Infchrift im Münfterbuch. Beilagen ©. 71. 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. IL Thl. 31 
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Sein Bruder Johann Jacob Stapf wurde am 12. 
San. 1707 Inſtitutioniſt; nahm jedoch ſchon am 29. Nov. 
1710 die ihm von dem B.D. Nitterftand angetragene Syn⸗ 
bieatftelle an. Die Univerfität „bedauerte die Refignation 
eines eben fo trefflicher Juriſten als eifrigen Lehrers.” 

Bon feinen Söhnen trat der ältere (1726) als Pater 
Werner in den Sapuzinerorden ein. Der jüngere, Johann 
Georg Siegmund, widmete fih der Rechtswiſſenſchaft; 
erhielt, ald Doctor beider Rechte 1731 die Inftitutionen, 
1735 die Pandecten mit dem Lehenrecht, und am 5 
San, 1743 (nad feines Vaters Tod), unter Beibehaltung 
des Lestern, das Kirche nrecht nebft dem Natur- und 
Bölferredbt. Er ftarb erft 53 Jahre alt, ebenfalls fehr 
betrauert, am 8. März 1755. 

Einige andere Profefforen der Juriftenfacultät aus biefer 
Zeit giengen fchnell vorüber. 

Franz Joſeph Michael Einhorn von Leonftein in 
Deftreih, 1715 Imftitutionift und im folgenden Jahr 
Pandectift, ftarb ſchon 1721 *). 

Johann Baptiſt Obrift aus Tirol, am 13. Dec. 1716 
«Institutionum imperialium et Processus civilis came- 
ralis Professor designatus, nec non Camerae imperialis 
Advocatus et Procurator ordinarius,» verzichtete, — ans 
geblich „wegen Bruftbefchwerden durch das viele Expliciren,“ — 
am 25. Sept. 1725 auf feine Lehrftelle, um wieder zur 
Sammerprocuratur in Weslar zurüdzutreten **). 

Johann Carl Bueb aus dem Algau, NReferendär und 


*) «Principium et finis Jarisprudentiae, seu de justitia. Frib, 
1718.» | 

**) «Breviculum theoretico-practicum processus Camerz impe- 
rialis, secundum ordinem titulorum breviculi praxis imperialis. 


Frih, 1725,» 
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Seeretär der Stadt Augsburg, übernahm den 9. Febr, 1722 
bie Panderten, das Lehenrecht und den Criminal. 
prozeß; folgte aber ſchon 1731 dem Auf des Biſchofs von 
Augsburg als Canzler nad Dillingen. 

Sofepb Walgram von St. Lambert in Steiermarf, 
der ſchon einige Jahre zu Salzburg und Wien als Repetent 
Dienfte geleiftet und die Inftitutionen am 20. Dec. 1725, 
nad Bueb's Abgang auch die Pandecten, erhalten hatte; 
farb am 12. Aug. 1735 plöglih im Bad Glotterthal und 
wurde in der dortigen Pfarrficche beerdigt *). , 

Länger und eingreifender wirfte ein vieljähriger Zögling 
der Univerfität, Franz Leopold Waizenegger von fau- 
fenburg, der 1723 Baccalaureus und im folgenden Jahr 
Magifter in der philofophifchen Facultät geworden war. Bon 
nun an widmete er fih der Rechtswiffenfchaft, nahm auch 
das Doctorat in beiden Rechten, verſah von 1735 an, vor- 
erft proviforiih, nach einigen Jahren definitiv die Inſti— 
tutionen, von 1743 an die Pandecten und das Jus 
publicum, endlid von 1750 an, mit diefem den Coder 
bis zu feinem Tode am 1. April 1753 **); 

Auf ihn folgte am 17. Febr. 1743 als Profeffor der In— 
ftitutionen und am 6. Nov. 1751 der Pandecten, Dr. Franz 
Anton Birgilius Reinhart von Thurnfels von Inn- 
jprud. Da am 17, April 1756 durch einftimmigen Befchluß 


*) «Dissert, juridica de prælegatis. Frib. 1724. — Pandectarum 
Justiniani Pars I, et II. Tubing. 1734, — Commentatio nova ad 
Pandectas Justiniani, Ibid, 1735 » 

**) «Vir, de nostro Athenzo pluribus ex titulis meritissimus,* 

Er ſchrieb, nebft der Trauerrede auf Joh. Siegm. Stapf, 
Freib. 1743, und einer Abhandlung: "De justis, injustis et dubiis 
bellorum causis. Frib. 1744;* ein «Corpus juris publici 8, R. Im- 
perii academicum; in ſich faflend die fürnehmflen Grundgefege des 
deutſchen Reichs, Freib. 1750,” 
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bed Senats die bisher ordentliche Lehrftelle ded Codex in 
eine außerordentlihe unb jene des Jus publicum in eine 
ordentliche umgewandelt wurde ; fo erhielt „der bisherige Pro- 
fessor Digestorum Dr. Remhardt die Cathedra Juris 
eanoniei mit dem alten Salarium von 600 fl. und dazu 
pro cathedra secundaria, ftatt dem jus publieum welches 
fonft insgemein dem canonicum beigegeben gewefen, die Pro- 
fessura Codieis mit 300 fl.; wobei es ihm unbenommen 
bleiben follte, fich bei den Landſtänden um die von ihnen 
abhängige cathedra juris Naturae et Gentium (die er aud) 
erhielt) zu melden.“ 

Am 6. Febr. 1765 verzichtete er, ald nunmehriger Gu⸗ 
bernial- und Revifionsrath zu Inn ſpruck fowohl auf feine 
Lehrfächer als feine Stelle im Senat. Diefer erfannte ihm 
wegen feiner 22 Jahre lang rühmlichft geleifteten Dienfte 
eine Berehrung, allenfall8 mit einem filbernen Lavoir zu.” 


XXI. 
Mediziniſche Facultät. 

JZ0h. Caſp. Helbling (Sohn), Grunk, Köfferlin, 
Preifz, Maximil. und Joh. Ignaz Egermaier, 
Matth. und J0h. Friedr. Blau, 30h. Zac. und 
Franz I0f. Dicari, Strobel. 


Dinger ‚ und bei ihrer Praxis auch Teichter als andre 
weltliche Profeſſoren, hatten die Mitglieder der medizinifchen 
Facultät die Noth des breißigiährigen Kriegs durchgemacht. 

Am 20. April 1646 wurde der jüngere Dr. Johann 
Gafpar Helbling von dem Senat ald „dritter Me- 
dicus“ (neben Fautſch und Walter, oben S. 393) unter 
der Bedingung aufgenommen: „baß er, bis der liebe Gott 
den Frieden und Mittel, die Profefforen zu falariren, fchide, 
gratid dociren wolle.” Es zeigte fich jedoch bald, daß er in 
folder Weile auf die Dauer nicht ausfomme; weßhalb er 
am 31. Mai 1647 neuerdings dem Senat den Vorſchlag 
machte, ihn auf drei Jahre zu beurlauben, für welche Zeit 
er fih zu dem Fürftabt von St. Gallen als Leibmedicus 


*) .Casparus Helbling. Frib, Brisg. 22. Oet, 1599.- Matric. 
Univ. — «Baccalaureus 18 Dec, 1601, Magister 10. Jun, 1603.» 
Matric. Face. Art. 
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in Dienft begeben würde. Die Herren fagten zwar zu, ihm 
feine Lehrftelle inzwifchen vorzubehalten; da ſich jedoch wies 
der Zuhörer einſtellten und die ältern Profeſſoren nicht mehr 
genügten, ſo mußten ſie ſich anderwaͤrts um Hilfe umfehen. 

Es wurde fomit Dr. Joh. Chriſtoph Brunf als aca= 
demifcher Bürger *) und einftweiliger «Professor institutio- 
num medicarum» aufgenommen; zugleih aber auch Helb- 
Ling dringend erfucht, ſich wieder einzuftellen. Diejer er- 
fchien endlich am 24. Det. 1650 „befrembdet darüber, daß 
man ihm fo Scharfe Citationen zugeſchickt;“ erhielt ſogar noch 
auf ein halbes Jahr Urlaub. 

Inzwiſchen farb der Senior der Yacultät (Dr. Fautſch), 
Helbling rüdte in deren zweite Profeffur ein, und fieng 
den 10. Aug. 1651 an, vorzulefen; während Brunf die 
bisher verjehene dritte Lehrftelle beibebielt. 

Aber nun befam auch diefer einen Urlaub von zwei Jah— 
ven, während deffen (7. Jun. 1652) die Studenten der 
Medizin fich beflagten: „es werde ihnen gar zu ſchlecht vor⸗ 
geleſen; weßhalb ſie, wenn keine Aenderung erfolge, ſich im 
nächſten Schuljahr anderswohin begeben müßten.“ Sofort 
wurde Helbling ermahnt: „ſich fleißiger einzuſtellen, in— 
dem ſonſt die Univerſität verſchrieen werde.“ Dieſer antwortete 
jedoch rund heraus: „Walter könne und Brunk, wie es 
ſcheine, wolle nicht mehr leſen, wenn man ihn nicht zuvor 
feines Salariums wegen ſicher ſtelle; er ſelbſt müſſe aus— 
wärts ſein Brod ſuchen, man möge ihn zufrieden laſſen, er 
leide das Kalmauſen und Filzen nicht.“ 

Am 6. Nov. 1654 wurden dem Dr. Walter, als eme- 
ritus, auf Lebenszeit 200 fl. und das halbe Senatorium in 
Wein und Früchten „aus Gnaden“ zuerkannt. 


*) «Dns Joannes Christoph. Brunk Med. Dr, in civem acade- 
micum susceptus est. 4, Jan. 1649.» Matric, Univ, 
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Helbling war num Primarius (mit jährlich 500 fl.) und 
Brunf Secundarius in der Facultät. Lesterm, der wieder 
zurüdgefehrt war, wurde fogar zugemuthet, mit einem Ter⸗ 
tiarius, wenn ein folcher angeftellt werden wollte, feine ge- 
ringe Befoldung zu theilen. Er ftarb im Februar, Helbling 
im Mai 1668. 

Nun mußte die medizinifche Fakultät neu befegt werben, 
Am 17. December 1668 feste die vorderöſtreichiſche Regie— 
rung und Sammer davon in Kenntniß: „daß die Aufnahme 
des Dr. Köfferlin zur erften, de Dr. Preiß. zur zweiten 
und ded Dr. Egermaier zur britten Profeffur in diefer 
Facultät, gegen jährliche Befoldung von 400, 300 und 200 fl. 
von Faiferliher Majeftät reſolvirt worden fei”. . 

Erfterer, von Zurzach gebürtig, hatte ſich 1652 bei ber 
Univerfität als Student einfchreiben laffen*) und 1666 das 
Drbinariat der mediziniſchen Inftitutionen erhalten **). 

Auch gegen ihn wurde die Klage laut, daß er öfter ohne 
Urlaub verreife, daher auch an feiner Befoldung Abzug er- 
leiden follte. Er war der einzige mebizinifche Profeffor der 
nad Conſtanz abgieng, dafelbft mehrmal Rector, zugleich 
faiferliher Rath und Phyſicus der vorderöftreichifhen Re— 
gierung wurde. Er ftarb am 1. Februar 1692. 

ob. Franz Preiß von Rheinfelden, hatte gleichfalls 
feine Studien an der Univerfität Freiburg gemacht“**) und fi 


*) „Joh. Henricus Köfferlin Zurzachensis Physic, et medicar, in- 
stitut, studios. 8, November 1652.“ Matr, Univ. 

**) „Dom. J. H. Köfferlin M. D. Institut, med, Prof. ordin, 
22. October 1666.“ Ibidem. 

*+*) „Joannes Francisc. Preiss Rheinfeldensis Logices Stud. 21, 
October 1649,“ Matr. Univ, 
‚, „Dom. J. Fr. Preiss M. D, et Pathologie med, Prof. Ord, 3. 
Jannar 1669.“ Ibidem. 
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dafeibft als beliebter praftifcher Arzt niebergelaffen. Er be- 
harrte auch, bei der Auswanderung ber meiften Profefforen 
daſelbſt; übernahm an der franzöfifhen Hochſchule dag Yri- 
mariat feiner Facultät und trat nach dem Ryswiker Trieben 
wieder in feine früheren Verhaͤliniſſe zurück. 

Marimilian Heinrih Egermaier von München, 
immatriculirt 1660, ber als Doctor ber Medizin 1668 
Tertiarius in der Facultät wurde, beffeidete feine Lehrftelle 
nicht lange. Am 1. December 1676 trug er im Senat vor: 
„weil feine. Studenten der Medizin bier angelangt, fo babe 
die Facultät ihre Lectionen eingeftellt.” 

Es war wohl fein Sohn, Dr. Johann Ignaz Eger 
maier, der am 22. Auguft 1699 die Profeffur der mebigi- 
nifchen Inftitutionen erhielt, aber ſchon, nach ſchwerer Kranf- 
heit, am 12. März; 1705 ftarb. 

Dei der Beſetzung der Lehrſtellen an der Univerftät zu 
Eonftanz, verwendete fich der dortige Domherr und Official 
Dr. Blau, um eine mediziniſche Profeffur für feinen Bru- 
ber, der zugleich ein Erfuchen deßhalb eingefchieft hatte. Die 
Senatoren hielten es zwar für bedenklich auf ſolche Em- 
pfehlungen einzugehen; doch erlangte. bie Ausficht, um fo 
mehr durch das Domeapitel unterftügt zu werden («causae 
satis praegnantes»), das Uebergewiht und? Matthäug 
Blau, der Philofophie und Medizin Dr., wurde am 28. 
März 1690, mit 200 fl. Gehalt, zum Profeffor der medi— 
zinifchen Inftitutionen ernannt. Nah Köfferlin’s Tod 
Primarius feiner Facultät geworben, führte er als folder 
und damaliger (1698) Rector, die Univerfität wieder nad 
Freiburg zurüf, wo er .am 6. Februar 1710 fein Leben 
beichloß. 

Am 2. März 1716 trat fein Sohn, Johann Friedr. 
Blau, gleichfalls bei der medizinischen Facultät als Pro— 
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feffor ein *), durchlief deren Fächer: und Nangftufen, war 
vierzehnmal Nector der Univerfität, zugleich Phyficus der 
Stadt Freiburg, und flarb am 26. März 1750. 

Sohann Jacob Franz Vieari von Lauffenburg, 
hatte am 25. April 1692 zu Conftanz die medizinifdhen 
Inſtitutionen erhalten und war am 22. Auguft 1699 
zum Pathologen befördert worden. 

Das Protocoll der Univerfität vom 22%, Februar 1710 
befagt von ibm: „Dr. Bicarius ift von ber Facultas me- 
dica zu der (buch Matth. Blau’s Tod) apert gewordenen 
Cathedra therapeutices präfentirt und ihm biefelbe, ſo— 
wohl wegen feiner durch 18 Jahre eriwiefenen trefflichen 
Scienz und Experienz als anderer Meriten für die Univer- 
fität dergeftalt eonferirt, daß er ſich noch ein halbes Jahr 
mit feinem bisherigen Salarium begnüge. Und weil bie 
Univerfität propter injuriam temporum in folhe Unver- 
mögenheit gefunfen, daß felbe die Salarien der Profefforen 
nicht beftreiten fann, fondern allbereits einen dreijährigen 
Ausftand bat erwachfen laſſen müffen; fo ift zugleich be— 
fchloffen und yon ihm Fieario approbirt, daß bis ad meliora 
tempora die dritte Stelfe in Facultate mediea, — gleich- 
wie vor Uebergabe Freiburgs und zu Conſtanz ex hac causa 
mit Faiferlicher Genehmbaltung gefchehen, — jebod) eitra prae- 
judieinm vacant gelaffen werde; damit dieſe uralte Uni— 
verfität, welche überdieß noch mit vielen alten Befoldungs- 
Erftanzen onerirt ift, nicht in gänzlichen Ruin gerathe“. 

Dr. Bicari befleidete neunmal das Rectorat der Unis 
verfität, war Phyſieus der Regierung, und unter dem Namen 


*) „Dom. Jo. Frid, Blau Biberacensis Suevus M. D. ejusque 
Institutionum designatus Professor, qui eodem die solenne princi- 


pium habuit, 2, Mart. 1716,“ Matr. Univ, 
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Anarimander Mitglied der kaiſerl. Leopoldinifhen Aca— 
demie der Naturforfher*). Am 17. Januar 1716 ftarb er**), 

Sein Sohn, Dr. Franz Joſeph PVicari war am 
22. April 1705 Profeffor der medizinifhen Inſtitu— 
tionen und, als 1710 der Vater zum Primariat in der 
Facultät vorrüdte, Secundariug in derfelben geworden. 
Da nun die dritte Stelle zur Zeit nicht wieder befegt 
wurde, fo befand fich bis zum Tod des Vaters (1716), das 
Lehrerperfonal der medizinifhen Faeultät in ihnen vereinigt. 
Nun rückte auch der jüngere Dr. Vicari in die erfte Stelle 
ein, die er bid zu feinem Tod am 5. Februar 1735 beflei- 
dete. Achtmal Nector der Univerfität, wurde er wie fein 
Bater, Phyficus der V. O. Regierung und zugleich der kaiſerl. 
Beſatzung zu Freiburg. 

Dr. Philipp Joſeph Strobel von Hechingen (im— 
matrieulirt 1726 ***), trat am 4. Mai 1735 als Profefior der 
Inſtitutionen feiner Facultät ein und beffeidete in einer 
langen Reihe von Dienftjahren alle Stellen verfelben. 

Dreizebnmal Rector der Hochfchule und feit 1736 
Duaternarius, war er zugleih Phyficus der Stadt 
Freiburg und, in Folge der Neugeftaltung der Unis 
verfität, — wovon im nächſten Abfchnitt Die Rede fein wird, 
— mit dem Titel als Faiferliher Rath, der erfte Dis 
reftor des mebizinifhen Studiums zu Freiburg. Er 
ftarb am 17. Februar 1769, 


*) „Vir, vo pro re medica illustriore quam suum fuerat, dig- 
nus, Edidit Lucubratiunculas quasdam medicas, a Posteris etiam 
non illaudatas.‘* Späterer Zufag in der Univerfitäts-Matrifel, 

#%) Schriften: „Basis universe Medicine, Constant, 1698. — Edit. 
II. Argent, 1710. — Hydrophilacium novum, seu discursus de aquis 
salutaribus mineralibus,. Ulmæ 1699,“ 

***) „Phil. Jos, ‘Strobel Hechingensis Med. Stud, 21. Mart. 
1726.“ Matr. Univ, 
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Die Univerſität in der Belagerung von Frei: 
burg 1713. Stiftungen neuer juriftifcher, 
medizinifcher und pbilofopbifcher Lehrſtellen 
durch die Landftände des Breisgaus. Studien: 
plan von 1752; hbartnäciger Widerftand da: 
gegen auf Einrathen des Bifchofs von Eon: 
ftanz. Strafe und Aufhebung des Senats 
der Hochſchule. 


Wie früher im ſechzehnten Jahrhundert (Band II. 
©. 128 ff.), fo kamen endlich auch im achtzehnten die 
unerläßlichen Reformen der Studien und neue Lehr— 
pläne wieder an die Reihe. Anfänglich nicht von Seite 
der Regierung; indem dieſe theils durch Begünſtigung der 
Jeſuiten zu ſehr gehemmt, theils durch die endloſen Kriege 
zu erſchöpft war, als daß ſie Wiſſenſchaften und Schulen zur 
Zeit hätte fördern können. 

Aber auch von Seite der Univerſität ſelbſt konnte, nad. 
ihrer damaligen Lage, nichts erwartet werden. Ohnehin von 
allen Seiten ſchwer bebrängt, mußte fie im Jahr 1713 noch 
die Belagerung der Stadt Freiburg und deren Ein- 


nahme durch die Franzofen unter Marfchall a mits 
Geſchichte der Univerfität Freiburg, 111. Theil, 


befteben*). Ihre Schulen waren gefchloffen, ihre Käufer 
in Magazine und Gafernen, ihre Sapienz in ein Militär- 
fpital umgewandelt; ihr Borratb von Früchten und Wein, 
fogar theilweife ihre Bibliothek, verfchleudert. Ald Löfegeld 
waren ihr fechstaufend Franken, — die fie am 3. Februar 
1714 entrichtete, — auferlegt worden **); ohne daß es ihr 
nur gelungen war, biemit Sicherheit zu erfaufen. Denn 
mit dem Feinde hatte fih auch ein ehemaliger Notar ber 
franzöfifhen Univerfität zu Freiburg (Kamy, 1. 435) 
eingefunden, welder jest feine rüdftändige Befoldung von 
zweitaufend Franken ın Anfpruh nahm und dem Abzug ber 
Univerfität nah Conſtanz fi fo lange widerfegte ***), big 
ihm diefe eine Anweifung der verlangten Summe auf den 
Markgrafen von Baden- Durlah ausftellte +). Glücklicher 


*) Ausführlih behandelt in ver Gefhichte der Stadt Freiburg, 
Thl. IV. ©. 235 ff. 

**) Die urfprünglich verlangte Summe war viel größer, und ber 
franzöfifche General d'Asfeld verficherte mit Bitterfeit den Abgeord- 
neten: „biefelbe fei nur veßhalb fo weit ermäßigt worben, weil man 
die große Glode geläutet“, d. i. fih unmittelbar an den Marfhall 
und den Fföniglichen Intendanten gewendet habe. Prot. vd. Univ. 
vom 15. Dec. 1713. 

***) 22, Jan, 1714: „Commiffär Baudouin meldet, daß mit 
Hrn. Lamp, feiner Anfoverung halb, die Univerfität eine Richtigkeit 
machen müffe; fonft verfelben Abzug von hier nicht geftattet würde.” 
— 3. Febr, 1714: „Sich bei dem commandirenden General ve Sully 
zu melden, um die zum Abzug der Univerfität nöthigen Pafleports zu 
erhalten.” Dafelbf. 

+) Diefe Anweifung fcheint jedoch nicht berüdkfichtigt worben zu 
fein, denn das Protocoll der Univerfität vom 30. April 1715 befagt: 
„Hochfürſtliche Durchlaucht zu bitten, e8 möge bie erpreßte Affignation, 
wenn noch nichts darauf bezalt fei, nicht ungnädig aufgenommen 
werben.“ Dafelbf. 
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Weife war der Friede Franfreihe mit dem Kaifer am 6. 
März 1714 zu Raftatt und am 7. Sept. d. %, mit dem 
deutfchen Reich zu Baden (in der Schweiz) abgefchloffen 
und dadurch ein neued Bedrängniß von der IUniverfität ab- 
gewendet worden. Denn die Stabt Conſtanz hatte fich 
bereits an den Kaifer mit dem Erfuchen gewendet, die Uni- 
verfität bei ihr zu belaffen, und die oberöftreichifche Regie: 
rung daſſelbe unterftügt *) 5; was die Univerfität gegenfeitig 
zu „ftandhaften Berichten“ mit dem Erfolg veranlaßte, daß 
fie für das Schuljahr 1715 ihre VBorlefungen wieder zu Frei- 
burg eröffnen fonnte. j | 

Stadt und Rand waren auch für ſolche Anhänglichkeit 
und die damit verbundenen Opfer, zumal der weltlidhen 
Profeſſoren, feineswegs unempfindlich. Obgleich fie felbft von 
den Nachwehen des Kriegs ſchwer zu leiden hatten, fo hielten 
fie es doch für ihre Aufgabe, der Univerfität im Ganzen und 
deren Lehrern im Einzelnen hilfreiche Hand zu bieten. In⸗ 
dem damals der eigentlihe Schwerpunft der Univerfität in 
ihrer Zuriftenfacultät lag, fo war ed auch zunächſt und 
vorzugsweife diefe, welcher die drei vorberöftreichifchen Lan d⸗ 
fände des Breisgau’s (Prälaten, Adel, Städte und 
Landfchaften) ihre Unterftügung zumandten. 

Hiernach entfchloßen fie fih, — wie ihr Rezeß vom 22, 
Aug. 1716 fih ausdrüdt, — „aus eigner Bewegniß 
und freiem Willen, allein der gemeinen Sache zum Guten, 
mit eignen Mitteln, nicht nur die bisherigen Lehrfächer 


*) 31. Dec. 1714: „Magnificus proponirt: ed habe auch noch 
die Ob. Deft. Regierung und Cammer (zu Innſpruch) ex falso motivo 
ein Parere gegeben, als ob in Freiburg fein loeus docendi mehr vor⸗ 
handen, folglich die Univerfität in Conftanz zu belaſſen. Was zu 
tun u. f. w.“ Brot. d. Univ, 
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dieſer Facultät zu fördern, ſondern auch neue in derſelben 
zu gründen.“ 

An die Spitze der Bisherigen ſtellten fie die Pan- 
derten («Professura Pandectarum seu Digestorum») mit 
400 fl., welde aus Mangel von Mitteln”) feit einer Reihe 
von Jahren micht mehr befest werben fonnten. Dabin ge- 
börten ferner: das deutſche Staatsredt («Jus publi- 
cum»), das Lehenrecht («dus fendaler), und der Eivil- 
und Griminalprozef, („erfterer ad stylum et praxin 
Cameralem ”); jedes diefer vier Fächer mit Zufchuß von 
150 fl. Neu gründeten fie das Natur: und Bölfer- 
recht («Jus Naturae et Gentium»), welches fie mit jähr- 
lihem Gehalt von 400 fl. dem damaligen Codiziften Dr. 505. 
Sigm. Stapf (II. 480) übertrugen. 

In Uebereinftimmung biemit wedten fie auch die einft 
tüchtig befegte Lehrſtelle der Gefhichte («Professura Histo- 
riae cum Geographia et Genealogia«) aus ihrem hundert⸗ 
jährigen Grabe an der Albertina auf, „Mit dem Lebergang 
der philofopbifchen Farultät an die Bäter der Gefellfchaft Jeſu 
war nämlich diefe Profeffur, fo wie jene der hebräiſchen 
Sprache fupprimirt; die Ethif ebenfalld gar nicht mehr 
oder nicht durch einen bejondern Profeſſor tradirt worden,” 
Begreiflicher Weife zogen nun die Jeſuiten diefe Lehrſtelle 
mit den dafür ausgejegten 300 fl. an fih; mußten fich aber 
zugleich von den Landftänden die Foderung gefallen laſſen: 
„daß für die Geſchichte ein. eigener, mit andern Lectionen 
unbeladener Mann, ohne die jonft gewohnte allzu bal— 
dige Abwechslung auserlefen werde.” 


*) Zu diefer Zeit wurden nur die ausftändigen „verfeffenen 
Zinſe“ der Univerfität auf 128,540 Gulven angefchlagen; „wovon 
ohne befondre hohe Affiftenz wenig einzucaffiren.“ Daſelbſt. 


ö 


Auch die Lehrftelle der „Militär- und Civilbaukunſt“ 
wurde von den Landfländen gegründet und vorläufig dem 
faiferl. Zeuglieutenant v. Heinze anvertraut. Nicht minder 
nahmen fie die Salarirung der italienifchen und fran- 
zöfifhen Spradlehrer, fowieder Fecht- und Tanze 
meifter auf fi. Unter einem machte fih die Stadt Frei 
burg dazu verbindlih, einen eignen Tanz» und Fecht— 
Saal berrichten zu laſſen; an deſſen Ausführung fie übrigens 
noch am 28. Juli 1727 erinnert werden mußte, 

Um einen binlängliden Fonds für diefe damals nicht 
unbeträchtliche Auslagen zu gewinnen, legten bie patriotifchen 
Landftände auf jede auszufchenfende Maß Wein noch einen 
fehsten Heller («sextum Obolum»), Ungeld, — 
jährlich zu beiläufig 6000 fl. ; deffen Berwaltung fo- 
wohl, ala die Ernennung dervon ihnen beſoldeten außer: 
ordentlihen Profefforen, Lectoren und Erereitienmeifter fie 
fih vorbebielten * ). 

Zu gleicher Zeit erlaubten fie es fi aber auch gemein- 
ſchaftlich mit der Univerfität, noch einige andere Verbeſſe— 
rungen in deren Facultäten durchzuführen. 





*) Nur die Befolvung der Vandectiften wurde auf die Ab- 
rechnung an den Divifionsfhulden übermwiefen. Hienach hatten 
fih unterm 6b. Sept. 1716 die Landſtände verbindlich gemacht: „ven 
Professor Digestorum , deffen Aufnahme bei dem antiguo Corpore 
zu verbleiben, aus vielen Schulden, jedoch in defalcationem des 
Eapitals der Univerfität (von 10,000 fl.) zu falariren.” Aus vem 
Elſaß war an diefen Schulden nichts zu befommen. 

Erft unterm 235. Mai 1803 erklärte fih ver landſtändiſche 
Deputatisnsconvent officiell dahin: „vaß er mit feinem Ernen- 
nungs- und Vorſchlagsrecht zu Lehrfiellen und Erereitien an 
ber Univerfität, derfelben ein Opfer bringe und hierwegen nichts mehr 
in Anſpruch nehme.“ Prot. d. Univ, 
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Bon den weltlihen Theologen, — zugleich Pfarrherren, 
— verlangten fie, daß fowohl die HL. Schrift als die Contros 
verfe „wöchentlich wenigftens dreimal öffentlich gelefen und 
dabei nicht mehr dietirt fondern erplicirt werde; in 
welches Berlangen die Univerfität gar gern willigte.“ 
Lestered und zugleich die Abhaltung öffentliher Difpu- 
tationen ftatt geheimer Prüfungen festen fie auch den Ju— 
riften zur Aufgabe, die von freien Stüden erflärten: „daß 
fie defien fein Bedenken hätten.‘ 

Hierin beftanden nun bie erften Mafregeln und Opfer, 
welche von den Landftänden des Breisgaug zum Wie— 
beraufblühen der Univerfität ausgiengen ; fofort auch (9. Jan. 
1717 aus Innfprud) die Genehmigung erhielten. In 
Lesterer hatte fih der Kaifer ausbrüdlich vorbehalten : 
„daß von den Ständen diefe neuen Lehrcanzeln anders nicht 
befhränft oder abgethan werden dürften, anfßer es feien 
ihm die Urfachen angezeigt und folde für relevant erfannt 
worden.” | 

Als neue Verordnung, wogegen fi die Jeſuiten bart- 
nädig fträubten, wurde beigefügt: 

„Der philofophbifhe Lehrcurs folle, wie es ans 
ders wo nützlich obfervirt fei, fünftig in zwei Jahren mit 
Gewinn der Zeit und Unfoften abfolvirt werden. Doch werde 
deßhalb noch ein Gutachten erwartet.” Wirklich bedurfte 
ed eines zweiten entfchiedenern Befehls vom 11. Jan. 1718, 
bis endlih am 12. Juni 1719 in voller Verſammlung der 
Univerfitätsprofefforen das Biennium philosophieum durch- 
gefegt wurde. Erft am 20. April 1722 berichtete die Univer- 
fität an die Regierung auf deren wiederholte Anfrage: „daß 
bei dem nunmehr zweijährigen philofophifchen Studium weit 
mebr Zuhörer als bei dem vorigen dreijährigen gezählt würden; 
die Beibehaltung deſſelben auch um fo nöthiger fei, als in 
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den benachbarten Orten, Straßburg, Enfisheim, Col- 
mar und Molsheim, die Philofophie in zwei Jahren ab- 
folvirt werde.” 

Bon nun an verftrich eine geraume Zeit, bis neuerdings 
durchgreifende Verbefferungen an der Univerfität porgenommen 
wurden. Kaifer Karl VI. war am 20. October 1740 ges 
fiorben. Seine große Tochter, Maria Therefia, fogleich 
in den Erbfolgefrieg verwidelt, — in welchem, nad der Bela- 
gerung und Einnahme von 1744, Freiburg feine Feſtungs— 
werfe verlor; — war erft durch den Frieden von Aachen 
(23. Det. 1748) zu jener Ruhe gelangt, weldhe es ihr ver- 
gönnte, auch den wiffenfhaftlihen Anftalten im Innern 
des Reichs ihre Sorgfalt zu widmen. Eines der erften Er- 
gebniffe derfelben war der in mehrfacher Beziehung wichtige 
allgemeine Lehrplan, fowohl für die untern Schulen als 
für die Philofopbie und Theologie, Wien 25. Juni 
1752. Zunächſt gegen die feitherige Einrichtung und Lehr- 
weife der Jeſuiten gerichtet, griff er diefelbe jo fchlagend 
an, daß er den ganzen Widerftand der Väter der Gefellichaft 
und ihrer Gönner, zumal in entferntern Landestheilen, rege 
machen mußte. 

Mit Beziehung darauf, daß einer frühern Verordnung 
Karls VI. zu nüglicherer Einrichtung der humaniſtiſchen 
Studien (1735) „die gehörige Folge nicht geleiftet worden”, 
befiehlt nunmehr die Kaiferiu : 

I. An den Mittelfhulen, bei deren ſechs Elaffen 
man es bewenben laſſe, follten Fünftig feine Anfänger mehr, 
fondern im reinen Lateinifhen und Deutfchen wohlunter- 
richtete, beftandene Lehrer angeftellt werden. Insbeſondre 
follten fünftig in Poeſie und Rhetorik die Profefforen nicht 
mehr jährlich wecfeln, fondern wenigfteng zwei Jahre lang 
bei ſolchem Unterricht belaffen werben, 
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Die Schulen follten fünftig nicht mehr mit unfähigen, 
fonderlich mittellofen Knaben, zu gemeinſamem Nachtheil und 
zur Laft des Publifums angehäuft; fondern folche ſchon im 
erften Jahr ausgefchieden,, nicht einmal zu den academifchen 
Schulen angenommen werden, wenn fie nicht fauber und 
einigermaßen richtig fchrieben und bie erſten Grundregeln des 
Lateinifchen nicht fchon befäßen. Welcher Schüler ſich nicht 
fpäter über die Mittelmäßigfeit erhebe oder ſchlechte Sitten 
ausweife, derfelbe folle gleichfalls entfernt werden. Ein lan— 
besherrlihder Commiſſär werde deßhalb zu Ende eines 
jeden Schuljahrs eine Vifitation im Collegium der Socie— 
tät vornehmen. 

Die Lehrer follten die Jugend Feineswegs mit bloßem 
Auswendiglernen befchwerenz; fondern folche vielmehr 
in der eignen Mutterfprache und einerreinen Schreib 
art unterrichten, auch fie zum Selbftdenfen anleiten. 
Längftens bis nach einem Jahr follten fie eine deutſche 
Spracdlehre zu verfaffen und einzuführen trachten *). 


*) In den höhern Schulen gelangte die Mutterfprade erft 
nah Jahrzehnden und ſodann nur theilweife zu ihrem Recht. So ver- 
fügte ein Hofdecret vom 12. Zuli 1784: „Mit Anfang des nächften 
Schuljahres folle auch zu Freiburg (wie zu Wien), bei öffentlichen 
Borlefungen die deutſche Sprache gebraucht werden. Namentlich 
in der tbeologifhen Facultät bei ver Paftoral; in der jurifti- 
fhen bei allen Fächern, nur das geiftliche Recht ausgenommen. Bei 
den firengen Prüfungen, ven öffentlichen Difputationen und der Ab- 
handlung pro Gradu bleibe vie Wahl der Sprache noch einige Zeit 
freigeftellt. In ver medizinifhen Facultät, wo ohnehin Natur- 
geihichte und Unterricht für Wundärzte und Hebammen von jeher in 
der Mutterfprache gegeben worden feien, folle nach und nach die deutfche 
Sprade bei allen Gegenftänden eingeführt und fogleich mit jenen 
bes erften Jahre, Botanif, Chemie und Anatomie, der Anfang ge« 
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In der fünften Claſſe folle neben der Poeſie die Geo— 
grapbie überfichtlih und in der fechsten (Rhetorik) die 
Arithmetik; die griebifhe Sprache aber wegen ihres 
Nutzens ſowohl als zur Zierde einer Univerfität in den un— 
tern Schulen nicht mehr vertbeilt, fondern von demfelben 
Fachlehrer, etwa zugleich dem Profeffor der bebräifchen 
Sprade, gegeben werben. 

Es werde zwar den Vätern der Gefellfchaft Jeſu über: 
laffen, wie fie während der Schuljahre die Lehrftunden 
eintbeilen wollten; doch folle fünftig die Ferienzeit erft um 
Matthäi angefangen und während der Schulzeit nur dann, 
wenn fein Feiertag in die Woche falle, ein Necreationstag 
verftattet werden. 

I. Bei dem philoſophiſchen Studium müſſe von 
der bisherigen Lehrart um fo mehr abgegangen werben, „als 
die jeweiligen Pehrmeifter dieſes an ſich gar erfprießliche Stu- 
dium lediglih mit Subtilitäten angefüllt, die nüglicheren 
Fragen nur obenbin berührt oder ganz übergangen und anbei 
die hiezu anberaumt gewejene dreijährige Frift bloß mit 
Dietiren durchgebracht hätten.” 

Es würden daher fünftig für die Philofophie zwei Jahre, 
und für jeden Schultag vier Stunden gewidmet fein. 

Erftes Jahr. Anfänglich: Vorkenntniſſe der Philofopbie. 
Sodann ächte Logik, welche die Pehrfünger zu richtigen Be— 
griffen, Urtheilen und Schlüſſen anleite, mit Befeitigung un— 
nüger Fragen. Später Metaphyſik mit Pſychologie. 
Zugleich täglich zwei Stunden Mathematik. 


macht werden, In der philofophifchen Facultät habe fich der Ge— 
brauch der deutfhen Sprache fogleich auf alle Lehrfächer zu erſtrecken.“ 

Zugleich wurde ein Berzeichniß, von Vorleſebuchern in der Mutter⸗ 
ſprache angeſchloſſen. 
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Zweites Jahr. Phyſik, theoretiih und erperimental, 
und Naturgeſchichte, welde ohne metaphyfiihe Abſchwei⸗ 
fungen und Wortgefechte zu behandeln feien. Es fei bisher 
zu bedauern gewefen, daß die Naturgefhichte den Pro- 
fefforen ganz unnöthig fhien oder unbefannt blieb, 
und die Schüler nad dreifähriger Betrachtung der großen 
und Fleinen Welt noch gar feinen Begriff von den gemeinften, 
in Haushalt, Gewerb, Handel u. f. w. unentbehrlihen Na- 
turgegenftänden hatten. Sodann die practifche Philofophie, 
Etbif oder Sittenlebhre. 

Die unnügen Recreationstage («Festa Aristotelica» ) 
follten abgeftellt, und die Difputationen auf Sonn- und 
Feiertage verlegt werben. 

Kein Profeffor folle die Eoftbare Schulzeit mit Dietiren 
verbringen, fondern feinen Drdensregeln gemäß einen Autor 
wählen, zu dem er nur eine Viertelftunde lang Noten zu 
dietiren habe, | 

„Keine Lehre folle hinfort auf die bloße Autorität des 
Ariftoteles oder eines andern Autors gegründet werben. 
Die Lehre des Ariftoteles fei von den meiften Kirchen- 
vätern der erften Jahrhunderte verworfen und feine ganze 
Philofophie verboten worden ; beinebens fünne in der Welt- 
weisheit feine menfchlide Autorität ein größeres Gewicht 
einer Lehre beifegen, als ihre Gründe in fich enthielten *) 


*) Beſonders war ed der zweimalige Provincial ver Jeſuiten 
in Oberveutfhland, Mag. Georg Hermann von Schwandorf, 
immatriculirt zu Freiburg am 22, Oct. 1715, nachmals Profeſſor zu 
Ingolftadt u. f. w., der fih als ver heftigfte Verfolger aller neuern 
Philoſophie auswies. «Ultimus inter suos comprovinciales Socios 
erat Philosophie Arabo-Peripatetics stator et tutor, omnem illustrius 
cum Neotericis philosophandi methodum angue pejus exosus; ne 
eam Subditi sıa persequerentur, omnem in modum ut poterat, prohibuit. 
Vir eztera probz omnino et commod& indolis,», Matric, Univers. 


1 

„Auch jener Mißbraud werde hinfür eingeftellt, da manche 
Profefioren fich beftrebten, alle ihre natürlichen Lehren 
mit der bl. Schrift in Verbindung zu bringen. Hiedurch 
fämen die Schüler in unnöthige Glaubenszweifel; die Schrift 
aber in Verachtung. Es würde wohl ungereimt fcheinen, wenn 
die Gefellfhaft Jefu in jenen Lehren für die Religion 
beforgt fein wollte, in welchen der römifhe Stuhl fein 
Bedenken trage, gänzliche Freiheit zu geftatten.” 

Die Würden der philofophifhen Facultät («6Gradus 
philosophiei») follten niht mehr jährlich ertheilt, fondern 
nach Art der übrigen Facultäten von dem philofophifchen Decan 
MWenigen und Berdienten verliehen werben. „Hiemit würden 
die Profefforen einer Laft entbunden ; das ſchändliche Geld— 
fammeln von den fhledhteften Subjecten werde 
aufhören und die Philofophie zu mehr Ehre gelangen, deren 
Magiftri feither ohne Zahl, ohne adhtungswürdige Gelehrfam- 
feit, au ohne Hoffnung fünftiger Verforgung geblieben.” - 

Damit Niemand ohne Aneiferung gelaffen werde, follten 
von dem zu ernennenden Director der philofophifchen Facultät 
und vier Eraminatoren, deren Schüler jährlich im Monat 
Juli geprüft und bdiefelben nah Ordnung ihrer Verdienfte 
öffentlich abgelefen werben. 

IH. Theologifhe Facultät. Bevor, nad zurüd- 
gelegten philoſophiſchen Studien, der Afpirant in biefelbe 
aufgenommen werben dürfe, habe er ein Jahr lang griechiſche 
Sprade, geiftllihe Beredpfamfeit und Kirdenge 
fhichte zu hören. (Auch von dem eintretenden Juriften 
wird verlangt, daß er Weltgefhihte und profane 


Beredfamfeit; von dem Mediziner, daß er die gries - 


chiſche Sprache fi eigen gemadt habe). 
Der thbeologifhe Curs daure vier Jahre, während 
welcher „die fpeeulative oder höhere Theologie” von 
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zwei Profefforen, einem Scholastieus der Vormittags lehre 
(„Antemeridianus“), nad) Gebrauch der Sorbonne und 
Löwener-Hohfhule mit Dictiren; und einem Dog- 
maticus der Nachmittags lehre („Pomeridianus“), durch 
Borlefen aus einem gedrudten Autor (Turnelius, Simo- 
nettus, Habert ete.) abgehandelt werde. 

Die gewöhnlihen Uebungen („Cireuli over Scha- 
bella‘ genannt) follten wechſelweiſe jeden Vormittag vorges 
nommen; die Tragen jedoch, — damit nichts undienliches 
bebandelt werde, — der theologifchen Facultät und durch 
diefe ihrem zu ernennenden Director vorgelegt werben. 

Die polemifhe Theologie folle aus einem gebrudten 
Sontroverfitten, 3. B. Becanus, Pichler oder eignen 
Eompofitionen täglich vorgelefen und in zwei Jahren beendet 
werden. 

Der Moraltbeolog folle täglich zwei Stunden lang 
einen beliebigen Autor vorlefen, eraminiren und Caſus jegen, 
und fein Fach gleichfalls in zwei Jahren vollführen. 

Im geiftlihen Recht fei der Tert der Deeretalen mit 
einem gebrudten Commentar zu verbinden ; zuvor aber feien 
bie Zuhörer in den Faiferlihen Jnftitutionen wohl zu 
gründen. Curs auch zwei Jahre. 

Hebräifch täglich, alle vier Jahre hindurch, damit der 
Tert des Alten Teftaments vollftändig gelefen werde. 

Griechiſch, der Societät freigeftellt, ob fie eg mit dem 
Hebräifchen verbinden wolle, Ebenſo Kirchen- mit der 
Profan-Geſchichte. 

Die hl. Schrift ſolle jeden Sonn- und Feiertag von 
10 — 11 und 3 — 4 Uhr alle vier Jahre hindurch geleſen 
und wie die Polemif, von allen am Ort anwefenden müß i— 
gen Prieftern (die feine Pfründen mit Seelforge verfehen), 
Hauscaplänen, Meffelefern u. f. w. befucht werben. 
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Patriſtik einmal wöchentlich ; ebenfo Liturgif, 

„Alle vorhandene Doctoren der Theologie follten ſich 
monatlich zweimal bei gelehbrten Berfammlungen ein- 
finden, für welche der, von kaiſerl. Majeftät aufgeftellte Director 
die Gegenftände vorlege. Diefelben würden bei Verleihung 
der DBenefizien befonders berückfichtigt werden.” 

Es ließ ſich vorausfehen, daß diefe, obgleich ſach- und 
zeitgemäße Studienreform. hartnädigen Widerſtand 
finden werde. Der Senat der Unierfität Freiburg Tieß das 
faiferliche Refeript am 31. Det, 1752 an bie philoſophiſche 
und tbeologifhe Facultät (im Grunde andie Gefell- 
fhaft Jeſu) zum Borbericht abgehen ; worauf diefe unterm 
24. Juli 1753 fih dahin ausſprachen: 

Für den Iinterriht in der philoſophiſchen Facultät 
feien täglich vier Stunden zu viel, drei genügten. Für Ex— 
perimental-Phyſik feien erft die Inſtrumente und dazu 
ein neuer Fonds anzufchaffen*); ebenfo eine Bibliothek für 
die Geſchichte. Das „Befchwerlichfte aber, was Die meiften 
Studenten, — die aus Lothringen, dem Elfaß, der Schweiz 
und den Neichsherrfchaften in Schwaben fämen, — vertreiben 
würde, fei das Intercalarjahr (zwifchen Philofopbie 
und Fachſtudien); worin Einer Spraden und Efoquenz, ein 
Andrer Gefhichte, ein Dritter wieder andre Borlefungen 
hören ſolle.“ In Eriheilung der academifhen Würden 
dürfe vollends feine Neuerung vorgenommen werben. Daß 
übrigens die Facultät genugfam in der Philo ſophie vor- 
fohreite, beweife bie neue «Methodus docendi et schema 
totius Philosophiae Patris Paneratü Schrötter S. J.», 
deren fie ſich mit Nutzen bebiene, 


*) Der erfte Unterricht darin war zu Wien und Prag im Jahr 
1745 erteilt worben. (Jgnat. de Luca, gelehried Deftreih Bd. IL. ©. 444.) 
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Nicht mindere Bedenken ergäben ſich in Betreff der theo- 
logifhen Facultät. 

Sollte der Profeffor der Moraltbeologie täglich zwei 
Stunden (jeder Andre nur eine) vorlefen, fo müßte man 
denſelben aud doppelt falariren, oder noch einen zweiten 
Moraliften aufftellen. Ferner fei ed unthunlih, daß ber 
Seripturift und Eontroverfift an Sonn= und feier: 
tagen Iehrten; denn Beide hätten wegen unzulänglicher Be— 
foldung an der Hochſchule zugleih Seelforge übernommen, 
welcher fie diefe Tage widmen müßten. Nebftvem ſei bie 
bisherige Einrichtung von dem Bifhof zu Conftanz 
gutgeheißen und fünne ohne deſſen Zuftimmung nicht abgeäns 
dert werben. Für das Hebräifche, die Kirchengeſchichte 
und geiftlihe Beredfamfeit, feien erft die nöthigen Mittel 
ausfindig zu machen. 

Ein „Memporial” des Senats nahm diefe ablehnenden 
Berichte wörtlich auf und gieng endlih am 17. Sept. 1753 
an den Hofagenten der Univerfität nach Wien. Da fich der 
Senat darin verbindlich gemacht hatte, für „thunlichfte 
Adaptirung” der neuen Lehrart Sorge zu tragen; fo 
glaubte auch die Kaiſerin, fih vorläufig mit dieſer Ver— 
fiherung begnügen zu dürfen, und verfügte deßhalb unterm 
13. October d. 3. (1753) an bie k. k. Repräfentation zu 
Eonftanz: 

„Da Wir gnädigft erwogen haben, daß die angeführten 
Umftände allerdings erheblich, und zu Stabilirung neuer Lehr- 
canzeln bie nöthigen Mittel der Zeit nicht vorhanden, die 
Sache auch fonft wegen der Fremden Anftände hat; jo laffen 
wir ed bei dem bermaligen Gebrauch connivendo, ber Zeit 
bewenden. Deßhalb wird dem Rector und den Regenten 
(der Univerfität Freiburg), welde Unfre Willensmeinung 
nah Möglichkeit zu erfüllen fih angeboten, nur die thuns 
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lichſte Vollziehung deffen, fo unfre Generalverorbnung mit 
fih bringt, nachdruckſamſt einzuprägen fein *)“ 

Es vergieng jedoch ein volles Jahrzehend, bis der da- 
malige Rector in der Sigung vom 16. Aug. 1763 an den 
verfammelten Senat die Gewiffensfrage richtete: „Indem 
fhon 1752 und fodann wieder 1760 und 1761 wegen Re— 
formation der Studien von Hof aus Anfinnen an bie 
Univerfität gemacht worden feien, wogegen man zwar remonftrirt, 
dennoch aber zugefidhert habe, allerhöchfter Intention nad) 
Möglichfeit nachzuleben; fo frage er, ob man foldes 
Berfpreden ingenugfame Erfüllung gebradt und 
ob nicht auch wegen der Disciplin mehr gefcheben follte ?“ 

Der Beſchluß lautete: 

„Daß es freilich fehr nüglich fein dürfte, einige Refor— 
mationen vorzunehmen ; es folle daher ſolches Gefchäft nad) 
den Ferien, da die Negenten wieder beifammen, fobald immer 
möglich vorgenommen werden.” 

Die Stunde der Reformen für die philoſophiſche und 
tbeologifche Facultät zu Freiburg, fam jedoch erft nad 
einem neuen Jahrzehend und nad hartnädigem Wiberftand, 
mit der Aufhebung des Jeſuitenordens. 

Dagegen batte fih, gemeinfchaftlih mit der jnriftifchen 
auch die medizinifche Facultät der Berbefferung ihrer Stus 
dien zugewendet und nun ebenfall® die Breisgauiſchen 
Landftände zu ihrer Unterftügung bereitwillig gefunden. 
Diefe ernannten und befoldeten nicht nur vom Jahr 1749 
an einen eignen außerordentlichen Profeffor für Anatomie, 


*) Unterm 22. Novbr. 1753 dankte ver Hofagent für die „als 
Discretion erhaltenen einhundert Thaler.” Zugleich fügt er bei: 
„daß Baron v. Buol zu dem glüdlihen Ausſchlag das Meifte bei- 
getragen.“ Prot, Univ. 
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dem fie in der Conferenz vom 9. Det, 1755 aud bie Ge 
burtshilfe zutheilten; fondern fie ftellten nebfidem einen 
zu Straßburg gebildeten Chirurgen mit- der Berbindlichfeit 
an, während des Winters zugleich den Dienft ald anatomi- 
fher Proſector zu verfeben. Auch die Clinik, gericht— 
liche Arzneifunde, Botanik und Chemie traten in die 
Reihe der medizinischen Borlefungen zur Zeit noch durch 
Privatunterricht, wozu ſich bie vier Profefforen der Facultät 
erboten, ein, Für die Öffentlihen Gollegien wurden 
Boerhave's Werke («Institutiones mediee» und «Apho- 
rismi de cognoscendis et eurandis morbis» nad dem 
Commentar des Leibarztes der Kaiferin, Gerard van 
Swieten), die.«Historia remediorum» nad) Linnei Syst. 
nat., die Anatomie nah Winslow angefündet *). Die 
Facultät ſelbſt betrieb die Vermehrung ihres Lehrerperſonals 
mit Nachdruck und beantragte, falls der Tandftändifche Zu— 
fhuß nicht ausreiche, unterm 5. Dee. 1754 bei der B.Deftr, 
Repräfentation und Sammer zu Conftanz, einen von der 
Univerfität berauszugebenden Galender, für welchen ein 
Privilegium zu ertheilen und deſſen Erträgniß zur Errichtung 
neuer Lebrftellen zu verwenden wäre. 

Sogar die Heritellung des anatsomifhen Audito— 
riums und Theaters im Univerfitätsgebäude hatten bie 
Landftände übernommen und fih unterm 9, Jan. 1759 
noch überdieß verbindlich gemadht: „dazu und für anato- 


*) Berzeichniß der Vorlefungen an der Univerfität Freiburg in: 
Joſ. Ant. v. Bandel, ftummer Advocat auf das Jahr 1755. ©. 54 ff. 
— Eine frühere «Designatio Professorum Universitatis Friburgensis, 
18. Jun. 1736,+ erfchien in dem auf das Jahr 1737 zu Frankfurt 
herausgegebenen Calendarium academicum, welcher auch die Abdrüde 
von den Siegeln der Univerfitäten enthielt. 
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mifhe Inftrumente, zehn Jahre lang, jedes Jahr ein- 
hundert Reichsthaler verabfolgen zu laſſen.“ Dagegen batte 
fih unter Einem. die Univerfität verpflichtet: „fo lange es 
mit der Anatomie abfeiten der Landſtände feinen Fort- 
gang habe, die Lehrer ver Botanif, Chemie, Elinif und 
gerichtlichen Arzneifunde ihrerfeits aufzuftellen und 
aus eignen Mitteln zu befolden” *). 

Im Jahr 1763 fam auch das Studium der Mineras 
logie, zumal rüdfichtlih des Bergbaus an die Reihe und 
wurde zugleich auf einen gefchicten Lehrer aus der Bergfchule 
zu Chemnitz, welcher diefes Lehrfach in deutfcher Sprache 
vortrüge, aufmerffam gemacht. Die philoſophiſche Facultät 
fand dagegen (7. Sept. 1763) jedes Anfinnen jolcher Art 
fehr bevenflih; indem, wenn einmal ein Profeffor einer Fa- 
eultät aufgebürbdet fei, daffelbe auch andern Facultäten 
begegnen und jomit die Univerfität ihrer Rechte verluftig 
werden fünnte. Wäre jedoch in diefem Fall nicht auszumweichen, 
fo möchte ein folder Profeffor der medizinifhen Facul- 
tät, welche in der Materia medica ohnehin von Mineralien 
handle, zugemwiejen werden. Der Beſchluß des Senats fiel 
dahin aus: daß der Profeffor der Phyſik nebenbei auch von 
den Mineralien handeln und „ſich allerhöchfter Intention thun= 
lichſt conformiren ſolle.“ 

In derſelben Senatsſitzung (7. Sept. 1763) hinterbrachte 
der Decan der philoſophiſchen Facultät, Pater Aquinas 
Mayer: „Der Prior der Dominicaner fei von dem Prä⸗ 


*) Diefes geſchah wirklich ſchon am 15. Jan. 1759: „In Folge 
eingeftellter Präfentation facultatis saluberrimae wird Se. Magnif. 
Hr. Rector Bader, Matceriae medicae Prof, ord. ad cathedram 
Botanicae et Chemiae und Hr. Dr. Strobel, Therapeutices Prof, or, 
ad cathedram Clinicae et Medieinae legalis, jeder mit 150 fl. Gehalt 
unanimiter aufgenommen.” Prot. Univ. 

Geſchichte der Univerfität Freiburg, 111. Theil, 2 
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fiventen v. Sumerau ermahnt worben, tüchtige Mitglieder 
feines Ordens für theologiſche Lehrftellen bereit zu 
halten; Gleiches werde wohl auch beiden Auguftinern ges 
fcheben. Darunter fei vielleicht etwas für die Univerfität, 
durch Errichtung neuer Lehrftellen Nachtheiliges verborgen.‘ 
Es wurde befchloffen, defhalb an den nunmehrigen Hofagen- 
ten v. Shwannafini zu fohreiben, der jedoch ſofort ant- 
wortete: „Seit zwei Jahren fei wegen ber Univerfität Frei— 
burg nichts mehr zu Rath gebracht worden, Doch möge man 
wachfam fein und ihm von Allem vertraulichht Nachricht geben.“ 

Bald darauf (5. Dee. 1763) ftellte die Regierung zu 
Freiburg an den Senat die Anfrage: „ob nicht auch, wie 
zu Wien, ein Lehrftuhl für Polizei- und Qameral- 
Wiffenfhaften am der Univerfität errichtet werden wollte; 
indem biefenigen,- welche in der Staatswirtbfchaft einen guten 
Fortgang gemacht, vor Andern in bie landesherrlichen Dienfte 
aufgenommen werben würden” *) Nach veiflicher Ueberle— 
gung wurde zu antworten bejchloffen: „Die Univerfität 
wünfchte zwar eine Lehreanzel von einem fo edeln Gegen- 
ftand als Zierde zu befigen; hohe Stelle werde jedoch felbft 
ermeffen, ob der davon zu boffende Nusen in Freiburg ben 
nöthigen Aufwand lohnen würde, Ohnehin wären feine Mittel 
zur Befoldung des Profeffors vorhanden u. f. w. Unter 


*) Schon eine k. k. Refolution vom 30, Mai 1748 hatte dahin 
verfügt: „daß fünftig Niemand, ver nicht auf den Deftreichifchen Uni- 
verfitäten zu Innfprud, Freiburg, Prag over Wien feine 
Studia juridica fammt dem Jure publico in specie abfolvirt und 
barüber Attestata beibringe, zu einem kaiſ. over königl. Rath wie 
auch zu Lanpfhreiberdienften aufgenommen werben folle; dieje— 
nigen fo zu geringern Dienften, ala Gerichtſchreiber ꝛc. affeetiren, 
wenigfiend die Attestata wegen abfolvirtem Studio juridico cum Pro- 
cessu criminali beizubringen haben.“ Conclus. Ad valvas academ, zu 
affigiren ꝛc. Prot. Univ. 
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Einem fei es höflich zu ahnden, daß fchon auf mehrern Re— 
feripten die bisher übliche Titulatur des Senats abgekürzt 
worden.” Da feithber alle Befehle von Oben und alle Zu: 
fagen dahin, nicht einmal das zeitraubende und einfchläfernde 
Dictiren in der pbilofopbifchen und theologiſchen 
Facultät zu befeitigen vermocht hatten; fo reichten jeßt 
(3. Jan. 1764) die Zuhörer der Logif felbft eine Bitt- 
fohrift um Abſchaffung deflelben unmittelbar bei dem Senat 
ein. Ihr Vortrag führte einen gewaltigen Sturm herbei, 
Der Decan der philoſophiſchen Facultät erklärte nämlich: 
„er babe fich mit feinen Collegen deßhalb an ihren Pater 
Provinzial gewendet, welder die Continuation des 
Dietirens an Drten, wo ed noch nicht abgebracht fei, an- 
befohlen.“ Gegenfeitig wurde jedoch geltend gemadt: „daß 
in der juriftifhen und medizinifhen Facultät fohon 
längft mit großem Nuten erplicirt, die Zeit gefchont, der 
Zuhörer erleichtert und der Vortrag des Lehrers beffer auf- 
gefaßt werde; daß ferner hierin, abgefehen von jedem äußern 
Befehl, die Univerfität für fih von dem Recht, ihre Studien 
zu reformiren, Gebraud machen fünne.” Es wurde fomit bes 
fchloffen, daß in der philoſophiſchen Facultät fünftig ein 
Lehrbuch zur Hand genommen und erklärt werben folle; wobei 
28 jedoch dem Pater Profeſſor frei ftehe, noch die Teste 
Biertelftunde feine von dem Autor abweichende Meinung durch 
die Zuhörer niederfchreiben zu laſſen. 

Daffelbe wurde auh von den Theologen verlangt. 
Diefe gaben jedoch erſt nach einem halben Jahr (18. Aug. 
1764) ihre Aeußerung dahin: „ed ergäben fi bei ihnen 
Bedenklichkeiten, welde eine Aenderung ber bisherigen 
Lehrart diffuadirten. Zudem habe ihre Facultät ein befondeves 
Privilegium über ihre Lehrart privative zu determiniren.“ 

-Diefes war übrigens nur das Vorſpiel zu einer Wider⸗ 
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feglichfeit gegen jede Studienreform in den genannten zwei 
Facultäten, und andre Verordnungen der Regierung; in welche 
die Jeſuiten nach und nad auch die übrigen bamaligen Sena= 
toren zu verwideln wußten. 

Durh den Tod feined Vaters (18. Aug. 1765) war 
Sofeph MH. veutfcher Kaifer und Mitregent feiner Mutter 
in den Erbftaaten geworden, Sein Eintritt in die Regierung 
machte fih nach allen Seiten bin bemerfbar. Auch bei der 
Univerfität Freiburg wurde bie ihr auferlegte Studien- 
reform mit mehr Nachdrud betrieben und (10. Sept. 1765) 
von ihr verlangt: „fich bei der zur Hebung der Studien und 
Wiſſenſchaften errichteten Hofceommiffion, über die ſtatt— 
gebabte Einführung der gründlichern Lehrart, wie ſolche zu 
Wien, Prag und Innſpruck beftehe, in ihren Schulen 
auszuweiſen, und damit zugleich einen Bericht über ihre Fonds, 
die Zahl und Befoldungen ihrer Profefforen u. ſ. mw. zu 
verbinden.” 

Da der Senat der Univerfität hiemit neuerdings zögerte, 
und zugleich jede Conferenz mit der landesherrliden 
Negierung ablehnte; veranlaßte diefe, als vorläufiges 
Zwangsmittel, die Sperrung des Iandftändifhen Zus 
ſchuſſes für die Befoldungen mehrerer Profefforen. Auf 
die Beſchwerde derfelben wurde (15. Nov. 1765) von dem 
Senat erwiedert: „fie follten nur zu lefen fortfahren. Für 
den Fall, dag die Sufpenfion diefer Salarien länger an— 
daure, oder gar nicht ceffire, werde Senatus academicus 
tam pro retro quam pro futuro, ex aequo et bono ge— 
gen fie handeln.” 
| Somit blieb es beim Alten, bi8 am 5. Dee. d. 3. (1765) 
ein neues Nefeript der V.Oeſt. Regierung den faiferli- 
hen Befehl eröffnete: „der Freiburger Univerſität, wenn 
folhe den verlangten Bericht über ihren dermaligen Zuftand 


noch nicht erftattet habe, eine Iegte Frift von acht Tagen zu 
feten; nach deren Verlauf aber mit Sequeftrirung ihrer 
fämmtliden Einfünfte ohne Weiteres und bei Vermei- 
dung felbfteigner Verantwortung vorzugehen; über den Er- 
folg nad Hof Bericht zu erftatten und darin jene Profefforen, 
welche an dem Ungehorfam gegen die allerhöchften Befehle die 
meifte Schuld trügen, zur Beftrafung namentlich anzuzeigen.” 
est wurde doch endlich beſchloſſen: „es jollten die Facul- 
täten zufammentreten und beliberiren, in wie weit noch 
bie neue Lehrart bier eingeführt werben Fünne, und ihr Pro- 
ject dem Senat vorlegen. Solches fei fodann Sr. Emi- 
nenz nad Mörsburg zur Rathserholung einzufenden, ob 
man nad der alten Art zu lehren fortfahren oder nach den 
neu projectirten Aenderungen ohne Nachtheil für das Wefen 
und die Berfaffung der Univerfität, die Vorleſungen, Era> 
mina u. f. w. einrichten könne, Inzwiſchen hätten die Pro— 
fefforen noch die alte Art zu beobachten.” 


Am 17. Dec. erftatteten die Facultäten ihre Berichte, 
wornah Juriften und Mediziner fich bereitwillig erflär- 
ten, mit dem Neujahr nach der neuen Methode zu lehren; 
Theologen und Philoſophen aber, unter Berficherung 
„daß fie bier Alles und auf Diefelbe Art wie zu Wien 
und Innſpruck behandelten”, ed dem Senat anbeimftell- 
ten: „ob die cathedre Theologiae Thomistice, Augusti- 
nian® , purioris Moralis, item linguae hebraicae et grae- 
cae auch hier errichtet werden follten oder könnten.“ 


Es wurde befchloffen, die ind Reine gebrachten Entwürfe 
ber Facultäten einer Nemonftration ad Augustissimam an- 
zufchließen; aber fowohl von dem botanifchen Garten und 
befferer Einrichtung des anatomischen Theaters, ald von ber 
Lehrftelle der Ethif Umgang zu nehmen, damit nicht „bie 


22 


Einfiht in den Vermögensftand der Univerfität ger 
wünſcht und nach deflen Befund Weiteres verordnet würde,” 

Borber gieng jedoch Alles noch an den damaligen Bifchof 
von Eonftanz, Sarbinal Franz Conrad Freiberrn von 
Rodt, der unterm 24. Febr. 1766 dahin fich ausſprach: 
„Er erfenne fowohl die Gründlichfeit der Univerfitäts-Nemonz 
firation, als die Nichtigfeit des Sabes an, daß bei ber Freir 
burger Hochſchule, fowohl wegen ihrer Lage als ihres Ur- 
fprungs und ihrer Berfaffung jene Maßnahmen, welche ans 
berwärts bei ungleichen Verhältniſſen eingeführt worden, nie— 
mal mit Nugen anfchlagen mögen. Er habe diefes auch ihrer 
Majeftät unmittelbar in privato anzumerken nicht ermangelt.“ 

Ein weitered Zwangsmittel für die Univerfität wurde 
ihr unterm 8. Juli 1766 damit eröffnet: „daß die zu Frei— 
burg in allen Facultäten promopirten Subjeete jenen, die 
auf andern öftreichifchen Univerfitäten den Gradus erhalten, 
fowohl in Benefizien als weltlichen Bedienftungen jo lange 
nachgeſetzt werden würden, bis die allenthalben mit beftem 
Erfolg und Vermehrung der Zuhörer eingeführte Art zu leh— 
ven, zu eraminiven und zu promoviren auch in Freiburg 
werfthätig angenommen fer.” 

Ferner wurde (nah Reyiminal-Refeript vom 28. Juli 
d. 3.) verfügt: „daß feiner mehr zu einer landesfürftlichen 
Bedienftung zugelaffen werden folle, der fich nicht zuvor bie 
Polizei: und Sameralwiffenfhaft eigen gemacht habe.” 
Im Zufammenhang biemit ftand die Verordnung : „daß bie 
Studenten der Jurisprudenz zu Ende eines jeden Schul- 
jahrs aus dem Natur-, Völker- und allgemeinen Staate- 
recht, den Cameral⸗ und Polizeiwiſſenſchaften, ſo wie aus 
dem Mercantile eraminixt, und deren Zeugniffe hierüber von 
den Profefforen an die Regierung zur Beförderung höchſten 
Orts eingeliefert werben ſollten.“ Der Senat befhloß „hier 
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wegen an die Negierung nichts zu erlaffen, fondern die Ber- 
ordnung völlig zu Diffimuliren, Die Zeugniffe würden 
fhon von den Sandidaten um eine Stelle produeirt werben.“ 

Spgar der nunmehrige Hofagent der Univerfität, v. 
Müller rieth derſelben (9. Aug. 1766) „dem Hof nur in 
etwas entgegenzufommen, wodurch fie nit nur alle 
Privilegien der erbländifchen Univerfitäten gewinnen, fondern 
auch alles übrige in statu quo bleiben würde.“ 

„Die theologiſche Facultät möge erpliciren anftatt 
zu dietiren; ihre Lehrbücher übrigens ſelbſt beſtimmen.“ 

„Sn der Zuriften- Faeultät follten dem Kirchenrechts— 
febrer das Jus eanonicum, Jus publieum ecclesiasticum 
und ecelesiasticum Germaniae ; dem Staatsrehtslehrer 
das Jus publicum tam universale quam particulare , ferner 
das Feudale mit Hintanfegung des Processus Camerae; dem 
Digeftiften die Pandecten fammt dem Jus criminale mit 
Auslaffung ded Codex; dem Inftitutioniften das JusNa- 
turae und die Institutiones ; einem Extraordinarius endlich 
dieneue Cameral⸗ und Polizei⸗Stelle übertragen und die Tehr- 
zeit nebft den Prüfungen wie zu Wien gehalten werben.“ 

„Bei der medizinifhen Facultät zu Wien feien zwei 
Eramina eingeführt, und werde nad vorgejhriebenen Auto- 
ven geleſen.“ 

Die Univerfität nahm: nun diefen Vorſchlag an*), worauf 

*) Der Bertheilung ihrer Lehrfächer gemäß follten nun die Pro— 


fefforen an der Juriſten-Facultät folgende Befoldungen erhalten: 
Aus der Univerfitätscaffe. Bon den Landſtänden. 


Senior Facultatis .„ fl. 800. , . «+. 30 = 1,100. 
Prof. Jur, publici. „ 600. . 2... 30 = 90. 
„  Pandectar. . 400. 40 = 800. 

” Institution „ 300. : ... 40 = 70. 

„ ‚Extraordine. „ 200. . — = 200. 
2300, 2: . . .140 = 3,70. 
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die B.Deft. Regierung ihrerfeitö die Salarienfperre 
aufbob; die Landſtände jedoch aus andern Gründen fich 
weigerten, fofort Zahlung zu leiften. 


Es hatte ſich nämlich in Tegter Zeit bei der Univerfität 
nicht allein um die Reform ihrer Studien, fondern 
auch um die Entridtung der allgemein angeordnes 
neten landesherrlihen Steuern gehandelt. 


Borerft regte Die Häuferfteuer der Univerfitätg- 
angebörigen zur Widerfeglichfeit auf, Der Hochſchule waren 
nämlich, in Folge früherer Concordate, von der Stadt ſechs— 
undzwanzig Häufer in der Weife ald „exemt“ zugefichert 
worden, daß fi diefelbe auch aller Jurisdiction dahin 
begeben hatte. Hiedurch unterfchieden fich diefe Häufer von 
andern gleichfalls fteuerfreien adelichen u. f. w., welde 
das Satzbürger-Recht jährlih mit drei Kronen oder 
einem Ratbmal erfauften; über welde jedoch die Stadt— 
bebörde noch immer, wenigftens über die dortigen Domes 
ftifen, die Gerihtsbarfeit ausübte. Da nun aber aud 
die Häufer der Univerfitätsangehörigen auf höhern Befehl 
durch ſtädtiſche Werfleute abgefhägt werden follten, fo trat 
biefen und dem an ihrer Spige befindlichen Deputationsrath 
ber damalige Rector mit der Erklärung entgegen: „er werbe 
ihnen feine Thüre öffnen und lachend zufehen, wenn fie Ges 
walt brauchten.” Nun gedieh, nach weitläufigen Verhand— 
lungen, die Sache an die landesherrlihe Regierung, welche 
dahin entſchied: „die ehemalige Hädtifche Befreiung habe 
jest, da es fih um eine allgemeine Steuer ald Sade 
bes Landesfürften handle, feine Bedeutung mehr. Man 
fönne jedoch immerhin die Proteftation einlegen: daß man 
den zur Schägung Abgeordneten nicht als einer ſtädtiſchen, 
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fondern als einer landesherrlihen Deputation die Häu— 
fer öffne” *), 

Bon größerm Belang war die MWiberfeglichfeit gegen bie 
Capitalien- und Erbſchaft-Steuer. Auch bievon 
glaubte die Univerfität in Bezug auf ihre Angehörigen für 
immer befreit zu fein, obgleich ihr Hofagent aus Wien be— 
flimmt verfiherte: „wo e8 auf Geld anfomme, fruchteten 
alte Privilegien nichts,“ 

Sie wendete ſich alfo neuerdings an ihren Ordinarius 
nad Mörsburg, der ihr den Rath ertheilte: „nicht zu zah— 
len; indem man feiner vollften Ueberzeugung nad) keineswegs, 
wie angebroht war, executoriſch gegen fie verfahren werde.” 

Unterm 18. März 1766 eröffnete jedoch ein Regierungs- 
refeript dem Senat: „daß die fupplieirende Univerfität (laut 
Hofdeeret vom 25. Febr. d. J.) mit ihrem Geſuch ab- und 
dahin zu weifen fei, fih dem publicirten Patent ohne 
MWeitered zu fügen. Somit habe der Senat ohne Verzug 
bie Saffionen augzuftellen und den Erlag an den land— 
ffändifhen Conſeß zu befördern, um es nicht auf uns 
nachfichtliche Erecution ankommen zu laſſen“ **). 


*) Collegien und Stiftungshäufer der Univerfität blieben 
noch einige Zeit fleuerfrei. Erft unterm 2, Sept. 1777 befagen deren 
Protocolle: „Bon dem großen und Heinen Univerfitätsgebäude, den 
vier Stiftungshäufern, dem Collegium und Gymnaſium und der Uni« 
verfität Zehenpfcheuern, als fogenannten Dominicalgebäuben, 
ift eine Steuer von jährlich 29 fl. 51? Er. zu entrichten. Eine neue 
Abgabe, über die fih der Aominiftrator genauer erfundigen fol.” 

**) Schon unterm 15. San. 1759 hatte ver landſtändiſche 
Conſeß der Univerfität eröffnet: „daß Faiferliche Majeftät zwar auf vie 
Kriegsfteuer verzichte, dagegen auf der Capitalſteuer abfolut 
beharre; weßhalb die Hochſchule an baldigſter Einftellung derer Faf- 
fionen fammt dem patentmäßigen Beitrag feinen Anſtand 
mehr nehmen follte.” 
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est hielt e8 der Senat für nöthig, den Syndicus 
der Univerfität perſönlich an den Cardinal-Biſchof abzufchiden, 
von welchem er die Antwort zurücdbrachte: „wenn ed wider 
Bermuthen auf die Execution anfommen follte, jo jei ed nach 
der Lage der Sachen räthliher, mit deren Bollzug gegen 
fih vorfahren zu laſſen, als die angefonnene Abgabe gut- 
willig zu reichen.” 

Die Ereeution blieb nicht aus. Abgefeben davon, daß 
nun auch der landſtändiſche Conſeß, — zudem nod 
über die Nichtverwendung des Stempelpapiers von Seite 
der Profefforen unzufrieden *), — von Zahlungen der fufpen- 
dirten Bejoldungen nichts wiffen wollte; fragte ſchon in der 


As im Jahr 1765 von demfelben Conſeß an alle Geiftliche 
und Klöfter ein Circular ergieng, von ihren Gütern, falls foldes 
noch nicht gefcheben fein follte, eine orventlihe Faſſion einzu 
reichen; febicfte die Univerfität (unterm 6. Mai d. 3.) das ihr zuge— 
fommene Exemplar ununterfchrieben mit dem Beifügen zurück: 
„da Universitas weder ad Clerum reqularem noch ad saecularem 
gehöre, jo dürfte fie in allerhöchſter Verordnung nicht gemeint fein. Sie 
fei vermög ihrer Privilegien fleuerfrei u. f. w.”, 

Als endlih am 18. Juli 1768 die Anfrage zur Sprache kam: 
„tie viel Türfenfteuer die Univerfität bis dahin gegeben habe 2” 
war die Antwort: „keine.“ Prot. d. Univ. 


*) 15. Juli 1766. „Präfivent und Beroronete der vereinigten 
drei Landflände BD. Breisgauifchen Geftades gebew ander: Nachdem 
Univerfität, ungeachtet der wiederholten Zwangsbedrohungen, weber 
die Schuldenfteuer-Faffionen in der gefeßten Frift eingeflellt, weder 
den hienach ausfallenden Steuerbetrag für 1765 und 1766 entrichtet z 
auch feit dem verfündeten Stempelpapier-Patent noch fein Siegel- 
papier abgelangt bat: fo wollen fie anmit nicht bergen, daß fie vie 
aus der Ianbfländifchen Einnehmerei zu erhebenden Profefforen-Befok- 
dungen neuerdings in Befhlag nehmen und felben nicht eher aus— 
folgen laffen, bis man von Seite der Univerfität ver Schulvenfteuer- 
und Stempelpapier-Berordnung Folge geleiftet hat.” Prot. Univ. 
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Situng vom 18. Aug. 1766 der damalige Nector bei’ dem 
Senat an: „wie er fich zu verhalten habe, wenn Militär 
bei ihm eingelegt werde; der biichöflihe Gommiffär und Mit- 
fenator Dr, Kreiffer habe bereit drei Dragoner.” Es 
wurde ihm zugeftanden, die vier Fußgänger, die er ebenfalld 
‚erhielt, durch den Pedellen, wöchentlih zu 2, fl. verpfle- 
gen zu laflen. Man befchloß jedoch, diefen Soldaten wieder 
„aufzulünden”, als nad einigen Tagen die Weifung des 
Cardinals, — welde auch fofort der Regierung mitges 
theilt wurde, — eintraf: „ber eingelegten Erecutiond Mann- 
haft weder mit freiwilliger Einräumung des Duartierd, noch 
mit Reihung der Koft und Löhnungsgelder zu begegnen, ſon⸗ 
dern eber die Gewalt zu erwarten.” 

Selbftverftändlich war die B.O. Regierung und Cam- 
mer hierüber aufgebracht und verbot der Univerfität (25. Aug. 
1766) „ernftlih, fih mit dem Cardinal-Biſchof in 
diefer Sache weiter einzulaffen; indem es ihm, wenn er auch, 
was doch unglaublich jheme, Richter der Univerfis 
tät wäre*), doch niemals zuftehen fönne, eine Edictaleitation 
von Mörsburg und dahin ergeben zu laſſen.“ In Ueber: 
einftimmung biemit verfügte ein Hofderret vom 13. Septbr. 
1766, „daß es bei der frühern Verordnung, feine Exem— 
tionen gelten zu. laffen, verbleibe; daher auch auf die von 
der Univerfität gegen die Belegung ihrer Güter allegirten 
Eremtionsprivifegien, um fo weniger Rüdfiht genommen 


*) „Was die Jurisdietionem eivilem betrifft, fo hat fih das Ery 
haus Deftreich derfelben gegen die Univerfität begeben. Solche ift 
fodann tractu temporis auf einen jeweiligen Bifchof von Conſtanz 
derivirt worden, wie mehrere actus exerecitii vorhanden. Woraus 
folgt, daß folche Jurisdictio ceivilis den Bifchöfen von Conſtanz kei— 
nedwegd a sede romana belegirt worden, fondern per prorogationem 
spontaneam Universitatis auf fie gelommen.“ Dafelbf. 
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werben fünne, als derlei Privilegia Principis den Suc- 
cessorem nicht binden; aud in praejudicium der übrigen 
Mitglieder gegeben worden feien, folglich feine Gültigkeit 
haben. Wornad die Univerfität Freiburg mit ihrem Frei- 
laſſungsgeſuch abzuweiſen.“ 

Neuerdings wurde jedoch der Syndicus der Univer— 
ſität nach Mörsburg geſchickt, und unterm 16. Decbr. 
1766 dahin die Bitte geſtellt: „weil gar leicht die Raths— 
verfammlungen der Univerfität in Bälde unterfagt wer: 
den, oder die Öftern Zufammenfünfte zu viel Auffehen machen 
dürften; fo möge Eminentiffimus feinen biefigen Duart- 
Amtmann befehligen, daß er fih über die Vorfälle bei ver 
Univerfität von einem ihrer Negenten informiren laſſe und, 
bei der Gefährlichkeit öffentlicher Correfpondenz , jeweils 
die Expeditionen übernehme.” 

Wirflih war aud der Syndicug, wegen feiner Mif- 
fion an den Garbinal-Bifhof vor den Präfidenten der Re— 
gierung,, Treibern v. Sumerau geladen; ihm jedoch von 
dem Senat verboten worden, „fih freiwillig zu ftellen.“ 

Als auf folhe Weife Ladung und Verbot dreimal er- 
folgt, der Syndicus fogar von Haus gewichen war, um ber 
Abführung zu entgehen; bedrohte endlih (5. San. 1767) 
die Iandesherrliche Stelle den academifchen Senat mit einer 
Strafe von. einhundert Ducaten, nah fruchtloſem 
Berlauf des Termins fällig, wenn der Syndicus nicht (am 
13. Jan.) zum Verhör auf das Regierungshaus verfchafft 
werde, 

Anftatt unmehr Folge zu Teiften, wendete fih der Se— 
nat neuerdings (durch den apitelboten) an den Bifchof, 
um mit feiner Unterftügung „ein Inhibitorium gegen das 
weitere Vorgehen der Regierung zu erwirfen.” Zugleich fegte 
er aber auch diefe davon in Kenntniß: „daß er durch foldhe 
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Drangfale und Berfolgungen fi gemüßigt fehe, ſich ad Au- 
gustissimam felbft zu wenden; indem er diefelben nicht mit 
der alfergnädigften Verſicherung vereinbaren fünne, daß ihre 
Majeftät den Univerfitäts-Privilegien nicht den mindeften Ab- 
bruch thun würden.” 

Bergebend rieth Hofagent v. Müller: „fih doch nicht 
der höchſten Ungnade auszufegen und den Syndicus auf 
die Regierung zu flellen; indem es nur um ein Verhör über 
das von feiner Principalität ihm ertheilte Commifforium zu 
thun fei. Sonft möchte man auf den Gedanken verfallen, 
daß der Syndicus befondre gehe,me Aufträge gehabt babe. 
Dem Hof dürfe in ſolchen Steuerfadhen fein Anlaß gegeben 
werben jure regio vorzugehen; ſonſt könne man die Privi— 
fegien der Univerfität unmöglich falviren. Auch möge man 
bafdigft die Einführung der neuen Lehrart nah Wienerfuß 
anzeigen” *). 

Inzwiſchen war durch ein Hofdecret vom 10. Jan. 1767 
befohlen worden: „ben nähern activ- und pafliv- Stand der 
Univerfität, über weldhe dem Conftanzer Ordinariat 
in Publicis, Judicialibus et Canonieis niht die min 
defte Dependenz zu geftatten, dem Regierungsrath 


*) 5. Febr. 1767. „Obgleih Hr. Agent in viefem Schreiben 
Har genug offenbart, daß er es vielmehr mit venen, die wider bie 
Univerfität Iaboriren halte, als für diefelbe fih verwenden wolle, und 
ed deßhalb bereits concludirte Sahe war, ihm ein Douceur von 
12 Ducaten zu machen und zu verflehen zu geben, daß das zu ihm 
gefaßte Zutrauen ziemlich abgenommen; fo wurde doch endlich befchlof- 
fen, daß dermal noch zu diffimuliren umd ihm höflich zu fchreiben 
fei, daß vie Univerfität den von ihm eingerathenen Weg nicht ein- 
ſchlagen könne. Er möge fih Mühe geben, einen andern annehm- 
lichen aufzufinden und anzuzeigen. Unterveffen wegen .eined andern 
Agenten mit dem Hm. Prälaten von St. Peter zu fprechen.“ 
Prot. der Univ. 
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9, Greiffenegg *) als bien landesherrlichem Com— 
miffär, mit gehörigen Manualien und Documenten voraus 
fegen. Künftig feien die Univerfitätd-Rechnungen jährlich von 
der Regierung einzufodern, durch die Buchhalterei zu 
bemängeln und eine Tabelle über den Stand der Hochſchule 
nad Hof einzufenden; zugleih alle eigenmächtigen Austhei- 
lungen von Lehrcanzeln und Befoldungen an die Profefforen 
von nun an gänzlich einzuftellen.“ 

Auch biegegen wurde zu vemonftriren beichloffen: „daß 
dergleichen Unterfuchungen bei der Univerfität nicht von dem 
Landesherrn einfeitig, fondern mit Zuzug der Bilchöfe von 
Gonftanz und Bafel vorgenommen, ja diefe Bifchöfe von dem 
Landeöheren felbft dazu berufen würden. Es möge baber 
hohe Stelle vorerft die Sache mit denfelben austragen; bie 
Univerfität wolle fih nach allen Seiten vor Verantwortung 
fiher ſtellen.“ Insbeſondre war es Prof. Kreiffer, der 
fih als Stadtpfarrer, Capitelddecan und Commiffär des Bi— 
fchofs verpflichtet fühlte, deffen was immer für Rechte («Jura 
quaecungque«) mit feierlichfter Proteftation zu verwahren. 

Es vergiengen jedoch nur wenig Tage, fo traf das ent- 
fheidende Hofdecret vom 4. Febr. 1767 aus Wien an 
die B.Deftr. Regierung ein, welches fi dahin ausſprach: 

„Man babe aus derfelben (Regierung) Bericht mißfällig 
erfehen, was maßen einerfeitS der academifhe Senat 
feine vermeffene Widerfeglichfeit auf das höchſte treibe; an— 
drerfeits die Regierung folhen Frevel mit einer ganz un- 
begreiflihen Lauheit dulde und nah fünfmaliger Nicht— 


*) «Prenobilis Dn, Hermannus Josephus Edmundus Nepomu- 
eenus Troendlin de Greiffenegg Weingartensis, Logice Studiosus, 
10. Jan, 1754.- Matr Univ, — :Ad ofieium Consiliarii in hujate 
excelso dicasterio evectus, per annos plures Directorem juridieae 
faeultatis simul egit» Späterer Zufaß. 
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befolgung ihrer Befehle erſt noch anfrage, ob fie die verfallene 
Gelpftrafe von den Schuldigen einbringen laffen folle. Man 
fönne nicht umbin ihr (der Regierung), ein fo befremdfiches 
Betragen nachdruckſamſt zu verheben und fie zu künftiger 
ftandbafter Behauptung der ihr anvertrauten landesfürſt— 
lichen Autorität unter der ausdrüdlichen Warnung anzu— 
weifen, daß fie widrigens fich felbft die allerhöchfte Ungnade 
zuziehen werde.“ 


„Für dermal habe die Regierung: 


1) ſogleich nach Empfang dieſes und ohne weiteres Decret, 


2) 


den Syndicus ganz unvermuthet durch Milttärwache 
abholen zu Laffen und felbigen infonderheit über die Fra- 
gen zu conftituiren : ob und was er nebft dem nad Mörg- 
burg überbracdten Schreiben etwa fonft noch für einen 
Auftrag und von Wem gehabt und zurüd empfangen ? 
Warum er fi auf die an ihn, fogar unter Militärwache 
ergangenen Vorladungen nicht geftellt? Ob er die Regie- 
rung nicht für die ihre k. k. Majeftät repräfentirende Lan 
beöftelle, und fi wie jeden Unterthan ohne Unterfchied 
zum Gehorfam gegen ihre Befehle für verpflichtet aner- 
fenne ? u. f. w. Ertheile nun der Syndieus die abge- 
foderte Auskunft getreulich und gelobe er für die Zufunft 
Gehorſam, fo fei er für dieſesmal zu entlaffen; widrigens 
zu arretiren und ab oflicio et salario zu fufpendiren.” 
„gabe die Regierung fogleih ben Berwalter ber 
Univerfitätd- Einfünfte vorzuladen und dahin anzu= 
weifen, daß er nicht nur dem, zu fünftiger Führung 
des Univerfitäts-NReferats biemit ernannten Res 
gierungsratb v. Greiffenegg den bdermaligen Stand 
aller Einfünfte und Ausgaben nebft dem baaren Gaffa- 
vorrath der Univerfität vorlege, vefpective zur Cenſur über- 
gebe; fondern auch Fünftig zur Zeit unmittelbar von ber 


3) 
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Regierung bependire, folglich von dem dermaligen Rector 
und Senat weiter feine Befehle noch Geldanfhaffungen 
anzunehmen habe. Leiftet diefer Einnehmer nicht fofort 
Gehorfam, fo ift auf der Stelle die Kaffe nebft Rech— 
nungsführung einem Regierungs-Dffieianten zu übergeben 
und find an diefen die Verwalter der Univerſitätsgüter 
anzumeifen.” 
„gabe die Regierung die verwirfte Strafe von einhun— 
dert Ducaten alfofort einzutreiben und davon ber der— 
malige Rector zum voraus ein Viertel, der gefammte 
Senat aber (mit Inbegriff des Rectors) drei Viertel 
in gleihen Raten zu entrichten. Diefes Strafgeld fei ad 
Depositum zu nehmen, und werde demnächſt der Regie— 
rung der Befehl zufommen, auf welche Art man es zum 
Deften der Univerfität zu verwenden gedenfe.” 

„Mebrigeng fei die Univerfität überhaupt zu verfichern, 
daß ihre k. k. Maieftät gegen biejelbe feineswegs eine 
Ungnade gefchöpft hätten; vielmehr ihr ganzes Abſehen 
dahin gebe, ſolche durch beffere Einrichtung und Anftellung 
gelehrter und wohlbefoldeter Männer und dermalen noch 
mangelnde Anftalten in gehörigen Flor zu bringen.” 

„Dem dermaligen fogenannten Senat aber, deſ— 

fen Mitglieder man namentlich zu wiffen verlange, fei 
abermals fein Ungehorfam auf das fchärffte zu verweilen, 
folhem feine unterm 2. Jan, eingereichte vermeffene Ge- 
genvorftellung zerriffen zurüdzugeben und derſelbe, befon- 
ders deffen Rector, von aller weitern Widerfeglichfeit unter 
Vermeidung empfindlichfter perfönlicher Strafe nachdrück— 
lich abzuwarnen.“ 

Unterm 14. März d. J. (1767) erfolgte noch der weis 


tere Befehl vom Hof: „daß der bermalige Senatus acade- 
micus fufpendirt und derfelbe proviforifch mit andern Pro= 
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fefforen befegt werben ſolle.“ Er beftand aus dem Rector 
Dr. Haas und den Senatoren: Dr. Kreiffer, Pater 
Thom. Aquinas Meyer, Dr. v. Rummelsfelden, 
Dr. Strobel, Dr. Bader und Pater Oberer. 

Am 3, April wurde der neue Senat in den Rathsſaal 
der Univerfität eingeführt und von den landeöherrlichen Ab- 
geordneten (v. Wittenbach und Greiffenegg) dahin 
verpflichtet : „nicht nur den Befehlen der allergnädigften Sou⸗ 
verainin ſelbſt, fondern and jenen der, ſolche repräfentiren- 
den Landesftelle ohne Widerrede, und ohne von Jemanden, 
wer es auch fei, fich abhalten zu Laffen, Folge zu leiſten; 
ferner den Nugen der Univerfität zu fördern u. f. mw.” Das 
Rectorat wurde dem Profeffor der Vandeeten Fröhlich v. 
Fröhlichsburg übergeben; als Senatoren traten ihm zur 
Seite: die Theologen P. Mouret und P. Erauer S. J. 
der Yurift Dr. Riegger, der Mediziner Dr, Rodeder 
und der Prof. der Gefchichte de Benedictid. Die Duä- 
fiur, welche bisher von einem Profeſſor verſehen worden 
war, wurde auf den Oberfchaffner, fpäter Adminiftrator 
Stiebinger, der fi bereits um die Univerfität verbient 
gemacht hatte, übertragen; das eine Zeit lang von Dr. Rieg- 
ger beforgte Syndicat gieng wieder an den vorigen Beam- 
ten zurück. 

Am 13. Juli (1767) wurde die Verpflichtung ſämmt⸗ 
licher Profefforen vorgenommen und denfelben unterm 28. 
d. M. bei abgelegtem Eid eingefchärft: „mit Niemand, wer 
es immer fei, in Sachen der Univerfität, welche deren Poli- 
ticum, Judiciale und Oeconomicum beträfen, ohne Bor: 
wiffen und Erlaubniß der Landesftelle, direct oder indirect 
eine Correfpondenz zu führen.” Unterm 23. Sept. d. J. 
eröffnete auch ein Regiminal-Refeript die höchſte Reſolution: 


„daß künftig von den Ordinarien feine päpftliche Bulle mehr 
Gedichte der Univerfität Freiburg 111. Theil. 3 
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sine praevio Placito regio in ben Provinzen promulgirt 
werben dürfe.” 

Sehr fiel ed auf, daß (am 1. Det. 1767) unerwartet 
alle drei Väter der Gefellichaft Jefu, welche am 3. April 
zu Senatoren ernannt‘ worden waren, abgerufen wurben. 
Man fprad von Anzeige bei der Regierungs bie anmefen- 
den Patres erklärten jedoch zu Protocol: „daß fie an einem 
folhen Beſchluß feinen Theil haben wollten, es vielmehr 
wünfchten, daß die freiefte Berfügung ihrer eigenen 
Dbern («liberrima dispositio Superiorum suorum»), wie 
fie denfelben zuftehen möge und fünne, immer unangetaftet 
bleibe.” Statt ihrer trat der Controverfift Dr. Hildebrand 
(obgleih er durch auswärtige Pfarreigefhäfte fehr in An— 
fpruc; genommen war), und der Mathematifer P. Ignat. 
Zanner S. J. ein. Der Scripturift und bifchöflihe Com— 
miffär Dr. Kreiffer war „anderwärts mildeſt bedacht;“ zu— 
gleich aber auch offiziell (per Decretum) den Prioren der 
Auguftiner und Dominicaner in Freiburg eröffnet wor⸗ 
den, baldigft für das Lehramt tauglihe Männer zu bes 
ftellen *). 

*) Damals war unter Anderm aud die Frage aufgeworfen wor— 
ben: „ob man nicht die theologischen Kacultäten den Biſchöfen 
überlaflen ſollte?“ Die Antwort fiel dahin aus: „Da die Bifhöfe 
die Faiferlihen Befehle, weldhe auf Berbefferung des Studien— 
mwefens geben, fo fehr zu hintertreiben fuhen; fo fann man 
fich leicht vorftellen, wie es geben würde, wenn fie allein zu walten 
hätten. Wir würden in einem Jahr wieder dahin fommen, wo wir 
vor zwanzig Jahren angefangen haben ; denn da befonders in Deutfch- 
land fehr wenig Bifchöfe zu finden, die nicht blinde Anhänger ver 
Jefuiten find, was wäre wohl da für eine Theologie zu erwar- 
ten?” Univerfitätsardiv. 


XXIII. 


Vierfaches Conſiſtorium der Univerſität. Di: 
reetoren der Faeultäten. Studienconſeß. Auf: 
hebung der Geſellſchaft Jeſu; deren Colle— 
gium zu Freiburg und Priorate im Elſaß. 
Die Hochſchule als Landſtand. Studienreform 
von 1774. Cenſurweſen. Zeitfchriften. Ber: 
Dächtigung der thbeologifchen Facultät und 
Umtriebe der Benedictiner, diefelbe unter 
ihren Drden nach Conſtanz zu ziehen. Gut: 
achten über Wiehrl’s Lehrſätze und die Amts: 
verrichtungen der gefchtwornen Geiftlichen in 
Franfreich. Weberwachung der Profeſſoren. 


VDie Einrichtungen an der Univerſität Freiburg, welche 
ſo lange durch deren bisherigen Senat verzögert worden 
waren, nahmen endlich im Jahr 1768 unter dem neugeſetz⸗ 
ten Confiftorium*) ihren rafchen und tief eingreifenden 
Fortgang **). Zwar wurde dadurch allerdings mandes Ei- 
genthümliche und Verbriefte aus früherer Zeit befeitigt; die— 

*) Diefer Name gieng jebt auf allellniverfitätsbehörven 
über. Auch die bisherige Unterfhrift Rector und Regenten fiel 
hinweg. 

**) ‚Allerhöchfte Einrichtungs-Refolution de datis 21. Nov. und 
26. Dec. 1767; präfentat. 7. März 1768.” Univerfitäts-Arhiv 
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jes hatte fich jedoch überlebt und machte Aenderungen Plag, 
welche dem Bedürfniß der Wiffenfhaften und den Fortfchrit- 
ten der Zeit angemeffen waren. 

Bor Allem hatte es ſich darum gehandelt, Einflüffen von 
Außen, welde fi zumal in legter Zeit nachtheilig erwiefen 
hatten, zu fteuern und ſämmtliche Mitglieder der Hochfchule 
fowohl zu deren Angelegenheiten ald zur Landes 
regierung in ein engered Verhältniß zu fegen. Es ge— 
ſchah dieſes durch eine vierfahe oberfte Geſchäftsbe— 
hörde der Hochſchule: das Consistorium ordinarium , 
juridicum , oeconomieum und plenum, nebft den Di- 
rectoren der Facultäten und der fpäten Studien— 
commiffion. Darüber wurde folgendes verfügt: 

1) Das Consistorium ordinarium, von dem Rertor, 
den vier Decanen der Facultäten nebft dem Syndicus 
ald Actuar befegt, behandelt fortan das Politicum der Unis 
verfität, deren Disciplin und niedere Gerichtsbar— 
feit über ihre Mitglieder, Angehörigen und Untergebe- 
nen. Hierunter find alle grabuirten Perjonen, welche micht 
in andern Pflichten fteben, jo wie Buchdrucker und Bud: 
händler, die von der Univerfität allein aufgenommen werden, 
begriffen. Sonftige Buchdrucker und Buchhändler, Apothe- 
fer, Wundärzte, Hebammen, Maler und Bildhauer unter- 
fteben nur in Saden ihrer KRunft der Gerichtöbarfeit der 
Univerfität, in allem Uebrigen ihren ordentlichen Obrigfeiten. 

Der Rector, nah Ordnung der Facultäten Anfangs 
Juli von dem Plenum gewählt, und zur Genehmigung bei 
der Regierung angezeigt, tritt mit dem 1. November fein 
Amt an, welches ein Jahr lang dauert*). Die Landes— 








*) Die Umwandlung des halb jährigen Rectorats in ein jähri- 
ged war fhon unter dem frühern Senat vor fih gegangen. Das 
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ftelle giebt ihm den Titel „Herr”*); die Kaiferin fügt 
zu feiner Auszeichnung eine goldene Kette nebft einer Me- 
dailfe mit ihrem Brufibilde bei**). 

Die Decane, von fämmtlichen ordentlichen Profefioren 
ihrer Facultät gleichfalls zu Anfang Juli auf ein Jahr ge— 
wählt, führen deren Rechnungen, unterzeichnen die Diplome 
und Zeugniffe u. f. w. Sie haben den Rang vor allen Pro- 
fefforen, auch der andern Facultäten; erhalten jedoch als 
Eonfiftorialen feinen Gehalt mehr. 

2) Juridieum. Alle wichtigere Civil- und Crimi— 
nalſachen, wobei ein förmlidher Civil- oder Inquiſitions— 
prozeß verhandelt wird, find der juriftifhen Facultät, 
in Kirchenfachen mit Zuzug geiftliher Perfonen , übertragen. 
Die Referate über vorkommende Civilprozeffe und Griminal- 
‚inquifitionen follen nad) dem Turnus vertheilt werden. Die 
von ber Juriftenfacultät abgefaßten Urxtheile fünnen von dem 
Consist. ordin. in prima instantia publicirt und fann die 


Protocoll der Univerfität befagt unterm 31. Oct. 1764: „Prof. Stro- 
bel refignirt fein Rectorat, was jevod von den Patribus regentibus 
nicht angenommen wird. Es wird förmlich beſchloſſen, daß künftig 
auch bei der hiefigen Hochſchule, wie an andern, das Rectorat ein 
ganzes Jahr vauern fol.” 

*) Damals noch eine, dem Rector eigene Auszeichnung. Erft 
das Hofvirectorialdeeret vom 28. Dec, 1792 eröffnete der Regierung: 
„daß die unterm 18. Det. d. 3. befannt gemachte allerhöchfte Ent- 
ſchließung, vermög welder den Univerfitäts-Lehrern der Recht s wiſ— 
fenfhaft in amtlichen Ausfertigungen ver Titel Herr und Frau 
beigelegt, auch ihnen, wenn fie bei einer Gerichts- oder andern Stelle 
erfcheinen, ein Sig geftattet werben foll, fih auf alle Univerſitäts— 
Lehrer zu erfireden habe,“ . 

**) 30. Der. 1768. „Regiminalrefeript vom 13. Ort. wornach 
f. E. apoſt. Majeftät die bei ver neuen Einrichtung für einen jeweili« 
gen Rector magnilicus zugefagte goldene Kette allergnädigſt haben 
anſchließen Taffen.“ 
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Appellation an die V. O. Regierung und Cammer genommen 
werden *). 

Geringere Studentenhändel bat der Rector allein oder 
mit Zuzug des Syndicus zu fchlichten. 

3) Oeconomieum. Da die Einkünfte der Univerfität 
meiftend in Naturalien beftehen und eine Fluge und treue 
Beforgung nöthig machen; fo ift zur Beforgung des Deco- 


*) Regierungs-Refeript vom 17. Jan. 1776: „Das Consistoruum 
juridieum fei in Civilibus et Criminalibus majoris momenti nichts 
weiter befugt, als die vorfommenden Causas nah dem Weg Rechtens 
zu inftruiren ; fohin die rehtlihen Gutachten darüber abzugeben, 
nach welchen fodann die Univerfität die formlihen Urtheile zu 
fprehen habe.” — Zu Beifigern dieſes Consistor, jurid, wurden 
am 25. Jan. 1776 einftimmig gewählt: die Profefforen v. Riegger, 
Haas, v. Fröhlichsburg, v. Rummelsfelden, Eberenz, 
Sauter, der Syndicus Feiner und Actuar Franz Weber. 
Brot. der Univ. — Im Jahr 1784 wurde die bisherige Gerichts— 
barkeit ver Univerfität abgenommen.” B.Deftr. Landrechte verlan- 
gen unterm 12, Mai 1784 ein Berzeichniß, ſowohl aller Adelichen 
überhaupt, welche bisher unter der nun aufgebobenen Ge 
richtsbarkeit der Univerfität geftanden,, als insbefondere der ade= 
lichen Pupillen und der ihnen zugegebenen Bormünder, — Uebrigens 
hätten die Profefforen unter ver fludirenven Jugend auch fünftighin 
gute Sitten und Ordnung zu erhalten; indem den öffentlichen Leh— 
rern die Disciplina scholaris et domestica wie vorher obliege.” 
Auf eine befondre Anfrage vom 26. Juni 1784: „wie weit das 
Eonfiftorium noch mit Correcturen fich verfehlender Schüler gehen 
dürfe,“ erläuterte die B.Deftr. Regierung die Disciplina studentium 
dahin: „daß nur jene Falle, welche Schulzudt und Ordnung, ober 
andre geringe, nicht zum Land- oder bürgerlichen oder adeli- 
hen Gericht gehörende, fondern nur Correctionem respective pa- 
ternam verdienende Vergehen betreffen, von ver Iniverfität abzu- 
wandeln feien. Bei größern Verbrechen könne die Ausſtoßung aus 
der Schule, ſobald das Eriminalgeriht folhe als geeignet er— 
achte, vorgenommen werden.“ Prot. d. Univ. 
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nomicum eine befondre Wirtbfhaft-Deputation 
unter dem Borfig des Rectors, mit Zuzug des Wirtbfchaft- 
Adminiftrators aufgeftellt. Die vier Beifiger werben, je 
einer aus jeder Facultät, für beftändig ernannt und erhal- 
ten jährlih 25 fl. Honorar. Für den Anfang: aus der 
theologifhen Prof. Hildebrand, aus der juriftifhen v. 
Niegger, der medizinifhen Bader und der philofophifchen 
Eberenz. Wenn einer von diefen Beiftgern abgeht, iſt die 
Wahl eined andern aus derſelben Facultät, jedoch mit Aus- 
fhluß der Drdensgeiftlihen, von dem plenum Con- 
sistoriam vorzunehmen. Die eigentliche Verwaltung wird 
nicht mehr wie bisher, einem Profeſſor ald Duäftor 
überlaffen, fondern gebt an den gegenwärtigen Oberfhaff- 
ner mit dem Xitel eines Adminiftrators über. Die 
Rechnungen find jährlich, nachdem fie von dem Oecono- 
micum und Ordinarium adjuftirt worden, an die V. O. Ne 
gierung und Cammer zur Einfiht und Bemänglung einzu= 
ftellen. 

4) Plenum, An demjelben nehmen jämmtlihe ordent- 
liche Profefforen außer den Vätern der Gefellfchaft, wo— 
von nur Einer aus der theologifhen und Einer aus der 
philofophifchen Facultät beizuzieben, Antheil. Diejes Con- 
fiftorium ift überhaupt bei allen Borfällen, welde das ganze 
Corpus academicum betreffen, fo wie bei Eröffnung von 
allerhöchſten Refolutionen und Regierungsbefehlen, welche 
fämmtlihen Lehrern zu wiflen nöthig, zu verfammeln. 
Insbeſondre fteht demfelben die Vergebung der dreizehn Pfar- 
reien, zwei Canonicate und einer Caplanei, wovon die Hoch- 
fchule das Jus collaturae hat; ferner die Aufnahme der 
Univerfitätö-Subalternen, des Syndicus, Adminiftrators, Pe— 
dellen, wie auch der academifchen Bürger, außer den Stu— 
denten, zu. Es ift billig, daß diejenigen, fo einerlei Amt, 
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gleihe Mühe und Arbeit haben, auch an ber Ehre und dem 
Anfeben, fo dur dieſe Vorrechte der Univerſität zugeht, 
gleichen Antheil nehmen. Die erfte Sigung bes Plenum 
hatte am 12, März 1768 ftatt *). 

Die Directoren der Facultäten, welche von ihrer 
Majeftät ernannt werden, haben den Rang fowohl vor den 
Decanen als den übrigen Profeſſoren. Es wird daher auch 
den Directorat der medicinifchen Faeultät ‚ver k. k. Rathe- 
charafter einverleibt. Sie fteben den Facultäten vor und 
laffen in deren Angelegenheiten (Decanswahl, Verleihung 
ber Würden u. f. w.) die Mitglieder verfammeln. Sie hal: 
ten die Lehrer zur Beobachtung ihrer Inftructionen an; bes 
rufen fie zu dem Ende zu fih, ermahnen fie und zeigen vor- 
fommende Gebrechen der V. O. Regierung zu weiterer Begleis 
tung an. Auch baben fie fich zu Zeiten bei den Borlefungen 
unverjehens einzufinden und in Augenfhein zu nehmen, ob 
bie Lehrer gründlich vortragen und die Zuhörer fleißig fres 
quentiren. Am Schluß der Vorlefungen läßt der Divertor 
von dem Lehrer in feiner Gegenwart, hauptſächlich mit den 
öftreichiihen Zuhörern, kurze Prüfungen vornehmen, merft 
deren Noten an und jchieft die VBerzeichniffe "zu allerhöchfter 
Einfiht. Auch die Approbation der Zeugniffe und die Gens 
fur der Lebrfäge, welche zur Bertheidigung kommen, find 
Directorialgeſchäfte. Zu folden landesherrlihen Commiſſa— 
rien waren für den Anfang ernannt worden: der Referent 
in Univerfitätsfaden, v. Greiffenegg für bie juriftifche 
und philofopbiiche, der Prälat von St. Peter (bald dar: 
auf Abt Michael Spedle zu St. Märgen von 1770 — 1792) 


*) Bald wurde es jedoch „aus wefentlihen Urſachen für 
beffer gefunden, jeweild Consisteria plena zu halten und alle Bor- 
fommniffe darin abzuhandeln; infofern ne nur fleißiger —— wür⸗ 
den.” Prot. vom 9. Nov. 1780, 
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für die theologifche ‚und der Senior: der Hochfchule, Profeflor 
Strobel für die medizinische Facultät *). 

Die Profefforen dürfen fünftig ihr Lehramt nicht mehr 
ändern und in andre Ganzeln vorrüden; der Rang unter 
den Lehrern einer Faeultät wird deshalb nad) dem Alter 
ihres Eintritts in diefelbe beftimmt. Wenn fünftig eine Lehr: 
ftelle in Erledigung fommt, ift feine Facultät befugt, ſolche 
eignen Gefallens wieder zu befegen; fondern die Directoren 
haben den Abgang fogleih an die B.D. Regierung und diefe 
höchſten Orts anzuzeigen. Wird nicht unmittelbar von da— 
ber die erledigte Canzel befest, fo hat jeder Gandidat, der 
ohnehin ſchon auf einer öftreichifchen Univerfität grabuirt fein 
muß, eine disputatio pro Cathedra sine Praeside zu hal- 
ten, wobei Director und Profefforen derfelben Facultät op— 
poniren, die fodann auch ihr Gutachten darüber höhern Drts 
einreichen. Den Vorleſungen foll immer das Prineipium 
solenne vorangeben. Jeder Profeffor fol täglich zwei Stun— 
den vorlefen. Auf feine Befoldung darf nur von höchſtem 
Drt ein Verbot gefchlagen werden; ed wäre denn, daß fol 
ches Schulden halber in via juris gefchehen würde. Schmäh— 
worte und anzüglihe Redensarten von Lehrern gegen ein= 
ander find aufs fchärffte, fogar bei Caflationsftrafe verboten. 


*) „Nach Decret ex Cancellaria aulica vom Aten pres. 22. Wil 
1772 will die Kaiferin nicht, daß Studienſachen bei ver Regierung 
vorkommen, ohne vorher bei einer Studien-Commiſſion behan- 
delt zu werben. Ste errichtet deshalb in Freiburg eine folde un- 
ter dem Präſidium des Regierungsraths Freiherrn v. Kagened aus 
fämmtlichen Direetoren der Facultäten.” Prot. d. Univ. — Unter 
KRaifer Leopold AT. wurde durch Hofverret vom 4. Det. 1790 in 
allen Univerfitätsftädten ein Studien-Conſeß, — aus einem Mit- 
glied jeder Facultät, dem Director des Gymnaflums und dem Nor=- 
malſchullehrer, unter Borfiß des Rectors der-Hochfchule , — angeordnet. 
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Jeder Profefior fol monatlich eine Privatdifputation in der 
Lehrftunde flatt einer Vorleſung dergeftalt abhalten, daß ein 
Zuhörer zwölf Thefen vertheidigt und Mitjchüler ihm oppo= 
niren. Dem Pater Provinzial und den übrigen geiftlichen 
Borftehern ift neuerdings zu intimiren, daß fie ohne Bors 
wiffen und Einwilligung allerböchften Orts Profefforen nicht 
abändern, in diefem Fall aber drei andre tauglihe Sub 
jecte duch die BD. Regierung und Cammer, welde ihr 
Gutachten beifügt, vorfchlagen. 

Die Ergebniffe der gleichzeitigen Unterfuhung des Ber- 
mögensftandes der Universität (1768) wieſen ſich 
wieder bedeutend günftiger aus. Ihre Einnahme mit Eins 
fchluß der 3,913 fl. aus der landftändifchen Cinnehmerei, 
betrug 19,153 fl.; ihre Ausgabe 16,277 fl., darunter 
14,795 fl. für Befoldungen. Bei dem Bevor von beinahe 
breitaufend Gulden wurde es der Regierung ermöglicht, einige 
neue Profefforen anzuftellen und dadurch zumal dem jeitheri- 
gen Uebergewicht ver Gefellfhaft Jeſu in der philofos 
phiſchen und theologiſchen Facultät entgegen zu wir— 
fen. In jene trat jest für Mechanik, Civil- und 
Militärbaufunft Prof. Eberenz (mit 600 fl. Gehalt), 
für Wohlredenbeit, Cameral- und Polizeiwiffen- 
Schaft Prof. Bob (mit 800 fl.) ein; nebftvem wurbe noch 
in Wenzel Scio, ein eigner Lector für die de utſche 
Srache (mit 300 fl.) beſtellt *). Die Lehrſtelle der Welt⸗ 


*) 29, Det. 1768: „Regiminal-Refeript vom 11. Sept. eröffnet 
den allerhöchften Befehl, daß alle diejenigen, welche zu öffentlichen 
Dienften gelangen wollen, fib auf eine gründlidhe Erlernung 
ihrer Mutterfpradhe, mithin auf eine reine und Klare 
Skhreibart befleißen folen. Das Eonfiftlorium habe daher die 
biefigen Jeſuiten nachdrücklichſt anzuweiſen, daß fie die Schulen mit 
ſolchen Lehrern befegen, welche ſelbſt ihrer Mutterfprache nach deren 
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gefhichte, feither von „Patribus Societatis‘ befest, wurde 
dagegen (2. Mai 1768) vorläufig aufgehoben*). Sn der 
theologiſchen Facultät erhielt neben der jefuitifhen 
Scholaftif nun auch die Auguftinifhe und Tho miſti— 
fhe Dogmatif durd die Profefforen Klüpfel und Würth 
(jeder mit 150 fl.), eine reinere Moral durch Prof. Frings 
(mit 100 fl.), und die griechiſche und hebräiſche Sprade 
durch Prof. Neugart (anfänglich gratis, fpäter mit 200 fl.) 
Eingang. 

Sn der Inſtruction für die theologifhe Facul— 
tät vom 19. Jan. 1768 wurde es befonders berausgehoben : 
„daß das Dietiren in deren VBorlefungen gänzlich aufhören 
und von den zwei Profefloren in der ſcholaſtiſchen Theo- 
Iogie fünftig (ftatt des P. Monſchein), — bis der von 
ihnen verfprocdhene neue cursus theologieus zum Vorſchein 
fomme, — P. Antoine S. J. (auch für die Moral) ges 
braucht werden müffe. Die Professores Theologiae Au- 
qustiniano-Thomistiece hätten fi des P. Gazaniga Ord. 
Praed. und P. Gervasius Ord. Eremit. S. Augustini 
zu bedienen. Dabei habe der Director „ein fehr wach— 
famed Aug darauf zu haben, daß der den Jeſuiten fo 
beliebte, in ſich aber fo fchädliche als verwerflide Proba- 
bilismus**) weder direct noch indirect gelehrt, oder auf 
was immer für eine Art der Jugend beigebracht werde. Hierin 
babe er cum summo rigore zu verfahren.” Die bisher ganz 


ächten Regeln kundig find oder dahin zu gelangen trachten.“ Prot. 
d. Univ, 

*) Dafelbft. 

*#) ‚Bilinguis Probabilismus, ferale illud doctrine christiane 
monstrum et morum pestis, cum infamie nota perpetuo mulctandus 
exilio.» _ Klüpfel, necrologium sodalium et amicorum, Simon, 
Ambr, de Stock, Episcop. Roson, et Director rei theolog. Pag, 29. 
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außer Acht gelaffene Kirchengeſchichte habe der Profeffor 
der hl. Schrift einftweilen zu übernehmen ; in Betreff ber 
deutſchen Wohlredenheit feien die Theologen an den 
Profeflor diefes Fachs in der philoſophiſchen Facultät zu 
weijen, welcher denfelben vorzugsweiſe geifllihe Reden zur 
Ausarbeitung aufzulegen habe. 

Die Inftruction für die philoſophiſche Facultät 
von demfelben Tag (19. Jan. 1768), fchreibt ald „Schul- 
buch in Philosophicis, ftatt des bisher gebrauchten P. Mans 
gold die zu Prag berausgefommenen Werfe des P. Poohl 
S. J. vor; verlangt jedoch zugleih, daß den Zuhörern wäh— 
rend der Vorlefungen die Werfe von Mallebranche, Locke, 
Leibniz, Wolf, Böhm, Baumgarten, Newton, 
Muschenbröck u. |. w. zum Nachleſen befannt gemacht 
und empfohlen werden. Eberenz und Bob follen ihre Vor— 
lefungen in deutſcher Sprade. halten. Bon dem Director 
der Facultät wird erwartet, daß er mit den philoſophiſchen 
Wiffenfchaften vorwärts ſchreite und fich über neue Anſichten 
und Entdefungen mit den Profefforen benehme; aud für 
die zur Mathematif und Phyſik nötbigen Apparate beforgt ſei. 
Bei Differtationen und Promotionen diefer Facultät dürfen 
bisher übliche H eiligenbildhen mit vorzulegenden Fragen 
(Th. HM. S. 421) nicht mehr ausgegeben werden. 

In der gleichzeitigen Inſtruction für die mediziniſche 
Facultät wird furz darauf hingewiefen: „daß fie zu den big- 
berigen vier Canzeln auch noch eine fünfte für Chirurgie 
und Hebammmenfunft erhalte; ihr jeweiliger Director 
folglih nur darüber zu wachen babe, daß jeder Profeffor 
feiner Schuldigfeit Genüge Ieifte. *)” 


*) Nach Bericht vom 26. Juli 1786 hatte die mediziniſche 
Facultät ihre Lehrfächer auf folgende Weiſe vertheilt: 1. Naturge- 


45 





Immer mehr näherte fich, fo fehr die Kaiferin Maria 
Therefia deßhalb zögerte, auch in Deftreich die Entfchei- 
bung für den Drden der Gefellfhaft Jeſu. Derfelbe 
war ſchon im Jahr 1759, wegen Theilnahme an einer Ber: 
ſchwörung gegen den König, aus Portugal verbannt wor- 
den. In einer Naht (auf den 1. April 1767) hatte man 
die Jeſuiten aus Spanien abgeführt; 1764 waren fie in 
Sranfreich aufgehoben worden. In Folge derpäpftliden 
Bulle.vom 21. Juli 1773 „wurde ihnen nun auch, — wie 
der Hofagent der Univerfität fogleich an diefelbe berichtete, — 
unterm 7. Sept. in Wien angefündet, daß fie ihre Collegien 
zu verlaffen und fi nach andern Wohnungen umzufehen hätten.“ 

Damals befand ſich Profeſſor v. Riegger ale Rector 
an der Spige der Univerfität, der, die Wichtigfeit des Zeit: 
punfts erfennend, (25. Sept.) die weltlichen Profefioren 
verfammelte, um ihnen vorzutragen: „jetzt handle es ſich 
darum, St. Morand, St. Ulrih und Delenberg im 
Elſaß, welche Befigungen einft den Jefuiten zum Unterhalt 
ihrer theologifchen Profefforen an der Univerfität verliehen 
worden feien (Thl. II. 404), möglicher Weife an diefe zu 
bringen ; wenn es gelänge, in deren Befigergreifung Frank 
reich zuvorzukommen“. Zwar wurde diefer Vorfchlag an- 
fänglih von Seite der B.Deftr. Regierung abgelehnt, am 
23. Octob. d. 3. jedoch mit der Befchränfung genehmigt: 


ſchichte, Wüllberz. 2. Ehemie und Botanit, Menzinger. 3. Ehi- 
rurgie und Hebammentunft, Mepderer. 4. Phyfiologie und höhere 
Anatomie, Gebhard. 5 Pathologie und Materia mediea, Stara- 
vasnig. 6. Doppelte clinifhe Praxis, Morin. Der hochbejahrte 
Epirurg Mihael Harſtrich, ver fhon ſechsunddreißig Jahre als 
Profector Dienfte geleiftet hatte, follte zur Ruhe gefegt werben. Die 
Magistri Chirurgie Johann Gutmann und Alois Nueffer wur 
den für Anatomie und Epirurgie ald Gehilfen empfohlen. 
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„wenn bis zur Publication der päpſtlichen Bulle*) in dem 
hieſigen Collegium eine allerhöchſte Reſolution noch 
nicht erfolgt ſein ſollte“. Dieſe gieng unterm 10. Sept. des 
nächſten Jahrs (1774) dahin: „daß zwar durch Vertrag die 
Propſtei St. Morand dem König von Frankreich pleno 
jure überlaſſen werde; dagegen die Priorate St. Ulrich 
und Oelenberg zu Handen der Freiburger Univerſität, wie 
ſolche die Hochſchule oder das geweſene Collegium vom Jahr 
1626 an genoſſen, auf ewige Zeiten abgetreten ſeien“. So— 
fort wurden zwei Profeſſoren nebſt dem Syndicus zu deren 
Befignahme abgeordnet. Der anfänglich nur als ſehr gering 
bezeichnete Ertrag derfelben, ftellte fidh bei näherer Unter- 
ſuchung als beachtenswerther heraus und vermehrte fich Durch 
zweckdienliche Verwaltung **). 

In derfelben Sigung vom 25. Sept. 1773 machte Rector 
v. Riegger aud darauf aufmerffam : „wie wünſchenswerth 





*) „18. Nov. 1773 ift die Publication der päpftlichen Bulle, 
die gänzliche Diffolution der Societät Jeſu betreffend, von den hiezu 
beoroneten Commiffarien ; von Seite der Yandesfürftin, den Frei— 
herren und Regierungsräthen v. Sumerau und dv. Mayer, und 
von Seite des Ordinarius, dem Dffizial der bifhöflichen Curie 
Labpart und Canonicus Müller vorgenommen worden.” Protoc. 
der Univ. 

**) „Allerhöchſte Refolution v. 26. Zuli 1776, wornach der Univer- 
fität, welche vorgebe, von der Bereinigung der Privrate mit ihrem 
Fonds keinen Nugen zu hoffen, dieſe Mißkennung der ihr zuge- 
gangenen Wohlthat, (durch die B.Deftr. Regierung) nachdrücklich 
zu verheben und, gleichwie vie gute Wirtbfchaft der liniverfität 
die Verpachtungen ihrer alten Güter erbeifhe, auch ein Gleiches 
in Anfehung der Propfieien anzuordnen ſei.“ Protoc. d. Univ. 

15. April 1777. „Regiminal- Refeript v. 18. Febr., wornad man 
„in Betreff ver Einnahme aus ven Elfäßer Prioraten nichts erinnert ; 
da der jährliche Ertrag nach den zwei Tabellen, vie fchon 1774 darüs 
ber entivorfen worden, mit 7,494 fl, 50 fr. angenommen if.“ Dafelbfi. 
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bei ihren befchränften Räumen, für die Univerfität die Ge- 
bäulichfeiten der Jefuiten zu Freiburg wären und wie 
fie jest veranlaßt fei, zunächft im Namen der philoſophi— 
fhen Facultät darauf Anfprüche. zu machen. Auf dem 
Plage des jegigen Collegiums und der Kirche fei bekanntlich 
vor Einführung der Väter die Burfe, Eigenthum dieſer 
Facultät und das Collegium des bl. Hieronymus (das 
fogenannte Carthäuſerhaus) geftanden; nebſtdem habe 
die Facultät ihr ganzes Vermögen von 16,000 fl. (II. 404) 
an die Jeſuiten abtreten müflen *)”. In Folge der bierauf 
beichloffenen und höchſten Drtd gemachten Eingabe, wurde 
zwar das Gymmafiums- (zugleich bisheriges Congre— 
gations- und Theater-) Gebäude (jegige Bibliothef), 
nebft den untern Schulen der Univerfität überlaffen **); 
dagegen aber das eigentlihe Collegium der Societät an 
den Meiftbietenden verfteigert und (24. Det. 1774) „der 
Univerfität nur gegen den von der Stadt gebotenen Kauf- 
fchilling von 46,000 fl. zugefprochen ***).” Endlich (29. Zul. 


*) Zwar bemühte fih die philoſophiſche Facultät in der 
Folge, diefes ihr Vermögen wieder zurüd zu erhalten; wurde jedoch 
durch k. k. Hofdecret vom 9. Zuli 1803 „mit ihrem Gefuh um Ab- 
fonderung und Rüdgabe ihres noch bei dem Zefuitenfonds befind- 
lich fein follenden Peculiums abgemwiefen.“ 

**) 14, Febr. 1775. „Borgebracht wird, daß Einige vom Adel, 
ohne vorläufige Anzeige, indem academifhen Gymnaſium eine 
Comöpdie fpielen wollen.“ Beihluß: „General v. Jacquemin, 
welcher Director dieſes Schaufpiels fein foll, möge bei dem Rector 
um Erlaubniß dazu anfuchen.” 

20. Zuni 1775. „Laut Regiminal-Refeript vom 7. d. M. hat die 
Hochſchule das ipr überlaffene Gymnafiumsgebäude auch zu unter 
halten. Wobei es ſich von felbft verfteht, daß die Stadt den ge— 
wöhnlihen Heizbeitrag niemals abfein werde.” Dafelbft. 

***) 7, Dec. 1774. „Prof. Will, als Deputirter bei ver Ueber⸗ 
gabe des Collegiums an die Univerfität, Tegt derfelben die von dem 
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1777 traf auch in diefer Beziehung die erfreuliche Nachricht 
ein: „daß die Univerſität von ben verfallenen und fünftigen 
Zinfen für das Eollegiums-Gebäude jest um fo mehr 
befreit werde, als fich die gänzliche Dedung des Jeſuiten— 
fonds berausgeftellt habe und auf diefen Fall, vermög aus- 
drüdlicher allerhöchſter Entichliegung, der Univerfität das 
Collegium unentgeldlich überlaflen werben folle”. 

Diefe fab fih nun in Stand gefegt, ihre feitherigen Stif- 
tungshäufer zu veräußern*) und deren Alumnen unter 
geböriger Oberaufficht zu vereinigen. 

Zu gleicher Zeit (10. Aug. 1773) madte Rector v. 
Riegger darauf aufmerkſam, daß gegenwärtig auch ein 
Gefuch der Univerfität Randftand zu werden, Gewährung 
finden dürfte. Es wurde bejchloffen : „da joldhes der Univer- 
fität zur Ehre gereiche, fie ohnehin alle Ruftical- und Domini- 
ealbejhwerden mittragen müſſe, hingegen an den Borzügen, 
welche den Herren Landftänden bereits zugeftanden jeien und 
ed noch würden, fo Tange nicht Theil haben fünne bis fie 
deren Mitglied fei; fo möge allerdings ein Anfuchen deßhalb 
an den Iandftändifhen Conſeß gemacht werden.” 


Regierungs -Eommiffär empfangenen Schlüffel vor. Meldet zugleich, 
daß dreihundert Gulden Capital zur Fortfeßung der Herz-Yefu- Andacht 
nicht mehr vorfindig fein follen; alles Feflgemachte im Collegium ab=- 
gerifien, daffelbe ausgeraubt und fogar mande Stüde, die in das 
Inventar eingetragen worden, fehlen. — Bericht deßhalb allerhöchften 
Orts.“ Dafelbf. 

*) 7. Oct. 1775. „Bom Collegium Sapientie in der Nußmannd- 
gaffe wurden am 3. d. M, bei deſſen Steigerung 4,400 fl. Reiche- 
währung erlöfet.“ 

22. Aug. 1775. „Bom fläbtifhen Bauamt find die Stiftunge- 
häufer: das Gallmüllerfche zu 1,800 A., das Battmannfche zu 900 fl., 
das Bapftifche zu 2,800 fl., das Collegium Pacis zu 2,100 fl. <= 7,600 fl. 
rhein. gefehägt worden.“ 
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Diefer ſcheint jedoch nicht mehr die gehörige Vollmacht 
zur Gewährung gehabt zu haben, — obgleich fih die breis— 
gauifhen Landftände urfprünglih von felbit gebildet hat- 
ten *); — fomit verzögerte ſich diefe Angelegenheit, bis von 
Kaiſer Leopold IE. (8. Febr. 1791) ſämmtliche öſtreichi— 
ſche Hochſchulen unter die Landftände ihrer Provinzen einge- 
reiht wurden. Aber auch jest noch fchoben die Herren Prä— 
laten die Aufnahme der Univerfität in ihre Mitte bis zum 
8. Juli 1793 hinaus, an welchem Tag fie endlich in deren 
voller Berfammlung zu Krozingen, einer Statthalterei von 
St. Blafien, dur deffen Fürftabt ftattfand **). 

Die vorläufige Befegung der durch die Aufhebung der 
Jeſuiten erledigten Lehrftühle, war bereits durch Hofvecret 
vom 9. Det. 1773 dahin verfügt worden : 

1. Die ſechs Slaffen des Gymnafiums bleiben, — bie 
zur Abhaltung eined Concurſes, — mit feitherigen Lehrern 
(zu 350 fl. JZahresgehalt, der Präfect zu 400 fl.), bejegt ***) ; 


*) Während der Verpfändung des Landes an Herzog Karl ven 
Kühnen von Burgund. Gefchichte der Stadt Freiburg. III. 172 ff. 

**) Das feierlihe Gelobnig des damaligen Rectord, Namens ver 
Univerfität, umfaßte folgende Punkte: «1. Silentium in rebus, quas 
silentio premere oportet, 2, Annuum tributum 9, Flor. 43 xr. ad 
cassam Prælatorum. 3. Conatus ac studium, bonorem atque emo- 
lumenta statuum Brisgoicorum pracipue ecclesiasticorum promovendi. 
4. Universitatem ultimam sedem inter status ecclesiasticos occupa- 
turam fore, ni forte status aliqui per Deputatos tantum comparcant,» 
Matric, Univ, 

***) „Andreas Picari ad Rhetoricam II., Ferdinandus Imberi 
ad Rhetor. I, Heinricus Sautier ad Syntaxin, Joh. Leopold. Honsel 
ad Grammaticam, Joh. Mich. Mietinger ad Rudimenta, Michael 
Heckle ad Principia.» — Der bisherige Prefeetus Studiorum huma- 
niorum Franeisc. Würth wird beflätigt. — Durch Hofdecret vom 8. 
Nov. 1774 fol jedoch „vie Präfectur des Gymnaſiums von einem 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg, 111. Thl. 4 
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übrigens fi find alle Refidenzen oder Miffionen der ebe- 
maligen Sefuiten, die bisher nur zwei, drei oder vier Schulen 
hatten, gänzlich aufgehoben. Der Religions-Unterricht ift 
von feinem Erfefuiten,, fondern einem Weltpriefter (mit 200 IB 
Gehalt) zu verfeben: 

2. In der J——— Facultät wird Logik und 
Metaphyſik, unter Entlaſſung des Prieſters Phil. Stein- 
meyer*) dem Dr. Philos. Zof. Ant. Sauter (der fein 
bisheriges Gefhäft als Univerfitäts-Sesretär aufgiebt**), 
anvertraut. Die zwei Erfefuiten Sturm und Zanner 
bleiben bei ihren bisherigen Lebrftellen ver Phyſ— ia und 
Matbematif. 

3. Inder theologiſchen Farultät werden den Erjefuiten 
alle Lehrämter abgenommen , dagegen bie bisherigen Lehrer 
neben denfelben : der Dominicaner Florian Würth und 
der Auguftiner Engelbert Klüpfel für dogmatiſch— 





Lehrer der Theologie übernommen, fofort der bermalige Präfect ent- 
laffen werden.” Er erhielt nun die Stelle als Univerfitätsbibliothecar. 

3u Ende des Zahrs 1775 wurde Caſpar Ruef für die ober n 
Elaffen des Gymnafiums (mit 400 fl. Gehalt; venfelben erhielt nun 
aub Sautier) angeftellt. Ignaz Felner, der ihn während feiner 
Abweienheit zu Wien, neun Monate Iang erfegt hatte, wurde (3. 
Febr. 1778) Profeflor der dritten Grammatif mit 350 fl. Am 28. 
Febr. 1778 wurde die Univerfität angewiefen, die nunmehrigen fünf 
Lehrer des Gymnafiums aus ihrer Caffe zu bezahlen. Prot. d. Univ. 

*) Derfelbe wurde jedoch unterm 28. Jan. 1775 als außerorvent«- 
licher Lehrer der Höhern mathematifhen Wiſſenſchaften (mit 
150 fl. Zulage aus dem Univerfitätsfonds zu feiner Penſion von 300 fl.), 
und am 30. März dv. 3. an Sturm’s Stelle als Profeffor der 
Phyſik wieder angeftellt. 

**) Statt feiner wird Dr. Leiner als Secretär mit 400 fl. und 
Studiofus Herzog als Regiftrant oder zweiter Canzliſt mit 200 fl. 
angefellt. 
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ſcholaſtiſche Theologie, veßgleichen der Franciscaner 
Eyprian Frings für Moral beftätigt. Lesterer über- 
nimmt zugleich dag Griech iſche und Hebräifche und wird 
in den orlentaliſchen Spraden durch einen ehemaligen 
Rabbiner, ald Repetitor, unterſtützt *). Neu angeftellt 
werden: Dr. Mathias Dannenmayr für Kirchenge— 
fhihte und Polemik und Dr. Nicolaus Will für. die 
bl. Schrift. ns 

Bald zeigte es fih auch (15. Nov. 1774): „daß ein 
Lehrer für geiftlihe Beredfamfeit und Paftoral un 
entbehrlich und fomit Prof. Bob von der Ganzel der Wohl- 
redenheit zu difpenfiren fei.” Kür beide Fächer wurde fofort 
der Chorherr von Beuron Fidel Wegſcheider; fo wie zu 
gleicher Zeit für Patriftif und Polemik der Chorherr von 
Kreuzlingen Wilbelmus Wilhelm und bald darauf für 
Hermeneutif des Neuen Teftaments und griedifde 
Sprade ver Benedictiner von Zwifalten P. men 
Hapd berufen. 

Im Einklang biemit ftand „die neue Inſtruction für alle 
theologische Facultäten in den Faif. fönigl. Erblanden 1776”, 
- welche den berühmten Stephan Rautenftraud zum Ber- 
faffer hatte und die Umgeftaltung der theologifhen Studien 
in den öÖftreichifchen Staaten durchführte **). 

Diefer ebenso kenntnißreiche als freifinnige Benedictiner 
war der Kaiferin Maria Therefia durh den Freiherrn 


*) 12. Jan. 1774. „Anton Glüdfelig, gewefener Rabbiner 
und aufgeftellter Repetitor in den orientalifhen Sprachen, bittet bei 
der Nieverfunft feiner Frau um eine Kinvbettgabe. Beſchloſſen: Sind 
ihm 15 fl. per modum Elemosyns® zu geben. — 5. Febr. 1744. Er 
wird wegen Schuldenmaden entlaffen.” Prot. d. Univ. 

**) Acta historico-ecclesiastica nostri temporis, Tom, III, Pag. 
743 sqqg. — Zweite vermehrte Auflage. Wien. 1784. 
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van Swieten undden Bifhof von Stod empfohlen, und 
von ihr fomohl zum Abt feines Klofters Braunau, ald zum 
Director der theologifhen Facuktät zu Prag und (1774) zu 
Wien befördert worden. An diefer Stelle gieng feine Hanpt- 
abficht dahin: „mit Befeitigung der fcholaftifchen Spisfinbig- 
feiten die theofogifchen Wiffenfchaften auf die HL. Schrift 
zu gründen, die Gafuiftif zu verbannen und aus ber Lieber: 
einftimmung der Schrift und Philofophie eine reine Sitten- 
lehre herzuleiten.“*) 

Bon den Directoren der theologiſchen Facultäten, als 
landesherrlichen Borftänden derfelben, verlangt er unter Ans 
derm: „baß fie weder durch übereilte Berurtheilung den Muth 
der Lehrer niederfchlagen, noch durch Unthätigkeit oder Nach— 
fiht wichtige Gebrechen und bejonders gefährlihes Zu 
rüdbleiben in dem Fortgang der Wiffenfhaften, 
zum Verfall des Studiums um fich greifen laffen. Das Reich 
der Meinungen, weldes in der Theologie jchwerlid jemals 
aufhören werde, follen fie durch wohlgewählte Balaneirung 
in Ruhe und Stille zu erhalten ſuchen.“ 

Für ven theologiſchen Eurs werden fortan noch fünf 
Sjabre verwendet. 

Gegenftände der erften zwei Jahre find vor Allem die 
bibliihen Studien, daher nicht nur das Hebräiſche, in 
Berbindung mit feiner reichern Schwefter, dem Arabifchen; 
fondern auch das Bibel-griehifhe in feinen Abweichungen 
von dem Claſſiſch-griechiſchen, wel Lesteres ſchon auf 
den untern Schulen gelehrt wird. Zugleich biblifche Her- 
meneutif vollftändig, mit Anwendung auf ſchwierige Schrift- 


*) Postquam (Vienne) omne tulit punctum, jussus est exequi, 


que preformaverat.- Klüpfel I. c. Franc. Steph. Rautenstrauch. 
Pag. 59. 
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ftelfen. Die Erklärung einzelner Bücher bleibt Privat- 
vorlefungen überlaffen. (In Freiburg Dr Will und 9. 
Hayd)*). | 

Ferner Kirhengefchichte, „wobei immer auf den wahren 
Geift der Religion und befonders darauf Rüdficht zu nehmen 
ift, wie viel die Cultur der Menfchheit, die gefelligen Tu— 
genden und die bürgerliche Geſellſchaft durch fie gewinnen ; 
wenn man nur nicht die Fehler ihrer Diener ungerecht auf 
ihre Rechnung ſchreibt.“ (Dr. Dannenmapyr, nad Berti). 

Endlich Patriftif und Literargefhichte der Theo: 
(ogie. (Dr. Wilbelm,) 

Erft im dritten und vierten Jahr bört der Theolog 
Dogmatik, welche von zwei Lehrern nicht mehr nad) ord— 
nungslofen Tractaten, biefer Geburt des chaotiſchen Mit: 
telalters, fondern nah einem natürliden Syftem, das 
fih) auf die Deconomie unſers Heild gründet, gelehrt wird. 
(Würth und Klüpfen). 

In das dritte Jahr fällt noh die Moraltheologie, 
„in der bisher Alles untereinander lag. Gänzlich zu vers 
laffen find die vorgefaßten Anfichten der fogenannten alten 
Moral, die aber beinabe nichts Anderes als Eafuiftif war; 
die Materien find genau zu fcheiden und in feine andre 
Disciplin binüberzufchweifen. Bid man mit einem angemef- 
fenen Vorleſebuch verfeben ift, bleibt die Behandlung dieſes 
Fachs nad) bisherigen Werfen mit Auswahl dem Lehrer über: 
laſſen.“ (P. Frings.) 

Im vierten Jahr wird noh das Kirchenrecht von 
einem Lehrer der juriftifhen Facultät, nicht mehr nad ver 
Drdnung der Decretalen, fondern nad einem verbeflerten 
Syſtem vorgetragen. (Dr. v. Riegger.) 


*) «Ordo Pra&lecetionam in Academia Albertina a die 4, Nov, 
1775 ad 8, Sept, 1776 habendarum,: 
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Das praftifche oder fünfte Jahr ift ver Paftoral- 
tbeologie nah ihrem ganzen Umfang gewidmet; der 
Afcetif, „welche nicht mit fpanifch= braufenden Schwärme- 
reien, jondern mit der fanften Wärme des Evangeliums die 
Pflichten des Chriften mit jenen des Menfchen, Bürgers und 
Hausvaters vereinigt”; der Gatechetif, „melde, bisber 
ſchändlich vernadläßigt, der Jugend die erftien Samen des 
Chriſtenthums auf die fruchtbarfte Art beibringt” ; der Homis 
letif oder geiftlihen Beredfamfeit; dem Hirtenamt im 
Beichtſtuhl, am Kranfenbett u. f. w.’ (Wegfdeider.) 

„Zulegt wird nod das Studium der Polemif vorges 
nommen; nicht ftücweife wie bisher, jondern unter Anfüh- 
rung und Widerlegung des ganzen Spftems jeder Secte.” 
(Wilbelm.) 

„Wenn nun, — jo fließt Rautenſtrauch, — alle 
diefe Einrichtungen der Majeftät der Religion wirflid ange- 
mefjen find, fo wird es die Nachwelt denſelben zufchreiben, 
daß der ganzen Theologie ein neuer Geift und bie 
nöthige Richtung auf das thätige Chriftentbum gegeben ; 
bingegen dem fo ſchädlichen Dämon der Streitiudht und dem 
Neih der Meinungen die gehörigen Gränzen gefegt werden. 
Diefer -evangelifche Geift des Chriftentbums wird fih durch 
den Unterricht nicht allein zu den niedern Claſſen ver 
Menschen herablaſſen; fondern aud) zu den Thronen der 
Mächtigen fih erheben. Auch wird eine genauere Kenntniß 
der reinen Digeiplin und der großartigen Einfachheit bes 
Altertbums unfre Kirhenhäupter zur Wiederherftellung 
diefes himmlischen Glanzes, ftatt jenes irdiſchen Pomps und 
weltlihen Getümmeld veranlaffen, welche noch verſchiedene 
Zweige unfrer geiftlichen Inſtitute verunftalten. Hoffentlich 
führt au eine fanfte Polemik jenen glüdlichen Zeitpunkt 
näber berbei, wo man in unferm Deutfchland die Spal- 
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tungen der Chriften durch ftille Beilegung weniger Irrungen 
vereinigen wird.” | 

Mit unmwefentlihen Aenderungen ift bei der theologifchen 
Facultät zu Freiburg diefe Reform ihres Studiums big 
auf die neuere Zeit maßgebend geblieben *). Als am 
16. Juni 1785 ihr Lehreurs auf vier Jahre befchränft wurde, 
machte es ein Hofdecret vom 23. Juni d. 5. ihren Zöglingen 
zur Aufgabe: „fi nunmehr aud eine genaue Kenntniß der 
Normalſchulmethode überhaupt und der ächten Catechi— 
firart insbejondere” zu erwerben. Hiemit ftand zugleich der 
Unterrit in der Pädagogik in Verbindung, welcher bie 
1808 von einem Hauptlehrer der Normalichule (Joh. Mid. 
Fay) ertheilt, und am 24. Nov. d. 3. der philoſophi— 
hen Facultät zugewiefen wurde. 

Auch ein fleißiges Studium der Naturgeſchichte und 
der damit in Verbindung gejegten Landwirthſchaft, ale 
Gegenftand des fünften Cursjahrs, wurde zu gleicher Zeit 
(23. Juni. 1785) den Theologen, — zumal den Alumnen 
des General-Seminariums, weldes am A. Nov. 1783 
in dem ehemaligen Jefuiten » Collegium eröffnet worden war, 
— eingefhärft. 

Dur Hofdecret vom 26. Aug. 1788 wurde der theologische 


*) Neuerdings beftätigt wurde fie aus Wien am 15, Jan. 1791, 
nur mit geänderten Lehrbüchern: „Kirchengeihihte nah Dannem- 
mayr, Hebräifh nah Schröder und Michaelis, hebräiſche Alter- 
thümer nah Faber, Griehifh nah Trendelenburg, bibliſche 
Auslegungsktunde nah Mayer, Dogmatif nah Klüpfel, Kirchen- 
recht nach Pehem, Moral nah Schanza, Katechetit nah Schmidt, 
Paftoral nah Giftfhüg”. — Univerſitäts-Archiv. Abvrud bei 
Petzek, fpftematifch-chronologifhe Sammlung aller Gefege und Ber- 
ordnungen für die V.Oeſtr. Lande bis 1794. Bd. V. Abth. I. Stu- 
dienſachen. Nro. 1013. 


36 

Lehrgang auf drei Jahre, und der ganze, zur fittlihen 
und wiffenfhaftlihen Bildung der geiflfidhen Zög- 
linge in den Generalfeminarien*) vorgefchriebene 
Zeitraum von anfänglih ſechs Jahren auf vier befehränft. 
Hiebei fiel ein befonderer Lehrer für die Polemif, welche 
fortan mit der Dogmatif vereinigt wurde, hinweg. 

Befonders förderlich für das Emporblühben der theolo—⸗ 
gifhen Facultät (jo wie der Umiverfität überhaupt) wurbe, 
wenn auch nicht volle Befeitigung doch Milderung des bis— 
berigen Genfurwefeng. Zwar hatte van Swieten bad» 
felbe den Sefuiten entriffen, verfuhr aber felbft mit ſolcher 
Strenge dabei, daß Bücher, weldhe in Rom öffentlich ver- 
fauft wurden, in Wien verboten waren **). 

Zunächſt in Freiburg verhielt es ſich biemit folgender: 
maßen: 

Am 29. Det. 1744 wurde der Univerfität das Biſchöflich— 
Eonftanzifhe Mandat übermadht : „daß ohne Approbation 
ber tbeologifhen Facultät nichts in Drud gegeben werden 


*) Diefe Burfenartigen Inflitute, in welchen alle Candivaten 
des geiftlichen Standes unter landesherrliher Auffiht Ceimen von 
dem Kaifer gefegten Rector), ihre Bildung theoretifh und practifch 
abfchließen follten ; hatte Joſeph I. im Zahr 1783 an ſämmtlichen 
höhern Lehranftalten feiner Erbftaaten (zu Wien, Prag, Olmütz, 
Lemberg, Peſth, Preßburg, Graz, Innfprud, Freiburg, Pavia und Löwen) 
errichtet. Ste waren dazu beftimmt, die von dem Tridentinum 
(Sig. XXIH. Cap. 18) verlangten Seminarien für jüngere 
Beiftliche zu erfegen und zugleich die Erziehung und ven Unterricht 
diefer. Angehörigen des Staats in veffen Hand zu erhalten. Weß- 
halb fie auch Hochkirchlicher Seits angefeindet und nad des großen 
Kaifers Tod, durch defien Nachfolger Leopold II., auf Anfuchen von 
Bifhöfen im Jahr 1790 wieder aufgehoben wurden. 

**) Groß-Hoflffinger, Lebens⸗ und Regierungegefiichte Jo⸗ 
ſephs IL, Bo. II, ©. 87. 
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dürfe”. Mit Bezug bierauf befchwerte fih (13. Nov. 1754) 
Pater Amandus Gronner S. J. als theologiſcher Decan 
darüber : „daß am legten Martini-Marft bei Cenfurirung 
und Bifirung der Bücher, fogar des academifchen -Budh- 
führers Wagner, der Stabtfchreiber nomine Civitatis ſich 
eingefunden; worauf die Bifitation ausgelegt worden.” 
Befchloffen wurde: „indem die Büchervifitation ab celsissimo 
Ordinariatu ber theologifchen Facultät privative aufgetragen 
worden, auc folder coneursus simultaneus zumal bei a 
foro eivieo befreiten Perfonen Ungelegenheiten die Hand 
biete; fo fei deßhalb an bie Hohe Repräfentation zu 
Conftanz eine fchriftlihe VBorftellung einzureichen“, 

Diefe Regierungsbebörbe hatte übrigens felbft fchon dem 
Stadtrath befohlen: „verbotene Bücher (wie 3. B. den 
abgefertigten Jeſuiten, den hölliſchen Intelligenz= Zettel u. f. w.) 
auf den Jahrmärkten ohne Unterſchied (indiseriminatim) 
wegnehmen zu laffen”; zugleich (19. Febr. 1754) hatte fie 
aber auch anden Senat der Univerfität ein „gebrudtes 
Berzeichniß der von dem Cenſur-Conſeß zu Wien ver: 
botenen Bücher, mit dem Anfügen geſchickt, daffelbe genau zu 
verwahren, an feine Particularen mitzutheilen und auf voll- 
ftändige Hintanhaltung der darin bemerften Bücher Bedacht 
zu nehmen”. Ein neuer derartiger Katalog erfchien im Jahr 
1765; bald darauf (8. Zul, 1767) wurde durch Hofdeeret 
auch zu Freiburg eine Büchercenſur-Commiſſion 
unter Regierungsrath Freiheren v. Ragened mit folgenden 
Profefioren als Beifitern ernannt: für Theologie Hilde- 
brand, für Kirchenrecht, Jurisprudenz und Belletriftif v. 
Riegger, für Medizin Bader, für Philofophie Eberen;. 
Die ausſchließliche Cenſur von theologifher Seite war 
hiemit abgethan. 

Unter Raifer Joſeph II. wurden nun auch (11. Jun. 
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1781, A. Dec. 1782 u. |. w.) fämmtlihe Cenſurbehörden 
in den einzelnen Ländern aufgehoben und ftatt derſelben Büch er⸗ 
reviſions-Aemter beibehalten, welche den Tandesfürft- 
lihen.Regierungen unterftanden. Zwar blieb noch eine Cen— 
tralcommiffion für Büchercenfur zu Wien in Thätigfeit, 
hatte jedoch den ausdrüdlichen Befehl: „Feine Critiken, fie 
möchten treffen wen fie wollten, vom Landesfürften an bie 
zum Unterſten, zu verbieten, befonders wenn der Berfaffer 
jeinen Namen nenne und fi dadurch für die Wahrheit der 
Sache ald Bürgen darftelle; da es jedem Wahrbheitliebenden 
eine Freude fein müffe, wenn ihm ſolche auch auf dieſem 
Wege zufomme *)“. 

Durch eine folche -freiere Bewegung unterſtützt, hob ſich 
die theologiſche Facultät zu Freiburg, um deren Aufgaben 
es ſich jetzt vorzugsweiſe handelte, zu ruhmwürdiger Auszeich- 
nung. Zumal waren es die hiſtoriſch-critiſchen und reforma— 
toriſchen Zeitſchriften, welche damals gewichtig in die 
Wagſchale fielen; Klüpfels Bibliotheca ecclesiastica, 
Ruefs Freimüthiger un. f. w., von welhem Schlözer 
in Göttingen (Staatsanzeiger 1783. Hft. X. ©. 348) ur 
teilte: „dieſer fei nach den jeßigen Zeitläufen allein eine 
Univerfität werth”. 

Hatte die Kaiferin Maria Therefia fhon früher, — 
zumal durch die neue Einrichtung von 1767 (oben ©. 33. ff.), 
— bie nicht mehr zeitgemäße Zuziehung des Bifhofs von 
Conftanz zu Berwaltungs- und Rechtsſachen der 
Univerfität befeitigt ; jo geſchah dieſes auch 1785 in Be— 
treff des. Bifhofs von Bafel, indem Kaifer Joſeph IH. 


*) Das Berzeichnig der von 1783 bis 1794 von ver k. k. Hof- 
büchercenſur verbotenen — liefert Petzek a. a. O. Bo. V. 
S. 313 ff. 
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das Recht, academifhe Würden ertheilen zu laſſen, als 
Ausflug Tandesherrliher Oberhoheit geltend machte. 
Bisher hatte bei folchen Gelegenheiten die Formel dahin ge- 
lautet: «Auctoritate, loco et nomine reverendissimi ac 
celsissimi S.R. J. Prineipis ac Episcopi Basileensis ete.“; 
in Folge Hofdecrets vom 27. April 1785 ſprach ſich der Pro— 
motor fortan dahin aus: »Auctoritate muneri meo ab 
Augusto collata etc.» ; zugleich gieng der bisher übliche 
Eid in eine feierlihde Angelobung («Sponsio solen- 
nis») über, welde je nad den Facultäten ihren eigenthüm- 
lihen durchaus freifinnigen Inhalt erbielt*). Hiemit börte 
natürlich die Einlöfung dieſes Rechts um zehn Goldgulden 
nebſt Ganzleitare nad jedem Jahrzehend von felbft auf, wo— 
von die Univerfität unterm A. Aug. d. 3. den Fürftbifchof 
von Bafel mit dem Beifügen in Kenntniß feste: „daß ber 
bei folchen Gelegenheiten gemachte Aufwand nunmehr in Er- 


*) Sp für den Theologen: «Spondebis, te Religionem chri- 
stianam a spurüs cultibus integram servaturum, disciplinas theologi- 
cas a jejunis Scholasticorum opinionibus repurgaturum; veram, quæ 
ad mentem Jesu Christi sit, Theölogiam exculturum, illamque ad 
usus vitae humanae constanfer et sollicite traditurum.» — Für den 
Zuriften: «Linguam, stylum, conatus tuos, Patriae, Principis, 
Civium juribus tutandis, consulendo, respondendo, patrocinando 
dedicaturum.» — Für den Mediziner: «Artem salutarem quam 
adeptus es, in Aegrotorum solamen honeste, solerter exerciturum, 
quantumgue in te erit aucturum. Eadem sollieitudine ac animi 
zquitate pauperi atque diviti operam medicam laturum etc» — 
Zu gleicher Zeit (3. April 1785) war befohlen worden: „daß bei Er- 
theilung der Doctorwürde in allen Facultäten und beim Antritt wage 
immer für eines Lehramts, Alles was einer geiftlihen Feier— 
lichkeit ähnlich fei, alfo au das Glaubensbefenntniß und ver 
Eid des Gehorſams gegen den römifhen Stuhl, wo er 
noch üblich, wegzubleiben habe.“ 
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ſparniß falle”. Im feiner Antwort vom 14. Sept. d. J. 
erklärt der Biſchof von Bafel: „daß er fih zu fügen babe 
und es den Herren nicht übel aufnehmen fünne, wenn bie- 
felben wegen Prorogirung des Subraneellariats nicht mehr 
an feinem Hoflager erfchienen ; fo Lieb und vergnüglich es ihm 
gewefen wäre, biefelben bei fich zu ſehen *).“ 

Während nun die thbeologifhe Facultät zu Freiburg 
eine, für unbefangene Zeitgenoffen und Nachkommen achtbare 
Wirkfamfeit entwidelte; 309 fi über ihr im Stilfen ein Ge- 
witter zufammen, welches neuerdings daran war, für fie 
verberblich zu werden. Es hatten nämlich von jeher die zahl: 
reihen geiftlihen Drden, — zunädhft für den Unter— 
richt der ihrigen, nebftdem aber aud für Auswärtige, — 
in einzelnen Klöftern nicht nur die untern Schulen ſondern 
auch Philoſophie und Theologie gelehrt und ihre Zöglinge 
jenen der Lniverfitäten gleichzuſtellen geſucht. Diefem Uns 
wefen trat nun die Regierung theild durch ablehnende Ber 
ordnungen**), theils dadurch entgegen, daß fie nach Aufhebung 


*) Auch der jährliche Eid ver Stadthäupter von Frei 
burg, die Univerfität in ihren Privilegien zu fhügen, der zu manden 
BWeitläufigfeiten Anlaß gegeben hatte, war feit der neuen Einrichtung 
der Univerſität (1767) weggefallen. 

**) Wien, 23, Febr. 1754: „Da die Mendicanten- Klöfer 
das Studium der Theologie noch auf altem Fuß beizubehalten fuchen 
und folchergeftalt eine gleiche Doctrin nicht zu erreichen; fo foll in 
gefammten Erblanden bei den Medicanten » Klöftern keiner mehr ad 
lecturam Theologiae zugelaflen werden, der nicht vorher aus der gan 
zen Theologie auf biefelbe Art, wie diejenigen fo ad Doetoratum adfpi- 
riren von dem Director studir theolog. und den ihm zugegebenen Era 
minatoren der Univerfität desienigen Landes, worin das Klofter Fiegt, 
Öffentlich und gratis geprüft worden.” — Berorbnung kaiſ. Majeſt. v. 
31. Juli 1756: „daß diejenigen Subjeete der Societät Zefu, melde 
nad der Würde des Doctorats in der Theologie ficeben, ohne Unter 
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der Jeſuiten, mitunter ſolche Schulen, durch Beiziehung 
von Weltgeiſtlichen und Laien verbeſſerte und der allgemeinen 
Studienordnung möglichſt annäherte. Letzteres war nament⸗ 
lich mit dem Lyzeum zu Conſtanz der Fall, zu deſſen 
Unterſuchung 1775 Hofrath und Prof. v. Riegger beaufs 
tragt wurde, der auch eine beſondre Inſtruction für die da⸗ 
mit verbundenen theologiſchen Studien ausarbeitete. Diefe 
blieben jedoch fortwährend mangelhaft, *) weßhalb noch 


fhied, wie weltliche und Orveng - Geiftliche, fih den von kaiſ. Mai, 
de reformatione studii theologici vorgefchriebenen Prüfungen unter- 
werfen follen u. f. w.”- Univerfitäts-Arhiv, 


*) „Zwei Lehrer machen in Conftanz die ganze, uneigentlich 
fogenannte theologifhe Facultät aus; einer lehrt Kirchenrecht, ver an— 
dere Moral und Polemik. Die Vorbereitungs-Biffenfhaften, nämlich 
Kirchengefchichte mit Rückſicht auf Patrologie umd theologiſche Literar- 
gefchichte, morgenländifhe Sprachen, hebräifche Alterthümer und Aus- 
legungsfunde der HL. Schrift werben daſelbſt nicht gelehrt. Auch für 
Paftoral!, Dogmatit und Catechetif find feine Lehrer aufgeftellt. Der 
ganze theologifche Eurs, wenn er je diefen Namen verdient, 
wird innerhaft eines Jahrs vollendet. Der Profeffor ver Moral und 
Polemil if nicht Doctor der Theologie, nicht einmal für dieſe Würbe 
geprüft.” Bericht der theologiſchen Facultät zu Freiburg 
vom 18. Juli 1793, 

Aus der Antwort der Regierung zu Conſtanz vom 16. Dee, 
1793 ift unter Anderm erfihtlih: „daß das theologifhe Studium da— 
ſelbſt aus einem eigens dazu von der Reichsritt erſchaft geftifteten 
Fonds fih erhalte, übrigens Profeffor Zac. Frick mit Unrecht ben 
Zitel ald Director fih anmaße; indem bei einem nur mit zwei 
Lehrern befegten Studium der Director jedenfalls fo unbedeutend ald 
unnöthig fei, überhaupt durch die Errichtung der Studienconfeffe 
vergleichen Directorate außer Gang gelommen, daher berfelbe fich 
dieſes Prädicats nicht mehr zu bedienen Habe ꝛc.“ Acten ver 
theologiſchen Faeultät. 
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am 9. Jan. 1791 ein Hofdecret verfügte: „indem die zur 
inländifhen Seelforge beftimmten Geiftlihen nah dem 
vorgefchriebenen vollftändigen Lehrplan ihre Bildung er— 
halten follen; könne es ihnen nicht freigelaffen werden, ven 
unvollfommenen Unterricht in Conftanz zu nehmen. Sie 
feien deßwegen gehalten, die Theologie an der hohen Schule 
zu Freiburg oder an einer andern inländiſchen öffent- 
lichen Lehranftalt, wo das Studium vollftändig einge- 
richtet ift, zu hören; ohne dieſes geleiftet und fih mit Den 
gehörigen Zeugniffen darüber ausgemwiefen zu haben, follen 
fie zur Seelforge im öftreihifhen Gebiet nicht verwen- 
det werden.“ | 

Es vergieng furze Zeit, fo wurde von verfchiedenen Seiten 
darauf bingearbeitet, dieſes Verhältniß zu ändern und bie 
tbeologifche Facultät felbft von Freiburg hinweg und nad 
Eonftanz zu ziehen. Indem das wiffenfchaftliche Aufftreben 
der Joſephiniſchen Periode überhaupt einen gewaltigen 
Rückſchlag erlitten hatte, Fonnte es auch bier im Einzelnen 
nit an Vorwänden fehlen, um eine fo verberblihe Maß— 
vegel zu befhönigen. Man machte dafür namentlich die 
unmittelbare Aufliht des Bifchofs über das Studium der 
Theologie, die angebliche Neuerungsfudht der Profefforen zu 
Freiburg und eine zwedmäßigere Verwendung des ehemaligen 
Eollegiumsd der Jeſuiten geltend. Im Grunde war es aber 
nur darum zu thun, nebft den untern Schulen aud die theo- 
Iogifhe und mit ihr die philofophifche Facultät wieder den 
Mönchen, — wie einft den Jefuiten, nunmehr den Bene- 
dietinern, — in die Hand zu fpielen. Zu biefem Zwed 
waren bereits alle bisherigen Lehrer des Gymnafiums zu 
Freiburg entlaffen und deren Stellen durch Hofderret vom 
12. März 1792 Benedictinern aus vorderöſtreichiſchen Klöftern 
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eingeräumt worden *). Das Gelingen diefes erften Schrittes 
ermunterte bei den damaligen Zeitläufen, begünftigt durch den 
Schreden vor der franzöfifhen Revolution, weiter zu gehen. 
Paffende Gelegenheit biefür ergab fidh bei der Einweihung 
des, nad Gerbert's Tod am 17. Mai 1793 von den Capi⸗ 
tularen gewählten Fürftabts zu St. Blafien, Mauritius, 
aus dem Gefchleht Ripple. Bei diefer Feierlichfeit fanden 
fih nebft dem Landespräſidenten Freiberrn von Sumeran, 
zahlreihe Adelihe und fämmtlihe Prälaten des Breis— 
gaus ein; deren Verhandlungen zwar möglichft geheim gehalten 
wurden und längftens bis Ende Juli unmittelbar an das 
Cabinet zu Wien abgeben follten; jedoch zum Glück nod 
zeitig genug der Univerfität binterbracht wurden. 

Diefer mußte felbftverftändlih Alles daran liegen, den 
gegentheiligen Anträgen zuvorzufommen, und fo gieng auch 
alsbald (A. Juli 1793) jene Verwahrung der Hochſchule, 
welche ihr ftets zur Ehre gereichen wird, gleichfalls unmittelbar 
an den Kaifer Franz ab, der am 1.März 1792, nad dem 
Hinfcheiden ‚feines Vaters Leopold HI. die Regierung fämmt- 
licher Erbftaaten angetreten hatte: Rector und Confifto- 
rium geben biebei von dem Sate aus: „daß ſchon die fo 


*) „Die Herren Prälaten follen Nachricht von Wien haben, 
daß man mit ihrer Uebernahme der Gymnafien fehr wohl zufrieden 
fei, und die ihnen noch befchwerlichen Berorpnungen ſchon milvern 
werde; fie möchten nur temporifiren.” Dafelbft. — Die von ifnen 
nah Freiburg abgegebenen Lehrer waren: Pater Beda Litfchgi 
aus St. Veter, Studienpräfect; P. Anfelm Buß aus St. Blafien, 
Prof. der Poeſie; P. Leopold Egle aus Schuttern, Prof. der Rhe— 
torik; P. Trudpert Buz aus St. Trudpert, Prof. der Spyntar ; 
P. Leopold Hildebrand aus Thennenbach (Eifterzienfer), Prof. 
ver Grammatit; P. Fortunat Bot aus Wiblingen, Prof. der Ru- 
diment. Matric, Univ. 
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raſche Entlaffung der :hiefigen Gpmnaftaklehrer von einem 
ähnlichen Borhaben mit Lehrern der Hochſchule überzeuge, 
und mehrern Mitgliedern derſelben die traurige Ausficht er- 
Öffne, ebenfo ungehört und unverfhuldet ihres Amtes 
entjegt zu- werden, um Benedictinern Pag zu machen.” 
Sodann fahren fie fort: 

1) „Das theologifche Studium foll nad Conſtanz über: 
ſetzt und Ddafelbft unter der Aufficht der bifchöflichen Curie 
ein Erziehbungshaus für angehende Theologen er— 
richtet werden.” 

„Diefe Verſetzung der theologifchen Facultät würde die 
Berftümmlung, vielleicht baldige Auflöfung der ganzen Uni- 
verfität nach fich ziehen, welde feit ihrer Entftehung einen 
rühmlichen Pas unter den deutfchen Hochichulen behauptete, 
feit beinahe vierthbalbhundert Jahren aus eignen Stiftungs- 
gütern ihre Mitglieder beſoldete; jederzeit von Ausländern, 
nicht ohne großen Bortheil der hiefigen Einwohner beſucht 
wurde und in den neueften Zeiten mehrere ‘Profefjoren der 
Theologie zählte, welde an der Berbefferung des the 
logiſchen Studienplans nicht ohne höchſten Beifall mitarbeite: 
ten. — Ob Erziebungshänfer für angehende 
Theologen ein, allgemein oder nur für die öftreichifchen 
Borlande, nothwendiges Mittel feien, die Ehre der Reli- 
gion zu erhalten; in was für einem Verhältniß die Bor- 
theile und Nachtheile dergleihen Häufer gegen einans 
der fteben; ob von einer der Auffiht einer biſchöflichen 
Curie untergeordneten theologijchen Lebranftalt wahre Ge- 
lehrſamkeit, — freilih ohne Neuerungsfudt aber nicht 
ohne den fogenannten Curialismus, der in den ehemali- 
gen Jahrhunderten Kirhe und Staat fo fehr erfchütterte, daß 
man barüber der geheiligten Rechte der Majeftät vergaß, — 
zu erwarten fei; wollen die hieſigen thbeologifhen Leh— 
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rer*), wenn Ew. Mai. es befehlen, in einem befondern 
Auffage vorlegen, Sie fünnen ſich wenigſtens nicht über- 
reden, daß eine den Mönchen anvertraute Erziehung der 
Weltprieſter, unter der Leitung eines ausländifhen Bis 
ſchofs, für die inländifche öſtreichiſche Geiftlichfeit zwerfmäßig 
fein werde.” 

2) „Sollen für jegt die theologifchen, und wie es im 
Plane der Drdensleute zu liegen feheint, in Bälde au 
die philoſophiſchen Lehrcanzeln den Benedictinern einge- 
räumt und die wirklichen Lehrer unter dem Vorwand ber 
Neuerungsfuht von ihrem öffentlichen Amt entlaffen 
werben.‘ 

„Die Benediciiner fuhen alſo das Monopol ver, 
für befheidene und vernünftige Bolfsaufflärung 
nothwendigen Wiflenfchaften, der Humaniora, Philoſophie 
und Theologie an fich zu bringen. Wird aber eine ſolche 
Erziehung nicht zu einfeitig, nicht dem Intereſſe diefes 
Körpers, wo nicht gänzlich doch meiſtens angemeffen fein ? 
Wird nicht jenes des Staats darüber entweder vergeffen 
oder doch dem Erftern untergeordnet werden? Werden eine 
zeine Glieder hinlängliche Freiheit haben, ohne welche nichts 
over wenig Gedeihliches bei ven Wiffenfhaften zu 
erwarten it? Muß nicht der Staat, wenn man die Sache 
döfonomifch betrachtet, allemal zehn Menfchen nähren, bis 
Einer oder der Andere wirkliche Dienfte leiftet? , „Wenn 
ein ſolcher Körper, um feine Abfichten zu erreichen, einen 
gewifien Grad von Unwiffenheit gefliffentlih unter- 
hält; wenn jogar Ordensregeln und hergebrachte Marimen 

*) Schinzinger, damals zugleih Rector der Univerfi- 
tät, von deſſen Hand auch ver Entwurf obiger Eingabe an den Kai— 
fer bei ven Acten liegt, Klüpfel, Shwarzel, Wanfer, Hug 


(kurz zuvor angeftellt) und der Lehrer des Kirchenrecht Peged. 
Geſchichte der Univerfität Freiburg 111. Theil. 5 
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einzelnen Ordensgliedern in den Wiſſenſchaften weiter fort⸗ 
zuſchreiten verbieten, als hätten bie Vorgänger bereits 
Alles erfchöpftz wenn er mit dem Geift zu berrfcdhen be— 
haftet iftz wenn er Alles was ihm entgegenfteht durch fein 
Gewicht und Anfehen oder auch geheime Kunftgriffe vielmehr 
unterdrüden ale durch Belehrung und fanftes Betragen 
gewinnen will: wird wohl bie wahre und für die Menſch— 
heit ‘fo wohlthätige Abfiht einer guten Nationalerzie— 
hung dadurch erreicht werden ?““ Dieſes mit noch mehr 
Bemerkungen verknüpfte Urtheil fällt der berühmte Gelehrte 
faif. kön. Hofrath Schmid (neuere Geſchichte der Deut- 
ſchen I. 23), über das den Jeſuiten ehemals eigne Mo— 
nopol der genannten Wiffenfchaften. Sollte es nicht auf 
die Benedictiner um fo mehr anwendbar fein, da jene 
ihre jungen Leute fofort mit dem öffentlichen Unterricht be⸗ 
fchäftigten, diefe nur hie und da einen Priefter dem Lehr⸗ 
fach widmen?“ 

„Die Anſtellung der Benedictiner zöge die Entlaſſung 
der wirflihen Profefforen nach fih; fo wie mit Anfang die 
ſes Schuljahrs die Gymnafiallehrer ungeprüften Mitglie- 
dern diefed Ordens weichen mußten. Wie fchwer und em— 
pfindlich würde diefes Männern fallen, die fih durch firenge 
Prüfungen den Weg zum öffentlichen Lehramt bahnten ; 
unter denen die Aeltern durch literarifhe Werfe rühm— 
lich befannt find; deren Einige aus Liebe zum Lehramt ein- 
träglidhere Verſorgungen ausfchlugen ; die fich ſchmei— 
chein, ihre Pflihten als öffentliche Lehrer im ganzen Um— 
fang ftets genau erfüllt zu haben; die ſich getroft nicht nur 
auf die Zeugniffe ihrer jegigen und ehemaligen Schüler, 
fondern auch der Gemeinden, welchen diefe ſchon ald Seel 
forger vorftehen, berufen zu dürfen glauben? — Neue 
rungsſucht fol ihnen zur Laft gelegt werden. Ein Bors 
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wurf, der den biefigen Profefioren der Theologie, — weil 
fie fih genau an den vorgejchriebenen Lehrplan und die ans 
gewieſenen Borlefebücher halten, — aus dem Mund von ges 
wiffen Leuten nicht unerwartet kommt; nämlich theils von 
bifhöflihen Räthen und Ordensobern, die den in 
den öftreichifchen. Staaten verbefferten theologifhen Studiens 
plan und bie bezüglichen Borlefebücher nur dem Namen nad 
fennen, Beränderung der Lehrmethode für Veränderung 
der Lehrſätze, und, die weifeften Verordnungen ihrer 
k. k. Mojeftäten, Maria Therefia, Joſeph IL und 
Leopold IE. glorreihften Gedächtniſſes, als Eingriffe in 
die Rechte der Kirche anfehen: theild von Männern, welde 
fih niemald mit der Prüfung nüsglicher Lehranftalten abga— 
ben, und deswegen ohne Grund die Benedictiner-Schus 
len für die beften anfehben; ja welche vielleicht alle Fort» 
fhritte in den Wiffenfhaften für Neuerung und alle 
Berbefferungen, — durch welde man das wahre 
Chriftentbum vom Mönchsweſen abzufondern, und 
von den Schlafen des Mittelalterd zu reinigen trachtet, — 
für ſchädlich anfehenz vielleicht fchon diefe wenigen Ausdrücke 
als Neuerungsfucht verdammen. Nur ein Blid in die Ge- 
Ihichte des gegenwärtigen Zeitalters und man fieht, daß 
nur jene Provinzen des Erzhauſes Deftreih zur Empörung 
geneigt waren, die fih, vermuthlih aus Mangel des nöthi- 
gen Unterrichts, den heilfamften Verordnungen Joſeph I. 
widerſetzten.“ 

3) „Das ehemalige Jeſuitencollegium, das Haupt—⸗ 
gebäude der Hochſchule, joll den ald Gymnafiumslehrer 
angeftellten und nah dem Plane auh an der Hochſchule 
anzuftellenden Benedictinern eingeräumt werben,” 

„Die Hochſchule brachte 1774 diefes Gebäude Fäuflich 
an fi, deifen Kaufpreis die Kaiferin Maria Therefia 
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gnädigft nachließ. Nun verwendete die Umiverfität beträcht- 
liche Koften, um es zu ihrem Gebrauch einzurichten; trat 
jedoch 1783 einen großen Theil deffelben unentg eldlich 
für das f. f. Generalfeminarium ab und mußte des— 
halb mit großem Aufwand die Bibliothek in das Gym⸗ 
nafialgebände verlegen. Nach Auflöfung der Generalfemina- 
sien fand fie fi, weil die B. Oeſtr. Regierung und Cam⸗ 
mer Anfprüche auf das Gebäude machte, genöthigt, den Re— 
curs an ben Hof zu ergreifen; worauf es ihr neuerdings 
(28. Jan. 1791) durch Kaifer Leopold Il, beftätigt wurde. 
Und jest foll es, obgleich es ver Hochſchule unentbehrlich 
it, wider den ausdrücklchen Befehl, daß die gemeinfame 
Wohnung der am Gymnaſium angeftellten Benedictiner im 
fein Rlofter ansarte *), den Prälaten zu willführlichem 
Gebrtauch, vielleicht ohne Erſatz überlaffen werden! Wäre es 
möglich, diefe Herren (Prälaten) dächten jo unedel, daß fie 
das Unglüd ver Hochſchule, — die wegen des gegen- 
mwärtigen Kriegs einen beträchtlichen Theil ihrer Einkünfte 
vermißt und zu den Staatöbebürfnifien das Frühere nicht 
mehr beitragen fann, — fih zur Erweiterung ihres 
Anfebens und befonderd des Einfluſſes auf die Er 
ziehung und Bildung der Jugend zu Nusen zu 
macen trachteten und deswegen aus ihren Stiftern für Furze 
Zeit auf eigne Koften, nachhin aber auf Rechnung 


*) Diefes war eine von den Bedingungen, ivelde bei der 
Einführung der Benedictiner an das Gpmnafium zu Freiburg den 
Prälaten von Hof aus geftellt wurden: «Confirmavit eos dein ange- 
stissimus Prisceps die 30, Mart. 1793 his tamen conditionibus, ut 
suo re vivant, subsint in rebus ad scientias spectantibus studio- 
rum consessui, utque eorum domus mensaque communis in Coeno- 
bium non degeneret, Aliud decretum aulicum d. d. 30, Maji ipsos 
a tentamine, quod concursum vocaut, absolrit., Matric, Univ. 
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der Hochſchule, ungepräfte Lehrer der Theologie, ent⸗ 
weder an dem zu Conſtanz zu errichtenden Seminarium 
oder zu Freiburg, vielleicht auch Lehrer der Philoſo⸗ 
phie aufzuftellen verfprächen: fo geruben Ew. Mai. aller- 
gnäbigft zu erwägen, daß jener Verluſt der Hochſchule an 
ihrem Einfommen nur vorübergehend ift; daß ſich durch bie 
ruhmvollen Fortfchritte der Waffen Ew. Maj. der Beſitz der 
Güter im Elfaß bald wieder erwerben laßt; daß alsdann 
bie Hochfchule die ihr vorgefchoffene Summe, die fich nicht 
höher ala auf 2000 fl. befauft, mit innigftem Danfgefühl 
den V. Deftr. Studienfond erfegen werde. Boll der 
Zuverfiht u. f. mw.“ 

Der Hofagent der Univerfität, Ritter v. Breßlern 
wurde fofort beauftragt, dieſe Vorſtellung dem Kaiſer felbft 
zu überreichen, und zugleih den Freiberın van Swieten 
und Martini fo wie dem Hofratb v. Birfenftod Abr 
fhriften davon einzuhändigen. „Hofrath v. Fechtig fei 
zwar der Hodfchule nicht abgeneigt; aber die Mönche feien 
son ihm noch mehr begünftigt.” Zugleich verficherte das Eon- 
fiftorium den Agenten im voraus „einer Erfenntlichfeit von 
hundert Ducaten, wenn durch feine Bemühungen die böfen 
Anſchläge der Mönche glücklich vereitelt würden.” 

Schon unterm 10. Auguft (1793) „eröffnete v. Breß— 
lern zur erfreulichen Wiffenfchaft, daß Regierungspräftdent 
Freiherr v. Sumerau höchſten Orts angewieſen werde, bie 
Borfhläge der Herren Prälaten als niht annehmbar 
von felbft zu entfernen. Sollten fie daher noch nicht auf 
dem Wege an das Cabinet fein, fo möchten fie nunmehr 
wohl zurüdbleiben.” 

Diefed war nun auch wirklich der Fall und die ruhms 
würdige Einigfeit fimmtliher Profefforen derliniver- 
fität hatte jest einen glänzenden Sieg errungen. Zwar 
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fehlte es auch fpäter nicht am wiederholten Angriffen auf die 
Neuerer, gegen welde jedoch am Ende nichts weiter als 
eine befchränfte Auffiht über ihre Lehrvorträge eingeräumt 
wurde. Ein Hofdeeret „wegen Aufrechthaltung der car 
thbolifhen Religion in den Deftr. Vorlanden,“ — 
eröffnet unterm 26. März 1795, — geſtand es nämlich zu: 
„daß ein bifhöflihes Subject, zur Beruhigung Des 
Ordinarius, den Öffentlichen Vorlefungen an det Univer- 
fität Freiburg nah Belieben, jedoch ohne allen weitern 
Anfpruch auf ausgezeichnete Vorzüge beimohne. Doch ſchließe 
diefes nicht aus, daß demfelben mit gebührender Achtung be— 
gegnet und ihm in der Nähe der Canzel ein befondrer Sie 
zugerichtet werde; wozu fämmtlihe theolog iſche Lehrer, 
ihrer fortdbauernden alleinigenAbhängigfeit von 
der beftebenden Behörde und DOberftudienleitung 
unbeſchadet, anzumeifen feien.” 

Zu gleicher Zeit beftanden aber auch die Land esbehör— 
den darauf, daß ſolche Lehrer ordnungsmäßig geprüft 
würden, welche man zu theologiſchen Anſtalten in Klöſtern 
verwenden wolle *). 


*) „Auf die Bitte des Hrn. Prälaten von Wiblingen, ein theo— 
logiſches Studium in feinem Stift errichten und ſolches mit dortigen 
Religiofen als Lehrern, ohme weitere Prüfung verfehen zu bürfen 
machen wir höchſte Entfchliefung mittels Directorial-Hofvecretd vom 
5. Decbr. mit dem befannt: daß wir das in feinem Stift anzuord- 
nende theologifehe Studium fo lange nicht anerkennen werben und kön⸗ 
nen, bis nicht die in Vorſchlag gebrachten drei Lehrer dafür der vor— 
geſchriebenen Prüfung aus dem Fache, welches ſie lehren ſollen, bei 
einer erbländiſchen Lehranſtalt, wo die Theologie voll ſtändig ge— 
lehrt wird, fi werben unterzogen haben und fie darüber zum Lehr— 
amt approbirt fein werden. Worüber fih under auszuweiſen Gon- 
flanz am 2. Jan. 1795. Gr. Biffing. v. Meg.” — „Durd Di- 
rectorial-Hofvecret vom 27. Mat abhin tft anher eröffnet worden: 
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Einen neuen Beweis *) nicht nur von Gelehrſamkeit fon- 
dern zugleih von muthiger Selbftftändigfeit, lieferte die da— 
malige theologifche Facultät in ihrem „Gutachten über die 
Amtsverrihtungen der franzöfifhen catbolifchen 
Geiftlihen, die ven Eid auf die Berfaffung und 
Geſetze der Republif leifteten“ **). 

Noch während des Kriegs zwifchen Deftreih und Frank⸗ 
reich hatte ſich eine Menge von ausgewanderten Geiſtlichen 
dieſſeits des Rheins niedergelaſſen und in die Seelſorge ein- 
gemengt, obgleich dieſes durch kaiſerliche Verordnung aus— 
drücklich verboten war. Vollends nach hergeſtelltem Frieden 
von Campo Formio (17. Det. 1797) ſtrömten catbolifche 
Elſäßer baufenweife berüber, brachten ihre Kinder zur 
Taufe, verlangten infegnungen der Ehe und erfundigten 
fih bei den breisgauifchen Pfarrern: ob fie denn von ihren 
beeidigten Prieftern die Sacramente gültig empfangen, ob 


da die theologifche Facultät zu Freiburg die Geiftlihen des Stifte 
Wiblingen, Ulrih Ked, Werner und Roman Zängerle, bei 
der mit ihnen vorgenommenen fehriftlihen und mündlichen Prüfung 
für die Lehrämter, wozu fie von ihrem Prälaten vorgefchlagen wor- 
ben, theild per unanimia theils per majora fähig und geeignet be= 
funden habe; fo werde für diefelben ohne Anftand die Beftätigung er- 
theilt, und fönnen hiernach fie in gedachtem Stift ald Lehrer der ihnen 
zugedachten Lehrämter angeftellt werben. Conftanz, den 4. Zuli 1796, 
Er. Biffing M. v. Gleihenftein. An ven vorderöftreichifchen 
Studienconfeß an der hohen Schule zu Freiburg.” 

*) Bon dem frühern Gutachten über Prof. Wiehrl's Lehrfäße 
(1780), welches vie philoſoph iſche Facultät zu Freiburg gemein- 
fchaftlih mit ver theologiſchen dafelbft erftattete, wird weiter un« 
ten bei dem Dauptverfaffer veflelben, dem damaligen Lehrer ver Phi- 
Iofophie nachmals des Kirchenrecht, Prof. Sauter, die Rebe fein. 

**) Mit. Einleitung, ungebrudten Actenftüden, Ueberfegungen 
und Anmerkungen herausgegeben von Dr. Heinr. Amann, Frei— 
burg 1832. . 
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fie und ihre Kinder dem chriſtlichen Unterricht derſelben bei- 
wohnen dürften u. ſ. w. Leider war bereits (1. Febr. 1798) 
vou Seite der bifhöfligen Curie zu Conftanz eine 
Erklärung ausgegangen, wornach die gefchwornen Priefter, 
welche in bie Stellen ber ausgewanberten eingefegt worden 
waren, als Einbringlinge und deren Amtöverrichtungen 
as ungefeglih und ungültig behandelt wurden *). 
Eine „Privatbelehbrung,” die fpäter von der Curie 
felbft als unhaltbar auerfannt wurde; indem fie, als ihr 
die Catholifen in der Schweiz die nämlichen Anfragen un« 
ter den nämlichen Umſtänden vorlegten, denfelben eine Ent: 
fheibung zufommen ließ, welche derjenigen, die fie in Ber 
treff dev Elfäßer gegeben hatte, geradezu widerfprad. 

Unter ſolchen Umftänden war es matürlih, daß fi bie 
inländifhen Pfarrer, gleichfalls durch den hierin am meiften 
betheiligten Decan des Breifacher Kapitels, Thom. Mül- 
ler, aud an ihre frühern Profefforen um Belehrung wene 
beten, und ihnen folde von dieſen bereitwillig ertheilt wurde, 

Das Refponfum der tbeologifhen Facultät vom 
20. März 1798, vedigivt von Klüpfel, unterzeichnet von 
Banfer, Shwarzel, Schinzinger, Hug und Petz⸗ 
eck, ſtellt vor Allem die Beweiſe für den Satz auf: „daß 
die Priefter, welche ſich eidlich zum Gehorfam gegen bie Ges 
fege der Republif verpflichteten, weder Häretifer noch 
Schis matiker (fon in Folge ihrer National-Synobe zu 
Berjailles vom Jahr 1797), noch Eindringlinge feien. 
Letzteres nicht, weil diejenigen, welche den Eid nicht leiten 
wollten, entweder von felbft ihre Stellen niederlegten und 
answanderten, oder durch Staatsbehör den verbannt und 
ſo ihre Stellen erledigt wurden; ohne daß ihre Nachfolger 


*) «Quidquid bi (intrusi) jurisdietionis exereere praesumse- 
rint, illad et invalidum et illieitum fuit,» Cancellaria episcopalis etc, 
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am Berziht der Einen oder an der durch Staatögefege vor⸗ 
gejchriebenen Verbannung der Andern Antheil gehabt hätten. 
Bon felbft ergab es ſich hieraus: daß auch die gefchwornen 
Priefler wahre und rehtmäßige Seelenhirten feien und 
dag von ihnen die Gläubigen in Frankreichs kirchlichen 
Gemeinden zu jeder Zeit, auch ohne Nothfall, die Sacra= 
mente verlangen und empfangen fünnten *), 

Wie es fih vorausfehen ließ, wurde dieſes Gutachten, 
bei. vielfaher Anerfennung, von manden Seiten mißliebig 
aufgenommen. Kaifer Franz felbft ließ (17. Nov. 1798) 
bie tbeologifhe Facultät zu freiburg bedeuten: „Daß 
fie ihres Amts unnahfihtlih werde entfegt werden, wenn 
fie fünftig über ähnliche Gegenftände fih öffentlich zu 
äußern beigehen laſſen ſollte; ohne vorläufig die Weifung 
ver Zandesftelle eingeholt zu haben.“ 

Auch die nachgefuchte Erlaubnig zur Widerlegung eines 
gehäffigen Sendſchreibens gegen ihr Gutachten, wurde ihr 
unterm 31. März 1799 verweigert. Per sacram caesaream 
Majestatem, 


*) „Probe autem et aequa lance exploratis omnibus, visum 
est nobis, quod hiscc declaramus, veros esse legitimosque pastores 
(jurati sacerdotes), a quibus fideles in Franciae ecelesiis quovis 
tempore, etsi non urgeat necessitatis casus, et pelere et recipere 
sacramenta lieite possint; quandoguidem nec ÄAaeterici sint, neque 
schismaticı aut intrusi.» Respos, $. 8. 


XXIV. 


Siriegsereignifie. Verluſt der Beſitzungen im 
Elfaß. Mebertragung des Nectorats der 
Univerfität auf den öftreichifchen Feldherrn 
Erzherzog Karl. KRünftler als academifche 
Bürger. Züge aus dem Freiburger Studen: 
tenleben im achtzehnten Jahrhundert. 


— — — 


Die franzöſiſche Revolution ſchlug ſogleich bei ihrem Aus— 
bruch der Univerſität Freiburg eine ſchwere Wunde dadurch, 
daß ſie auch deren Beſitzungen im Elſaß für Nationalgut 
erklärte. Schon zu Anfang des Jahrs 1792 hatte Verwalter 
Leelere berichtet: „man gehe damit um, mit Delenberg 
und St. Ulrich die Nationalcaffe zu füttern.” Umfonft wen- 
dete fich die Hochfchule deßhalb an den faiferlichen Oberfthofs 
canzler Grafen v. Collowrat; feine Antwort v. 13. April 
d. J. (1792) lautete dahin: „es verftehe ſich von felbft, daß 
bei dem ausgebrochenen Krieg Alles Iediglich auf ſich beruhe.“ 

-Da nun von diefer Seite feine Hilfe zu boffen war, fo 
vieth (21. Det. 1792) der vorberöftreichifche Regierungsprä- 
fivent Freiherr v. Sumerau felbft: „die Univerfität möge, 
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jedoch bloß in ihrem Namen, dem Nationalconvent vorftellen : 
„es handle fih hier um Befigungen einer nüglichen welt- 
lihen Stiftung, auf welche auch während des Kriegs, feine 
Nation zu greifen gewohnt fei”. Handeldmann Franz Ant. 
Mainone meldete unterm 26. Dec. (1792) aus Straßburg, 
diefe Eingabe richtig erhalten und an einen feiner Freunde 
in Paris’ zur Uebergabe befördert zu haben. Leclerce war 
ald Baterlandöverräther eingefegt worden. 

Aber auch diefer Schritt war vergeblib. Bald fand fidh 
eine Gefellfchaft zum Anfauf diefer Güter, in deren Wal- 
dungen bereits von den Bauern die Marffteine ausgehoben 
worden waren. Erft mit dem Friedenscongreß zu Raftatt 
ſchien wenigftens eine Entſchädigung für den ſchweren Verluſt 
der Univerfität erzielt werden zu fünnen. Auf Verlangen des 
bevollmädhtigten Faiferlihen Minifterd Grafen v. Lehrbach 
waren von Seite der Univerfität (6. Jan. 1798) die Pro— 
fefforen Petzed und Mertens nebft dem Syndicus Leiner 
mit ausführlichen Denffchriften dahin abgegangen ; verweilten 
drei Wochen dafelbft mit beinahe 1500 fl. Unfoften und kehrten 
mit leeren Hofbefcheiden zurüd. Bei ihrem Abgang verficherte 
ber Graf: „er werde die Angelegenheit der Hochſchule bei der 
franzöfifchen Gefandtfchaft in Bewegung erhalten und nicht 
anftehen, die Entſchließungen darüber mitzutheilen”. 

Ebenfo erfolglos war das Erinnerungsihreiben an den 
faiferlichen Minifter Grafen von Cobenzl nah Lüneville 
(Febr. 1801)*), und die Bemühung der Univerfität bei der 
Reichsdeputation zu Regensburg. Bon lesterer 


*) «Traite de paix entre la Republique Frangoise, sa Majeste 
’Empereur et le Corps germanique, signe & Luneville le 9 Fevrier 
1801. Art, VI, etc.» Martens, recueil des principaux traites etc, 
VII, 540 etc. 
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berichtete Freiherr v. Fahnenberg unterm 29. Nov, 1802: 
‚Alle Bemühungen feien unvermögend geweſen, bie Befigungen 
ber Univerfität im Elſaß den begierigen Händen der franzö- 
fifchen Regierung zu entziehen. Er habe zwar alle Mitglieder 
ber Deputation von der Ungerechtigkeit im Entſchädigungs— 
plan gegen die Univerfität überzeugt; fie hätten aber wie 
in viel andern mißfälligen Dingen wachgeben und Anträge 
fanctioniren müffen, bie fie für gerecht zu halten fi nicht 
überreden konnten.“ 

„So ift denn, — fügt das Protocoll der Univerfität mit 
Bitterfeit bei, — Alles mißlungen und die Hochſchule bat 
fowohl wegen der ihr im Elfaß entzogenen Gefälle ald wegen 
ber Trennung bed Frickthals vom Breisgau (in Betreff des 
fehsten Obolus) einen jährlichen Verluſt von zehntaufend 
Gulden *).“ 

Inzwiſchen hatte die Univerfität auch noch die Laſt 
ber mehrmaligen feindlichen Einfälle und Befignamen des Lanz 
des, fo wie der jahrelang zuvor dagegen ergriffenen Maß- 
regeln mitgetragen. 

Sp bedrängt fie felbft rüdfichtlih ihrer Einfünfte war, fo 
zögerte fie doch nicht, das ihrige zu thun und (19. Febr. 
1793) ihren kleinen Kirchenſchatz als freiwillige patriotifche 





— 


*) Zwar ſollte auch jetzt Cd. i. mit Ausſchluß des linken Rhein- 
ufers) „das ſechste rauhe Drt des Ungeldes“ noch 5500 fl. für die 
Univerfität abwerfen ; ba jedoch wegen der fortwährenden Kriege dieſes 
Geld nicht eingieng, fo hatte das landſtändiſche Directorium 
fhen unterm 11. Febr. 1797 der Hochſchule eröffnet: „wenn foldhe 
biefes Betrags wieder benöthigt fei, fo könne deſſen Abführung aus 
der ſtändiſchen Eafle anders nicht als mit Bewilligung des Hofs ge- 
ſchehen, woher dem Directorium auch die möthige Bedeckung von 1793 
bis 1795 zugefommen ſei.“ 
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Gabe für den Krieg anzubieten. Sobald diefe angenommen 
war, wanderten bie fübernen Beräthe, fogar die Berzierungen 
des Tabernafeld in die Münze zu Günzburg, wo fie, nad 
Abzug der Koften, noch 2757 fl. 38 fr. für die Kriegseaſſe 
abwarfen. 

Der Kaifer war durch diefen Beweis von Treue und 
Opferwilligkeit ſo gerührt, daß er am 6. Sept. d. 3. (1793), 
gegen einen ihm gemachten Antrag dahin entfchied : „bie Ini- 
verfität Freiburg dürfe nicht verſtümmelt werden; meß- 
Halb es von Einziehung einiger (von den Landſtänden bezalten) 
Lehrcanzeln abzufeınmen habe, und bei hergeſtelltem Frieden 
das Mangelbafte an diefer Anftalt zu verbeffern und deren 
Ruf im Ausland zu vergrößern fei. Der Ausfall des Uni— 
verfitätsfonds jei aus ven allgemeinen Studienfonds 
zu Wien, ohne Rüderfas, fo lange der Krieg daure, fähr- 
Sich zu ergänzen.‘ 

Noh mehr. Da in dem Dominicaner-Klofter zu 
Freiburg nur noch vier alte und kränkliche Priefter und zwei 
Laienbrüder am Leben waren und biefe felbft veffen Aufhebung 
wünfchten ; fo fprach er auch unterm A. Juli 1794 diefe end⸗ 
gültig mit dem Befehl ms: „daß deffen Vermögen, mit den 
darauf baftenden Raften der Freiburger Univerfität, rüd- 
fihtlich ihrer dermaligen Lage und zu weiterer Dotirung, ges 
gen orbnungsmäßige Penſionirung, durch förmliche Urkunde 
übergeben werden ſolle“. Nicht minder lieg Markgraf Karl 
Friedrich von Baden (14. Jan. 1795) die in feinem Land 
befindlichen Gefälle diefed Dominicaner - Klofters auf die Unie 
verfität Freiburg übergehen, wobei er dieſe zugleich „feiner 
vollfommenften Hochachtung“ verficherte. 

Sogar der Feind behandelte, als er im Juni 1796 bei 
Kehl über ven Rhein feste und landaufwärts rückte, die Uni- 
verfität mit damals nicht gewöhnlicher Schonung. Nicht nur 
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gewährte ihr, die jest ganz auf ſich befchränft war*), Ge— 
neral Ferino ſchon von Kenzingen aus die erbetene Schußg- 
wache, fondern ftellte überdieß Feine bejondern Anfoderungen 
an fie; eine Begünftigung, welde ihr aud nad dem zweiten 
Einfall des Feindes im März 1799 zu Theil wurde. Da— 
mals erließ der General⸗Commiſſär der franzöfifchen Donau⸗ 
Armee Baillant unterm 17. März (1799) aus Stodach 
folgenden Beſchluß. „Im Erwägung, daß die Univerfität zu 
Freiburg den größern Theil ihrer Einkünfte durch die Ver— 
äußerung ihrer Güter in dem vormaligen Elfaß verloren bat 
und es befannt ift, daß fie in ihren gegenwärtigen Umftän- 
den die betreffenden Salarien nicht beftreiten kann; ferner 
in Betradt, daß es in den Grundfägen der (franzöfifchen) 
Regierung liegt, Künften und Wiffenfchaften ihre befondre 
Protection angedeiben zu laffen, und daß aus diefen Beweg- 
gründen die Univerfität ſchon bei dem erften Rheinübergang 
der franzöfifhen Armee, nad Drdre der Regierung von allen 
Requifitionen und Contributionen difpenfirt worden ift, be= 
fchließt der Eivil-Commiffär der Donau Armee: die Univer- 
fität Freiburg foll von allen Requifitionen an Naturalien und 
Eontributionen in Geld bifpenfirt bleiben. Es werde daher 
den Landftänden und dem Magiftrat der Stadt Freiburg ver- 
boten, auf die dortige Univerfität etwas an Requifitionen 
oder Contributionen zu repartiren.” 

Damals betrug die Contribution des -Breisgau’g 


*) Als fih Rector Morin am 26. Sept. 1795 mit vem Lan— 
despräfidenten wegen des zu beforgenden feinvlichen Weberfalls 
beſprach, antwortete ihm biefer geradezu: „er müſſe es der Hochfchule 
Tediglih anheimftellen, was fie für Maßregeln ergreifen wolle. Er 
als Landeschef müfle es fich ebenfalls gefallen laſſen, mit Zurüdlaffung 
feiner Habfeligkeit, fih und feine Familie zu retten fo gut er könne.“ 
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200,000 Franfen,. welche durch freiwillige Beiträge eingebracht 
wurden (Schreiben des Confefles vom 9. April 1799). 

Die Berlufte, welche deffen ungeachtet die Univerfität: im 
Jahr 1796 erlitt, waren den allgemeinen gegenüber nicht in 
Anschlag zu bringen. Commiſſär Metternich hatte fich durch 
eine Vollmacht ausgewiefen, daß ihm alle Kirhen, Muſeen 
und Bibliotbefen, wo ſich Gegenftände der Kunft und Wiffen- 
ſchaft fänden, aufgefchloffen werden müßten. So ließ er (24. 
Juli 1796) fowohl die Holbein’fchen Bilder in der Gapelle 
der Univerfität im Münfter, als Baldungs Flucht der HL. Familie 
vom Hochaltar dafelbit abführen, welche jeboch fpäter wieder 
zurüd erhalten wurden. Nur ein mumienartiger Kopf (für 
jenen des burgundifchen Landuogts Peter v. Hagenbad 
ausgegeben) Fehrte nicht wieder und befindet ſich noch gegen- 
wärtig auf der Stabtbibliothef zu Colmar. Eben fo hatte 
er aus der Univerfitätsbibliothef einen großen Stadtplan von 
Wien mitgenommen; für die Erhaltung der dhirurgifchen 
Snftrumente, wornach der Commiſſär befonders lüftern war, 
hatte der damalige Ertraordinarius Veit Karl Sorge 
getragen, 

Schon am 14. Sept. 1796 hatte Generaldirector Parcus 
die Anfündigung der Borlefungen für das nächſte Schuljahr 
fih vorlegen laffen und diefelben genehmigt. 

Sinzwifchen nöthigte der. Erzherzog Karl von Deftreih 
den franzöfifchen Feldherrn Moreau, feinen berühmten Rüd- 
zug über den Schwarzwald durch den Höllenpaß zu nehmen, 
verlegte ihm dur die Schlacht von Endingen (19. Det. 
1796) den Weg nad Kehl, und fäuberte durch die Schladht 
von Schliengen (24. Det.) den dieffeitigen Oberrhein bis nad) 
Kehl von den Feinden. Die Anerkennung und Begeifterung 
für den damaligen Retter Deutfchlands war in diefen Gegenden 
allgemein. Auch die Univerfität glaubte, ihrerfeits dazu einen 
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Beitray liefern zu müſſen, und that diefes dadurch, daß fie 
dem gepriefenen Sieger die höchſte Ehre zuerfamnte, die fie 
zu ertheilen vermochte; ibm namlich bei der gleichzeitig vor⸗ 
zunehmenden Wahl eines neuen Rectors, einftimmig als 
Rector perpetuus an ihre Spige ftellte, 

Erzherzog Karl nahm diefe, ebenfo berzlihe als damals 
noch feltene Auszeichnung, weldhe ihm am 2, Rov. durch den 
legten Errestor (Weißegger) und den erfien Prorector 
(Wanfer) eröffnet wurde, mit Wohlwollen und Danf auf; 
wiederholte audy diefen, als er nach der Eroberung Kehls 
am 30. Jan. 1797 in die Mitte feiner Profefioren und Stu 
denten eintrat und bier, wie allenthalben, mit endlofem Jubel 
begrüßt wurde *), Diefelbe Gefinnung bethätigte der Erz- 
berzog noch nad Jahren, ald er am 10. Aug. 1804 nit 
nur fein wohlgetroffenes Standbild, zur Zierde des Sitzungs⸗ 
ſaals an die Umiverfität überfandte, fondern- auch in feinem 
eigenhändigen Schreiben die denfwürdigen Worte beifügte : 

„Mein einziger Zweck bei Ueberfendung meines Portraits 
ift erreicht, wenn die Mitglieder der Univerfität daffelbe als 
ein Zeichen meiner ausgezeichneten Theilnabme an einem 
wiflenfchaftlihen Inſtitut anfehen werden, welches felbft wäh- 
vend der Unruhen des Kriegs meine befondre Aufmerffamfeit 
fo fehr auf fich gezogen hat, daß ich gern Verpflichtungen für 
feine Erbaltung und feinen Flor zu forgen, auf mich ges 
nommen babe.” 

Weniger günftig, als früher, hatte fich die Lage der Uni- 
verfität bei dem neuen Einmarfch der Franzoſen am 25. April 
1800 geftaltet. General Tarreau nahm nicht nur auf deren 





*) .Studiosi Rectoris sui adventum nervorum vocumque cantu, 
carminibusque celebraverunt quæ in serico impressa benignissime 
aceeptavit Archidux etc.» Matr. Univ. 
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frühere Befreiungen feine Rückſicht, fondern drohte auch Die 
Profefforen Albreht und Weifegger, auf welde das 
2008 gefallen war, als Geißeln abzuführen; wenn nicht die 
verlangte Eontribution von 100,000 kleinen franzöfifchen Tha— 
lern in Fürzefter Frift geliefert würde. Vergebens boten ſich 
unverehlichte Sollegen (Hug und Mertens) als deren Stell: 
vertreter an; der General beorverte Wachen in ihre Woh— 
nungen und gieng nicht vom Looſe ab, bis durch eine Samm- 
lung von Haus zu Haus die gefoderte Summe vollzählig 
beigebracht war. 

Als nun auch noch, rafcherer Gefhäftsführung wegen, ein 
landftändifher Ausfhuß nah Altbreifah verlangt 
wurde, war ed wieber der damalige Prorector Albredt, 
welcher wegen feiner Kenntniß, ſowohl der Berhältniffe als 
der franzöfifhen Sprache dahin beordert wurde; dem es aber 
auch dafelbft nicht gelang, eine neue von Obergeneral Moreau 
felbft (A. Sept. 1800) ausgeſetzte Contribution, welche mit 
aller Schärfe beigetrieben wurde, zu mildern. Am 7. Now. 
d. J. gieng der Iandftändifche Präfident, Freiherr v. Baden, 
felbft nach Lüneville ab, um dem dortigen faiferlichen Minifter 
(Grafen v. Cobenzl) die Angelegenheit des Breisgaug, 
das ungleich mehr als das öſtreichiſche Schwaben gelitten 
batte, dringend zu empfehlen. 

Uebrigens war während des ganzen achtzehnten Jahr— 
hunderts das academifhe Bürgerreht, wegen bed 
Schuges und fonftiger Bortheile, die es gewährte, noch im— 
mer geſucht. Durch daffelbe wurde es ermöglicht, an den 
Johann Georg Felner, der bei der Buchdruderwittwe 
Lucia Schaal ald Factor in Dienften ftand, — ungeachtet 
aller Einſprache des Stabtmagiftrats gegen ihn als Luthe— 
raner, — im Jahr 1751 deren Gefhäft zu übertragen. 


Sein Nadfolger wurde Andreas Satron aus Bamberg 
Geſchichte der Imiverfität Freiburg. 111. Theil. 6 
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(immatriculirt den 14. Zuli 1760), währenn Johann Ignaz 
und nad ihm fein Bruder Peter Anton Wagner aus 
Augsburg, den Buchhandelider Univerfität, unter deren Bürger 
aufgenemmen,. betrieben, 

Bon Bildnern erhielt Zofepb Hör aus Blaſiwald im 
Jahr 1764 diefe Auszeichnung ; wiewohl nun gegen: ben. Re- 
vers, daß er feine Kunft nie bandwerfsmäßig betreiben werde. 

Unter den ältern Malern befinden fi als geademiſche 
Bürger: Benedict Gams (1751), Peter Mayer, zur 
gleih Kupferftecher und Franz Joſ. Röſch. (1756). Nur 
bei der Berfieglung des Nachlaſſes von dieſem Letztern ver- 
fuchte es die Stabt, einzufchreiten; was jeboch bie Univen- 
fität nicht abhielt, vorzufahren. Mit Bergnügen. nahm fie 
am 18: Nov. 1779 den Maler Joſ. Hermann „weil ihr 
feine, Kunſt wohl anſtehe“ unter bie ihrigen auf Bon ihm. 
befist die Hochſchule die lebensgroßen Bildniffe ihres Stifters 
(Abert) und feiner Gemahlin (Mathilde), nebft dem Bruſt⸗ 
bild des Profeffors de Benedictis. Auf: ihn folgte Kaver 
Keller, Hiftorien= und Portrait» Maler (5. Jul: 1781), 
und am 14, Febr. 1799, Joſeph Zoll von: Möhringen; 
der zugleich Aefthetif bei. Jacobi hörte, und al& Director ber 
Mannheimer Galferie ftarb. 

Bon Inftrumentenmacern finden fit zwei, nämlich. Franz 
Bizzala aus: Come, unterm 15 Dec. 1772, und Peter 
May. unterm 27. Mai 1790, als Bürger der Hochſchule 
aufgeführt. Profeffor Zanner bediente ſich ihrer und: hatte- 
ben Erſtern für optiſche, ven Letztern für mathematifche Werfs. 
zeuge empfohlen *). 


*) Bei biefer Beranlaffung bemerkte die Univerfität ausdrücklich: 
„Der Grund ihres Privilegiums fei die Beförderung der freien 


Künfte, vie Ausnahme ihrer Bürger von der ftäbtifchen Gerichisbar- 
keit nur Folge davon“. 
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Was dans Leben vor Freisinger: Studenten im aditjehtiten 
Jahrhundert betrifft, ſo tweten in: demſelben zwei bedeutend 
von einander verſchiedene Perioden: hervor. 

So: Imge die Jeſuiten übermächtig waren, ſuchten fie, 
— wie die übrige: Einwolmerfchaft dur die Bürger- und 
Gefellen-Eongregation*), ſo — bie Angehörigen ver 
Univerfität durch die: kleinere bateinifhe und die größere 
academifhe&ongregation mit Marianiſchem Pwect, 
am deren Legterer: nebſt Adel und Militär. auch die Regie: 
rungsherren theilnahmen, zu beherrſchen 

„Kein Student, — dieſen Beſchluß ſetzten ſie in der Se— 
natsfigumg vom 18. Sept. 1737 durch, — ſoll hinfür an der 
Univerfität geduldet werden, ber nicht zugleich Sodalig 
iſt. Diefes ſoll dem Studenten jährlich entweder. bei der m 
matrieulation oder den Inferiptionen angezeigt werden. Würbe 
ein: Student von. der Univerfttät relegirt oder: excludirt, fo if‘ 
er auch von der Kongregation ausgefchlöffen Wird er 
aber: von. viefer. erelubirt, fo follen die Gründe dem Senat’ 
angezeigt werden, ob er noch ander Univerfität zu dulden 
oder. mit: oder ohne Zeugniß zu dimittiren je“ 

Hand: in: Hand: hiemit giengen die zahlveichen Fefte: in der 
„Empfängmißfirche” der Jeſuiten; die prunkvollen Züge 
der Sodalität durch die ganze Stadt, und das „marianifhe 
Theater” in dem Hauptſaale des Gymnaſiums (der jetzigen 
Univerſitätsbibliothek). An dem Hauptfeſten wurde der Pedell 
zur Abnahme der Beichtzeddel aufgeſtellt und ſogar, wenn 
dieſe nicht pünktlich einliefen, der jedesmalige Facultäts— 
decan damit behelligt.*) 


*) Geſchichte der Stadt Freiburg. IV. 275 ff. 

**) Als am 9. April 1717 die Franziskaner um eine Beifteuer 
für ihre Kirche einfamen, wurde wieder ber Pedell „miteinem Syar- 
hafen“ unter ven Studenten umhergeſchickt. Die Univerfität ließ fi 
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Hiebei waren die ehrwürdigen Väter fo eiferfüchtig und 
fireng, daß fie fogar kirchliche Genfuren bis über das Grab 
hinaus zu verhängen fuchten. 

Im Juni 1723 ftarb der Student der Philofophie Kirch— 
maier, ber fich bei feinem frühern Aufenthalt zu Aug 
burg mit der dortigen Congregation überworfen hatte. Obſchon 
er fich in jener von Freiburg tadellos benommen hatte, fo 
verbot es doch deren Präfes, Pater Benediet Bogler den 
Spdalen für ihren bingefchiedenen Freund die üblichen 
Erequien zu veranftalten. Diefe ließen fich jedoch nicht ab» 
halten, verlegten folhe in die Dominicanerfirhe und auf 
Stunden, in denen feine VBorlefungen gehalten wurden. Der 
Senat, um ein Verbot defhalb angegangen, hielt es feiner 
Mehrzahl nach nicht für geeignet: „einen Act der Pietät 
ber Studenten gegen ihren verftorbenen Mitbruder zu ſtören“. 
Hievon durch den Syndicus in Kenntniß gefest, fuchte der 
Pater Rector des Eollegiums Emanuel Koffler denn doch 
auf folgende Weife durchzugreifen. Er befahl nämlich den 
Eltern von zwei Zuhörern der Philofopbie (Frieß und 
Burdhart), von denen die Firchliche Feier vorzugsweife 
betrieben wurde, ihre Söhne einige Tage lang zu Haus zu 
behalten, weil Soldaten denfelben auflauerten um fie zu miß- 
handeln. Kaum hatte jedoch der Rector der Univerfität, Dr. 
Blau, Profeffor der Medizin (Bd. II. S.488) hievon Kennt- 
niß erbalten, als er diefe Studenten fofort zu fich beſchied 


auf Betreiben der Zefuiten fogar herbei, für die „wieder aufge- 
nommene deiligfpregung der guten Betha (Elisabetha bona) 
aus dem Klofter Reute nächſt Waldſee“ ein befonderes Bittfchreiben 
an den Papft gelangen zu laffen. Es war ihr viefes in der Sigung 
vom 23. Oct. 1762 von ven Senatoren der Sorietät „als eine für 
die Ehre der Hochſchule, der wahren Kirche, ja des höchſten Gottes 
felbft wichtige Sache” dringend empfohlen worden. Prot. d. Univ. 
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„und es ihnen auferlegte, ohne Sorge auszugehen und in der 
Stadt umherzuwandeln.“ (Prot. d. Univ. vom 28, Juni 1723). 
Einige Studenten, Mitglieder der Kongregation wünfchten, 
außerhalb der Borftellungen derfelben, noch ein weltliches 
Schaufpiel gegen Eintrittsgeld in ihrem Theaterfaal aufzu- 
führen. Obgleich der Senat hiemit vollfommen einverftanden 
war, fo erlangte doch der Borftand der größern Eongregation 
von der vorderöftreihifhen Regierung mit dem ein 
Berbot dagegen: „es fei allerdings unanftändig, daß folche 
Schaufpiele, und zwar um Geld, auf dem zur Ehre Gottes 
und feiner Mutter Maria gewibmeten Theater aufge- 
führt würden. Es feien demnad die Studenten auf die Mesig 
zu verweifen *)”, 

In der Fafhingszeit von 1737 beabfichteten Juriften und 
Mediziner fogenannte Redouten (Abendunterhaltungen mit 
Muſik und Tanz) unter fi einzuführen. Voll Entrüftung 
zeigte Pater Roſé S. J. „ald Präfes der academiſchen Con- 
gregation und Profeffor der Theologie” diefes am 23. Frbr. 
db. %. dem Senat an und verlangte ein Verbot dagegen: „ba 
fogar der Name Redouten bisher an der Univerfität uner- 
hört gewefen ſei.“ Der Senat, bierin verfländiger, fuchte 
nur dem Mißbrauch zu feuern, ohne harmloſen Unterhaltungen 
felbft entgegenzutreten. 

Nicht geringe Berlegenheit bradte (1748) eine andre 


*) Auf gleiche Weife wurde den Studenten auch das Tanzen 
an Sonn= und Fefttagen, und zwar unter den firengften Strafen (21. 
San. 1746) verboten. «Bi quis Choreas diebus dominieis, beatissims 
Virginis et frequentare aut musica adjuvare prasumserit, prima vice 
gravissima poena se sciat esse mulctandum; qui vero secunda illius 
transgressor extiterit, certissime noverit, se ipso facto ab Academia 
nostra esse relegatum. Quam sanctionem, perpetuo valituram, ad 
valvas Universitatis afligendam decrevit Scnatus». 
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Klage von diefer Seite im Senat hexvor: „Vermummte Stu- 
denten hätten am Aſchenmittwoch⸗Abend die Geftalt einer menfch- 
lichen Leiche auf einer Schwarz behängten Bahre, hinter der 
ein Geiftliher im Drnat gegangen, mit Fafeln, unter Singen 
und Jammern in der Stadt umbergetragen, dadurch die in 
der catholiſchen Kirche bei Begräbniffen üblichen Gebräuche 
entehrt u. f. w.” Der Senat, anftatt fih daran zu erinnern, 
daß bier das urdeutfche Todaustragen, fpäter Faſching— 
begraben genannt, vielleicht auf eine nicht ganz paflende 
Weiſe gefeiert werden wollte; drohte den Studenten Münzer, 
Landwehr und Thomann ald Anführern : „daß fie, wenn 
fie no ein Verbrechen gegen Gott und den Neben- 
menschen fid zu Schulden fommen ließen, ipso facto von 
der Univerfität ausgefchlofften, ihre Namen aus der Matrifel 
getilgt und fie der Stadt ausgeantwortet werden würden.‘ 
Sogar das, gleichfalls aus den äÄlteften Zeiten berüber- 
gefommene Johannisfeuer wurde nicht nur den Studenten 
verboten, ſondern man bediente ſich (15. Zul. 1755) jelbft 
der Wache, um fie fort zu treiben. Schon hatten fie zur 
Bertbeidigung ihre Degen gezogen, als eine gegen den Haupt— 
mann gefchleuberte Rafete demfelben unter der Nafe ylaste 
und die muntre Gefellichaft Lachen auseinander ftäubte *). 
Dffiziere und Soldaten hatten ihre Bälle und Tänze, Als 


— — — — — 


*) Rückfichtlich des bekannten Poſſelns zur Zeit ver Winter— 
Sonnenwende war die Univerſität (24. Dec. 1771) von ver Regie— 
rung beauftragt worden, ein Berbot veffelben mit der Drohung an- 
zuſchlagen: „baß Mebertreter die Ausſchließung von dem Univer— 
ſitäts- Forum unnacfichtliih auf fih zögen, ver Stadt zu weiterer 
Strafverhängung und wohl gar an das Militär oder in das 
Zuchthaus nah Altbreifach übergeben würden”. Die Univerfität er- 
ließ zwar nach Befehl das Poffel-Programm, behielt fib aber 
doch die Strafe vor „die nah Umftänden recht fein werde”. 
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die Studenten am 23. Yan. 1742 mit Beziehung darauf, 
nur um die Erlaubniß baten einen Umzug halten zu dürfen; 
follten fie zuvor das „Thema deſſelben“ bis ins Einzelne vor- 
Tegen und ſich verbindfih machen feine Masfe zu verwenden, 
„worauf man ihnen eoncediren werde, was intra limites 
modestire beſtehen könne“. Schwerlich hatten auf diefen Be- 
Iheid Hin die Bittfteller noch Luft einen Zug auszuführen ; 
Dagegen wünſchten fi am folgenden 13. Februar die Sena- 
toren gegenjeitig ‚eine gefunde und verdienſtliche heilige Faſten“ 

Neben ſolchem Drud nah unten, machte fi nach oben 
die Schmeichelei mit ihrem hohlen Prunf geltend. Dieies war 
insbejondere bei Promotionen von Adelichen der Fall. Statt 
vieler andern nur ein Beleg. 

Sreiherr v. Tannenberg vertheidigte Säge aus der 
Philofopbie, welche man dem Kaifer widmen lief. Sofort 
wurde Freiherr v. Sickingen als deſſen Commiffär beftellt, 
der nun am 25. Juni 1727 Morgens fehsfpännig von einer 
Garde Grenadiers und vielen Chaifen begleitet, am Münfter 
vorfuhr ; dafelbft von dem verfammelten Senat mit Anrede 
begrüßt und zu feinem Lehnſtuhl im Chor geführt wurde. Ihm 
gegenüber fand bier auf einem verzierten Catheder der De: 
fendens, der jest herabftieg, mit dreimaliger KRniebeugung 
feine Thefen vor dem feitwärts unter Baldahin aufgehängten 
Bild des Kaifers niederlegte, und ſich fodann auf die Angriffe 
feiner Opponenten, — zuerft des Paters Präfes und fodann 
des Commiffärs felbft, — gefaßt machte. Daffelbe Schaufpiel 
wiederholte fih, mit Gegnern in abfteigender Linie Nachmit- 
tags; worauf der Sieger im Triumph zu einem „Tractament 
auf dem Kaufhaus der Stadt” geführt und dafelbft, verftebt 
fih auf feine Koften, unter Trompeten und Paufenfchall bis 
in die Nacht hinein bewirthet wurde. So war es audy bei 
der Promotion des Freiberın Anton Franz v. Buol, Sohnes 
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des geheimen Referendärs v. Buol und anderer abelichen 
Candidaten gehalten worden. 

Unter ſolchen Umſtänden ift es begreiflih, daß fih das 
bürgerliche Element gegenfeitig, allerdings oft unpaffend, Luft 
machte. Sahen nämlih Jeſuiten und Adel übermüthig 
auf die-größere Zahl der Studenten herab *), fo vergalten 
es diefe gegenfeitig mit Spott und Hohn. 

Der Eongregation mit marianifhem Pact feg- 
ten fie in geheim eine „Tabaf-Congregation” entges 
gen. Da jedoch dieje ſchon im Mai 1713 verrathen wurde, 
fo ließ der Senat deren „Rädelsführer” vorladen und ver- 
bot ihnen ſolche Conventikel aufs ftrengfte. 

Während von Medizinern und Zuriften, rüdfichtlich des 
Verhaltens gegen ihre Profefforen, feine Klagen einliefen, 
mußten die Väter der Gefellfhaft gegen ihre eignen Zög- 
linge, mitunter durch firengfte Beftrafung derfelben ficher ge= 
ftellt werben **). 

Zu feiner Zeit gab es fo viel nächtliche Strohfränze an 
den Thüren und fo viel Kagenmufifen ald in diefer Periode, 
Sogar die höchſten, Firchlich befonders devoten Kreife blieben 
nicht verfchont. 

Die Prinzeffin Elifabeth von Baden-Baden hatte (ihren 


*) 30. Det. 1723. „Kein Studiofus qui revera Comes vel Baro 
non est, fol fih unterfangen, bei ven actibus publicis zu An« 
fang derfelben fih in die academifhe Rathſtube hinauf zu be= 
geben, oder in Conductibus fih einem jeweiligen Rectori magnifico 
zu aflocieren.” Brot. d. Univ. 


**) So unter Anderm: „23. März 1729. Logiei benehmen fich 
infolent gegen ihren Profeffor. Da ſolche Seditiones pessimi exempli 
ſtreng zu firafen, wird Häusler als der ärgſte davon, von ber 
Univerfität vimittirt, die übrigen Coriphäen kommen in die Keuche 
und müflen abbitten u. f. w.“ Brot. d. Univ. 
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Sig in Riegel verlaffend), unter Spalier der Bürger und 
Böllerſchüſſen, vorerft Monate lang eine Wohnung bei dem 
Freiherrn v. Sickingen bezogen. Am 23. Mai 1766 bradı- 
ten dafelbft Mufifer mit verftimmten Inſtrumenten ein Ständ- 
chen, wobei fie die Verſe eines üblichen Miffiongliedes : 

„Rur fein Todfünd, 

Ach nicht eine Fleine Sünd,“ 
dahin umgeändert fangen: 

„Rur fein todt Kind, 

Ach nicht ein Fleined Kind” u. f. w. 

As fih die Prinzeffin felbft am offenen Fenfter zeigte, 
„machten die Studenten fofort mit Händeflatfchen einen Plauſch“ 
und entfernten fih*). 

Eine weitere, von der Sorietät berbeigeführte Folge ihres 
Einfluffes auf die Studenten, war deren Intoleranz ge— 
gen andere firchliche Befenntniffe. Diefe fteigerte fich zu 
dem Grade; daß fie, — wie die Protocolle der Univerfität 
wörtlich verfihern, — bei dem Begräbniß des General- 
FTeldwachtmeiiters von Häufer (1753) fogar in der Kirche 
des benachbarten marfgräflihen Dorfes Haslach zu „enor- 
men Exceſſen“ führte **). 


*) Schon früher war auch dem Regierungspräfidenten v. Si— 
Aingen eine „Spottmufit” gebradt worden. 

**) Ein ähnlicher Exceß fand im Mai 1776 bei der Beerdigung 
der Gemahlin des Regierungsraths v. Gebler flatt; da fih Studen⸗ 
ten in die Kirche zu Haslach eindrängen wollten, jedoch von ber 
aufgeftellten Bauernwache zurüdgewiefen wurden, ‚worauf fie große 
Steine durch die Fenfter in die Kirche fchleuderten. Damals verlangte 
die Regierung fofort Unterfuhung und Beftrafung der Schuldigen; 
weßhalb die Univerfität, da nichts auf Einzelne herauskam, fämmt- 
liche Studenten vorlud und denſelben ein fo „unanftändiges Betra- 
gen“ verwied. Hiemit war jedoch die Regierung nicht zufrieden, melde 
nun „eine fharfe Ahndung gegen die Hochſchule felbft ausſprach, da 
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Einige Tage fpäter. (30. April 1753) ergriffen Stu— 
denten am Faftenmarft auf dem fogenannten Capuziner- 
Winkel (je: gen Carlsplag) eine Convertitin, welde 
fie mit Ruthen ftrihen und jonft mißbandelten. Zwei der— 
felben ftrafte der Senat mit mebhrtägiger Seuche bei jchma- 
Ver Koft und Gebetbüchern, worauf fie ercludirt wurden, 
„Ignatius Freiberr v. Schönau zu Jgell und Franz 
Sofepb v. Rottenburg von Waldkirch, mußten, weil fte 
mit Degen zugeichlagen hatten, drei Tage und Nächte bei 
den FTranziscanern, ohne Jemand zu feben, mittelft geift- 
liher Exercitien ihre Schuld eluiren und hierwegen Zeug- 
niffe beibringen. Da fib Schönau weigerte diefe Strafe, 
als feiner Ehre zuwider, zu eriteben, wurde ibm bemerkt, 
dag er fich felbit ausichließe und Alles jeinem Bater berichtet 
‚werde. Worauf er ſich fügte.‘ 

Nebenbei ſchlichen Studenten (wie unter Andern im Febr. 
1769, Michael Erfing) in Wirthshäufern benachbarter 
eatholifher Dörfer umher, und. lodten mit Chriftophelgebet 
und Amuletten den Bauern das Geld ab. 

Je mehr fih die jungen Leute zu Haufe beengt fühlten, 
um fo ausgelaffener bewiejen fie fih, wenn fie ſich ſelbſt 
überlaffen waren. 

Zu Anfang des Auguft 1728 hatte ver Pfarrberr der 
Stadt Endingen auf einige Ferientage Alumnen des Sa— 
pienz-Collegiums zu fich eingeladen. Schon am erften 
Abend führten fie fi) jo „muthwillig” auf, daß die Bürger 
veranlaßt waren, „fie mit Obrfeigen in den Pfarrhof zurüc 
zu ſchicken.“ Sole Behandlung ſchien ihnen Rache zu ver- 
langen, weshalb fie am nächſten Wochenmarft den Endin— 
gern aufpaßten und wirklich eines ihrer Bürger (des Weiß- 


biefe den Daslacher-Handel nur obenhim unterfucht habe.“ u. f. w. 
Prot. d. Univ, 
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gerbers Martin Wiffert) unfern des Heibenhofs bei Frei- 
burg babhaft wurden, den fie mit zweiundzwanzig gefährki- 
lichen Wunden, an denen er auch ftarb, nievevwarfen. Die 
Unterfuchung zog fi, während Endingen nun gegenfeitig 
den Studenten drobte, in die Länge; bis man endlich im 
Juli des folgenden Jahrs mit der Wittwe auf eine Entſchä— 
digung von 200 Gulden rauher Währung übereinfam, wo⸗ 
durch diefer arge Dandel beigelegt wurde, 

Im Juli 1748 kehrten zwei Theologen, woblbezecht, von 
ber Kirchweihe zu Scherzingen nad Freiburg zurück; gerie- 
then unterwegs mit Bauern von Wolfenmweiler in Stveit, 
und wurden von benfelben in das Bürgerftübchen gefegt. 
Da es einem von ihnen gelang zu entwifchen, fo rief er 
noch in Später Nachtzeit die Studenten zur Befreiung des 
Gefangenen (Joh. Bern. Haag) aus ihren Betten auf; 
Trompeter durchzogen bie Straßen und es bildete fich jofort 
der Zug in das Intberiiche Wolfenmweiler. | 

Nun ſchickte aber auch der Rector den Abgezogenen den 
Pedellen nah, der fie glücklicher Weife noch außerhalb St. 
Georgen einholte und ihnen die Gefahr ihres durch die Reichs 
fasungen ftreng verpönten Unternehmens vorftellte. Da- 
dur, und durch das Verfprechen, daß der Arreftant fofort 
von dem Senat befreit werben würde, bewog er den Zug 
zur Rüdfehr. Hofratb Salzer, Dberamtmann zu Mühle 
beim, war auch fogleich bereitwillig, den Befehl zur Frei— 
gebung des Eingefegten unter der Bedingung zu ertheilen, 
daß die Univerfität ihrerſeits für Beftrafung der Schuldigen 
und Sicherheit der Landleute Sorge trage. Da zur Zeit 
fein Militär in Freiburg war, fo verftärkte die Stadt ihre 
Thorwachen, zu beren Sold fie die Univerfität um einen 
Beitrag, den jedoch diefe zurüdwies, anging. „Es fei, — 
fo verfihern die Protocolle, — in ganz Europa nod) nie= 
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mal erhört worden, daß man Univerfitäten eine ſolche Prä— 
ftation zugemuthet habe.” 

Im Februar 1763 hatte fih der Theolog Joh. Bapt. 
Rupf von Ochfenhaufen, durch einen Bauern zu St. Geor— 
gen (bei Freiburg) ald Soldat anwerben laſſen. Da es 
ihn bald reute, fo machte er den Studenten Beridht, ihn 
zu befreien. Diefe zogen wirflih in Maffe hinaus und brach— 
ten den Recruten in die Stadt zurüd, wobei fie fih große 
Exceſſe erlaubten. Inzwiſchen läuteten die Bauern Sturm, 
jagten den Abziehenden nad und ergriffen noch einen von 
ihnen, den fie jedoch auf Befehl ihres (Deutfchordeng:) Amt- 
mannd zu Wendlingen wieder entliegen. Rupf entflob in 
die Schweiz; nebft ihm wurden noch zwei relegirt, von de— 
nen ber Logifer Franz Xav. Maienfifh im nächſten 
Jahr wieder Aufnahme fand. Als die gegen anderthalb hun— 
dert Gulden aufgelaufenen Koften vertheilt werden follten, 
rotteten fi die Studenten neuerdings zufammen und warfen 
Profefforen die Fenfter ein, 

Sogar das bürgerlihe Gefängniß zu Freiburg (der 
fogenannte Stadtthburm), war von ihnen am Abend vom 2. 
März 1749 duch Ueberrafhung genommen worden; um 
einen daſelbſt eingefegten Studenten Namens Eollin, der 
fi eines Mordes wegen aus Befancon flüchtig gemacht hatte, 
zu befreien. Sie brachten ihn triumphirend zu den Frans 
ziscanern in die Freiheit; der vom Rector abgeſchickte 
Pedell war zu fpät gefommen. Ald nun der franzöfifche Ge— 
fandte zu Stuttgart, de la Nucee, (29, März) deſſen Aus- 
tieferung, ald die eines ſchweren Verbrechers, von der Unis 
verfität verlangte, antwortete ihm dieſe: „der Flüchtling gebe 
fie nichts an, und über das Aſyl habe der Ordinarius (Bi- 
hof von Konftanz) zu verfügen” *). 


*) Kürzer wurde es mit einem franzöfifhen Deferteur 
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Während derartige Tumulte Stadt und Nachbarfchaft auf- 
regten, fchlihen Spielfucht und gefchlechtlihe Ausfchweifun- 
gen unter den Studenten in der Stille umher. Mitunter 
famen auh Entführungen vor, wie jene einer Fräulein 
von Freiberg (1717), deren Unterfuchungsarten auf Ber: 
wenden bed Pater Rectord der Sodalität unterbrüdt wur 
den. Keinen ſolchen Beihüger fand fpäter Franz Kap. 
Theubet von St. Urfanne, der mit der Schaufpielerin Aus 
gufta Linde durchgieng, zu Hechingen aufgefangen und 
nah Bafel an feinen Bater abgeliefert wurde; während bie 
wanbdernde Geliebte im Stadtthurm büßen mußte. 

Da Geldftrafen und Carzer hierin nichts fruchteten, fo 
beihloß der Senat (29. April 1752) einftimmig: „wenn 
fih hinfür aud ein Student verheirathe, folches aber ohne 
fpecielle Erlaubniß geichehe, To fei derſelbe ipso facto von 
dem Forum der Univerfität ausgefchloffen.” ine eigne An- 
wendung bievon blieb nicht lange aus, indem der Rector 
einem Paar, das fih vor ihm auf die Kniee warf, erwie- 
derte: „verehlichten fie fi), fo werde der Student der Stabt 
überwiefen; verehlichten fie fi nicht, fo fomme er auf acht 
Tage in die Keuche.“ Zugleich wurde an den Bifchof zu 
Conſtanz ein Requifitionsfchreiben erlaffen: „daß er, nad 
dem Exempel der Univerfitäten Mainz, Würzburg und ns 
golftadt, auch zu Freiburg die Sponfalien der Studenten 
irritiren und für null und nichtig erflären laſſen wolle” *). 


gehalten, ver fih im Mai 1757 nah Freiburg und hier in das Klo- 
fer der Dominicaner geflüchtet hatte. Als ihn dieſe nicht freimil- 
lig herausgeben wollten, ließ die Regierung das Klofter mit Mili- 
tär befeßen und vemfelben die Lebensmittel fperren. Einige Zeit lang 
vergeblih; denn nun regnete es, auf herausgeſchmuggeltes Verlangen 
der Mönche, Laibe Brod und andre Lebensmittel in ihren Kloftergar- 
ten; was namentlich der Univerfität fehr übel genommen wurde. 

*) Zugleich nahmen aub die Herausfoderungen unter ben 
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Noch: ſchlimmer fah es in: Bezug: auf die Nichtachtung 
fvemden Eigentums in der damaligen Periode. aus. 

Zum. erftenmal: kamen: jegt, nebſt zahlreichen andern, auch 
Kirchen diebſtähle von Studenten an die Reihe. „ März 
+718. Ein Student: hat. bei; ven: Dominicanern. ein Rauch— 
faß. und. bei: ven Auguftinern einen Communicanten-Becher 
entwendet; weshalb der Nector den Pedellen beauftragte, 
denfelben: handfeſt zu. machen. Dev Thäter hatte: jedoch jchem: 
die Stadt verkaffen.“ Beſchluß: „Sei in: biefen Sachen ger’ 
ſchehen was ſich gebührt, und: weil der Studioſus entwichen,. 
werde ferner nichts vorzufehren fein.“ (Prot. d. Univ.) 

Dan fi; der Lothringer Bourgignon, Schüler: der Rhe— 
torik, mehrerer: Kirchendiebftähle. verdächtig gemacht hatte, ſo 
brachte ihn die Stadt in der. Borausfesung;, daß die Univer» 
fität: feine Jurisdiction über die Gymmafiften anfprede, 
in: ihr Gefängnig. Der Senat verlangte ihn: jedoch durch 
dem Spndicus ab: und ließ ihm in: dem: Carzer verwahren, 
aus: dem er nächtlicher. Weile entwich. Nun. wurden Steds 
briefe- nach Neuenburg, Breifach und Kappel abgeſchickt, in⸗ 
dem man vorausfegte, daß Bourgignon an: einem biefer 
Drte über: dem Rhein. jegen werbe. 

Diefer ſaß jedoch auf dem. Mundenhof bei Lehen und ber 
nachrichtete hievon feinen: Freund Houillon. mit: dem Aufs 
tvage, ihm zw. beſuchen. Das Briefchen fam in: die Hand 
des Syndicus, der: fich alsbald mit Berittenen auf den: Weg: 
machte und den Flüchtling neuerdings an die Univerfität ab» 
lieferte, wo er in Feffeln gelegt wurde. Aber auch diefer 


Studenten mehr als jemals zu. „30. April 1735. Gefchärfted Duell 
Mandat, ſowohl gegen die. Provocantes als deren Instigatores et 
Comparentes, sub gravissima poena, ad valras academicas. — 10. 
Jul. 1736. Neuerdings wegen des unter den Stubiofen gemein wer— 
den mwollenden Duellirens u. f. w.“ Prot. d. Univ. 
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entledigte er fich nächtlichen Weile, brach durch zwei Mauern 
hindurch und: verſchwand num. für immer. Inzwiſchen hatte: 
die Stadt auch bei einem anderm Burgunder und Studenten 
der Rhetorif, Sermonet, der ſich gleichfalls flüchtig gemacht 
batte, Hausfuchung: vorgenommen und daſelbſt, nebſt allerlei 
ſilbernen Votivftüden, einem Pak Tuch; aufgefunden; worauf 
diefem ebenfalls: Steibriefe nachgefchidt wurden. Man ev 
fuhr jedoch auf feiner Heimath, daß er ſich nur eine Nacht 
dafelbft aufgehalten und von da nach Holland begeben: habe, 
Bon dem einundswanzigjäbrigen Studenten der Logik und 
Metapbofif, Jofepb Lang aus Edelftätten in Schwaben 
wurden nicht weniger als „während anderthalb Jahren, zweis 
undzwanzig Diebftäble von Geld, Uhren und Granaten (im 
Wertb 304 fl.), fo wie faerilegiiher Mißbrauch von ges 
weihten Hoftien und andere Sortilegien, nebft lüderlichem 
Lebenswandel amtlich erboben*): Und doch hatte ibn Jo— 
ſeph Rhein aus Trochtelfingen in Schwaben, gleichfalls 
Student der Logik, noch dadurd übertroffen, daß er nicht 
anftand, feinen Diebereien abſichtlichen Mord beizufügen. 
Am 19. Jan. 1726 zeigte Sapienzfhaffner Weber an, 
daß fein Better Joſeph Bogler, Schüler der Syntar, in 
der Hauscloafe todt gefunden worden; Blutfpuren im Bor: 
haus jedoch darauf bindeuteten, daß der Unglüdliche gewalt- 
fam umgefommen fei. Zwar batte die erfte Unterfuhung kei— 
nen Erfolg, wurde auch bald wieder eingeftellt; doch blieb 
es nicht unbemerft, daß nebitdem mandye dem Haufe und 
einzelnen Alumnen zugehörige Gegenftände ab Handen gekom— 
men waren. Auch des Ermordeten Mantel hatte ſich nicht 
mehr vorgefunden und nur zufällig bradte man in Erfab- 


*) Die »poena laquei,» welder ex verfallen war, wandelte bie 
Gnade der Raiferin in fechsjährige Zuchthaugftrafe um. 
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rung, daß ein Bauer aus dem Oberamt Waldfirh auf dem 
Wochenmarkt einen folhen erfauft babe, den man alsbald 
als Bogler’s Mantel erkannte. 

Jetzt trat die Unterfuhungs-Commiffion, aus zwei juris 
ftifchen Profefforen und dem Syndicus beftebend, wieder in 
Thätigfeit, und bald waren auf den in den Ferien abwefen- 
den Rhein fo viele Verdachtsgründe gefallen, daß man ſich, 
als er zurückgekehrt war, feiner verficherte, und ihn nad 
Anordnung des bifchöflihen Commiſſärs, — da Eriminalfälle 
an der Univerfität damals noch dem Ordinarius zugemies 
fen wurden, — von zwei Männern bewachen ließ. Am 17. 
Suli 1726 lief endlich die Antwort des Bifchofs felbft ein: 
„daß Studiofus Rhein der Immunität des Sapienzhaufes 
nicht gaudire und ber Univerfität zur Fortführung des Pro— 
zeſſes zu übergeben fei.” 

Diefe brachte nun, ohne Tortur, das grauenvolle Ge- 
ftändniß an den Tag, daß Rhein feinen Mitfchüler, dem er 
lange aufgelauert, mit einem Stein auf den Kopf geichlagen; 
demfelben, als er fi) von der erften Ohnmacht erholte, bis 
er fein Lebenszeichen mehr gab, auf Brufi und Hals getres 
ten und geftanden; ihn hierauf in die Cloake geftürzt und 
faum eine Stunde fpäter deffen Mantel verfauft habe. 

Die Univerfität flimmte dem Antrag ihrer Juriſtenfacul⸗ 
tät auf Todesftrafe für den Maleficanten bei und erſuchte 
den Bifchof, folchen baldigft zu übernehmen. Hierauf gieng 
jedoch deſſen Regierung nicht ein, fondern verfügte unter 
Genehmigung des Todesurtheild, daß deffen Publication durch 
bie Univerfität, die Erecution aber durch die Stadt Freiburg 
vorgenommen werde. Erftere fand auch am 22,, letztere am 
25. Det. ftatt *). 


*) Bei der Eiferfucht ver Stadt auf ihre Gerichtsbarkeit, ven 
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Auch das Verhältniß zur Beſatzung von Freiburg, fo 
lange dieſes Feftung war, wirfte nachtheilig auf die Stu- 
denten der Univerfität zurüd. Zumal war ed das Erlach'ſche 
oder Schweizer-Negiment, womit fie in vielfältige Stöße 
gerietben. Diejes, meiftend aus Proteftanten beftehend, 
befand ſich ohnehin ungern in einer Stadt, worin deren ge- 
borne Gegner, die Jeſuiten, unaufhörlih die Unduldſam— 
feit fhürten und fogar die ihm, durch Faiferlide Capi— 


Behörden gegenüber, mußte Alles fo gehalten werden, wie wenn 
der Maleficant ihr angehörte; nur auf eingelegte Bitte von Studen— 
ten, als folder, wurde NRüdfiht genommen. 

Bom Stadtthurm aus, wo Rhein gefangen faß, eröffnete fich 
nach uralter Weife der Zug mit zwei geharniſchten Reitern, jeder ven 
Eifendammer in der Hand. Auf fie folgte, gleichfalls zu Pferd, der 
Stellvertreter des Schultheißen mit dem Gerichtsſtab, zwifchen zwei 
Rathöherren der Stadt. Sodann eine Compagnie Bürgermiliz mit 
Ober- und Untergewehr. Der Wagen, auf dem der arme Sünder, 
weißgekleidet, zwifchen dem Rector ver Jefuiten und einem Vierherrn 
des Münfters faß, umgeben von Pitenmännern, Den Schluß made 
eine zweite Compagnie bewaffneter Bürger. 

Bei der Kirchthüre des HI. Geift Spitals (wo jeßt das Mufeum 
ſteht), trank ver Maleficant den ihm, vom dortigen Pfarrer gereichten 
St. Johannis-Segen; von dort bewegte fi der Zug durch die Haupt- 
firaße nach der alten Richtftätte auf dem Mepgergrün. Dafelbfi an- 
gefommen, übernahmen vermummte Studenten den Unglüdlichen, feß- 
ten ihn auf den Stuhl und zogen ihm die Kappe über die Augen, 
worauf der Scharfrichter, wiewohl erfi mit dem dritten Dieb, ven 
Kopf vom Rumpfe trennte. Während nun der Pater Rector die Ber- 
fammelten anſprach, Iegten die Bermummten ven Leichnam in einen 
Sarg, fchlugen ein Bartuch darüber und trugen ihn, gefolgt von 
dem Bierberrn und Sängern, weiche das Dies irs etc, anftimmten, 
über das Glacis ver Feftung auf den Soldaten-Gottesader, wo er, 
ohne Widerfpruch des Militärd, unter den üblihen Gebeten beervigt 
wurde, i 

Geſchichte der Iniverfität Freiburg. III. Theil. 7 
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tulation zugefiherte Religions-Uebung, zu verhindern 
wußten *). 

Sp fam ed, daß die Erladher um fo mehr auf ben 
Anfprüchen bielten, welche fie maden zu bürfen glaubten 
und ihre Offiziere, namentlih Hauptmann Hurter, ben 
Studenten, welche nicht grüßten, die Hüte von ben Köpfen 
ſchlugen, oder fie fonft mißhandelten. Diefe Begegnung traf 
übrigens Adeliche wie Bürgerlihe. So faßen am 27. Juni 


*) 15. Der. 1704. Das Erlach'ſche Regiment intentionirt, Fraft 
faiferlicher Capitulation, wornach ven Evangelifhen ein anftändi- 
ger Ort zur Privatübung ihrer Religion geftattet werden folle, bad 
exereitium Religionis allhier zu introduciren.” Beſchluß: „Sei ber- 
gleichen niemals geichehene , höchſt nachtheilige Introduction zu eviti⸗ 
ren; daher an Kaiſ. Majeſtät, dero oberöſtreichiſchen Geheimen Rath, 
ihro hochfürſtl. Gnaden Ordinarius ꝛc. in seriptis zu repräſentiren, 
ſolches nicht zu geſtatten.“ — „24. Jan. 1705. Zerſchiedene, ſowohl 
von Wien als Innſpruck eingekommene Communicata lauten da— 
hin, daß das vom Erlach'ſchen Regiment vorgehabte exercitinm Re- 
ligionis in Freiburg nicht geftattet werde.“ 

Wegen des Fleiſcheſſens zur Faftenzeit hatte fi die Stadt 
(1711) an ven Biihof von Eonftanz um allgemeine Difpens 
gewendet; von demfelben jedoch die Antwort erhalten: „daß das Kir 
chengebot der Faften in allweg gehalten, und vemfelben nachgelebt 
werden müſſe.“ Indem Rector Helbling vieles dem Senat vor- 
trug, fügte er zugleich bei: „es feien jedoch ſchon unterm 12. Febr. 
von dem Generalvicar (gegen Geld einlöslihe) Difpensbriefe 
eingefchiett und bereits auch von der Eanzel promulgirt worden.“ Da 
nun die Stadt neuerdings eine Staffette an den Biſchof abfhide, 
fo werde wohl Senatus academicus das Attestatum geben müflen : 
„daß fowopl wegen Mangel an Faftenfpeifen dahier, als wegen Ber- 
hütung von Eonfufion und Scandal bei Intherifhen und calvinifchen 
Mannfhaften Hiefiger Garnifon, die Fleifchfpeifen notpwendig erlaubt 
werden möchten,” Brot. der Univ. 

*#) „Joannes, Franeisceus, Florianus ete. L. B de Wessenberg 
et Ampringen etc,“ Matric Univ, 


99 





— — 


im Gaſthaus zum Adler ruhig an einem Seitentiſche, als 
Lieutenant Bonſtetten mit andern Offizieren hereintrat; 
denſelben, da ſie nicht grüßten, die Degen wegnahm und, 
währen Weſſenberg entwiſchte, Bär auf die Wade brin- 
gen ließ. Als fih Erfterer nach einiger Zeit fiher glaubte 
und fein Verſteck verließ, fiel er einem, mit andern Solda- 
ten, ihm auflauernden Corporal in die Hände ‚ der ihn zu 
Boden warf, im Bach herumzog, und ihm einen Hieb auf 
den Kopf beibrachte, an dem er noch folgenden Tags im 
Gafthaus ſchwer niederlag. Begreiflicher Weife fuchten ſich 
die Studenten, da von oben herab nicht durchgegriffen wurde, 
ſelbſt Genugtbuung zu verfchaffen und ſchon gieng das Ge- 
rede, fie feien mit dem gleichzeitig in Garniſon gelegenen 
Salzburgifhen Regiment übereingefommen , bei: nächfter 
Beranlaffung gemeinfchaftlich die Eidgenöffiihen mürbe zu 
machen; was glüdlicher Weife nod durch einen befondern 
Commiffär, welchen Prinz Louis von Baden nah Freiburg 
abjchidte, verhindert wurde. 
Nahdem einige Jahre lang Ruhe geherrſcht hatte und 
die militärifche Disciplin mit Ernft gehandhabt worden war “) 
fiengen die Nedereien gegen bie Angehörigen der Univerfität 
aufs Neue an. Mitunter nur im Scherz. So hatte am 25. 
Juni 1724 Abends die Runde einen Studenten aufgegriffen 
und zur Hauptwache geliefert, welchen der Rector durch den 
Pedellen abverlangen lief. Diefer, ein fehr alter Mann 





*) So erflärte am 9. Febr. 1711 der Obrift des Hildesheimi— 
fhen Regiments dem Lieutenant von Schaden, der den Studenten 
Franz Benedict v. Holzing ohne Veranlaſſung beleidigt hatte, 
„daß er demſelben noch vor Aufzug der Wade Genugtpuung zu Ieiften 
habe, widrigenfalls er ihn in Eiſen ſchlagen laſſen werde.“ v. Hol- 
sing, zum Rector berufen, war fo gutmäthig zu bitten, „dag man 
wegen feiner den Lieutenant nicht fo ſcharf anfehen möge u. f. w.“ 
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fhon über vierzig Jahre im Dienft, Tieß ſich durch die dor— 
tigen Offiziere beſchwatzen, fo lange Wein mit ihnen zu trin- 
. fen, bis fie ihn im Geficht ſchwarz machen und feinen Haar— 
zopf abfchneiden fonnten, den fie ihm nun, flatt des Studen- 
ten mitgaben. Am folgenden Morgen ftellte er fih auch 
wirklich, feinen Zopf in der Hand, mit Wehflagen dem 
Rector vor, der ihm rieth, ja zu fchweigen, um nicht zum 
Schaden auch noch ausgelacht zu werben. 

Im Jahr 1725 und den folgenden war der Graf v. Ho⸗ 
benzollern Feflungseommandant, unter dem fi die Be- 
fagung wieder mehr erlauben durfte. So hatte Hauptmann 
v. Künsberg vom Regiment Müffling, nachdem er vor 
der Caſerne einen Soldaten prügeln ließ, einen unbefonnen 
zufebenden Studenten, gleichfalls zu einiger Abwandlung auf 
die Banf legen laffen. Der Kommandant, deshalb um Sa- 
tisfaction angegangen, Iud des folgenden Tags den Rector 
der Univerfität nebft dem betreffenden Hauptmann zu ſich, 
und verwies nach der Tafel Lesterm nur in Gegenwart bes 
Erftern : „daß er dieſesmal doch zu viel gethan habe.” 

Da andre Thätlichfeiten, auch neuerdings wegen des Hut- 
abziehens fich mehrten, fo lehnte der Profeffor der hl. Schrift 
Dr. Egermeyer (30. April 1725) die auf ihn gefallene 
Wahl zum VBorftand der Hocfchule mit dem Bemerfen ab: 
„indem die Garnifon mehrentheils Iutberifch fei, jo würde 
fie einen geiftliden Nector der Univerfität wenig refpec- 
tiven.” 

Als nun Ähnliche Exceſſe von Seite des Militärs ſich 
wieder mehrten und „des GeneralsFeldmarfchalld® und Com⸗ 
mandanten bochgräflihen Excellenz“ (17. Juni 1727) bei 
der Abführung eines ganz ſchuldloſen Studenten auf die Haupts 
wache zurüd erbieten ließ: „der Student fei zwar etwas ab— 
geprügelt worden, es thäte ihm aber nichts ſchaden;“ fo wurde 
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die Univerfität zu einer neuen Beſchwerde an den Hoffriege- 
rath veranlaßt, worauf untern A. Det. 1727 der Beſcheid 
erfolgte: „ed würden folde Exzeſſe des Militärs de prae- 
terito abgeftraft und pro futuro zum Troft des Publicumg, 
welchem an der Aufrehthaltung der Univerfität befonder® ge- 
legen fei, cum effectu abgeftellt werden.” Die Studenten 
hatten fchon angefangen, jeden in Berruf zu erflären, ber 
noch vor einem Offizier den Hut abziebe. 

Im Jahr 1733 Tangte ald neuer Kommandant General 
Tillier an, deſſen erfte Ordre (18. Juli d. 3.) „bei ben 
Actibus Universitatis ohne feine Erlaubnig Trompeten 
und Pauken zu brauchen verbot, weil diefes Friegerifche 
Inſtrumente «instrumenta bellica» feien.” Am 14. San. 
1737 feste er die Univerfität davon in Kenntniß: „daß er 
jeden Studenten, den man während der Faftnachtszeit in 
Maske ertappe, ald Feind behandeln Iaffen werde. Die 
Univerfität beeilte fih, fowohl dem Unheil von diefer Seite 
als dem wieder überhand nehmenden Duellwefen, durch fcharfe 
Mandate am fehwarzen Brett zu feuern, 

Nach der legten Einnahme und Demolirung der Feftung 
(1744) blieb Freiburg einige Zeit ohne Befagung, mithin 
ruhig; aber fhon am 16. April 1750 Abends gieng, unter 
- dem Commando des Obrift-Lieutenants Grafen von Migaszzi 
von dem tyrolifhen Land- und Feldregiment ein 
Soldaten⸗Crawall vor fih, der auf gleiche Weife Stadt und 
Univerfität aufregte. Bier Studenten hatten fi nad Tifch 
aus ihrem Kofthbaus in ihre Wohnung begeben wollen, und 
wurden bei dem Negierungehaus von einer dafelbft ftehenden 
(wie es ſich berausftellte, betrunfenen) Wache angerufen. 
Sie antworteten mit dem üblichen „gut Freund,” womit je 
doch der Soldat nicht zufrieden weiter wiflen wollte: wer 
der gut Freund fei, und als er nicht fogleih Antwort er- 
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hielt, ohne zu treffen, Fener gab. Der Schuß brachte jedoch 
fowohl die Beſatzung ald die Einwohnerfchaft in Unruhe; 
Erftere hielt fih für angegriffen und die Hauptwache ftürmte 
mit aufgepflanztem Bajonet herbei. Vergebens fuchte man 
fih mit dem wälſchen Lieutenant Fraporta zu verftändigen ; 
er lief in das Duartier des Obriftlientenants und brachte 
die Drdre zurüf, den Auflauf durch Schüffe auseinander zu 
treiben. Migazzi jelbft, vem fein Bedienter die geladenen 
Piftolen nachtrug, fam nach einiger Weile herbei. Nun fto- 
ben allerdings die Anmefenden, worunter Weiber und Kin— 
der, auseinander; hiemit jedoch nicht zufrieden, machten bie 
Soldaten auf männiglih Jagd, über hundert Schüffe fielen 
und Biele wurden verwundet. Unter den Fliehenden war 
auch der Theolog Joh. Evang. Heim, der von mehrern 
Kugeln getroffen, an der Hofpitalfirhe niederftürzte, und 
noch mit Flintenfolben mißhandelt, bald feinen Geift aufgab. 
Fraporta ließ ſich durch feinen blinden Eifer jo weit fort- 
reißen, daß er noch in der Wachſtube einem aufgegriffenen 
Studenten eine Musfete mit den Worten vorbhielt: „ihr 
. Hunde müßt alle fterben.” Einem Barbier dee Chirurgen 
Rodeder wurde ein Auge beinahe ausgeftoßen, in die Ge— 
bäude der Univerfität, auch in Bürgershäufer deren Fenſter— 
läden nicht zugefchlagen waren, geſchoſſen; ſo daß fi die 
ganze Stadt in Schreden befand. Schon am folgenden Mor— 
gen erjchienen Abgeordnete von Seite des Magiftrats in dem 
Senat zu gemeinfchaftlicher Berathung einer Beſchwerdeſchrift 
an den Hof, während Migazzi fih dadurch zu entichulbi= 
gen fuchte: er habe wohl zum Schießen den Befehl gege- 
ben, aber nicht auf folde Weife. Die Studenten waren 
fo erbittert, daß fie faum mehr dazu gebracht werden fonn= 
ten, vor erhaltener Genugthuung die Borlefungen zu beſu— 
hen. Es wurde nun zwar eine Immediat-Commiffion zur 
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Unterfuchung dieſer Vorfälle aufgeftellt, welche die Erbitterten 
möglichft zu bejchwichtigen fuchte ; doch giengen einige Jahre 
vorüber, bis endlich (A. Jan. 1754) nur die Mutter Heim’g 
zum Erſatz der „Leichenfoften für ihren Sobn aus dem aller- 
böchften Aerarium“ gelangte. 

Ein lächerlicher Vorfall zwifchen Militär und Univerfität 
ereignete fih im März 1771. Der von Löffingen gebürtige 
Student Greif, hatte fih nämlich bei einem Soldaten des 
nunmehrigen Regiments Migazzi, in Beifein Anderer er- 
fundigt : „ob auch Fürftenberger mit ihm dienten“, und- dabei 
zufällig fallen laſſen: „daß ihr Fürft ein eignes Regiment 
für den Kaifer errichte.” Diefe Aeußerung, von den Sol- 
daten ihren Offizieren binterbracht, wurde von denfelben als 
Auffoderung zur Defertion gedeutet; weßhalb Greif no 
gegen Mitternacht von einem Commando anfgehoben, dennod 
aber, da der neue Pedell mit dem Seepter der Univerſität 
ind Mittel trat, auf diefe und nicht auf die Wache abgeführt 
wurde. Das Berhör am folgenden Morgen, welches fogleich 
dem Militär mitgetbeilt wurde, ftellte die Schulblofigfeit des 
Eingefesten Har heraus; weßhalb ihn auch der Nector auf 
Ehrenwort, fich nicht von Freiburg zu entfernen, entließ. Da⸗ 
gegen lief alsbald von Seite des Militärs folgende Zufhrift 
ein: „Das löblihe Graf Migazzifhe Regiment erkenne zur 
Satisfaction dem Studiofus Greif die Relegation zu; was 
es der Univerfität ganz freundfchaftlich in Wiſſenſchaft gebe. 
Freib. 20. März 1771. Unterzeichn. Graf Knon, Major.“ 

Der erfte Eindruck diefed Relegations = Patents war allges 
meine Heiterkeit ; doch hielt man es für zweckmäßig, daffelbe 
ber Regierung mitzuiheilen, welche zwar ihrerfeitö den Stu- 
denten von „Falſchwerbung“ frei ſprach, ihn aber doch 
wegen „Unbefonnenbeit” («in causa summi Principis») zu 
achttägigem Arveft, den er bei dem Pedellen beftand, verurtheilte. 
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Zwar gab ed noch - mitunter kleine Reibungen mit dem 
Militär; dennod wurde, ald Feindesgefahr das Bater- 
land bedrohte, von Seite der Studenten jeder Zwielpalt 
mit demfelben vergeffen und zum gemeinfamen Kampfe bereit= 
willig die Hand gereicht. 

Am 12. Nov. 1793 boten fie fich felbft dazu an, die 
Rheinlinie gegen die Franzofen zu beziehen, und die Bürger 
in Berfehung der Stadtwachen zu erleichtern. Als fodann 
der allgemeine Lanbfturm eingerichtet und ed von ben Stu- 
denten beabfichtet wurde (12. Mai 1794), eine eigene Frei- 
compagnie zu bilden; fchlug ihnen zwar die Regierung 
diefes ab, vergönnte es ihnen aber, fi in das bürgerliche 
Scharffhüsencorps einzureihen, was nun von vielen 
geſchah. | 

Um biebei nicht ganz im Allgemeinen ftehen zu bleiben, 
mögen nur einzelne befanntere Namen von Angehörigen 
der Univerfität Freiburg genannt. werben, welde fich 
jest um die Vertheidigung des Vaterlands befonders verdient 
machten. So die Brüder Franz Carl und Joſ. Anton 
Caluri, von denen Erfterer als Stadtratb und Major an 
dem denfwürdigen Tag vom 7. Zul. 1796 die Freiwilligen 
von Freiburg befehligte *).. Der Juriſt Franz Julius 
Schneller (nachmals Profeffor der Philofopbie zu Freiburg), 
Mitanführer des Landfturms der Hauenfteiner. Der Theolog 
Pantaleon Roßmann**) (ald Decan und Stadtpfarrer 
in Breiſach geftorben), der als Dffizier der Artillerie zur 
Einnahme Breiſachs am 12, Det. 1796 mitwirfte und eine 
feindlihe Fahne eroberte; fein Mitbürger von Rottweil, 


*) Sein Andenken bewahrt die Infchrift auf der innern Seite des 

MartinstHors zu Freiburg. — Geſch. der Stadt Freiburg IV. 377 ff. 

'**) «Rossmann Pantaleon, Oberrottwilanus Brisgoius. Rhetorices 
Studiosus, 28, Jan. 1794.» Matric. Univers. 
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Fauſtin Ens*) (nahmals Profeffor zu Troppau in 
Schlefien), der einige Zeit (1799) in den Caſematten von 
Neubreiſach ſchmachtete u. ſ. w. 

Noch am 6. April 1800 gab das Landespräſidium 
„ſein beſonderes Wohlgefallen darüber zu erkennen, daß beim 
letzten feindlichen Allarm vom 14. März, Studenten, ohne 
Eingeborne und zum Ausrücken gehalten zu ſein, freiwillig 
und in beträchtlicher Zahl zu den Waffen gegriffen und ſich 
zur Vertheidigung des Landes und der Stadt mit den hieſigen 
Bürgersſöhnen vereinigt.“ 

Nur auf kurze Zeit (1797) hatte ein ſogenannter Ame- 
ricaner-Bund an der Univerfität befanden, welcher der 
Regierung Beſorgniß einflößte. 

Daß während der Regierungszeit der Kaiferin Maria 
Therefia und des Kaifers Joſeph auch die, fo lange durch 
die Zefuiten gehegte Intoleranz gegen andere Confeffionen 
ihr Ende erreichte, verfteht fi wohl von ſelbſt. Störungs— 
108 machten wieder deutfhe Proteftanten und ruffifche 
Griehen zu Freiburg ihre Studien ; und als der Mediziner 
Johann Orlov aus Mosfau **) am A. Jan, 1781 einer 
Krankheit erlag, trugen ihn nicht nur zwölf Freunde, mit 
Tadelträgern an der Seite, zu Grabe, fondern fämmtlide 
Studenten der Mittel- und Hochſchule Schloßen fih dem Zuge 
an, Mufifer fangen unter Waldhornbegleitung Trauerlieder 
und das vorgetragene Kreuz wurde auf des Beerdigten Grab- 
hügel aufgeftedt. 


*) «Faustinus Ens, Rottwilanus Brisgoius, — —— 1. Mart. 
1798. Midem, 

**) .Nobilis Joannes Orlov Moscoviensis Russus et nobilis Ba- 
silius Rludscharew Mosc. a Russorum Imperatrice sumtibus impe- 
ratoriis in has terras missi, ut studio medico operam darent, ac 
initiati Doctoratus gradu reverterentur. 6. Nov, 1780." Matr. Univ. 
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Auch gegen ausgewanderte Franzofen, obgleich man 
deren politifche Zwede nicht verfannte*), wurde von allen 
Seiten mit Rüdficht zu Werfe gegangen ; die Univerfität im- 
matriculirte fie und das General- Commando ertheilte ihnen 
darauf bin Aufenthaltscarten. Sogar als Prinz Heinrich 
v. Rohan-Rochefort verwegen genug war, (1799) nad 
Franfreich zurüczufehren, wo er als Emigrirter verhaftet 
und zu Grenoble in’d Gefängniß gebracht wurde; verjuchte 
ed die Univerfität, ibn durch ein Zeugniß von ihrer Seite 
noch zu retten. Er bedurfte nämlich eines amtlichen Nach— 
weifes, daß er, nachdem er zu Ende des Jahrs 1788 das 
Collegium zu Molsheim verlaffen, in Freiburg feine Studien 
fortgejegt habe. Nun lag aber bier aus dieſer Zeit Feine 
Matrifel vor, indem die Schuldigfeit fich eintragen zu laſſen, 
durch Hofdeeret vom 29. Mai 1784 aufgehoben und erfi 
unterm 27. Nov. 1789 neuerdings eingeführt wurde. Die 
Univerfität ließ alſo eidliche Ausiagen von Bürgern, daß 
der Prinz damals wirklich in Freiburg gewefen, für dieſen 
Fall gelten und ftellte darnad ihr Zeugniß aus, 

Um fo unverantwortlicher ift es, daß fo wohlwollend be- 
handelte Flüchtlinge das ihnen zugeftandene Gaftreht dahin 
mißbrauditen, an öffentlichen Orten fowohl über die Univer- 
fität im Ganzen, als deren theologifche Facultät insbeſondre, 
mit Schmähungen Toszuzieben, und fogar die Schüler der 
Legtern (zumal nah dem Gutachten über die geſchwornen 
Priefter, oben S. 71) von ihr abmwendig zu machen. Die 


*) 22. Nov. 1792. „Rector Schinz inger referirt, ed meldeten 
fih fo Biele aus dem Elfaß und dem innern Frankreich jur Immatrie 
eulation, offenbar nur in ver Abficht, um durch deren Zeugniß die 
Entfernung aus dem Baterland bei ihrer Rückkehr zu rechifer« 
tigen und nicht ale Ausgewanderte behandelt zu werben u. f. w.” Prot. 
der Univ, 
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vorberöftreichifche Regierung felbft war über diefes Betragen 
jo entrüftet, daß fie unterm 2. Juni 1798 „die emigrirten 
Braneuf von Nancy und Bruder von Colmar des 
bisher genoffenen Schuges für unwürdig erklärte; rüdfichtlich 
der Lebrigen die verwirfte Strafe der Landesverweifung 
dahin milderte, dag der Prorector (Mertens) fie vorrufe 
und ihnen ihr Vergeben mit der Warnung vorhebe, man 
werde fie genau beobachten laffen und, wofern fie ſich noch 
durch Reden oder Handlungen ftrafbar machten, ohne alle 
Nachſicht gegen fie verfahren.” 

Nicht unintereffant ift es auch, daß jest am Schluffe des 
Jahrhunderts, von den Offizieren der republicanifchen Armee, 
die Freiburg befegt hielten, und Freiheit und Gleichheit im 
Munde führten, den Studenten diefelben Zumuthungen ge= 
macht wurden, wie am Anfang des Yahrbunderts von jenen 
der faiferlichen. Sp befchwerte ſich Generul-Adiutant Coehorn 
(3. Jan: 1801) bei dem damaligen Prorector: „daß Stus 
denten, an denen er vorübergehe, die Hüte auf dem Kopf 
und die Tabafpfeiffen im Munde behielten. Auf die Bemerkung 
des Prorectord, daß fie ihn vielleicht nicht gekannt hätten, 
erwiederte der Offizier: im Gegentheil, er habe fie gefragt, 
ob fie wüßten wer er ſei; worauf fie, ohne die Hüte zu rüden 
oder die Pfeiffe abzufegen, mit ja geantwortet.” 


XXV. 
Philoſophiſche Facultät. 
l. Mathematiker. Phyſiker. Mechaniker. 
Architecten. 
Zanner (mathematiſch-phyſicaliſches Cabinet). Sturm. 
Steinmeyer. Giuliani. v. Heinze. Eberenz. Kinderle. 
Seipel. 


Von den bisherigen Profeſſoren der philoſophiſchen Facul⸗ 
tät zu Freiburg waren, nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu, 
nur deren zwei Lehrer der Mathematik und Phyſik in 
ihren Stellen belaſſen worden. Der ausgezeichnetere darunter, 
der ſich auch ſein ganzes Leben hindurch an die Univerſität 
anſchloß, war Ignaz Zanner, gebürtig von Eichſtett in 
Franken. 

Am 11. Det. 1759 in die Matrikel der Hochſchule als 
Profeſſor der Mathematik eingetragen *), behielt er zwan= 
zig Jahre lang dieſe Lehrftelle bei; worauf ihm jene der Phy- 
fif übergeben wurde, welde er dreizehn Jahre hindurch 
befleidete. Im Jahr 1792 zog er fih, — verdienftvoll als 
Lehrer und Förderer des mathematiſch-phyſicaliſchen 


*) «Plur, rever, religiosiss, ac clariss, in Christo Pater Domi- 2 
nicus Ignatius Zanner 8, J. Matheseos Professor.» 
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Cabinets,*) — in die Ruhe zurüd ; am 10. Aug. 1801 ſtarb 
er. Achtmal hatte ihn ſeine Facultät zum Decan, einmal auch 
die Univerſität zu ihrem Rector gewählt. Nebſtdem war er 


*) „Ein Apparat, der nicht gerade reich, doch auch nicht ärmlich 
war und dem Bedürfniß jener Zeit ſo ziemlich entſprach. Noch jetzt 
erübrigen aus der damaligen Sammlung einzelne Stücke, z. B. eine 
zu Augsburg 1743 verfertigte Luftpumpe, eine Scheiben-Electrifirma— 
fihine aus gleicher Zeit, eine von Filling gearbeitete aftronomifche 
Pendelupr, ein pneumatifcher Duedfilberapparat u.f.w. Schade, daß 
nah Zanner’s Hingang auf diefem wohlgelegten Fundament nicht 
mit umfichtigem Eifer fortgebaut wurde.” Wucherer in: Freiburg 
mit feinen Umgebungen. III. A. ©. 957 ıc. 


Um Fonds für diefes Cabinet zu gewinnen , follte vom 29. April 
1752 an, inder philoſophiſchen Facultät jeder Baccalauraug 15 fr. 
und jeder Magifter das Doppelte; in ven übrigen Facultäten aber, 
bei denen die Promotionen feltener vorfamen, jeder Afpirant für das 
Doctorat einen Species» Ducaten, auch jever Lehenmann der Univer- 
fität beim Antritt feines Lehens ebenfoviel erlegen: 


Dbgleih nun der Pater Rector der Soeietät fich erbot, dieſe 
Sammlung in deren Collegium aufzunehmen ; fo wurde doch am 5. 
Juni 1756 beſchloſſen: „Die mathematiſch-phyſikaliſchen Sn- 
firumente, fo aus Mitteln ver Univerfität angefchafft worden, follten 
in deren Gebäude bleiben und zur Sommerszeit Experimenta physica, 
zum Nugen der Studierenden und zur Ehre der Univerfität, in dem 
Cabinet felbft gegeben werden. Wobei jedoch die Patres biejenigen 
Inftrumente, welche fie zur Hand nöthig hätten, jederzeit gegen Em- 
pfangſchein mit fi nehmen könnten.” Prot.d. Univ 

Mit vem mathematifch-phyfitalifchen Gabinet wurde fpäter auch die 
von Prof. Eberenz angelegte Mafhinen-Sammlung ver- 
einigt, worüber Zanner unterm 22. April 1784 feinen Bericht dahin 
erftattete: „Einiges fcheine ihm zu hoch, Anderes zu nieder angefegt; 
doch laſſe fich eine genaue Schäßung nicht wohl vornehmen, da fi 
zu Freiburg noch fein Inftrumentenmacer befinde und mandes Stüd 
gar theuer bezalt werden müſſe.“ Dafelbfl. 

® 
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bis zum Zahr 1780 der alleinige Borfland der (in das jegige 
neue Univerfitätsgebäube verlegten) Sapientiften *). 

Joſeph Wilhelm Sturm wurde am 28. Det. 1737 
zu Conftanz geboren, wo er. nad zurüdgelegtem Gymnafium 
in den Jeſuiten-Orden aufgenommen wurde. Längere Zeit 
Profeſſor der Rhetorik daſelbſt, ſtudirte er auch die philo- 
fophifchen und theologifchen Wiffenfchaften, erhielt die Priefter- 
weihe, fpäter das Doctorat aus der Philofophie und Theologie, 
und trat im Jahr 1768 zu Freiburg als Profeffor der Phyſik 
ein**), welche Stelle er übrigens nur ſechs Jahre lang be— 
fleidete. 

Am 4. Dec. 1774 beförberte ihn, als ausgezeichneten 
Ganzelredner ***) die Univerfität auf die Münfterpfarre, welcher 
er fünfzehn Jahre Hindurh vorftand. Seine legte Predigt 
hielt er mit allgemeinem Beifall bei der Todtenfeier Kaiferd 
Joſeph I. Am 24. Juli 1790 trat er das erftemal als 
wirflicher geiftlicher Rath mit Sig und Stimme in die bifhöf- 
lihe Regierung zu Conſtanz ein. Er beſchloß fein Leben am 
6. Mai 1815 +). 


*) 16.Nov 1780. „Prof, Zanner, Prases Collegii Sapientis 
zeigt an, er habe ven Theol, Cand, Ferdinand Wanker, Alumnum 
Sapientialem, zum Bicepräfes ernannt. — Genehmigt.” — Prot. 
d. Univ. 

Schriften: «Elemeata Geometrie plaue, rigida quidem ve- 
terum sed faciliore methodo’demonstrata, Frib, 1770. — Proposi- 
tiones selecte ad uberiorem Geometris planae tractatum pertinentes.* 
Frib, 1770. 

**) «Plur, rer. Pater Gwlielmus Sturm 8. J. Constantiensi, 
Acronianus, Phil. Doct. et Physices Prof. 1. Nov. 1768. Matr Univs 

***) „Insigni, quo preditus est, coneionandi done.» Präfen- 
tationg-Urtunde err Univerfität. 

+) Bon Sturm find nur einige Gelegenpeits- Predigten 
gevrudt. — Das Sautier’fhe Inſtitut zur Ausbildung und Aus- 

” 
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Philipp Steinmeyer*), geb. zu Würzburg am 6. 
Octob. 1710, durchlief dafelbft die untern Schulen, trat 1726 
in den Jeſuiten-Orden und erfheint in deffen Collegium zu 
Freiburg bereits 1738 als Student der Theologie**). Hierauf 
lehrte er, wie es in diefem Drden herkömmlich war, an ver: 
fchiedenen Mittelichulen, namentlich zu Münden und Inn— 
fprud; fodann an der philofophifchen Facultät zu Freiburg, 
— wo er dad Decanat in ben Jahren 1747 bis 1752 vier: 
mal befleidete, — Mathematif. Hierauf wurde er als Lehrer 
ber Logik und Metapbufif unter Anderm nad Landfperg, 
fpäter wieder nah Freiburg verfest, wo ihm nad Pater 
Gr. Zav. Gugler's Abgang (1769) diefe Fächer gleichfalls 
übertragen wurden. Diefelben fagten jedoch feiner Neigung 
feineswegs in der Weife zu, wie er foldhe nach der Borfchrift 
und den Lehrbücern feined Ordens behandeln mußte. Es 
edfelte ihn deren veraltete Philofopbie an, auf die er ſchwören 
mußte; während ihm Wolf's Werfe Befferes boten. Aller- 
dings mußte er diefelben, die ihm von treuen Freunden zur 
geftekt wurden, in dem Strohſack feines Bettes verbergen, 
und im größten Geheimniß den Hallifhen Philoſophen ſelbſt 
um brieflihe Löfung einzelner Zweifel bitten. Durd die Auf- 
bebung feines Ordens (1773) wurde er _ von biefer 
Geiftestirannei befreit ***). 


flattung dürftiger Zünglinge und Jungfrauen in Freiburg unterflügte 
er 1806 durch einen Beitrag von eintaufend Gulden ; fo wie er auch 
für die Dürftigen zu Conſtanz bebeutende Vermächtniſſe hinterließ. 
Waitzenegger, Gelehrien- und Schriftfteller- Kericon der deutfchen 
fatholifchen Geiftlichkeit. 111. 379 ff. 
*) Aus einer urfpränglih in Freiburg anfäßigen Familie. 

*#) «R, D. Magister Philippus Steinmeyer Herbipolensis, Theol. 
ert. anni Stud. S. J. 26. Oet, 1738. Matr. Univ, 

**#) Nauseabat rancidas dapes obsoletz Philesophis sibi obtru- 
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Zwar wurde er jetzt der Vorträge über Philoſophie 
ganz enthoben; dagegen aber am 30. März 1775 an des 
ausgetretenen Sturm Stelle für Phyſik berufen. Doch 
auch dieſe taufchte er fhon im vierten Jahr an Zanner 
- aus, welcher ihm dafür fein eigentlihes Jah, die höhere 
Mathematif, übergab. Diefe lehrte er nun ununterbrochen, 
mit aller Schärfe des VBerftandes und Frifche des Gedächtniſſes, 
bis er ſich 1792 in den Ruheſtand zurüdzog. Am 23. Jan. 
1797 ftarb der mehr als achtzigjährige Greis an Alters: 
ſchwäche. Er hatte gegen ſechzig Jahre Unterricht ertheilt 
und fih in gelehrten Werfen*), zumal aud in feinen Bei— 


sas; cum W olfius ofleret longe meliora etc. Klüpfel, necrologium 
Sodalium et Amicorum. Pag. 180. 


*) «Regule precipus methodi mathematicz s. scientifice. Aug. 
Vind. 1750. — Tabule mnemonicz ex primis Matheseos elementis 
concinnatz, Ibid, e, a. — Elementa Matheseos univers®, 5. Voll 
Ibid. 1763 — 65. — Tirocinium arithmeticum, Ibid. 1763. — 
Mathesis succineta, 2 Voll. Ibid. 1767. — Brevis introductio in 
Philosophiam, Frib, 1771. — Institutiones Logies eclectic®. Ibid, 
e. a. — Institutiones Methaphysicae universe, Ibid. ea. — N. E 
1779. — Institutiones physice Wolfiane, Aug. Vind. 1774. — 
Rupert, Abt von Duig, Auslegung der Offenbarung Johannis. Aus 
dem Lateinifchen überf. 2 Bde. Augsb. 1788 u. f, mw.“ 

Die Angaben über Ph. Steinmeyer bei Meufel, Lericon 
der vom Jahr 1750 bis 1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller XIIL 
347. find durch Obiges berichtigt. — Klüpfel, a. a. O. ©. 182 giebt 
deſſen Grabſchrift auf dem Gottesader zu Freiburg. In dem beige 
fügten Gedichte drängt er feines Freundes Anerkennung als fcharfer 
Denker in die wenigen Worte zufammen : 

«Qui cum funereum gelidus ferretur in antrum, 
Unus erat, tales qui dedit ore sonos: 

Heu miseros! hodie Logıcam tumularimus, Esto 
Effatum hoc instar funebris elogii.» 
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trägen zu Klüpfel's Zeitfehrift, ald gründlicher und frei= 
finniger Denker ausgewiefen («ut est hominis liberalis et 
ingenui»), 

Geringen Erfolg hatte der Junfpruder Erjefuit Paris 
Giuliani, der im Jahr 1776 die mathematische Lehrſtelle 
ausbilfsweife verfab*). Schon unterm 7. Aug. 1777 bat 
er um fein rüdftändiges Salarium oder um Vorſchuß, um 
einen Theil feiner Schulden zu zahlen und nah Wien ab- 
reifen zu fönnen, wohin er von Hofratb v. Martini bes 
rufen worden fei. Die Univerfität bewilligte ihm vierbundert 
Gulden Vorſchuß. 

Schon lange zuvor, ehe der Jefuiten» Orden aufgehoben 
worden war, hatte das Bebürfnig dahin geführt, in’der Stadt 
und Feſtung Freiburg einen Lehrer der bürgerliden 
und Kriegsbaufunft aufzuftellen. Die breisgauiichen _ 
Landftände hatten diefes Amt anfänglih dem Zeug - fpäter 
Dbriftlieutenant v. Heinze (oben ©. 5) übertragen ; nad 
beffen Tod war es mehrere Jahre erledigt geblieben. Endlich 
fand fih in Joh. Bapt. Eberenz wieder ein Gelehrter, 
dem fte daffelbe mit Beruhigung anvertrauen fonnten. 

Geboren am 11. Juli 1723 zu Safpah am Rhein im 
Breisgau, hatte er feine bumaniftiihen und philoſophiſchen 
Studien zu Freiburg gemacht und fich der Rechtswiflenfchaft 
zu widmen angefangen; als ihn die Belagerung von 1744 
von da nah Straßburg vertrieb, wo er ſich vorzugsweife 
ver Mathbematif widmete und feit 1747 bei dem föniglichen 
Cadettencorps dafelbft als öffentlicher Nepetent Dienfte leiſtete. 

Nach einigen Jahren in feine Heimath zurüdgefehrt, wurde 


*) «Plur, rev. Dom, Paris Giuliani sacerdos, Professor Ma- 
theseos sublimioris, 4. Jan, 1776 +» Matr. Univ. 
++) „Joann. Bapt. Eberenz Saspacensis Brisg. Logieus. 13. Dec, 
1742.- Matric, Univ. 
Geſchichte der Univerfität Freiburg. 111. Thl. 8 


114 


er vorerſt als landſtändiſcher Waſſerbaudirector und Inſpeetor 
der Rheininſeln, ſodann auch, 1756, als öffentlicher Lehrer 
der bürgerlichen und Kriegsbaukunſt angeftellt *). Unterm 44. 
Mai d. J. empfahlen ihn die Landſtände der Liniverfität, 
worauf ihm von dieſer der Hörfal der Juriften für feine Bor- 
träge angewieſen wurde. 

Nun fieng aber für ihn die Neth recht an. Fürs Erfte 
wieß ihn die mit lauter Jefuiten beſetzte philoſophiſche 
Facultät fo oft ab, ald er fih um Aufnahme in biefelbe mek- 
dete ; bis diefe nach zwölf Jahren, bei ber allgemeinen Studien- 
reform (oben S. 42) von Hof aus durdgefegt wurbe**), 
Die auf ihr Monopol fußenden und an ihr Collegienfatein 
gewohnten Väter entfegten ſich nicht nur darüber, daß ein 
Laie e8 wagen wolle in ihren geiftlichen Kreis einzutreten, 
in welchem er nach wenig Jahren Senior werben würde ***) ; 
fondern haßten es nicht weniger, daß er auf höhern Befehl 
feinen Unterricht in der Mutterfpradhe ertheile und im 
venfelben jogar fernbegierige Handwerker, — allerdings eine 
bi8 dahin einzige Erfcheinung in der-Matrifel der Univerfität, 
— aufzunehmen babe +). 





=) „J. B. Eberenz AA. LL, et Phil. Magist., ab inchytis Sta- 
tibus A, A. Senatui academico Architecture militaris et ceivilia 
Professor prasentatus. 18. Mai 1756.” Matric. Univ. 

*#) „Praenob, et excell, D.J. B. Eberenz Saspac. Brisg. Archi- 
tecture civilis et Mechanic»z Prof. 22. Mart, 1768.* Ibidem. 

*3*) ‚Inita cum nostris consultatione, unanımi eonclusum voto: 
»ullatenus permittendam novitatem hanc admodum periculosam ; 
pauculos enim post annos hominem hunc fore Facultatis (philo- 
sophice) Seniorem et continuo ad tempus vitz fore ete,‘* 

+) „Joſ. Eigmund Hilby, Maurergefellvon Dornbüren, flu- 
Dirt die Baufunft. — Ebenfo: Aloys Nittinger von Kirchen im 
Thal bei Donauöfhingen und Jacob Rolle von Ettenbeimmünfter. 
4. Zul. 1772 u. f. w.” Matric, Univers, — 12. Aug. 1784“ „Con- 
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Sodann gelangte Eberenz nur fehr ſchwer dahin, feine 
urfprüngliche Beſoldung ‚von breihundert Gulden zu verbeffern. 
Zwar hatte er ed bis zum Jahr 1768 auf das Doppelte ges 
bracht; aber nun ‚wurben ihm unüberfteigliche Hinderniffe ent- 
gegengehalten. Das Conſiſtorium rechnete unterm 3. Aug. d. 
3. ihm vor: „daß die Dominical- Steuer von den Breis—⸗ 
gautfchen Gefällen jährlih 160 fl., von den Schwäbiſchen 
noch mehr betrage; daß, da St. Blafien abgebrannt ei, 
nun auch der Profeffor der orientalifhen Sprachen (Neu— 
gart) der Univerfitätscaffe zur Laft falle u. ſ. w.“ 

Doch hatte fich mit diefem Jahr die Lage von Eberenz 
bedeutend gebeflert. Unter dem VBorfig des ‚von ‚der Negie- 
rung ernannten Directors (v. Greiffenegg) nahm er, nebft 
feinem Collegen Bob, unter den Jeſuiten der philo— 
ſophiſchen Facultät feinen Pas ein, wurde für das 
Schuljahr 17°%Y,. als Laie der erfle (ſpäter noch öfter) 
Decan, und vom Jahr 1779 (nad v. Riegger’s Ab- 
gang) fogar lebenslänglicher Director derfelben ; nebfidem 
hatte fich auch fein Lehrkreis durch das Fach der Mechanik 
erweitert. 

Nach einer längern Krankheit befchloß er fein Leben am 
8. Febr. 1788 *). 


sistorium academ, obmisit regiminale intimatum decreti augustissimi 
dd, 12, Jul., quo imperatur, ut deinceps praelectiones public® in 
facult. philosoph. omnes liugua vernacula habeantur,“ 4et. fac. phil. 

*) Schriften: „Geometria plana, Trigonometria rectilinea et 
spherica, Frib. 1757. — Algebra, Analysis et preparatio ad Geo- 
metriam sublimiorem, IHid. 1758. — Regule pracipux methodi 
Hydrögraphie. Aug. Vind. et Frib. 1761. — Gründliche Anwei: 
fung zu der bürgerlichen Baufunfl. Augsb. u. Freib. 1761. — Erſte 
Gründe ver Wafferbaufunft an reißenden Flüffen. Theoretifcher Theil. 
Freib. 1767, — Practifher Theil. Daf. 1767. Mit Kupfern. — 
Erfie Gründe der Mechanik. 1773, — Erfte Gründe ver Epicyelometrie, 
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Thaddäus Rinderle, geboren den 3. Febr. 1748 zu 
Staufen am Eingang ded Münftertbald auf den Schwarz- 
wald, batte feine erfte Bildung in der Schule des Benedie— 
tiner - Stifts St. Peter gewonnen; war dafelbft ald Noviz 
(ipäter Ordenspriefter) eingetreten, und von feinen Obern 
nah Salzburg befördert worden, um ſich auf der Hochſchule 
dafelbft den höhern, zumal mathbematifchen Studien, wozu 
er ebenfoviel Anlage als Vorliebe hatte, zu widmen *). 

Mit diefen ausgerüftet, befchäftigte er ſich in feiner Zelle 
zu St. Peter vor Allem damit, die aufblühende Uhren- 
induftrie unter den Schwarzwäldern zu heben; zu welchem 
Zwed ereine aftronomifchegeographiihe Pendelupr 
eigenhändig verfertigte, welche mit großer Genauigfeit eine 
Menge von Aufgaben löſete und in ihrem Bau dennody die 
Faffungsfraft tüchtiger Arbeiter nicht überftieg **). In Vers 
bindung damit ftand ein Bohrgeſchirr, welches er erfand 
und felbft ausarbeitete ***). Bald erfann er auch einen neuen 
Meptifh, eine Rechnungsmaſchine, mehrere Nivel- 
lirungsmafchinen, eine Reihe von optifchen Werkzeugen, 
wozu er das Glas felbft Schliff und theilte u. ſ. w. Zwei mächtige 
loben, der Erde und des Himmels, vollfländig von feiner 
Hand ausgeführt, zieren noch das Armarium der Univerfität. 


aus feinen lateinifchen Elementen ausgezogen. Franff. a. M. 1777. 
Mit Kupf. — Anweifung zur Zablenrechenktunft. Daſelbſt 1781. — 
Kunſtgriffe, die Finfterniffe zu berechnen. Freib. 1781. 

*) Geometria sublimior Chr. Caillii tyronum captui accomo- 
data a R. P. Dominico Beck, dum ipso praesidente theses ex uni- 
versa Mathesi defenderent D, P. Anselmus Dörflinger et Fr. Thad- 
daeus Rinderle die 29. Jul. 1771. Salisburgi. 

**) Ausführlich befehrieben von „Steyrer, Gefhichte der Schwarz. 
wälder Uhrenmacherkunſt. Freib. 1796. Dritter Abfag. ©. 23 ff.“ 
***) Dafelbfi ©. 33. 
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Bald verbreitete fih Rinderle’s Ruf weit über den 
Wald hinaus. Nicht nur deffen Uhrenmacher fuchten bei ihm 
Belehrung und neue Spielwerfe in Iuftigen und ernften Ton- 
ftüden ; fondern auch das aufftrebende Stift Salem ftellte 
eine Reihe von Arbeitern unter feinen Befehl und erhielt unter 
feiner Mitwirfung ein mathematifches und phyficalifches Mu— 
feum nebft einer Sternwarte. Ald nun zu Freiburg Eber- 
enz vettungslos niederlag, wußte die philofopbifche Farultät 
(3. Sept. 1787) feinen beffern Stellvertreter für ihn vorzus 
fchlagen als Rinderle, „deſſen Berdienfte allgemein aner= 
fannt feien” ; der audh am 6. Mai 1788 als deffen wirklicher 
Nachfolger in der angewandten Mathematif eingefegt 
wurde *). 

Die Antrittörede, welche er am 9. Sept. d. 3. hielt, fpricht 
die Liebe und Begeifterung für fein Lehrfach in den wärmften 
Worten aus. „Nicht, — fo fagt er unter Anderm, — Sehn⸗ 
fuht nach einem freiern und ungezwungenern Leben, nicht 
Edel vor der Einfamfeit, nicht der Kigel der Ehre; fondern 
bloß die frohe Augficht, meinem unmiberftehlihen Hang zur 
Mathematif ein Genüge zu leiften und die erworbenen Kennt- 
niffe zum allgemeinen Beften anwenden zu fönnen, macht 
mich jest fo glücklich. Kenner allein wiffen es, was für eine 
Zauberfraft die mathematischen Wiffenfchaften auf das menfch- 
liche Herz ausüben, das ihre Annehmlichkeiten einmal gefoftet 
hat u. ſ. w. **). 

Auch fortan blieb Rinderle nicht bloß im Kreis ſeiner 
Schüler thätig; er wurde nur zu oft veranlaßt, in das öffent— 


*) „Plur, rev. Dom, Thaddaeus Rinderle O. 8. B. ex mona- 
sterio ad St. Petrum, in Mathesi applicata Professorem p. 0o. 6, 
Maji 17883 promotus.“ Matr. Univ. 

**) Nuef, Freiburger Beiträge. B. 11. 9. 6. ©. 548 ꝛc. 
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fiche Leben Hinauszugreifen. „Wenn große, ſogar fürfliche 
Gutsbefiger über Grenzen im Rechtöftreit geriethen, warb er 
gerufen, und in feine Entſcheidung fegte Niemand einen Zweifel 
der Einficht oder Wahrhaftigkeit. Wenn Baumſtämme oder 
Maflen aus unwegſamem Gebirg heraus gebracht werden 
mußten, zeigte feine Entfeheidung gewiß den wohlfeilften Land⸗ 
weg oder die fürzefte Waflerfirafe. Als die anfchwellenden 
Wogen des Rheins bei Saſpach Dorf und Kirde zu unter: 
graben und wegzureißen vrohten, wurden nad feiner Ent: 
fheidung Damm und Wehre in den Strom gelegt und Dorf 
und Kirche gerettet *)“. 

Sp fange fich übrigens Steinmeyer noch den Vorträgen 
über reine Mathematif unterziehen konnte, blieb auch Rins 
derle den mit dem angewandten Theil verfelben ver: 
bundenen vielen Gefchäften gewachfen. Alg aber jener (1792) 
jubilirt und nun die ganze Mathematif jahrelang auf feinen 
Eollegen übertragen wurde, ftellte diefer doch (1795) wegen 
Kränklichkeit an die philofophifche Facultät das Anfuchen, ihm 
einen Gehilfen zuzutheilen. Diefe fand, — wie ihr Pro- 
toeoll befagt, — „folches Begehren gegründet und ſchlug ven 
penfionirten Lehrer ded Gymnafiums zu Gonftanz, Andreas 
Seipel, dazu vor. Vom Hofe jedoch wurde dieſer nicht 
als Gehilfe fondern als proviforifcher Profeffor der reinen 
Mathematif noch im nämlihen Jahr angeftellt.” Er wurde 
1820 zur Ruhe gefegt. Rinderle ftarb bochbejahrt am 7; 
Det. 1824, 


*) Schneller, Reve auf Thaddäus Rinderle, bei veffen 
academifcher Todtenfeier am 10. Nov. 1825. Freib, 1836. ©. 16. 


2. Haturhifieriker. Technologen. Came- 
faliften. 


Wüllberz (Naturalien-Cabinet). Albrecht. Bob. 





„Er das achtzehnte Jahrhundert führte die Naturge- 
ſchichte als felbftftändige Wiffenfchaft in den Lebrfreis ver 
Univerfitäten ein. Längſt hatte man zwar die Botanif mit 
Sorgfalt und Eifer, jedoch lediglich als einen Zweig der 
Heilfunde, d.h. bloß zum Behuf der Kenntniß der Arznei- 
gewächſe, gepflegt und den Unterricht in derſelben durd Ans 
fegung botaniſcher Gärten gefördert; von Mineralogie 
und Zooldgie hingegen famen nur bürftige und vereinzelte 
Bruchſtücke als Ingredienzien der Arzneimittel » Lehre zur 
Sprache. Indeß war, unabhängig vom academifchen Lehr- 
gang, ſchon feit der Wiederbelebung des Studiums der alt- 
claſſiſchen Literatur, namentlich der naturhiftorifhen Werfe 
von Ariftoteles, Theophraft, Plinius u. |. w.; fo wie feit 
der Entdefung der neuen Welt mit ihren wunderbaren Er- 
zeugniſſen, ein vielſeitiges Intereſſe für naturgefchichtliche 
Keuntniß erwacht und eine neuere ziemlich reichhaltige Pıte- 
ratur derfelben hervorgerufen worden. Auch Raturalien- 
cabinete waren da und bort an Höfen oder bei reichen 
Privatleuten entftanden, meift nur Guriofitäten- Sammlungen 
aus beiden Indien; oder Scauftellungen von glänzendem 
Geftein und buntem Mufchelwerf zur Gemüths⸗ und Augen- 
ergögung. Der Arzt, der Apotheker ſchmückte feine Stubiers 


fiube und Offizin mit einem Krokodil oder Haifiſch an ber 
Dede, einer Schildfröte und Kofosnuß an der Wand; mit- 
unter hatte wohl felbft fchon ein Profeffor einen Heinen Schag 
mannigfaltiger Naturalien für wilfenfchaftlihe Zwede zufam- 
mengeftellt. Als aber endlich der unfterbliche Reformator der 
Naturgefchichte, Linné, diefer Wiffenfchaft die Geftaltung 
gab, durch welche fie zuerft in formeller Einheit erfchien;z 
entftand auch faft plöglih von dem Werth und der MWichtig- 
feit derfelben für allgemeine Bildung, eine mehr oder minder 
flare Borftellung , deren Wirfungen alsbald, ungefähr um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, auf den Univerfitäten ficht- 
bar zu werden begannen *).“ 

Zu Freiburg wurde ein Lehrftubl der „Naturgeſchichte 
und öfonomifhen Wiſſenſchaften“ im Jahr 1775 er- 
richtet. Der damalige Stadtphyſicus Joſeph Benedict 
MWüllberz, der Philofopbie und Medizin Doctor, erhielt als 
außerordentlidher Profeffor diefe Stelle **). Bon diefer 
Zeit an dativen die Anfänge des Naturaliencabinets der 
Hochſchule. Der damald mit Tod abgegangene Profeflor der 
Medizin Dr. Lipp (von dem weiter unten die Rede fein 
wird), hatte eine Privatfammlung, meiftens von Minera- 
lien binterlaffen, welche auf Anordnung der Regierung aus 
Mitteln des fogenannten Jeſuiten- oder Studienfonds am 4. 
Sept. 1775 um fünfzig Louisd’or angefauft, und womit eine 
ſchon früher durd Vermächtniß des gleichfalls medizinischen 
Profeffiord Dr. Bader, der Univerfität zugefallene Samme 
lung von Mineralien, Petrefacten und Condylien nunmehr 
vereinigt wurde. 


*) Perleb, das Naturaliencabinet zu Freiburg. 3. 1. 
**) „Praenob. Dom. Jos. Benedictus Wüllberz Phil. et Med. Doc- 
tor, Oeconom. camer, Prof. extraordinarius, urbis Friburgensis 


Physicus, 14. Jun. 1775.“ Matr. Univ. 
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Bald darauf erließ die Hofcanzlei zu Wien an fämmtliche 
Bergämter der Erbftaaten einen Befehl, von allen in den f. 
f. Bergwerfen einbrechenden Mineralien Stüde unentgeldlich 
an die Univerjität Freiburg einzuliefern. Es famen nun 
auch Sendungen aus Ungarn, Siebenbürgen *), Steiermarf 
und Krain; aber fie waren nicht reichhaltig und andrerfeits 
fand ſich das Univerfitäts-Aerar durch die bedeutenden Fracht: 
foften jo befäftigt, daß man nicht auf Bervollftändigung drang. 
Profeffor Wüllberz ftellte die auf folche Art entftandene , 
Sammlung auf, vermehrte fie noch mit breisgauifhen 
Mineralien, zumal des Kaiferftuhls, fieng an die Infeeten 
ber Gegend zu fammeln, und beabfichtete überhaupt, auch 
auf Bildung einer zoologiſchen Sammlung binzuwirfen. 
Nicht minder war der Regierung die Förderung diefes Inſti— 
tuts angelegen, für welches jährlich einhundert Gulden aus 
der Univerfitätscaffe beftimmt wurden **). 
| Gleichwohl nahm, aus Mangel an Geldmitteln, das Ca— 
binet nur langfam zu; nicht einmal die dafür audgefegte 
Jahresquote wurde regelmäßig bezalt, worüber fih Wüllberz 
jo wie über feine ganze Stellung oftmal bitter befchwerte. Um 
Legtere zu verbeffern, verlangte die Regierung Bericht über 
ihn, der auch von zwei Facultäten erftattet wurde. Unterm 


*, 18. April 1776. „Eine aus Siebenbürgen angefünbete 
Stufenfammlung für die Univerfität fol an den außerordentlichen Leh— 
rer der Naturgefchichte Dr. Wüllberz gegen Recepiffe übergeben 
werden u, f. w.“ Brot. d, Univ, 

**) Im Ganzen wurden durch Hofrefolution vom 26. Juli 1776 
angewiefen : 

Für die Bibliothek 500 fl., das phyficalifche Eabinet 300 fl., den 
botanifchen Garten 150 fl., das anatomifche Theater 100 fl., das che⸗ 
mifche Laboratorium 150 f., das Naturaliencabinet 100 fl. ; zufammen 
1300 fi. 


26. Aug. 1779 verfiherte die philofophifdre, welder 
Wüllberz feitber angehörte: „feine Zuhörer machten, wie 
die Endprüfungen auswieſen, gute Fortfchritte, auch würden 
feine Borlefungen von allen Philoſophen des zweiten Fahre 
beſucht“. Die medizinifche Facultät, ohne ſich hierauf 
einzufaflen, behauptete: „das Naturaliencabinet fei, fchen 
wegen bed Bader'ſchen Vermächtniſſes, ihr Eigenthum ; 
fie babe es nur an Dr. Wüllberz zu öffentlichem Gebrauch 
überlaſſen.“ 

In Folge dieſer Berichte wurde nun durch Hofdecret vom 
10. Jan. 1780 dem Profeſſor der Naturgeſchichte dag Ordi— 
nariat, und zwar in der medizinifchen Facultät, — Die 
es jedoch, weilernur ein Nebenfach lehre, nicht anerkennen 
wollte, — mit einer Gehaltszulage von dreibundert Gulden 
zuerfannt *). Sn den Lehramtsverhältniffen von Wüllberz 
gieng inzwifchen feine Aenderung vor, die Zuhörer der Phir 
lofophie bfieben auf ihn angewiefen; bis im Jahr 1785 Dr. 
of. Albrecht, von Briren in Tirol gebürtig, zum außer 
ordentlichen Profeffor der allgemeinen Naturgefchichte 
und Technologie bei der philoſophiſchen Farultät ernannt 
wurde **). Hiemit erhielt Wüllberz eine veränderte Aufs 


*) Das Protocol der philoſophiſchen Facultät befagt hierüber 
nur: „Prof. extraord, Wüllberz, qui hucusque facultatis nostrae 
membrum extraordinarium habitus fuerat, ad normam caeterarum 
Universitatum austriacarum faeultati medicae adscriptus est,‘ 

**) „D. Jos. Albrecht, historiae naturalis universalis et tech- 
nölogiae Professor extraordinarius, 12. Jan, 1785.“ Matr. Univ. 

„Die 25. Octobr. 1794 debilitate senili fractus pie in Domino 
obdormivit illustris ae magnifieus in Rectorem 13ti* ejusdem mensis 
eleetus Dom, Jos. Benediet. Wüllberz AA. LL. et Philosophiae nee 
non Medicinae Doctor, Bistoriae uataralis specialis et Scientiarum 
veconomicarum Prof, publ. ord, Actatis suae anno 62. Funus ejus 
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gabe, indem er fortan als Profeffor der fpeziellen Natur- 
gefhichte aufgeführt wird. Er erlebte no die, allerdings 
geringe Entfhädigung für jahrelangen Kampf um Anerfen: 
nung, dag er am 13. Det. 1794 auf das nächſte Schuljahr 
zum Rector der Univerfität gewählt wurde, Am 25. d. Mi 
war er ſchon eine Teiche. 


Sein Nachfolger im Lehrfah und in der Direttion des 
Naturaliencabinets, wurde der Profeffor der Chemie nnd Bo- 
tanif, Menzinger, — (von bem fpäter bei der medizi⸗ 
niſchen Facultät die Rede fein wird), — welcher die Natur 
gefchichte ganz ſpeciell behandelte. Zu diefem Zweit trug 
er Mineralogie nah Werner’s Spften, und Zoologie nach 
Blumenbach vor; wobei er fich nebft der arademifchen feiner 
eignen Sammlung von Naturalien und der Kupferwerke feiner 
Privatbibliothef, zu Demonftrationen bediente. 


Menzinger gegenüber gab Albrecht eine Philofopbie 
der Naturgefhichte, ohne auf Einzelned, das er vor- 
ausfegte, einzugeben. Es war ihm nicht fowohl um die Be- 
Ichreibung (das Wie) der Naturalien, als um Nachweiſung 
der ihnen zum Grunde liegenden Naturgefege (das Warum) 
derfelben zu thun. In diefem Sinne trug er auch als Ent- 
widlung des Geſetzes der Bevölkerung, eine botanifche und 
zoologifhe Geographie vor u f. w. Seine Borträge 
über Technologie waren dagegen fpeciell und wurden je 
desmal durch das befannte Prachtkupferwerk der franzöftfchen 
Academie u. f. w. erläutert. Daß er nebſtdem noch das Lehr⸗ 
amt der Phyfif, von 1792 — 1807 übernehmen mußte *), 


eflerebatar die subsequente, ritu solite et sub conductu ommium fere 
Professorum solenni.“ Matric, Uaiv. 


*) Er ſelbſt ſpricht fich in feiner Eingabe vom 4. Nov. 1801 dahin 
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war von Albrecht zu viel verlangt. Solche Cumulation der 
Lehrfächer war allerdings damals eine Maßregel der Noth, 
indem die Öconomifchen Verhältniffe der Univerfität jede mög- 
lihe Einfchränfung der Ausgaben gebieterifh foderten, um 
nur die unerläßlidhften leiften zu können. 

Albrecht farb, 61 Jahre alt, am 7. Mai 1813 *). 

Franz Joſ. Bob, der Philofophie und beider Rechte 
Doctor, geboren am 31. Det. 1733 zu Dauchingen unweit 
Billingen, hatte jih in diefer Stadt und in der Reichsſtadt 
Rottweil den humaniftifchen Studien , zu Solothurn der Phi- 
loſophie und zu Freiburg drei Jahre bindurd der Theologie 
gewidmet; war bierauf zur Rechtsgelehrſamkeit in Wien 
übergegangen, wo er im Jahr 1760 feinen juriftifchen Curs 
vollendete und bei den ftäbtifhen Behörden feine erfte An— 
ftellung erbielt.. Im Jahr 1768 fam er als ordentlicher 
Profeffor ver Cameral- und Polizei Wiffenfhaften 
und der weltlihen Beredfamfeit (nebft Eberenz 
oben S. 42) an die noch mit Jeſuiten befeste philoſophiſche 
Facultät zu Freiburg **), und befleidete öfter das Decanat 


aus: „Dhne mein Anfuchen und ohne das geringfte Einfchreiten meiner- 
ſeits wurde ich durch Hofbefehl (24. Mai 1792) angewiefen, zu meinem 
bisherigen Lehrfach auch die Phyſik zu übernehmen.“ Als er viefe 
(1807) abgeben konnte, „wurde ihm aufgetragen, ftatt derfelben vie 
allgemeine Literargeſchichte zu lehren“. 

*) De singularibus Academiac Alhertiuae in alias quamplures 
meritis. Deductio historico-literaria, Frib. 1808." 

„Ea quae defuncto Professori Albrecht incubuerant docendi 
munera, per rcscripta aulica tum professori extraordinario ab Ittner, 
tum extraordinario prius Physices Professori Wucherer, ad dignita- 
tem ordinarii professoris nunc evecto, injuncta fuerunt.“* Matr, Univ. 

**) „Praenob. et excellent. D. Franciscus Josephus Bob Dau- 
ehinganus e ditione Rottwilana, Politiae et scientiarum Cameralium 
ac Eloquentiae Prof, ord, ac publ, 1. Nor, 1768.“ Matr. Univ. 
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verfelben. In kurzer Zeit wurde er mit dem Titel als fai- 
ferliher Rath, Dirertor des academifhen Gymnafiums und 
der vorderöftreichifchen Normaljchulen, außerorbentlicher Pro⸗ 
feffor der juriftifchen Praris (wogegen er das Lehrfach der 
Beredfamfeit abtrat), und für das Schuljahr 1775 — 76 
Rector der Univerfität. 

Bob's Stellung an der Spite des HER TION, war 
übrigens mehrfeitig fchwierig. Ihm war diefe Mittelfchule 
in Studienfadhen, der Univerfität in Disciplinar- und 
Jurisdietions-Sachen untergeben. Grund genug zur 
Eiferfucht, weßhalb auch die Hochfchule unterm 27. Nov, 1777 
ihren Hofagenten zu Wien vor dem eignen Profeflor warnte: 
„weil Bob, als Director des Gymnafiums in Vorfällen, wo 
es fih um die Gerechtfame der Univerfität handle, wo nicht 
gegen dieſelbe doch nicht für fie fe. Man fünne diefes mit 
Beifpielen belegen u. f. w.“ 

Weniger beargmwohnt wurde feine Wirkſamkeit in Betreff 
der neu errichteten Normalfchulen, welche zumal für bie, 
in der Bildung noch zurück gebliebenen Theile des Kaifer- 
ftaats von unberechenbarem Nugen waren. Die Regierung 
von Vorderöſtreich erklärte in ihrem Erlaß vom 30. Aug. 
1773, „daß, fobald die deutfche Normalfchule hier in Fort- 
gang komme, feiner, der nicht diefelbe befucht und darin die 
Prüfung beftanden habe, in eine Iateinifhe Schule aufge: 
nommen oder bei einem Handwerf aufgedingt und ledig ge- 
ſprochen werden dürfe. Auch die Univerfität hatte nicht nur 
fogleih (1773) „zum Behuf der in Freiburg gedrudten 
Normalihul-Bücher fünfhundert Gulden vorgeliehen, jondern 
fih noch weiter verbindlich gemacht, zu gleihem Zweck ein- 
taufend Gulden unverzinslich vorzuftreden, welche erft aus 
dem Berfchleiß diefer Bücher wieder zu erfegen wären.” 

Diefe Anftalt wirkte ihrer Beftimmung gemäß bis in das 
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laufende Jahrhundert hinein, zu Freiburg: „als Richt— 
ſchnur für alle übrigen Schulen der Provinz, und als Ju 
fiitut für die Bildung und Prüfung der Lehrer andever beutjchen 
Schulen *)“, 

Am 4. Nov. 1784 gieng Bob von der philofopbifhen 
Facultät, an welcher er beinahe fiebzehn Jahre lang gelehrt 
batte, jedoch nur auf furze Zeit, zur juriftifchen über. 
Denn ſchon am 14. Sept. 1786 nahın der neuernannte „Ober= 
auffeber ſämmtlicher vorderöſtreichiſchen deutſch en Schulen und 
Director der Freiburger Normalſchule“ von der Univerſität 
für immer Abſchied. Durch Hofdeeret v. 18. April 1793 
trat ‚er „für den Normalfchulkörper als NRepräfentant in ben 
Studienconfeh ein.” Bon der, durch Riegger 1761 zu 
Wien geftifteten „deutſchen Gefellfhaft” war Bob Mitglied**). 


*) Wien 6. Dec. 1774. — Petzek, Sammlung aller Gefete 
und Verordnungen für die vorb.öftr. Lande bis 1794. Bd. V. Abth. 
I. ©. 514 ff. 

**) Schriften: „Anleitung zur deutfchen Rechtſchreibung. Wien. 
1768. — NAntrittsreve von dem Borurtheil wider die Neuerung in den 
Wiſſenſchaften. Freib. 1768. — N. 4. Daf. 1779. — Philoſophiſche 
Betrachtungen von dem, was die Menfhen Humor nennen. Freib. 
1769. — N. 4. Daf. 1779. 2 Thle. — Die nothwendigſten Grund- 
fäge der deutſchen Sprachkunſt. Freib. 1771. 2 Thle. — Auszüge 
der nöthigften Grundfäge u. f. w. Ulm. 1778, — Bon dem Spftem 
ber Polizeiwiſſenſchaft. Freib. 1779. — Erfte Anfangsgründe der 
deutſchen Sprache, mit einem ortbograppifchen Wörterbuch. Daf. 1780. 
— ‚Auffäge in: der Welt, dem öftreishifchen Patrioten, dem Wiener 
Diarium 1765 und 1766 u.f.w. Grabmann, das gelehrie Schwa- 
ben, oder Lexicon ver jet lebenden ſchwäbiſchen Schriftftelfer. Ravens- 
burg. 1802. ©. 22, 


3. Hiftorißer. Numismatiker. Archäologen. 


De Benedictis. Rottler. v. Weisseneck (Münzfamm- 
fammlung). Preif;. v. Rotteck. 


— nn — 


Ars bie Breisgauiſchen Landſtände im Jahr 1716 
die Lehrſtelle der Geſchichte neuerdings ‚gründeten (oben 
S. 4), und die Jefuiten ſolche alsbald an fich zogen; mar 
ed Pater Gregor Kolb von Oberwalbach in Schwaben, 
der fte zuerft (29. Det. d. J.) erhielt*) und von welchem 
fie in fchneller Folge auf die Bätr: Schwarz, Sau 
vage, Eha u. f. w. übergieng. Im Jahr 1750 war fie 
von P. Marimilian Peintner, im folgenden von P. 
Franz de Benedictis befest **). 

Diefer, von tirofiihem Adel aus Loverno („Loverberg“), 
wurde am 21. Mai 1721 zu Rottenburg am Nedar 
geboren, wo fein Vater die Stelle eines Oberamtsraths be- 
fleivete. Den humaniſtiſchen Studien widmete er ſich theils 
in dem Benedictinerftift Wiblingen bei Um, theild zu Min 
delheim in der öffentlihen Schule. Die Philofophie hörte er 
zu Innſpruck, wo er au das Doctorat daraus nahm, bei 
den Sjefuiten eintrat und von denfelben an verfchiedenen Or- 


*) „Primus fuit, qui coeptam aere Statuum Brisgoviorum 'hi- 
storiae cathedram obtinuit. Scripsit series Imperatorum et Pontifi- 
cum romanorum,‘‘ Matric. Univ, 

**) „P. Franeise, de Benedictis 8, J. Historiarum Prof. 2, Nov, 
1760,“ Ibidem. 
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ten ald Gymnafiallehrer verwendet wurde. Theologie fin 
dirte er zu Freiburg *) und Ingolſtadt und erhielt gleich 
falls das Doctorat aus berfelben. Die Lehrftelle der Ges 
fchichte zu Freiburg blieb ihm bis zum 1. Det. 1767 eins 
geräumt **), an welhem Tag er (mit noch zwei Collegen) 
von ſeinen Obern unerwartet aus dem geänderten Senat der 
Univerſität abgerufen wurde (oben S. 34). 

Folge hievon war: daß die Profeſſur der Geſchichte 
ſelbſt auf höhern Befehl jahrelang eingeſtellt wurde ***), wäh- 
rend ihr feitheriger Lehrer Moral und Kirchenrecht abwech- 
felnd zu Luzern, Augsburg, Eichftett und Rottenburg Iehren 
mußte. Erft nach Aufhebung feines Ordens fehrte Bene- 
dietis wieder nach Freiburg zurüd, wo ihm (15. Mai 1774) 
die deutfche Staats: und Nechtögefchichte nebft der Statiftif 
zugetheilt und er, nad) erlangtem Doctorat aus dem Kirchen- 


*) „Magister Franc. de Benedietis 8. J. Rotteuburgensis ad 
Nicarum Suevo-Austriacus, primi anni Theolog. Stud, 17. Octobr, 
1746.“ Matric. Univ. — „Bottenburgi quidem fuit natus, sed pa- 
terna origine et continuo civitatis jure Loverensis Ananieusis Dioee. 
Trident,‘* Ibid. 

**) Die Promotion eines Ordensgenoflen, welche er unter An— 
dern, während dieſer Zeit vorzunehmen hatte, {ft mehrfach von In— 
tereffe: „Anno 1765 die 50 mens. Octobr. Decano et Promotore 
P. Franc, de Benedictis Historiurum Professore in hypocaustoe re- 
ereationis, praesentibus Professoribus nostris, item Syndico ct No- 
tario Universitatis, Doctore Martino Haas ac substituto Pedelli, 
sceptrum minus, tanquam specialiter facultati nostrae proprium 
praeferente, primo Baccalaureus, tum Licentiatus, denique Magi- 
ster A. A. L. L. et Doctor Philosophiae est creatus: P. Ignatius Gi- 
rard e societate nostra, Friburg, Nuith. Dioec, Lausannens., futu- 
rus postbac in Gymuasio hujate academico Rhetoricae Professor,“* 
Matric, Univ. 

**) „Durch Regiminal-Refeript vom 26. März 1768 ift die Auf- 
hebung der Lehrcanzel der Hiftorie intimirt worden.“ Prot,d. Univ. 





129 


recht, am 4. Nov. 1784 in die juriftifche Facultät ver- 
fegt wurde. | 

Oefter Decan feiner Facultäten wurde er noch als Greig 
von 72 Jahren: 1793 — 94, zum Rector der Univerfität 
erwählt. Er ftarb am 8. Sept. 1800; im achtzigſten Jahr 
feines Alters. Zum Univerjalerben hatte er die Univerfität 
eingefegt; in Betradht: „daß ihn dieſe fo zahlreihe Jahre 
in ihrer Gemeinde mit Nachficht geduldet, und ihn aus ih- 
rem Fonds fommlich genährt.” Sein Grabftein, — fo ver: 
ordnete er, — follte feine andere Auffchrift tragen, als bie 
Worte: „hier liegt ein Chrift” *). 

Bei feinem Austritt aus der philoſophiſchen Facul- 
tät wurde, 13. Nov. 1784, für die Lehrfächer der Diplo— 
matif, Heraldif, Numismatif und Archäologie, der Capitular 
des fürftlichen Stifts St. Blaften P. Berthold Rottler, 
geboren zu Oberefhach bei Billingen, mit A400 fl. Gehalt 
aufgeftelt **). Sein damaliger Abt Gerbert hatte ihn 
„als tüchtiges Subject für diefe Fächer” bezeichnet; Doch rief 
ihn deſſen Nachfolger Mauritius I. nach einem nicht vols 
len Jahrzehend wieder zurüd. „Er gieng, — wie es bie 
Protocolle wörtlich rügen, — insalutato hospite und ohne 
es nur der Facultät anzuzeigen, ab“ ***), Am 19. Novbr. 


*) Klüpfel, necrologium pag. 237. syq. — In dem beigefügten 
Gedichte bemerft der Berfaffer von ihm unter Anderm : 
„Mitis erat, lenis, facilisgue, humanus in omnes 
Quos semel elegit; fidus amicus erat, 
Pacis amans fugit lites ortasque diremit; 
Providus et prudens, consilioque potens ete,“ 

**) „Bertholdus Rottler, Capitularis prineipalis Ahbatiae ad 
div. Blas, in silva hercynia, Philos. Doctor, Prof. extraord, Di- 
plomaticae, Heraldieac, Numismaticae et Archaeologiae,“ 

***) Gin Directorial-Dofvecret vom 12. Octobr. 1793 bewilligte 
»Rottler's Rückkehr in fein Stift, ohne in die Urſachen und 

Gefhichte ver Umiverfität Freiburg III. Theil, 9 


150 


1801 wurde Rottler ſelbſt, als Berthold HL. zum Fürft: 
abt von St. Blaſien gewählt und fievelte nachmals bei der 
Aufhebung dieſes Stifts (1806), mit mehreren Capitularen 
nad St. Paul in Kärnthen über, 

Zu derfelben Zeit, da Rottler für die biftorifchen Hilfs— 
wiffenfchaften eintrat, wurde der Doctor der Philofophie Jo— 
bann Maria Weiffegger, geboren zu Nieggeröburg in 
Unterfteiermarf am 12. Juli 1755, der zu Graz und Wien feine 
Studien gemadt hatte, als Profeffor der Weltgeichichte 
angeftellt *). Die Univerfität war bereits unterm 6. Juli 
1754 davon in Kenntniß gefegt worden, daß „für die man- 
gelnden Lehrſtühle der allgemeinen Gefchichte und fchönen 
Wiffenihaften von Hof aus Vorſehung gefchehen werde.“ 
Seine Antrittörede bielt er am 6. Dee. d. J. 

As Rottler unerwartet abgieng, übernahm Weiff- 
egger zur Weltgeichichte deffen Fächer (1793), mit einer 
jährlihen Zulage von zweihundert Gulden : „indem man bei 
ſchon eingetretenem Schuljahr nicht wohl einen Concurs des— 
halb ausfchreiben könne.“ Nebſtdem wurde ihm die Aufſicht 
über das Münzeabinet der Univerfität anvertraut, wozu 
bereitö am 18. März 1779, durch Anfauf der römifchen 
Münzen des Negierungsraths v. Greiffenegg um 150 Du- 
eaten, der Grund gelegt worden war. Im Jahr 1792 hatte 
Weiffegger auch, nad beftandenen ftrengen Prüfungen 
zu Freiburg das Doetorat aus beiden Rechten erhalten. 

Dreimal befleidete er das Decanat der philoſoph i- 
hen Facultät; während des Schuljahres 1795 auf 96 
aud das Rectorat der Univerfität. In Folge feiner 
Gründe einzugeben, aus welchen der Fürftabt ihn abgerufen.” 
Univ. Ard. 

*) „D. Joh. Maria Weissegger histor, universal. Prof. p. 0. 
12. Jan. 1755." Matr. Univ, 


„rühmlichen Führung deffelben während des feindlichen Eins 
falls in Vorderöſtreich,“ wurde ihm durch Hofvecret vom 
18. Zan. 1797 „das Wohlgefallen des Kaifers zu erfennen 
gegeben und eine einträglichere Lehrcanzel, wozu er die nöthi⸗— 
gen Fähigkeiten befise, in Ausſicht geftellt.” Damals war 
nämlih der Schreden vor den Neufranfen fo groß ge 
wefen, daß fich die Bewohner des Breisgaus maflenbaft flüch— 
teten, und auch die Umiverfität in den allgemeinen Strudel 
bineingezogen wurde. Bei der Unmöglichkeit, während diefer 
drangvollen Zeit Gonfiftorien zufammenzubringen, über- 
trug die Hochichule (mit Genehmigung ver Regierung), die 
ganze Vollmacht derfelben einem Ausſchuß ihrer Profeffo- 
ren, welde fi verbindlih machten, Freiburg unter feinen 
Umftänden zu verlaffen. Diefe Ehrenmänner waren, unter Borfig 
Weiſſeggers ald Rector, Shwarzel,Peged, Jellenz, 
Mertens und Jacobi, Ihren vereinigten Bemühungen ge— 
lang es nicht nur, alle Geſchäfte der Univerfität fortzufüh- 
ven, jondern auch diejelbe, während der Bejignahme der 
Stadt durch die Franzofen, mit feltenem Glück («miranda 
quadam felseitate») vor Schaden zu bewahren. 

Schon am 22. Aug. 1797 ergab fih durch die Jubili— 
rung des feitherigen Yehrers des Naturrehts, Franz Bor 
gias Schneller, für die Regierung eine Gelegenheit, 
MWeiffegger, — unter Beibehaltung feiner Vorträge über 
bie biftorifchen Hilfswiſſenſchaften, — zur Profeffur des Na- 
tur, Staat, Völfer- und peinlichen Rechts, und dadurch 
in die juriftifche Facultät zu befördern. Noch mehr wurde 
er nad) Beendigung feiner „biftorifhen Gemälde, oder bio— 
graphifhen Schilderungen aller Herrfcher und Prinzen des 
Erzbaufes Habsburg-Oeſtreich, 5 Bde. Kempten 1800 ff.”, 
der Frucht feiner gefchichtlichen Studien, ausgezeichnet. Durch 
Handbillet vom 9. Det. 1804 erhob ihn nämlich Kaifer 
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Franz „zur Belohnung feiner Berdienfte um Staat und 
Baterland, jammt feinen ehelichen Nachkommen in den Adel- 
ftand des hl. römischen Reichs und der öftreichifchen Erblande 
mit dem Prädicat v. Weiffened, unter Erlaffung aller 
Taren.” 

Eine ausführlihe Angabe feiner Schriften findet fih in: 
Grapmann, a. a. O. 6.762. Er ftarb am 14. März 1817. 

Sein Nachfolger, Carl Wenzeslaus Rodeder, 
wurde am 18. Juli 1775 zu Freiburg geboren. Von deſſen 
Bater Karl Ant, Rodeder, wird weiter unten bei den 
Profefioren der medizinifhen Kacultät die Rede fein; 
Kaifer Joſeph IE. hatte ihn im Jahr 1789, in Anerfen- 
nung feiner Verdienſte, mit feinen vier Kindern, unter dem 
Namen Rodeder von Rotted in den erblichen Adelftand 
erhoben. 

Bei dem hoben Alter jeined Vaters wurde die Erziehung 
des Knaben vorzugsmweife durch deſſen vortreffliche Mutter 
Charlotte geborne Poirot d'Ogeron aus Nemivemont 
in Lothringen geleitet. 

Seine Studien machte er fämmtlich in feiner Vaterſtadt, 
wo er auch ſchon am 29, März 1786 als Schüler der un 
terften Gymnaftalelaffe, zur Erleichterung feiner Eltern, ein 
Battmannijches Stipendium erhalten hatte. Durch fleißiges 
Studium jowohl der alten Claffifer als treffliher Schrift- 
fteller der Neuzeit, in deutjcher, franzöſiſcher und englijcher 
Sprache, legte er zumal den Grund zu der ausgezeichneten 
Darftellungsgabe, wodurch er ald Mann in Schrift und Rede 
fo mächtig wirfte. 

Während feiner Univerfitätsjahre hatte er das Glück, in 
den engern freundfchaftlichen Kreis des Dichters Jacobi 
aufgenommen zu werden. Daraus giengen, unter feines 
Lehrers Durchficht, jene trefflihen Auffäge in der Iris ber- 
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vor, welche zu dem in der Form Bollendetften gehören, was 
wir von Rotted befigen. 

Zum Fahftudium hatte er’ fih Die Rehtswiffenfhaft 
gewählt und daraus 1797 das Doctorat erhalten. Als ns 
auguraldiffertation behandelte er die „Verbindlichkeit eines 
Regierungsnachfolgers, die Verträge feiner Vorfahren, be— 
fonderd die von denfelben errichteten Vergleiche zu halten.” 
Obgleich er fih nun, als Auscultant bei dem ſtädtiſchen Ma: 
giftrat, der juriftifchen Praris widmete, fo 309 ihn doch diefe 
ebenfowenig ald das pofitive Recht überhaupt an; um , 
fo mehr dagegen die Rechtsphiloſophie in ihrer Bezie— 
bung auf jede Zeit. Es war ihm vor Allem darum zu thun, 
was ftetd nad den Anfoderungen der gefunden Vernunft 
fein follte; demjenigen gegenüber, was hergebradhtermaßen 
if. Daher wurde auch durch die Lehrftelle der Weltge- 
ſchichte und vergleichenden Geographie, welche er ald Sie- 
ger in dem darüber eröffneten Concurs, unterm 12. Nov. 
1798 erhielt, fein Innerſtes ergriffen und auf die ihm natur= 
gemäße Bahn geführt. 

Zwar glaubte Rotted nicht, das Gebiet diefer Wiſen⸗ 
ſchaft, — was höchſt ſelten einem Forſcher gelingt, — durch 
neue große Thatſachen bereichern zu können; begnügte 
ſich deshalb auch zu deren Feſtſtellung, mit dem Studium 
bewährter Geſchichtſchreiber des Alterthums und der Neuzeit; 
um ſo mehr beſtrebte er ſich aber, nicht nur ſeine Vorträge 
durch den Reiz der Darſtellung anziehend, ſondern zugleich 
durch vernunftgemäße Beurtheilung die Vergangenheit 
lehrreich und fruchtbringend zu machen. 

Es war dieſes das erſte, ebenſo neue als erfolg— 
reihe Stadium von Rottecks Wirkſamkeit; die Anwen— 
dung der Rechtsphiloſophie auf die Geſchichte, wodurch 
er ſeiner Facultät nicht bloß äußerlich, ſondern im innerſten 
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angehörte. Daber die Aufmerkfamfeit und Begeifterung ber 
Zubörer in feinen Lehrftunden; daher auch der ungewöhnliche 
Beifall, womit feine „allgemeine Geschichte” bei ihrem 
Erfcheiner allenthalben begrüßt wurde. In mehr als hun— 
derttaufend Exemplaren hat fie fih, fo weit die deutſche 
Zunge reicht umd weiter, in Ausgaben, Ueberjegungen, Nach— 
brüden und Auszügen, bis in die Wohnungen des Land— 
manns verbreitet. Kaum irgend ein Werf bat jo vielfeitig 
auf politifche Einficht und Ueberzengung gewirkt, wie Rot— 
tes Weltgefchichte. War ihm doch dieſe, wie er fih ſelbſt 
ausdrüdte, nur „treue Nathgeberin in den ewig heiligen Ans 
gelegenheiten dev Menfchen; vor Allem Pflegerin politi- 
ſcher Weisheit und Tugend und unbeftechliche Richterin, deren 

hehre Ausſprüche die legte Hoffnung find für dag, der trogi- 

gen Gewalt jonft preisgegebene Recht.” 

Mit dem Uebergang Rotteck's aus der philoſopbiſchen 
zur juriftifhen Facultät, als Lehrer des Naturredts und 
der Staatöwiffenfchaften (1818 *), beginnt das zweite Star 
dium feiner ungewöhnlichen Wirffamfeit; die unmittelbare 
Anwendung der Rechtsphilofophie auf Leben und Geſetz— 
gebung felbft. Die Würdigung beffen, was der geniale 
Lehrer aud hierin, im Kreife feiner Schüler, als Schrift: 
fiefler und in den beiden Gammern der Ständeverfammlun: 
gen des Großherzogthums Baden geleiftet bat, Tiegt außer: 
halb des Zeitraums diefer Gejchichte. „Er fand beharrlich 
und unerſchütterlich, als rüftiger Borfämpfer für das freie 
Wort und für die Freiheit eines großen, einigen und ftars 
fen Deutſchlands. Durhdrungen von der Reinheit feiner 








*) Am 5. Octob. d. 3. beurlaubte er fih als Decan ver philo— 
fophifchen Facultät, „welcher er feit zwanzig Jahren anzugehö— 
ren das Glück hatte,” von feinen bisherigen Eollegen. 


-- — ..- ’- 
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Sade, widmete er ihr die volle Kraft des Mannes und 
fcheute für fie fein Opfer. Selbft die gegen ihn ausgefpro- 
chene Penftonirung und Entfernung von feinem Lehrftuhl, 
fonnte ihn nicht wanfend machen in feiner Richtung. Notted 
bfieb derfelbe.“ Er farb am 26. Nov. 1840 *). 

*) Lebensbefchreibung von Münch, Ehrentempel von Leon, 
Geväctnißrede von Fritz u. f. w. 


4. Logiker und Metaphyfiker. Aeftdetiker. 
- Sauter. Buber. Jacobi. - 


Joſeph Anton Sauter, einer der ſcharfſinnigſten und 
zugleich gelehrteften Denfer, welche die Univerfität Freiburg 
zu den ihrigen zählte, wurde im Jahr 1742 zu Riedlingen 
in Schwaben geboren. Bon Wien aus der Hochfchule zur 
Befegung ihres Secretariats empfohlen, trat er zwar am 
29. Zuli 1773 viefes Amt an, vertaufchte ed jedoch ſchon 
am 1. Nov. d. J. (oben S. 50) gegen die ihm von ber 
Regierung übertragene Lehrftelle ver Logik und Metaphy— 
fit (bald au der Moralphiloſophie), welche er, mit 
geringer Unterbredhung (1778), bid zum Jahr 1801 be- 
kleidete. 

Bald ergab ſich für Sauter Gelegenheit, auch in wei— 
tern Kreiſen feine Tüchtigfeit als Gelehrter und Lehrer gel- 
tend zu machen. 

Der Profeffor der Philofophie am Lyceum zu Baden 
Baden, Martin Wiehrl, Geiftliher aus der Diöcefe 
Speier, hatte nämlich im Jahr 1780 Sätze der practifchen 
Philoſophie druden laſſen, welche von zwei Schülern öffent- 
lich verteidigt werden follten. Diefe Säge, fämmtlih aus 
dem Lehrbuch des Profefiors Feder zu Göttingen entlehnt, 
wurden von dem Biſchof zu Speier für anftößig und der 
eatholifhen Glaubens und Sittenlehre widerfprechend, und 
diefem zufolge Prof. Wiehrl, noch ungehört, für unfähig 
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erflärt, irgend ein öffentliches Lehramt, außer dem Semina- 
rium in Brudfal, zu beffeiden. 

Solche Willführ fonnte die Genehmigung des Marfgra- 
fen Carl Friedrich nicht erlangen, der deshalb auch die 
philoſophiſche und theologiſche Facultät von Freiburg 
zu Erftattung von Gutachten auffoderte. Jenes der Er- 
fern (2. Nov. 1780) wurde von Sauter *), der Lestern, 
— mit Bezug auf das philofophifhe, — (11. Nov. 1780) 
von Dannenmapyr unter Mitwirkung von Klüpfel, bei- 
derjeits in deutfcher Sprade verfaßt **). Ihre Entfchei- 
dung gieng dahin: es finde ſich in den Lehrfägen nichts wi- 
der die guten Sitten oder die Lehre der catholifchen 
Kirche, nicht einmal etwas Neues; denn fie fämen in 
allen beffern Schulbücdhern vor, und würden an den öftreichi- 
fchen Univerfitäten und Lyceen, auf Iandesfürftlichen Befehl, 
unter den Augen eifrigfter Bifchöfe , ohne Widerrede öffent: 
lich gelehrt. 

Inzwiſchen hatte fih aud der Bifchof von Speier verdam- 
mende Gutachten über diefe Säge, von den catholifch-theologifchen 
Facultäten zu Heidelberg (28. Nov. 1780) und Straf- 
burg (22. Dec. 1780) in lateinifher Sprade ver- 
fchafft ***). Dadurch wurden die Freiburger Facultäten 
veranlaßt (9. und 10. Febr. 1781) gemeinfhaftlid und 
gleichfalls Tateinifch zu antwortent); worauf zwar bie 


*) „Seripta, quae Faeultatis nomine in causa Wiehrliana pro- 
dierunt, autorem habent Dominum Jos. Ant. Sauter, Logicae, Me- 
taphysicae et Philosophiae practicae Professorem." Acta faeult. 
philos. ab anno 1780 in aunum 1781. 

**) „Collectio scriptorum, ad theses philosophicas Badenses de 
die 16. Mart, 1780 spectantium, Sammlung ver Schriften u, f. w. 
1781.” ©. 33 ff. | 

***) „Collectio ete Pag. 9 sqq.“ 
+) „Bolftändiger Abdruck zweier, von der philofophifchen und 
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Straßburger (15. Febr. und 3. März), und die Hei— 
delberger (6. März 1781) ſich zur Wehr festen“), jedoch 
duch die „Rechtfertigung der Freiburgiſchen philofophiich- 
theologifchen Gutachten (2. und A. Sept.) vollends zurüdge- 
wiefen und eigentlih an den Hiterarifhen Pranger geitellt 
wurden **), 

Sauter warf bei diefer Veranlaffung auch einen Rück— 
blid auf die Philofopbie, wie joldhe von den Jejuiten 
behandelt worden war. Er fagt bierüber wörtlich: „Es if 
nur zu befannt, daß man in catbolifhen Schulen bis im 
bie Fahre 1760 von feiner andern, als von einer erbärms 
lich fchlechten fcholaftiichen Philofophie etwas hörte. Dedels 
ley, Dutrieu, of. und Marim. Mangold, Redk 
bamer, Ant. Mayer u. a. d. waren die Werkzeuge, wo— 
mit der Grund zur Bildung catholifcher Jugend gelegt wurbe, 
Die Dialectif von Dutrieu war auch unfer Schulbub, in 
der zweiten Auflage von 16%0. Dean erwäge, von 1620 
bis 1760, beinahe anderthalb Jahrhunderte, thaten 
unfre pbilofophifhe Schulen nicht einen Schritt vorwärts, 
Die Logif und Metaphyſik wurden immer äußerſt 
ſchlecht gelehrt; jene war nichts andres, ald eine bürre 
Spliogiftif, diefe beftand in Barbarismen, Grillenfängereien 


theologifchen cathol. Facultät der k. k. B. Deftr. Academie zu Frei- 
burg im Br. geftellten Bedenken und einer nachgefolgten ausführ— 
lihen Rechtfertigung berfelben uf. w. Carlsruhe bei Mich. Mac- 
fot. 1781.” — Das auf der Univerfitäts-Bibliothet vorfindliche Erem- 
plar viefes Abdrucks ift befonders dadurch von Werth, daß es durch 
jedesmalige Randnoten angiebt, wie weit die gemeinfhaftliden 
„Vindieise judieii philesaphico-theologiei Friburgensis" von phil o- 
ſophiſcher Seite bearbeitet find. 

*) „Collectio ete, Pag, 46 sqgq.“ 

**) „Zugabe zur Sammlung der Schriften über die Baden’fchen 
Lehrfäße aus der practiſchen Philoſophie. Freib. 1781.“ 
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und leeren Diftinctionen. Die practifhe Philoſophie 
hatte man ausgemuftert, und das unentbehrlihe Studium 
der Mathbematif bielt man für ein höchft zufälliges Ne- 
bending.“ „Die neuere und bejjere Philofophie, die wir 
meiftens von Proteftanten erlernt haben, ift den Herren 
Cenſoren (zu Straßburg und Heidelberg) ein foldes 
Aergerniß, daß eatholiſche Lehrer fie nicht einmal nennen 
follten. Um fo weniger, wähnen die unphiloſophiſchen 
Theologen, laffen fih die Wiehrl’fhen Säge und das 
Feder'ſche Lehrbuch entfchuldigen , weil fie von dieſer fege- 
rifhen Philoſophie abftammen u. f. w. *). 

Dem Gutachten von Freiburg traten nun auch (Jun. 
1781) jene der philofophifchen und theologiſchen Facultäten 
von Prag, Fulda und Salzburg bei. Erſteres drückt 
fih zum Schluffe dahin aus: „Was find denn diefe Säte? 
Fruchtbare, brauchbare, in der Mafle menichlicher, pſycho— 
logifcher, moralifcher Wahrheiten richtige und werthe Sätze 
find es.” Und der Director der theologifchen Facultät zu 
Wien, der gelebrte Abt Rautenſtrauch, ſchrieb in feiner 
Aeußerung über die von dem Marfgrafen dahin gefenbes 
ten Abdrüde der Gutachten: „Das von Vorurtheilen reine, 
auf Religion und Vernunft gegründete Urtheil der philo- 
fopbifchen und theologiſchen Farultät zu Freiburg 
zwingt jedem aufgeflärten und rechtichaffenen Dann Beifall 
ab, und beftätigt den vortheilhaften Ruf der Freiburger 
Hochſchule“ *x). 

Endlich befahl auch der Kaiſer ſelbſt (12. Jan. 1782), 
den Profeſſoren Sauter und Dannenmayr „wegen der 
wohlgerathenen Rechtfertigung der, über die Wiehrl'ſchen 


*) Daſelbſt. S. 38 ff. 
**) „Weitere Beleuchtung ver Wiehrl' ſchen Sache. 1782. ©. 1 ff. 
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Lehrfäge ausgeftellten Gutachten, ein allerhöchttes Belobungs- 
deeret zu ertheilen; hingegen über die Anzüglichfeiten des 
Straßburger Profeffors Louis hinauszugehen” *). 

Als Mitarbeiter am Freimüthigen, in welden er 
unter der Chiffer ded Zeno elealticus von den gediegenften 
Auffäsen Yieferte,, bewied Sauter fo lange Ausdauer, big 
er unter geänderten Regierungs-Berhältniffen „zum Lohn ſei— 
ner Bemühungen noch verfolgt, in Gefahr gerietb, Brod 
und Ehre zu verlieren.” 

Diefes war wohl auch der Hauptgrund, warum er über 
Philoſophie nichts unter feinem Namen veröffentlichte; 
während er, nad Petzeck's Abgang (2. Jan. 1801) zum 
Lehrer des Kirchenrechts befördert, feinen Anftand mehr 
nahm, wenigftend in feinen lateinifhen Schriften ſich zu 
nennen **). Er ftarb am 6. April 1817. 

Die Stelle der [hönen Wiffenfhaften zu Freiburg 
wurde 1775 zum erftenmal wieder nad anderthalb hundert 
Jahren mit einem Lehrer befegt. 

Johann Albert Huber, am 27. Dee. 1744 zu Graz 
in Steiermark geboren, hatte feine Studien in Philofophie 
und Theologie zu Wien gemacht und war 1769 zum Pries 
fter geweiht worden. Er ift als der erfte Weltgeiftliche 
bezeichnet,. der ed wagte, nicht nur den Borlefungen über 


*) Prot. d. Univ. 

***) „Positiones de summo Pontifice seu Episcopo romano, ejus- 
que curia et legatis, Frib, 1803. — leber ven Maltheferorden und 
feine gegenwärtigen Verhältniffe zu Deutfhland überhaupt und zum 
Breisgau insbefondere. Ein Wort zu feiner Zeit. Franff, u. Leipz. 
1804. — Fundameuta Juris ecclesiastici Catholicorum. Frib, P, I 
et II. 1805. (N. E, 1810)- P. III et IV, 1812. V et VL 1816. — 
Oratio, qua in Academia Albertina praelectiones publicas Juris ec- 
eles. nonis Aprilis: 1805 auspicatus est, Ibid, u. f. w.” — Grad— 
mann ©. 536 ıc. 
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verbefferte Schuleinrihtung beizumohnen; fondern diefelben 
auch in öffentlicher, der Kaiferin Maria Therefia gemwid- 
meter Difputation zu vertheidigen. Dadurch bahnte er ſich 
den Weg, vorerft (1774) als Catechet an die Normalichule 
und das Jahr darauf ald außersrdentliher Lehrer an 
die Univerfität Freiburg *). Er befleivete diefe Stelle meh— 
rere Jahre, bis diefelbe durch Kaiſer Joſeph mit einem 
ganz ausgezeichneten ordentlichen Lehrer bejegt wurde, 

Johann Georg Jacobi wurde am 2. Sept. 1740 
in Düffeldorf geboren. Theologifche und juriftiihe Studien 
machte er zu Göttingen; da ihn jedoch feines dieſer Brod- 
fächer anſprach, fo widmete er fi zu Halle ald Docent, 
fpäter (von 1769 an) zu Halberftadt ald Sanonicus ausfchließ- 
lich der Philologie und den fchönen Wiſſenſchaften. Mitglied 
des Dichterfreifes von Gleim, Michaelis, Clamer 
Schmidt, Wieland, der Sophie Laroche u. ſ. w., ges 
langte er ſchon damals zur Auszeichnung und wurden Ar- 
beiten von ihm in das Franzöfifhe übertragen **). Die 
Ueberfeger „bewunderten feine lebhafte und. heitere Einbil- 
dungsfraft ; befonders aber jene Zartheit und Tiefe des Ge— 
fühle, welches ihn mit allen Wefen, die ihn umgaben, in bie 
innigfte Verbindung fette.” 


*) „Plur. rev. Albertus Huber Styrus Graecensis liberal, art, 
Prof, extraord. 14. Jun. 1775." Matrie. Univ, 

Schriften: „Ueber ven Nugen ver Felbiger’ichen Yehrart in 
den Rormalfchulen für beide Gefchlechter. Freib. 1774. — Die glüd- 
lihe Verwandlung der Menfchen. Daf. — Erwin] und Elmire, ein 
Schauſpiel von Göthe. Frankf, 1775, nachgedrudt zu Wien 1776. — 
Eifrive v. Bertub in Weimar, für das Nationaltheater in Wien. 
1776. — Reden u. f. w.” 

**) „Traductions de diverses oeuvres composees en Allemand, 
en vers et en prose par Mr. Jacobi, chanoine d’Halberstadt, Pa- 
ris 1771," 
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Jacobi war zum Dichter geboren, erfannte und er— 
füllte auch Ddiefen feinen Beruf, wie die Kraft dazu in 
ihm lag. 

„Seine Phantafie hatte nicht den Homeriſchen Schwung, 
nicht den fühnen Klug der Pindarifhen Ode; fie war weder 
düfter noch menjchenfeindlih, und hätte fo wenig die nächt— 
lihen Klagen eined Young ald Swift beißende Satyren er- 
zeugt. br eigenthümlicher Charakter war Harmloſigkeit, 
Freundlichkeit und Freude. Nicht nur in Schriften, auch im 
Reden und Thun, in der beftändig bheitern Stimmung des 
Gemüths jpiegelte fich diefer Charakter. Den dürftigiten Ge- 
genftand wußte dev Tieblihe Sänger mit Reizen auszuſtatten; 
was Andern öde und düſter erjdhien, dem gewann er mit 
Leichtigkeit eine anmuthige Seite ab. Die „Befchreibung 
feines Wohnzimmers,“ „die Winterreiſe,“ — in dem Kranz 
feiner frühern Dichtungen eine der lieblichſten Blumen, — 
und fo viele andere, find Proben diefer holden und zauberi- 
fchen Phantafte.” 

Bon Halberftadt aus lieferte Jacobi (1773—75) eine 
neue Ausgabe feiner Schriften in drei Bänden, (1774 ff.) 
acht Bändchen älterer Iris, die neuere erfchien zu Freiburg, 
(jeit 1777), Beiträge zum deutſchen Mercur u. f. w. 

Solche Leiftungen bewogen den Kaifer Joſeph, dieſen 
gefeierten Dichter, — den erften Proteftanten auf einem 
Lehrftuhle zu Freiburg, — unterm 13. Auguft 1784, als 
öffentlichen ordentlichen Lehrer der ſchönen Wifjenihaf 
ten, mit taufend Gulden Gehalt, an die Albertina zu be— 
rufen *). Ä 

Schon nad kurzer Zeit erwarb fih Jacobi durch feine 
Lehrvorträge bleibende DVerdienfte. Neben den theoretifchen 








*) „D, Georg. Jacobi, humanierum literarum Prof, p. o. 12. 
Jan, 1785.“ Matriec, Univ, 
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batte er practifche eingerichtet, in denen Studierende aus allen 
Facultäten mitwirften. Jeder wählte fih nad Belieben ei- 
nen Gegenftand zur Bearbeitung ; die Auffäge wurden ſo— 
dann vorgelefen und nad Inhalt und Form beurtbeilt. Die 
Claſſiker, befonders Virgil und Horaz, erklärte er mit 
mufterhafter Beftimmtheit und äfthetifcher Einſicht. Dabei 
war ed unverfennbar, daß diefer tveffliche Lehrer nicht nur 
wiflenichaftlih auf die Geſammtheit der Zuhörer, jondern 
auch auf die Verfchönerung ihrer Lebensweiſe und ihrer Sit- 
ten mit Glück wirkte. Unausgefegt erfreute er ſich eines, 
nicht minder zahlreichen als für ihn begeifterten Kreifes von 
Schülern. Die Verehrung für Jacobi pflanzte fi unter ih— 
nen, wie eine fromme leberlieferung fort. 

AS zunehmende Kränflichfeit es ihm nicht mehr erlaubte, 
in den großen academiſchen Hörſälen vorzutragen, drängten 
fi die Zuhörer in ein Zimmer jeiner Wohnung zufammen 
und faufchten den Worten des geliebten Lehrers. Wer, — 
der damals zugegen war, — gedächte nicht mit Rührung jei- 
ner Abfchiedsrede und des legten Zurufs : „Bleiben Sie den 
ſchönen Wiffenfhaften treu, ohne fih durdh das Ge- 
ſchwätz des gelebrten und ungelehrten Pöbels abjchreden zu 
laffen. Studieren Sie die Alten, als die Quelle alles Schö— 
nen, und die Natur, die man nie ungeftraft verläßt, und 
unter den Schriftftelleen diejenigen, weldhe der Natur am 
forgfältigften folgen.” 

Yacobi ftarb 73 Jahre alt, am 4. Yan. 1814 *). 


*) Schriften: 3. ©. Jacobi's fämmtlihe Werke, mit veilen 
Leben von einem feiner Freunde (v. Jttner). Sehe Bände. Zürich 
1819— 22.” — Berzeichnig im Einzelnen bei Gradmann a. a. O. 
S. 39 ff. — €. v. Rotted, Gedächtnißrede auf Jacobi, bei deffen 
academifcher Todtenfeier. Freib. 1814 u. f. m.” 





d. Sprachledrer und Erercitienmeifter. 


Camuzi. Diderot. — Girard. Michon. Pet. Morin. — 
Bertrand. Dupont. Teblanc. Labart. — Baranlais. 
Domier. Gallheau. Colignon. 


Anfteltung und Befoldung der Lectoren und Erer- 
eitienmeifter an der Univerſität Freiburg, batten ſich 
(Dben S. 5) während des achtzehnten Jahrhunderts, die 
Breisgauifhen Landftände vorbehalten. 

Mit Vorliebe pflegten fie die italienifhe Sprade 
und Literatur, wofür zuerft der Präfentiar am Münſter, 
Camuzi aus Lugano *), fpäter Leblanc (zugleih Fecht⸗ 
meifter), fodann Joſ. Ant. Diderot u. f. w. eintvaten. 

Auch für die franzöfifhe Sprade, welde bis dahin 
nur einem Privatlehrer**) überlaffen war, ftellten je 
zuerft den Weltgeiftlihen Michon aus Savoyen ***) und 
nad deſſen Tod den Kandidaten der Rechte, Peter Morin 


*) „Carolus Ferdinandus Camuzius Luganensis Helvetus, Prae- 
sentiarius templi majoris hujatis et linguae italicae Prof. 3. Febr. 


1718.“ Matr. Univ. 


**) „Jounnes Girard, linguae gallicae Instructor. 21. Apr. 
1700.“ Ibidem. 


***) „Joseph. Michon de St. George Sabaudus Presbyter, linguae 
gallicae Professor. 24, Febr. 1717,“ Hbid. 
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aus Nancy an*). Diefer fuchte zu der damals weniger 
beliebten franzöfifchen Sprache mehr Luft dadurch zu weden, 
daß er die Univerfität veranlaßte, von 1766 an, für feine 
tüchtigften Schüler Bücher als Belohnung auszufegen und 
dafür eigne Preisrichter zu ernennen. 

Mit Eifer wurde die ritterliche Fechtkunft unter den Mei- 
fern Bertrand **), Dupont ***x), Labart +) und 
Leblanc+r) betrieben und von der Univerfität gleichfalls 
durch entiprechende Auszeichnung unterftügt. 

Am 29. März 1757 entftand die Frage: ob auch der 
abfolvirte Juriſt Jäger, der am beften fechte, fi um den 
Preis mitbewerben dürfe ? Die Antwort fiel verneinend aus, 
indem nur eigentlihe Studenten («actu Studentes») ge— 
meint feien. Dadurch errang Freiherr v. Neuenftein den 
auf der Fechtſchule ausgefegten Degen, auf den, — zufolge 
feiner Bitte, — dur den Kupferfieher Mayer eingegraben 
wurde, daß er ihm als Preis von der Univerfität zuer- 
fannt worden fei. 

Wie das Fehten, fo wurde das Tanzen, ausdrück— 
lich Schon wegen der zahlreihen Adelichen, welche die Uni— 
verfität Freiburg fortwährend befuchten, von den Landſtänden 


*) „Petrus Morin, Nancejanus Lotharingus, in utroque jure 
Licentiatus in Universitate Mussipontana (Pont a Mousson) creatus, 
Professor linguz gallice a statibus hujat. designatus, 31. Dec, 
1745. Matr. Univ. 

*#) Joann Andr. Bertrandus ex Civitate Comensi, Armorum 
Magister. 27. April 1717. Ibidem, 

***) „Franc. Claud. Dupont Parisiensis, futurus Artis gladiato- 
rie Magister, 28. Jul. 1739, Ibid. 

+) »Civis academieus, 5 Dee. 1748. Prot. Univ. 

++) Guillaume Blanc de Narbonne en Languedoc, Maitre en 
faits d’armes des etats du Brisgau et de luniversite de Fribourg. 


27. Mai. 1758.“ Matr. Univ. 
Geſchichte ver Univerſität Freiburg. III. Thl. 10 
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begünftigt. Es waren unter Andern: die Reichsgrafen von 
Hodiz und Tenzin, von der Leien, von Schaumburg, Die 
Freiherren und Edeln von Andlau, Baden, Beroldingen, 
Brandenftein, Buol, Garignani, Duminique, Fabnenberg, 
Gleichenſtein, Greiffenegg, Herbitenburg, Hornftein, Jacques 
min, Ragened, Landfee, Liebenftein, Löwenberg, Pfirt, Rei— 
Shah, Rink, Roll, Roth, Schrofenberg, Sidingen, Sum— 
merau, Qannenberg, Theuring, Weflenberg, Wittenbach, 
Zweier u. |. w. Des fpäter auch nad Freiburg ausgewan— 
derten und daſelbſt anjäßig gewordenen franzöfiihen hohen 
und niedern Adels nicht zu gedenfen, 

Die Neihe der von den Pandftänden aufgeftellten öffent- 
lihen Tanzmeifter eröffneten, wie die Mode es nicht anders 
zuließ, die Sranzofen Baranlais), Bomier**), Gall— 
beau und Colignonz erit fpäter tritt auch deutfches Blut 
mit dem viel angefeindeten VBögele***) und der Familie 
Schönwald ein, welde in einer Reihe von Generationen bis 
auf die neuere Zeit Fecht- und Tanzmeifter Tieferte. 


*) «Ant. France. Baranlais de St. Omere, Artis saltatoris 
Magister, 20. Maj. 1737.» Matr. Univ. 
**) Joann, Bapt. Vomier d’Auvergne a St, Hippolite, Art, 
saltat. Mag. 5. Sept. 1751.- Ibidem. 
*##) „Franc. Jos. Frider. Vögele Friburg, Brisg., Art. saltat. 
Mag. 22. April, 1766.* Ibid, 


XXVI. 
Theologiſche Facultät. 
L. Orientafiften. grägziſten. Scripturiſten. 
Neugart. Will. Haid. Hassler. Goriup. Perger. Hug. 


Wahrend der Periode der Jeſuiten waren die 
Sprachen des Morgenlandes vernachläßigt worden. Erſt durch 
die Studienreform vom Jahr 1767 gelang es der Univerſität, 
nach anderthalb Jahrhunderten, in der Perſon von Trud— 
pert Neugart, wieder eines Orientaliſten theilhaft zu werden. 

Derſelbe wurde zu Villingen auf dem Schwarzwald am 
23. Febr. 1742 geboren, durchlief bei den Benedictinern da— 
felbft die humaniftifhen Studien und wurde von ihnen den 
Drvensbrüdern im Stift St. Blafien empfohlen. Hier 
legte er (13. Nov. 1759) die feierlichen Gelübde ab, wib- 
mete ſich der Philofopbie und Theologie, ganz befonders aber 
den biblifhben Spraden und erhielt am 1. Jun. 1765 
die Priefterweibe. Bereits hatte er die Aufmerffamfeit der 
Regierung auf fi gezogen, welde ihn unter Genehmigung 
feines Fürftabts, ald öffentlichen Lehrer dafür, an die Uni- 
verfität Freiburg beförderte *). Daß er feinen Collegen 


*) „Pl. rev. Pat. Trudpertus Neugart Ord. 8. Benedicti ad 8, 
Blasium professus, Willingens. Suevus, linguarum Orientalium 
Professor neodesignatus, 1. Dec, 1767.- Matr, Univ, 
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aus der Societät Jeſu dafelbft nicht erwünfcht kam, gebt ſchon 
aus ihrem Widerftand bervor, ihm das theologiſche Doc- 
torat, angeblih weil er das philoſophiſche noch nicht 
befaß, zu ertbeilen. . 

Unter ſolchen Umftänden ſah er fich veranlaßt, ſchon un— 
term 12. Zul. 1770 auf feine Stelle zu verzichten und in 
fein Stift zurüd zu febren, wo ihm vorerft das Lehramt der 
Theologie für feine jüngern Ordensbrüder zugetheilt wurbe. 
Erft alde Martin Gerbert und fein Nachfolger es unter- 
nehmen wollten, eine Germania sacra zu Tag zu fördern, 
wurde (nebft Uffermann und Eichhorn) auch Neugart 
auf eine, feinen Kräften und Neigungen mehr entfprechende 
Weile für diefes großartige Unternehmen, zunächſt für das 
Bisthum Conftanz verwendet *). 

Im Jahr 1807 wanderte er mit feinem Fürſtabt nach 
St. Paul in Kärnthben aus, wo er fortfubr, für die dortige 
Geſchichte tbätig zu fein. 

Neugart’s Nachfolger als Seripturift wurde Job. 
Georg. Nicolaus Will. Geboren zu Freiburg am 30. 
San. 1740, batte er fämmtlihe Studien an der Umiverfität 
dafelbit gemacht, fünf Fahre Tang die Regentichaft im Sa— 
pienzbaufe befleidet, bierauf das theologiihe Doctorat er: 
halten und die Univerfitäts- Pfarrei Effendorf in Schwaben 
übernommen. Bon da als Profeffor der HI. Schrift zuräd- 
berufen, lehrte er diefelde vom Jahr 1772 an proviforifch, 
bafd daranf befinitiv**) ; tanfchte fie jedoch nach einigen 


*) »Neugart Codex diplomaticus Alemannie et Burgundis 
transjuranze intra fines diecesis Constantiensis. 2. Voll. 1791 — 9. 
— Episcopatus Constantiensis. Pars I. 1803 etc.« 

**) «Joannes Georgius Nieolaus Tolentinus Will Frib. Brisg. 
Tbeol. D. et S. Scripture Prof. p. o. Parochus in Essendorf. 21. 
Mart, 1774.» Matr. Univ, 
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Jahren gegen theologifche Polemik, Literargefchichte und Pa— 
triftif aus. 

Als Kaiſer Joſeph I. das Generaljeminarium zu Frei- 
burg gründete, ernannte er (11. Sept. 1783) Dr. Will 
zu deffen Rector, fodann zum vorberöftreichiihen Regierungs- 
rath und Referenten in geiftlihen Saden u. |. w.; wodurch 
der Beförderte außer Stand geſetzt wurde, feine Lebrftelle 
an der Univerfität fernerbin zu verfehen. 

Will blieb Nector des Generalfeminariums bis zu deſſen 
Schluß (25. Aug. 1790); während der darauf folgenden 
Kriegszeit verließ er mit der Regierung Freiburg und flüchtete 
fi; mit ihr von Stadt zu Stadt. Er ftarb am 6. März 1804 *). 

An Will’s Stelle trat 1775 der Benedictiner von Zwi— 
falten, Pater Stephan Hayd, der die Ilniverfität Salz: 
burg beſucht hatte, alö Lehrer der bl. Schrift ein**). 
Da er fih bald „durch Abfaffung eines guten Vorleſebuchs 
bemerfbar machte”, fo wurde er (31. Dee. 1777) von der 
Kaiferin Maria Thereſia dur einen „goldenen Gnaden— 
pfenning” ausgezeichnet. 

Seine ſchwächliche Gefundheit veranlaßte ihn jedoch ſchon 
am 7. Sept. 1784, fih von dem öffentlichen Lehramt in fein 
Stift zurüdzuziehen ; worauf ihm ein Hofdecret „zum Zeichen 
allerhöchfter Zufriedenheit” eine Nemuneration yon fünfzig 


*) „Klüpfel, necrologium I, ec. pag. 285. sqqg. — Bon Bill 
erfhien im Drud: „Historia de vicissitudinibus Theologie. Con- 
stant, 1779,“ 

***) „Plur, rev. Dus. Pater Stephanus Hayd,, Alberwileranus 
Suevus, Ord. 8, Benedicti professus in Zwifalten Monaster. impe- 
rial. Hermeneuticae Novi Testamenti et linguae graecae Prof. pro- 
visorie constitulus 14. Jun. 1775. Tbeologiae Doct. creatus 29, Aug.“ 
Matr. Univ, 
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Ducaten zuerfannte, welche auch an den „nunmehrigen Küche— 
meifter zu Zwifalten“ fofort entrichtet wurden *). 

Nah Hayd's Abgang erfchien es der Oberftudienbehörde 
räthlicher, für jedes Teftament der bl. Schrift einen befondern 
Lehrer an die Univerfität Freiburg zu berufen. Es geſchah 
dieſes an demfelben Tag, durch Hofdeeret vom 6. Nov. 1784, 

Für das Alte Teftament und die hebräiſche Sprache 
wurde der reformirte Auguftiner Yudwig Anton Haßler, 
— geboren zu Wien am 7. Jan. 1755, wo er fih aud dem 
Studium gewidmet hatte, — beftimmt. Er trat am 12, Jan. 
1785 als Yehrer zu Freiburg ein**) und erhielt nach ftrengen 
Prüfungen die tbeologiihe Dortorwürde ; nahm jedoch, ale 
vier Jahre darauf das Studium der orientaliihen Spracden 
frei gegeben wurde, die ihm yon der Univerfität angetragene 
Stabtpfarrei Rottenburg (17. Juli 1788) an, welde er, 
wegen zu befchwerlicher Seelforge, am 13. Juli 1795 gegen 
die Stadtpfarrei Oberndorf austaufchte. 

Für das Neue Teftament und die griechifhe Sprache, 
wurde der Minorit Dr. Auguftin Goriup durd die Hof 
ftudiencommiffion von Graz nad) Freiburg verfegt ***). Aber 
auch mit ihm hatte es wenig Dauer. Denn ſchon im März 
1787 fab fi die Univerfität veranlaßt, das von ihr ab- 
bängige Canonicat an dem Chorherren » Stift zu Rheinfelden 
diejem Profeffor zu ertheilen; wodurch deſſen erledigte Canzel 
der theologiſchen Literargefhichte, griechiſchen Sprade und 
Hermeneutif des Neuen Teftaments auf den 24. Mai 1787 


*) Klüpfel, necrologium pag. 273 etc. 

**) „Pl. rev. D. Hassler ex ordine Augustinianorum discalcea- 
torum, Lector linguae hebraicae et Veteris Testamenti. 12. Jan, 
1785.“ Matric. Univ. 

*#*) Plur. rev. D. Augustin, Goriup O. S. Fr. conventual, Theol. 
Dr., linguae graecae et Novi Testam, Prof. p. o. 12. Jan. 1785. 
Matr. Univ. 
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der Ausfchreibung und dem Concurs anbeimfiel. Uebrigens 
zeigte Domberr Goriup fhon am 20. März 1794 der Uni- 
verfität an, daß er fich feiner Gefundheit wegen auf einige 
Zeit in fein Vaterland begebe. Es wurde jedoch gleichzeitig 
berichtet, „daß derſelbe obwaltender Umftände wegen nicht 
wieder in feinen Mas zurüdfehren dürfte”. 

Länger befegte der Dominicaner » Drdenspriefter Theodor 
Perger aus Graz, — geboren 24. Jan. 1752, — die auf 
ihn unterm 23. Auguft 1787 übergegangene Lehrftelle Go— 
riups*) Er batte fih ſchon an der Hochſchule feiner 
Baterftadt das theologiſche Doctorat erworben und an ber- 
felben eine Reihe von Fächern gelehrt, welche von feinen fo- 
wohl ausgebreiteten als gründlichen Kenntniffen Zeugniß 
gaben. Seine jchwächlihe Gefundheit hielt jedod auf die 
Dauer eine ſolche Anftrengung nicht aus; er erlag ihr im 
vierzigften Altersiahbr am 2. Sept. 1792. Aucd der popus 
lären Schrifterflärung an Sonn= und Fefttagen für die Stu— 
bierenden hatte er fich einige Jahre lang unterzogen **).. 

est gewann die Univerfität für die bibliihen Wiſ— 
fenfhaften überhaupt einen Gelehrten, der fih zu den 
Ausgezeichnetften in diefem Gebiet erhob und als treu er- 
gebener Sohn der hohen Mutter, ihr länger ald ein halbes 
Sahrhundert hindurch Dienfte leiftete. 

Johann Leonhard Hug wurde am 1. Juni 1765 
zu Conftanz geboren, wo er auch die Volks- und Mittelfchule 
(die Philofophie unter Pigenberger) befudhte. Mit der 
Eröffnung des Generalfeminariums zu Freiburg im Herbft 

*) „D. Theodor Perger ex Ord. Praedicator. Graecio huc vos 
eatus 1787, docuit linguam graecam, hermeneuticam N. Test, et 
histor, literar. Theolog. Obiit 1792." Acta facult. theol. 

**) Klüpfel, necrologium pag. 80 ete, — „Libros suos Biblio- 


thecae acad, legavit, cui Senatus academ, grati animi ergo, iconem 
in eadem Bibliotheca fieri decrevit,“ Matr. Univ, 
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1783 trat er in daffelbe ein, wurde, nachdem er deſſen Jahre 
durchlaufen, biblifher Repetitor und Studienpräfeet darın, 
zeichnete fih in zwei Concurſen für theologiſche Lehrſtellen 
aus, erhielt am 20. Sept. 1789 die Priefterweihe, und gieng 
nun (nad Aufhebung des Generalfeminars), mit dem hoch— 
bejabrten Pfarrer des benachbarten Dorfs Reute „wegen 
Beforgung feiner pfarrlihen Gefhäfte” einen Vertrag ein, 
welchen die Hochſchule, ald Patron, am 28. Det. 1790 ge 
nehmigte. Sie fhlug ihn jedod fchon im nächften Mai der 
Regierung für das altteftamentiiche Lehramt vor; worauf er 
auch durch Hofderret vom 4. Nov. 1791 zum Profeffor der 
orientalifhen Sprachen, bebräifchen Altertbümer und der Ein- 
feitung in das Alte Teftament mit dem foftematifirten Gehalt 
von 500 fl. ernannt wurde. Da jedoch fein neuteftamenti- 
fcher College Perger ſchon im folgenden Jahr mit Tod ab- 
gieng, fo erhielt er, auf den Antrag der theologischen Facultät 
vom 5. Sept. 1792, auch deffen Lehrſtelle zu der feinigen. 

In folder Weife blieb nun der ganze Kreis der bibli- 
hen Wiſſenſchaften in Hug's Hand, bis zu jeinem 
Hintritt am 12. März 1846, volle vierundfünfzig Jahre 
vereinigt; und wer deſſen Lehrvorträge noch in den legten 
Jahren bejuchte, vermißte nichts weber an der Gründfichfeit 
noch an der Lebendigfeit, deren feltenen Verein man fchon 
früb bei Diefem Lehrer bewunderte. 

Hug war eine dburhaus wiffenfhaftlide Natur, deren 
Hauptftärfe in der Critik beftand; daher vorzugsweife nes 
gativ und für Wegräumung des Frrigen (ebenda 
durch zugleich für Anbahnung des Wahren) an einer 
Hochſchule unfhägbar wirkte. Man fab ihn gewöhnlih in 
eregetifhen Vorträgen Gegner, ohne daß er es ſich mit 
ihnen leicht machte, durch Scharfſinn und Gelehrfamfeit be— 
fiegen ; ſodann aber die Auffindung positiver Refultate 
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denfenden Schülern überlaffen. Gleiche Critif übte er, durch 
Erfahrung auf vielen Reifen und feinen Tact geleitet, im 
Gebiete der Kunft. Sein Hauptwerk: „Cinleitung in die 
Schriften des Neuen Teftaments”, (vier Auflagen 1808 bie 
1847), in's Franzöfifhe und Englifche überfegt, wird fich 
unter den dahin bezüglichen Schriften aller Bekenntniſſe ehren- 
werth behaupten. 

Denfelben Gang, wie in den bibliſchen Schriften jchlug 
feine Gritif auch in profanen , namentlih humaniſtiſchen 
ein. Er war hierin Antipode und eben dadurch Ergänzer des 
Aeſthetikers Jacobi. Nicht weniger als zwei und fünfzig 
Borlefungen über die meiften griechiſchen und lateinifchen Claſ— 
fifer hat H u g neben feinen obligaten Fächern gelefen; es 
war aucd für die Studierenden eine der intereffanteften Er— 
fcheinungen, aus feinen Vorträgen in jene von Jacobi zu 
übergeben. Dort vor Allem Prüfung des Terts dem Wort 
und der Sache nad), feine Stunde ohne ernfte oder wißige 
Ausfälle auf Abfchreiber, Herausgeber und Erflärer, ſtets leb- 
haft anregender Widerftreit; bier ftörungslofer Genuß des 
Erhabenen und Schönen, Wanderung an des Lehrers Hand 
durch einen Blumengarten, wo ohne deren Beihilfe Manches, 
was nun entzücdte und begeifterte, vielleicht nicht aufgefunden 
worden wäre. 

Durch legten Willen vom 10. Sept. 1839, hatte Hug 
der Univerfität feine „Bücher, Münzen und antiquariichen 
Kleinigkeiten”, fämmtlih zu 6624 fl. angefchlagen, — wo— 
von fie den Berwandtichafts- Erben den vierten Theil „als 
Vergleichs-Summe“ zu zahlen hatte, — vermadt. 

Seine Schriften find in Felder’s Gelehrten- und Schrift: 
fteller = Lericon der deutſchen catholifhen Geiftlichfeit, fo wie 
in ber Gebächtnißrede auf Hug von Adelb. Maier (Freib. 
1847) u. f. w. verzeichnet. 


2. Rirchenhiſtoriker. 
Wilhelm. Dannenmayer. Schinzinger. 


Wiſhbelmus Wilhelm, geboren zu Mengen, einem 
Städtchen in dem vormals öſtreichiſchen Schwaben, am 12. 
Jul. 1735, ſtudierte zu Hofen am Ueberlinger-See bei den 
Benedictinern, zu Villingen bei den Minoriten und ſodann 
zu Augsburg bei den Jeſuiten. Hierauf that er Profeß 
bei den regulirten Chorherren zu Creuzlingen unweit Conſtanz, 
legte 1756 die Gelübde ab und widmete ſich der Theologie. 
Im Jahr 1759 wurde er zum Prieſter geweiht und als Pro⸗ 
feſſor und Bibliothecar in ſeinem Stift angeſtellt; aber wegen 
ſeiner Schrift über die Aechtheit des Alten Teſtaments, ſeiner 
Lehrſtelle entſetzt, auf einige Pfarreien verwieſen, endlich wieder 
als Kaſtner (der die Einnahme und Abgabe der Früchte u. 
f. w. beforgen mufte), zurüdgerufen. 

Im Jahr 1774 wurde er ald Profeffor der theologifchen 
Literargefchichte, Patrologie und Polemif an die Univerfität 
Freiburg berufen*), an welder er im folgenden Jahr das 
Doctorat erhielt. 


*) „Plur. rev. religios. Dom, Pater Wilhelmus Wilhelm Men- 
gensis Suevus, Canonicus regularis Ord, 8. Augustini, professus in 
Creuzlingen ; Polemicae, Patristicae et Historiae theologicae Pro- 
fessor. 14, Dec, 1774. Hic, 16 Maji 1775 publice Doctor creatus, 
18. Maji Prineipium solenne habuit,“ Matr, Univ. 
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Diefe Lehrftelle befleivete er. bis zu Ende des Sommer: 
balbjahrs 1788, da dur Hofderret vom 26. Aug. d. 3. 
verorbnet wurde, daß die Polemif künftig mit der Dogmatik 
zu vereinigen und Wilhelm in Rubeftand zu verfegen fei. 
Er ftarb am 28. Aug. 1790. Klüpfel hat in feinem Necro- 
log (S. 67 ff.) auch diefem Gollegen ein ehrendes Wort 
gewidmet *). 

Was die Kirhengefchichte felbft betraf, fo hatte bie 
Hpfftudieneommiffion urfprünglich beabfichtet, dadurch 
die Weltgefhichte, — deren Vortrag an der Univerfität 
Freiburg i. 53.1768 vorläufig eingeftellt wurde (oben S. 43), 
— mit ihrem Gehalt den Jefuiten zu entzieben und bie 
biftorifchen Vorträge auf einen Weltgeiftlichen zu über- 
tragen. Die vorderöftreihifhe Regierung glaubte 
jedoch, durch Refeript vom 14. Juni 1769 diefe Abfiht um— 
geben zu dürfen; worauf derfelben durch Hofdecret vom 21. 
Mai 1772 unter Anderm in Betreff diefes Lehrfachs eröffnet 
wurde: „Ihre k. k. apoft. Majeftät habe es mißliebig 
vernommen, daß die Kirchengefchichte ſchon feit mehreren 
Jahren von den Jeſuiten befegt und die von der Landſchaft 
(eigentlich für die Weltgefchichte, oben S. 4) geftifteten drei— 


*) Schriften: „Ichnographia Philosophiae Creuzlingianae. Con- 
stant. 1764. — Parerga theologica. Ibidem 1768. — Authentia 
veteris Testamenti, Ibid, e, a. — („„Censor episcopalis, nescio, 
quid Monstrorum hoc in scripto veritus, ansam praebuit formidoloso 
Abbati, dimovendi Wilkelmum a munere professorio.““* Rlüpfel.) 
— Theologia physica Ibid 1772 — Patrologia ad usus academicos, 
— („„Inter primos fuit, qui Patrologiam publicaret typis.“* Klüpfel.) 
— Patrologiae et histor literar. theologicae conspectus. Viennae 
1776. — Theologiae dogmaticae, nova methodo tradendae pars prior, 
Constant, 1779. — Vulgata paraphrastica, Pars I et Il, Con- 
staut, 1786. 
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hundert Gulden von denjelben bezogen würden u... w.“ 
Jetzt handelte es fih dringend um einen geeigneten w elt- 
lichen Lehrer und diefer fand fih auch alsbalv. 

Matbiad Dannenmayr wurde zu Depfingen unfern 
Ehingen im Jahr 1744 geboren, befuchte dort bei den Bene-, 
bietinern die untern Schulen und zu Augsburg bei den Je— 
fuiten die Philofophie x hörte Dogmatif und Kirchenrecht zu 
Freiburg, nahm dafelbft 1771 das Doctorat aus der Theo— 
logie und verfuchte fih das Jahr darauf an diefer Hochſchule 
in proviforifchen Vorträgen „der Streit-Theologie” (tbeologi- 
chen Polemif). Im Herbft 1773 wurde es ihm auch vergönnt, 
Kirchengeſchichte zu lehren, welche Canzel er im folgenden 
Jahr als definitiver Profeffor erhielt *). 

Hiemit war er ganz an feiner Stelle; beliebter, bald be— 
rühmter Lehrer, unermüdeter Schriftftelfer, mehrmaliger Decan 
feiner Facultät und Nector der Hochſchule. 

Gemeinjchaftlih mit Klüpfel und Niegger gründete 
er die Bibliotheca ecclesiastica Friburgensis; für Ruef's 
Freimütbigen lieferte ev unter dem Namen „Crantor“ Ber 
träge, und den tbeologifhen Theil des Gutachtens über 
Wiehrl’s Lehrfäge hatte er allein verfaßt. Es waren jeine 
fräftigiten und jchönften Jahre, dieer in Freiburg zubradte. 

Am 23. Sept. 1786 wurde er an die Stelle Stöger’s, 
der nach Löwen zum Directorat des theologifhen Studiums 
befördert wurde, als Profeffor der Kirchengefchichte nad Wien 
berufen; wo zwar fein dafelbft verfaßter Leitfaden dieſes Lehr: 
fachs ſofort claſſiſches Anfeben erhielt, feine Stellung aber 
nah Abſchluß der Fofepbinifchen Periode wefentlih verändert 


*) „D. Mathias Dannenmayr Oepfingensis Suevus, Coutrover- 
siarum fidei et Historiae ecelesiastieae Prof. P,O. 21. Mart. 1774.* 
Matr. Univ, 
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wurde. Obne ihn zu fragen, ernannte man ihn zum Biblio- 
thecar der Univerfität; ein Triumph für feine Gegner, welche 
er durch alle Abſchwächungen feiner Kirchengefchichte in zweiter 
Auflage, nicht hatte verfühnen fünnen *). 

Dannenmapyr ftarb am 8. Juni 1805. Seine Schriften 
find unter Andern bei Meufel verzeichnet. 

Nach feinem Abgang von Freiburg wurde für bie bor- 
tige Profeffur der Kirchengejchichte am 23. Nov. 1786 ein 
Concurs eröffnet und diefelbe auf einen nicht unmürbigen 
Nachfolger, Dr. Zof. Ant. Schinzinger übertragen. 

Diefer, zu Freiburg am 22. Nov. 1753 geboren, batte 
fich dafelbit den Studien gewidmet, war jedoch den Sefuiten 
nicht entgangen, weldhe ihn ſchon im fechzehnten Altersjahr 
mit dem Gewand des hl. Ignatius befleideten. 

Nur vier Jahre befand ſich übrigens Schinzinger in diefer 
Geſellſchaft; nach deren Aufhebung fehrte er wieder in das 
väterlihe Haus zurück. Nunmehr ſich mit verboppeltem Eifer 
einer beſſern Theologie als einer ihm neuen Welt widmend, 
börte er die ausgezeichneten Lehrer derfelben, nahm daraus 
das Doctorat, wurde unter die Vorftände des Generalfemi- 
nariums eingereiht und erhielt zu Ende des Jahrs 1787 die 
Lehrftelle der Kirchengefchichte. 

Es war eine fehwere Aufgabe, Dannenmapyr zu er- 
jegen, der eine Lehrgabe befaß wie Wenige. Schon im ge- 
wöhnlichen Leben ein unterhaltender Erzähler, batte er diefe 


*) „Tandem triumphasse sibi visisunt, quod cernerent, decreto 
solemni Cathedram permutasse cum munere Bibliothecarü, quod 
tum minime ambierat. Nova cum adornanda erat editio historiae 
suae ecclesiasticae, monitus, alia omittenda esse, alia addenda, 
paruit, novamque editionem absolvit paucis ante obitum diehbus, 
Quid sit diseriminis veterem inter et novam, prudens lector facile 
intelliget, utramque si contulerit,“ Klüpfel necrologium pag. 310 ete. 
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Eigenfchaft auf den Lehrſtuhl mitgebracht; unterftüst von einer 
angenehmen Stimme und einer gewandten Sprade. Schin— 
zinger erreichte ihn bierin nicht; zeichnete ſich aber durch 
glückliches Gedächtniß, emfiges Forfchen, unbeftechliche Liebe zur 
Wahrheit und wohlwollende Schonung Andersdenfender aus. 

Ohne biebei Ausweife feiner Gelehrfamfeit durch die Preffe 
zu geben, bewies er fih vierzig Jahre bindurch als Lehrer 
und in den Berwaltungsgefchäften der Hochſchule unermübdet. 
Er erhielt endlih am A. Mai 1824 feinen Rubeftand mit 
buldvollen Aeußerungen der Zufriedenheit feiner oberften Be- 
börde. Sm vierundfiebenzigften Altersiahr, am 29. Sept. 
1827 ftarb er. Sein College Hug bielt ihm am folgenden 
20. Dee. die Gedächtnißrede. 


3. Dogmatißer. Moraltdeologen. Pafto- 
raliften. 


Klüpfel. Würth. Frings. Wanker. Wegfcheider. 
Schwarzel. 


Ai es fih, bei der Widerfeglichfeit des Senats der 
Univerfität Freiburg gegen die von der Regierung der 
Kaiferin Maria Therefia beabfichtete Studienreform (oben 
©. 13 ff.) darum handelte, die Uebermadt ver Jeſuiten 
zu brechen; fo geſchah es vorerft dadurch, daß man ihnen im 
Gebiete der Dogmatif und Moraltbeologie tüchtige 
Profefforen aus andern Orden anıdie Seite ftellte, im er- 
ften Lehrfach zwei, im andern einen. 

Johann Andreas (jpäter ald Drdensmann Engel- 
bert) Klüpfel, wurde am 18. Jan. 1733 in der Heimath 
des berühmten Conrad Geltis, dem Martflefen Wipfeld 
zwifchen Würzburg und Schweinfurt geboren. Als den füngften 
von jechs Söhnen beftimmte ihn fein Bater zum Studiren, wo— 
mit er zu Würzburg den Anfang machte. Schon dafelbft 
trat er (1750) in den Eremiten-Orden des bl. Auguftin 
ein, in dem er im folgenden Jahr die feierlichen Gelübde 
ablegte. 

Nachdem er an verfchiedenen Drten die philofophifchen 
und tbeologifchon Studien zurüdgelegt, auh am Gymnafium 
zu Münnerftadt, welches den Auguftinern oblag, fünf Jahre 
lang Unterricht ertheilt hatte; wurde er, aus Auftrag des 
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faiferlihen Hofe, von feinen Obern befehligt, die Lehrftelle 
ver Auguftinifhen Dogmatif, neben der fholaftifchen 
der Jeſuiten, an der Univerfität Freiburg zu übernehmen *). 
Zu gleicher Zeit erhielt auch der Dominicaner Florian 
Würth die Anweifung, die Dogmatif feined Ordens an ver 
Hochſchule zu vertreten **). 

Wie gefährlich für beide neue Lehrer ihre Aufgabe war, 
ergab fich Schon daraus, dag Klüpfel, ohne Vergleich ver 
tüchtigere unter ihnen, bei feiner Vorlage von Thefen über 
die menfchlihe Natur (A. Aug. 1768), von dem Profeffor 
der Jeſuiten Franz Zav. Waldner auf's heftigfte beftrit- 
ten und als Janfenift verfchrien wurde. Durch feine geſchickte 
Bertheidigung entledigte fi) zwar der Angegriffene dieſes Geg- 
nerd; aber nun fuchte man ihm (und fonftigen Lehrern fei- 
nes Ordens an Hochſchulen), auf andere Weife ihr Amt zu 
entleiven. Es fam nämlich unterm 5. März 1772 ein Hof 
canzlei-Decret ein, wornah zu Wien „die Anzeige gemacht 
worden, daß es den Profefforen vom Drden des hi. Yugw 
ftin gänzlich an Zuhörern fehle, und daß wider die öfters 
ergangenen allerhödften Befehle alle geiftlihen Beneficien 
und Stipendien den Zuhörern der andern Schulen ertheilt 
würden. Man verlange hierüber fchleunigften Bericht u. ſ. w.“ 

Die Aufhebung der Sorietät im nächſten Jahr befreite 
endlich die angefeindeten Profefforen von ihren gefährlichen 
Gegnern ; dennoh gab Klüpfel’s dogmatifher College P. 
Florian Wirth fhon zu Ende 1776 feine bisherige Le hr⸗ 


*) „Plur. rev. ac religios, Pater Engelbertus Klüpfel Würs- 
burgensis Franco, Tbeologiae Augustinianae Baccalaureus et Pro- 
fessor designatus, Ordin. St, Augustini 2, Dec. 1767.“ Matr. Univ. 

**) „Plur. rev. ete. Pater Florianus Würth Grundelfingensis 
Neopalatiaus Ordinis Praedicatorum , Theologiae Thomistiese Pro- 
fessor neodesignatus. 1. Dec 1767.“ Ibidem. 
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ftelle auf, indem er in das Klofter Mödling als Prior be— 
rufen wurde. Nun trat zwar der Patriftifer Wilhelm 
(oben S. 154) aushilfsweife ein; bei deſſen Zurubefegung 
(1788) übernahm aber Klüpfel zur Dogmatif auch noch 
die Polemik und „verfab fortan beide Fächer fo unverdroffen, 
daß er nur aus den wichtigften Gründen eine Stunde aus— 
ließ“ *). 

Nebftdem war er, ald er durch die Aufhebung der So— 
eietät Jeſu freiere Hand erhielt, mit der erften eritifchstheo= 
logiſchen Zeitfcehrift im catholifchen Deutfchland aufgetreten, 
welche nicht nur die einfchlägige Literatur feiner eigenen, fon- 
dern aud der proteftantifchen Kirche umfaßte **). 

Diefelbe erhielt ſolchen Beifall, daß fie ſchon durch Hof- 
deeret vom 27. Dec. 1777 belobt, und den Mitarbeitern alle 
Unterftügung fowohl in Büchern als Geldvorſchüſſen durch 
die vorderöftreichifche Regierung zugefihert wurde, Unterm 
3. Mai 1780 erhielt auch der Herausgeber die goldne 
Ehrenmedaille mit dem Bruftbilde der Kaiferin und ihres 
Sohns. 

Inzwiſchen waren von Klüpfel auch einzelne Abhand— 
lungen hiſtoriſchen und polemiſchen Inhalts erſchienen; im 
Jahr 1789 verließ die erſte Auflage feiner Dogmatif («In- 
stitutiones theologiae dogmaticae») in zwei Bänden zu 
Wien die Preffe. Am theologifhen Theile des Gutachtens 
für Prof. Wiehr! hatte er mitgearbeitet; jenes in ber 


*) „Bericht der theologifhen Facultät vom 19. Aug. 1805, 

Klüpfel betreffend.” 

**) „Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis 1775 — 1790,“ 
. Om Ganzen fieben Bände, jeder zu vier Fascikeln in Octav. — Im 
Jahr 1780 Iieferte er auch den erften Theil feiner „Vetus bibliotheca 
ecclesiastica ‚“ welche vorzugsweife hiftorifchen Mittheilungen ge— 
widmet fein follte). 

Geſchichte der Univerſität Freiburg. III. Theil. 11 
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Sache der geſchwornen Priefter war ganz von ihm verfaßt. 
Sein ansführliches Werk über Leben und Schriften des Eon» 
rad Eeltig, erften gefrönten Dichters in Deutfchland und 
eined der vorzüglichften Beförderer der claffifchen Literatur, 
wurde nad feinem Tod in Univerfitäts-Programmen vers 
öffentlicht. 

Selbſtverſtändlich fonnte ein ebenfo gelehrter als freifins 
niger Theolog *) nicht ohne vielfache perfönliche Anfeindun- 
gen, — auch außerhalb des Kreifes jefuitiiher Collegen, — 
bleiben. Noch ift das Wort unvergeffen, welches (1775), 
den Pöbel aufregend, ein bigotter Präfident vom Balcon 
feines Haufes herab, dem vorübergehenden Univerfitätsstehrer 
nachrief: „da geht er, der Luther von Freiburg“ **). 

Erft mit Ende des ie 1805 legte Klüpfel fein 
Lehramt nieder. 

„Die erzberzoglich Öftreichifche Regierung und Cammer, — 
fo äußert fich die theologiſche Facultät unterm 22. Juli 1806, — 
übertrug ohne unfer Vorwiffen das Proviforium der Dogs 
matif dem Pater Nemigius Dors aus dem fürftlihen 
Stift St. Blaſien, der am 27. Novbr. vorigen Jahrs feine 
Borlefungen eröffnete. Die Faeultät ift es ihrer Dienftpflict 
fchuldig zu befennen, daß er, ihren Erforfchungen zufolge, 


*) Die Matrifel der Univerfität befagt von ihm: „Theolagus 
insignis, fuci sophistici, studiique partium osor; apricae culter ve- 
ritatis imperterritus, eximium Jcademiae nostrae deeus. Vaste 
eruditus, indefesse industrius, multifarium seripsit ad theologica 
praeprimis scita expolienda accomodum. Compendium Dogmaticae, 
quod ad usum Auditorum edidit, Pienna classicum in scholis au- 
striacis esse jussit.“ . 

**) Ruef‘, de vita et scriptis Genradi Celtis, Partie. I. 1813, . 
pag. 19 sqq. — Haug, Elogium Engelb. Rlüpfelü, 1811 ete. — 
‘ Ein vollftändiges Verzeichniß von Klüpfels Schriften Liefert Grad« 
mann, das gelehrte Schwaben ©. 295 ff. 
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in einem andern Wirfungsfreis mehr nüsen würde, ald auf 
einem. theologifchen Lehrſtuhl·*). 
Klüpfel farb im 7Iten Altersfahr,; am 8. Zuli 1811. 


Noch weſentlicher, als die Befegung der Dogmatif 
mit Lehrern aus andern Orden neben den Jeſuiten, mußte 
jene der Moraltheologie erjcheinen. Dennoch hatte die 
B. Öftr. Regierung hierin weniger gut gegriffen, indem fie 
den, von dem Provinzial ber Franciscaner vorgefchlages 
nen Pater Eyprian Frings aus dem Convent zu Frei— 
burg für diefe Lehrftelle wählte. 


Im Winterhalbjahr 1768 auf 1769 trat er fein Amt 


*) Intereffant, — um der feltenen Freimüthigfeit willen, — ift 
das Anfuhen des Pfarrers Keller von Pfaffenweiler, Berfaffers 
der „Stunden ver Andacht“ vom 6. Nov. 1821, um die damals wie— 
der erledigte Lehrftelle ver Dogmatif. „Ich bin zwar, — ſo ſpricht 
er fih aus, — fein ſchulgerechter Theolog mehr, und habe die Schul- 
brille längſtens mit Unwillen von mir geworfen; weil ich durch viel- 
jähriges Selbfivenfen die Heberzeugung gewonnen habe, Schulmeid- 
beit verfchiebe den gefunden Menſchenverſtand und trübe den hellen 
Blick, ver nirgends nöthiger iſt, als im heiligen Gebiete der chrift- 
lichen Religion. Um fo beftimmter und reiner aber glaube ich ven 
Geiſt des Chriſtenthums aufgefaßt zu haben, und darf mir fehmei- 
cheln, daß mir in ver Gabe ver Mittheilung nicht Leicht ein geübter 
Schulmann ven Rang ablaufen werde. Dasjenige, wozu bie Dog- 
matif durch eine Reihe von Jahrhunderten 'entartete, würde ich frei— 
Lich richt lehren; denn in biefer Entartung blieb fie nichts weiter, als 
ein unterfchobenes Kind der Offenbarung, dem jeder, der die Mut⸗ 
ter fennt, fogleih die Fremdheit anſieht. Soll das Lehrfach wieder 
zu Auſehen fommen, fo muß es von den Schlafen der Schule ge 
fihievden werden. Zuhörer, mit geläuterten Grundſätzen ver Philofo- 
phie vertraut, würden ſchon zum voraus Ekel haben vor einer Be- 
rufswiſſenſchaft, in welche fo viel Fremdartiges, man darf wohl fagen 
fo viel Alfanz hineingetragen iſt u. f. w.“ Acten der theolog. 
Facult. 


164 


an *), das er fieben Jahre lang (bis zum Schluß des Som- 
merhalbiahrs 1776) ziemlich unangefochten **) befleidete. Ne⸗ 
ben ihm hatten die Jefuiten Hornftein und Zweißig daf- 
felbe Fach gelehrt. 

Es zeigte fih aber, dag Frings den fortfchreitenden 
Anfoderungen feiner Wiffenfchaft zu genügen, immer weni- 
ger im Stande ſei; weßhalb ein Concurs zu neuer Befegung 
der Lehrftelle ausgefchrieben werden und jeder Theilnehmer 
daran einen „gründlichen Entwurf der Moraltheologie nebft 
einer Methodif derſelben“ vorlegen ſollte. Diefes, — was 
Frings äußerſt aufbrachte und was er der Gehäffigfeit des 
Referenten in Studienfadhen gegen ihn zuſchrieb, — war 
jedoch in den öftreihifchen Staaten, wo man tüchtige theo- 
logische Profefforen erft heranbilden mußte, nicht fo Teicht 
ausführbar. Daher blieb e8 noch Jahre lang beim Alten, 
und auch die nächftfolgende Wahl fiel nicht glüdlicher aus, 

Pater Raimund Pelz, Lifterzienfer Ordens, murde 
(1785) von der Hofftudien-Commiffion nad) Freiburg abge- 
ſchickt, um dafelbft die Moraltheologie als ordentlicher Leh—⸗ 
ver zu übernehmen. Er trat fofort in das Conſiſtorium ein 


*) „Plur. rev, Pater Cyprianus Frings Argensis Acronianus 
Dioec, Constant. Ord, S. Franeisei Recolleetorum, Theologiae mo- 
ralis Professor. 1. Nov. 1768.“ Matrie. Univ. — „Theologiae Doc- 
tor creatus, 10. Nov 1768. det, fac. theol. 


**) Aber auh ohne Befoldung. „23. Nov. 1768. Dem Patri 
Guardiano der Franciscaner zu Kenzingen, der um ein Frucht- 
Almofen anhält, foll geantwortet werben, daß nunmehr Einer aus 
dem hiefigen Klofter feines Ordens bei der Univerfität als Profef- 
for ſtehe; daher dieſem Klofter mit Almoſen an die Hand zu geben ſei.“ 

Die Bäter der Societät trugen übrigens weder Frings, 
noch feiner Eollegen Klüpfel und Würth Namen in das Ber- 
zeichniß der theologifhen Profefforen, fo lange daſſelbe in 
ihrer Hand war, ein, 


165° 





und eröffnete feine Borlefungen. Aber ſchon unterm 25. März 
1787 machte Rector Mederer bei der V. Oſtr. Regierung 
die Anzeige: „daß Profeffor Pelz mit deutlichen Spuren 
von Wahnfinn feine Wohnung verlaffen babe und in der 
Stadt umherirre. Man möge doch, zu Auffindung und Be- 
forgung deffelben das Nöthige vorfehren.” Weiter wurde 
noch beigefügt: „er habe fchon wochenlang verwirrtes Zeug 
gefchwazt, die Gemälde aus feinem Zimmer entfernt, dafür 
Wände, Thüren und Dfen mit Kreuzen beftrihen, das Sei— 
nige verichenft in Erwartung von großen Gütern, die man 
ihm nur noch vorenthalte u. f. w.“ 

Der Unglüdlihe wurde, fobald es thunlich war, über 
Wien in fein Klofter zurüdgebracht, und die Verfehung fei- 
nes Lehrfachs dem Subrector an dem faiferlichen General: 
Seminarium übertragen. 

Diefer, Ferdinand Geminian Wanfer, war am 
1. Det. 1758 in Freiburg zu früh geboren und ſchon für 
tobt bei Seite gefchoben worden. Gegen VBermuthen nahm 
man noch Lebenszeichen an ihm wahr, rettete ihn und erzog 
ihn mit größter Sorgfalt. Obgleich ſchwächlich und klein, 
entwidelte der Knabe doch bald ein veges inneres Leben, 
vielverheißende Fähigkeiten und Liebe zum Lernen. 

Normalichule, Gymnafium*) und Hochſchule legte er in 
feiner Vaterftadt, unterfügt von der Sapienzftiftung, zurüd, 
welcher er noch (31. Jan. 1782) vom bifhöflihen Seminar 
zu Mörsburg aus, für den ihm geleifteten Vorſchuß feinen 
Danf entrichtete. 

Am 25. Mai 1782 zum Priefter geweiht, erhielt er in- 
nerhalb jechzehn Monaten nicht weniger als vier Stellen. 


*) „Ferdinandus Wanker Frib, Brisg. Prinecipista, 13. annor. 
17. Dec. 1772-" Matric. Univ, 
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Vorerſt ein Vicariat im Dorf Feldkirch, ſodann die Hofmei⸗ 
ſterſtelle bei einem jungen Adelichen; am 16. Sept. 1783 
durch Berleibung der Hochſchule die Pfarrei Wendel: 
beim, die er jeboch nie bezog; endlih am 3. Det. d. J. 
das erfte Subreetorat in dem Jofepbinifhen Seminar. 
Diefes Amt war ed, dem er vorzugsweife feine wiffenfchaft- 
lihe Befähigung und die Bildung feines Charakters vers 
dankte. 

Nah der Standestabelle dieſer neu gegründeten Staats— 
anſtalt, war dieſelbe am 22. Jul. 1784 mit nicht weniger 
als einundachtzig Studierenden der Theologie (69 
Oeſtreichern und 12 Ausländern); darunter eilf Welt- und 
breiundzwanzig Ordend-Geiftlihen (denn auch dieſe 
mußten ſich jest den Studien in folhen Seminarien untere 
ziehen) befest. Wanfer’s Aufgabe war bier (gleih der 
des zweiten Subrectors Schinzinger, oben S. 157), mit 
ben ihm zugewiejenen Zöglingen, die Vorträge, welche fie 
an der Univerfität gehört hatten, zu wiederholen ; das Wich—⸗ 
tigere davon heranszubeben und mit ihnen zu beſprechen; 
ihre fchriftlichen, zumal catechetifchen und homiletifchen Uebuns 
gen zu leiten, und zugleich ihrer Denfart eine vorurtbeiles 
freie, humane und chriftliche Richtung zu geben. Anregung 
war bier gegenfeitig; vor Allem mußten ſich die jungen 
Lehrer tüchtig in die Wiffenfchaften hineinarbeiten, deren 
Pflege ihnen anvertraut war. „Die Generalfeminarien, fo 
furze Zeit fie beftanden, entfchieven für die Bildung des 
Clerus in Deftreih, und über den Zuftand der theologifchen 
Wiſſenſchaft dafelbft und bei uns“ *). 

In dieſen Jahren, vol wiſſenſchaftlicher Ermunterung, 
verſuchte fih Wanker vorerſt in Abfaſſung eines Lehrbuchs 


*) Hug, Gedächtnißrede auf Schinzinger S. 12. 
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ber Paftoral (das er fpäter wieder aufgab), und in dem 
Entwurf eines Lehrbuchs der chriftlichen Sittenlehre, welcher 
zu Wien (30. April 1788) „im Wefentlihen fo zweckmäßig 
befunden wurde, daß er Sich bei Ausarbeitung eines Lehr» 
buchs in lateinifher Sprahe daran halten fünne, So 
lange dieſes nicht vollendet fei, müfle er fich des bisher ge— 
brauchten Schanza bedienen”. | 

Am 30. Aug. d. 3. (1788) wurde ihm auch die Lehrftelle 
der Moraltbeologie, mit Beibehaltung feines bisherigen 
Amts als Subreetor des General Seminariumd, und nad 
beffen Aufhebung (21. Detob. 1790) die ganze damalige Be- 
foldung eines Profeflors der Theologie mit 600 fl. zuerfannt. 
Dbgleih er, gegen den frühern Auftrag fein Lehrbud in der 
Mutterfprache gefchrieben hatte, fo wurde es ihm doch 
(21. März 1794) erlaubt: „daffelbe beim Unterricht zu ge— 
brauchen”. 

Es erichienen davon, unter Wanfer’s eigner Yeitung 
drei Auflagen; die erftien zwei (1794 und 1803) zu Ulm, 
die. dritte (1810) zu Wien, Ferner ift es als erfter und 
zweiter Band in deſſen gefammelten Schriften, mit Wanfer’s 
Biographie von E. Müſnch (Sulzbad. Bier Bände, 1830 
bis 1833), aufgenommen. 

Treffend hat in ver „Rede bei deffen Todtenfeier” (S. 9) 
fein College Hug des Berewigten Lehrvorträge mit fol 
genden Worten gezeichnet: „Nie hielt Wanfer etwas im 
Halbdunfel, oder nebelte um ſich her, um die Einbildungs- 
fraft aufzuregen und unfichere Geftalten hinter dem mpftifchen . 
Flor ahnen zu laffen, die man dann mit hochflingenden Worten 
beſchwört, big fie auch von Andern gejeben werden. Nein, 
auf lichtem heitern Pfade der Erfenntniß führte er die Zög— 
linge Schritt vor Schritt in das Gebiet der Wiffenfchaft ein, 
und bewirkte durch die Klarheit und den fchulgerechten Gang 
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feiner Vorträge bei ihnen Ueberzeugung. Wenn er aber ein 
Ziel erreicht, die Gerechtſame der hriftlichen Pflicht und Tu— 
gend vor aller Augen dargethan hatte; dann ſprach er mit 
Gefühl und Wärme, und belehrte nicht bloß, fondern befferte 
und veredelte feine Zuhörer.‘ 

Als Profeffor, Decan und Proreetor bielt er feft zu feinen 
Collegen, und trug wefentlich bei, die Univerfität, welche 
er liebte, durch die gewaltfamen Stürme der Kriege und 
die noch gefährlicheren Ränfe einer Nach-Joſephiniſchen Pe— 
riode durchzuführen. 

Er ftarb am 19. Jan. 1824. 

Mit der Aufhebung der Gefellichaft Jeſu, trat auch an 
der Hochſchule Freiburg ein bis dahin vernachläßigtes wich- 
tiges Lehrfach der Theologie, die Paftoral, in’s Leben, 
deren eriter Vertreter der regulirte Auguſtiner-Chorherr von 
Beuron Pater Fidel Wegfheider wurde. Er befleivete 
fein Nominalfah, — aushilfsweife auch die Moraltheo— 
Iogie, — zehn Jahre lang, vom 18. Jan. 1775*) bis 1. 
Nov. 1785; worauf er die ihm von dem Kaifer in der Reiche: 
grafſchaft Tettnang zuerfannte Pfarrei Willpertsweiler antrat. 

Sein Nachfolger in dem Lehramt der Paftoral wurde 
Dr. Carl Shwarzl, bis dahin Profeffor der Patrologie 
und Volemif, Büchercenfor und Bibliotbecar am Lyceum zu 
Innſpruck, wie auch geiftliher Rath des Bifchofs von 
Brixen; geboren zu Eggendorf in Niederöftreih am 19. 
Tebruar 1746. 

Nicht unintereffant ift ed, daß bderfelbe zu Innfprud 
die zufällige Veranlaſſung wurde, den bisher noch an ben 


*) «Plur, rev, relig. Dom, Pater Fidelis Wegscheider Beuro- 
nensis Suevus, Canonicus regularis Ord, St, Augustini professus in 
Beuron, Theologie pastoralis Professor. 18. Jan. 1775. — 16. Maji 
publice Doctor creatus, 18, Princip, solenne habuit.» Matr, Univ. 
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Schulen üblihen Eid in Betreff der unbefleften Em- 
pfängniß der Mutter Gottes aufzuheben. 

Als er nämlih folden am 8. Dec. 1781 gemeinfchaftlich 
mit feinen Collegen ſchwören follte, weigerte er fich veffen 
und verfaßte eine eigene Eidesformel, welche er vortrug *). 

Darüber entftand unter den Partheien eine Aufregung, 
welche fi dem gemeinen Volk mittheilte und fogar die per> 
fünlihe Sicherheit des Profeffors gefährdete. Man verflagte 
ihn bei dem Biſchof von Briren, der aud gegen ihn entjchied. 
Allein das Landesgubernium mifchte fich in den Streit und 
gab die fchriftlihe Verantwortung Schwarzl’s an bie 
Hofftudien »- Commiffion, welche darüber an den Kaifer Bericht 
erftattete. Joſeph II. erließ hierauf am 3. Juni 1782 die 
Weifung: 

„u Man folle dem Profeffor Schwarz! allergnädigft zu 
erfennen geben, daß er beffer gethban haben würbe, wenn er 
gar nicht gefhworen, fondern feine dießfalls gefaßten 
Bedenken der Behörde angezeigt hätte; feinen Klägern bin- 
gegen folle man einen fcharfen Verweis geben.” 

In Folge diefes Vorfalld ergieng unterm 5. Juni d. J. 
folgende Verordnung: 


*) Die allgemein eingeführte lautete: «Ego spondeo, voreo 
ac juro, me juxta summorum pontilicum Pauli V, et Gregorü XP, 
constitutiones publice ac privatim‘ velle pie tenere et asserere, bea- 
tissimam Virginem Mariam, Dei genitricem absque originalis peccati 
macula conceptam esse; donec aliter a sede apostolica definitum 
fuerit. Sie me Deus adjuvet et hc sancta Dei evangelia.» 

„Diefer Eid war unter Papft Paul V. durch die Jefuiten ein- 
geführt worden, deren nächfte Abficht dahin gieng, die Dominicaner 
und Janfeniften, welche nicht an diefen Sa glaubten, von ven 
Univerfitäten zu entfernen, indem fie einereine Controverd- Frage 
zum Glaubensartitel erhoben.” (Vergl. Gefch. dv. Univ. IE, 418 
und 443), 
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„Da die Wichtigkeit eines Eides erfobert, daß jolcher 
nur alsdann abgelegt werde, wenn er eine gewiſſe Wahr— 
heit zum Stoff und die Noth zum Beweggrunde hat; jo 
foll die Ablegung des Eides de immaculata conceptione 
bei allen Univerfitäten, Lyceen, Doctorpromotionen und größern 
Yateinifchen Eongregationen, wo fie üblich ift, Fünftig wegge- 
laffen werben u. f. w.“ 

Als daher der damalige Rector der Univerfität Freiburg 
(Prof. Gebhard) am 3. Dec. 1782 in ihrer Rathsſitzung 
die Frage ftellte: „ob diefes Verbots unerachtet doch das ge— 
wöhnlihe Amt im Münfter zu halten und dabei in corpore 
zu erfcheinen ſei?“ — fo wurde bejchloffen: „den Stadt⸗ 
pfarrer zu verftändigen, ‚daß er mit dem Gottesdienft nicht 
allenfalls zuwarte *)“. 

Schwarzl trat an der Hochſchule zu Freiburg am 2. 
Der. 1783 ein**) und lehrte volle zwanzig Jahre an der 
felben ; worauf er noch Stadtpfarrer am Münfter wurde, in 
welder Eigenfhaft er am 4. März 1809 ftarb. 

Bon ibm erfchien auch durch die Preffe viel, und für feine 
Zeit anerkannt Tüchtiges : „Practifcher Religions = Unterricht 
zum Gebrauch catechetifcher Vorlefungen. 2. Bde. Ulm 1796. 
— Anleitung zu einer vollftändigen Paftoral- Theologie. 3 


*) Brot. d. Univ. — Schlözer, Staatdanzeigen. I. 248. — 
Groß-Hoffinger, Lebens- und Regierungsgefchichte Joſephs IL, 
Il. 176 ff. u. f. w. 

*) «Dom. Carolus Schwarzel Theol. D. Patrologie, histor, 
literar, et polem, Theolog. Pıof. p. o. Bibliothecarius emeritus 
c#sareo-regius, celmi principis Brixin. Consil. ecclesiast „, Robore- 
tanz Lentorum Academiae sub nomine Melanii socius, Oeniponte 
huc translatus 2, Dec. 1783. Post principium solenne 9. Dec. in 
Aula albertina celebratum, 11. Dec. in Consistor, academ, plenum 
introductus,» Matr, Univ. 
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Dove. Augsburg. 1799 — 1800. — Ueber die Nothwendigfeit 
der catholifchen Kirchenverfammlungen, fammt einem Anhang 
von den päpftlichen Concordaten. Ein Wort zu feiner Zeit. 
Daf. 1808. — Acta congregationis Archiepiscoporum 
et Episcoporum Hetruriz, Florentie anno 1787, ex 
italico in latinum translata, 6.tomi. Bamberge 1790 — 
1795, u. |. w. **). 

Der prartifche Unterricht in Pädagogik und Gatechetif 
für die Studenten der Theologie, wurde vom 5. Junt 1792 
an, in der Normalfchule (erfterer durch den Hauptlehrer 
Bay bis zu deflen Tod) gegeben. Mit dem 25. Det. 1794 
wurde duch das Landespräfidium die fonntägliche Cate— 
chefe „für junge Leute männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
die nicht mehr die Schule befuchten, bis in deren zwanzigſtes 
Fahr“ eingeführt. Der neu errichtete Univerfitätg- Gotteg- 
dienft wurde am Weihnachtfeft 1799 mit einer dahin bezüg- 
lichen (im folgenden Jahr gedrudten) Rede von Shwarzl 
feierlich eröffnet. 


**) Ein Berzeichniß von Schwarzel’s Schriften liefert unter 
Andern Meufel VIE 415. — Ferner Gradmann ©. 605 u. f. w 


XXVII. 


Juriſtiſche Facultät. 


l. Canoniſten. 
v. Riegger. Petzeck (academiſches Muſikinſtitut). 


N: den Namen v. Riegger fnüpft fi) die Befreiung 
der Univerfität Freiburg von mehr ald anderthalbhundert- 
jährigem Drud eines übermächtigen Drdens, und ihr Wieder: 
erwachen zu wiffenfchaftlich freier und erfolgreicher Wirffamfeit. 

Die Familie Riegger gehört der Stadt Freiburg an. 
Dafelbft wurde (29. Juni 1705) Paul Joſeph Riegger 
geboren, nach zurüdgelegtem Gymnafium *) an der dortigen 
Hochſchule (19. Aug. 1722) Magifter der freien Künfte und 
(15. Zul. 1733) Doctor der Rechte. In demfelben Jahr 


*) „Joannes Paulus Riegger Friburgens. Brisg., Humanista, 
19. Oct. 1718,“ Matr. Univ, — Ein feltener Zufall bracdte nad 
langen Jahren (31. Oct. 1796) die Thefen, welhe Joh. Paul Rieg- 
ger bei feinem Doctorat aus beiden Rechten (1733) vertheidigt hatte, 
auf Atlas gedrucdt in die Hand der Univerfität zurüd. Der damalige 
Rector Weiffegger hatte fie namlich einem öftreichifchen Sol- 
daten, der fie einem von ihm gefangenen Franzofen abgenommen, um 
einen Thaler abgefauft. Die Univerfität befchloß, unter Erfaß der 
Auslage, diefelben als Andenken an einen ihrer achtbarſten Zöglinge 
einrahmen und in ihrer Bibliothel aufhängen zu laſſen. Prot.d. Univ. 
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fam er als ordentlicher Profeffor des Natur-, Staats- und 
Bölferrehts und der deutfchen Neichsgefhichte nah Inn- 
ſpruck; 1753 aber als ordentlicher Profeffor des Kirchen- 
rechts, als Hofrath bei der Deftreihifchen und Böhmifchen 
Hofcanzlei, wie auch ald Studien-Director bei der Savoy'ſchen 
Nitteracademie und dem Therefianum nah Wien. Hier 
ertbeilte i. 3. 1764 die Kaiſerin Maria Therefia dem 
trefflihen Gelehrten, Gefhäftsmann und fruchtbaren Schrift: 
fteller,, nebft feiner ganzen Familie den Reichsadel. Er ftarb 
am 6. Dec. 1775. 

Ihm wurde am 13. Febr. 1742 fein noch audgezeichne- 
terer ältefter Sohn, Joſeph Anton Stephan, zu Inn—⸗ 
fprud geboren, den er bei feiner Ueberfegung nah Wien 
dahin mitnahm. Hier wurde derfelbe unter feiner Aufficht 
forgfältig erzogen, lernte neuere und ältere Sprachen und 
machte fi fchon in feinem fünfzehnten Altersjahr, als Schrift: 
fteller über feine Lieblinge Terenz und Plautus bemerf- 
bar*). Philofophie, (befonders Mathematif), betrieb 
er eifrigft und nahm daraus 1761 das Doctorat. Auf der 
Hochſchule zu Wien widmete er fih auch der Jurispru— 
denz, hauptſächlich wie fein Vater dem Kirhenredt, 
ohne die Schöne Literatur bei Seite zu fegen. Mit dem vierten 
Jahr endete er feinen juriftiihen Curs, wurde fofort als 
Privatlehrer der Rechte und bald darauf ald wirklicher Pros 
feffor des Kirchenrechts am Therefianum angeftellt. Zu— 
gleich ftiftete er eine deutſche Gefellfhaft, wozu fi 
Wiens beffere Köpfe vereinigten. 

Im Jahr 1765 erhielt er die erledigte Profeffur der Fai- 
ferliden Jnftitutionen und des peinlihen Rechts, 


*) „Historia latinorum majoris nominis Poetarum, Specimen I: 
de M. Accio Plauto et P. Terentio Afro. Vindobonae, 1757.‘ 
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auf der Univerfität Freiburg, zu gleicher Zeit dafelbft das 
Doctorat aus beiden Rechten *); wozu unterm 8. Jan. 1767 
von Seite der vorderöſtreichiſchen Landflände Coben & 4) 
das Natur- und Völkerrecht fam. 

In den zwei folgenden jahren ernannte ihn die Kaiferin 
Maria Therefia „aus allerhöchſtem Gutbefinden‘“ zum 
Drofeffor des Kirchenrechts, vorberöftreichifchen Reg ie— 
rungs=- und Cammerrath, Director des Gymnaſiums 
und derUniverfitäts-@anzlei, mit der Auflage „die Pro⸗ 
toeolle zu revidiren.” "Unterm 10.Nov. 1772 erhielt er, als 
Nachfolger des Regierungsraths Hermann v. Greiffenegg 
das Directorat der philoſophiſchen Faeultät, während 
jenes des Gymnafiums auf den — Bob (oben 
S:. 125) übergieng. 

Don mın an wurde v. Niegger der Mittelpunft für alle 
Berbefferungen und Anftellungen an der Univerfität. Diefe 
ferbft ernannte ibn für die wichtigen Studienjahre 1772 big 
1774, — in welche die Aufhebung der Jeſuiten, mit der 
Erwerbung ihres Eollegiumda-Gebäudes zu Freiburg und: 
ihrer Priorate im Elfaß (oben S. 45 ff.), fo wie eine 
Reihe neuer Berufungen fiel, — zu ihrem Rector. 
Allerdings nicht ohne gehäffige Einfprache des Med. Dr. 
Bader, welcher fih, weil man ihn übergieng in feinen 
Rechten verfürzt glaubte; worauf Niegger fogleich Verzicht 


" *) „Praenob. et clarııs Dom. Jos. Anton. Riegger Oenipontanmus 
Tyrol,, eques austriacus, cacsar. reg. Academiae soeius, anteaque 
Vindobenae in collegio Theresiane Juris ecelesiastiei, jam vero in 
hujate alma Univ. ad cathedram Institut. imperial, et Juris crimi- 
nalis publicus et ordinarius designatus Professor 22, Mart. 1765. 
Qui die 26. Mart. summis ex utroque Jure Doctoratus honoribus 
insignitus, prineipium suum solenne die 26. ‚ejusdem mensis habuit.“ 
Matr. Univ, 
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Teiftete, aber nochmals einftimmig gewählt (13. Sept. 1773) 
zwar erflärte, das Nectorat zu Ende zu bringen, aber fer 
nerhin fein derartiges Amt mehr anzunehmen. „Wer die 
Wiffenfchaften und feine Bücher Tiebe, gebe fich nicht gern 
mit unmwürbigen Balgereien ab, die jeden vernünftigen Men 
ſchen entehren”. 

Es war nur gerechte Anerkennung feiner vielfahen Ver⸗ 
dienfte, daß unterm 20. Jan. 1776 die Kaiferin, — „in 
Anbetracht feines bei der Berbefferung der Univerfität 
bezeigten Eifers und feiner Willfährigfeit; dann, daß er das 
ihm anvertraute mühlame Hauptftudienreferat und das 
&orreferat in Jeswuitieis mit unermüdeten Fleiß verfieht, 
auch durch verfchiedene zum Druck beförderte gelehbrte Werke 
zu mehrerm Ruhm der Hochfchule Freiburg nicht wenig bei- 
trägt, — ihm eine perfönliche Zulage von jährlich dreibundert 
Gulden aus dem Univerfitätsfond zu verwilligen geruhte *)“. 

Als Rector der Univerfität nahm v. Riegger, da num 
das Gymnaſium wieder feinen urfprünglichen Character 
eins academiſchen erbielt, auch deſſen Schüler in 
die gemeinfame Matrifel der Hochſchule auf. Sein erftes 
Rectorat zeigt daburh im Ganzen 305, fein zweites 206 
Einträge. So wurde ed gehalten, bis diefe Mittelfchule in 
neuerer Zeit wieder von der Univerfität getrennt wurbe. Die 
legten Einträge ihrer Schüler (54) bei derfelben, reichen bie 
zum 15. Jan. 1807. 

Obgleich diefe Periode Riegger’sd mit Lehrvorträgen, 
juriftiichen Gutachten, Regierungs⸗ und Directorial = Gefchäften 


*) Prot. d. Univ., fo auch Rieggeriana I. 145. — Dafelbft 
(1. 138) it auch das Hofdeeret vom 7. April 1775 abgedruckt, wo- 
durch die Regierungsrätbhe, Freiherr v. Mayer und Ritter v. Riegger, 
als Uebernahm⸗Commiſſäre des von der freiburger Regierung und 
Cam̃er zu verwaltenden dortigen Zefuiten-Bermögens aufgeftellt wurden 
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u. ſ. w. überhäuft war ; fo wußte der unermüdet thätige Mann 
doch noch Zeit zu gewinnen, feine ohnehin jchon zahlreichen 
Drudfchriften durch neue, fowohl juriftifche alshiftorifche, 
— zumal für die Univerfität Freiburg höchſt erwünſchte, — 
zu vermehren *). Und dennoch brachte er es zu feinem Danf 
in feinem nächſten Wirfungsfreis; von allen Seiten trat ihm 
Befchränktheit und Mißgunft hemmend entgegen. So mwurbe 
er nad und nad feiner Stellung in Sreiburg müde und 
bewarb ſich um die bei der Univerfität Prag erledigte Pro- 
feffur des Staatsrechts, die er am 30. April 1778, zus 
gleich mit dem Character als wirklicher böhmifcher Gubernial- 
rath erhielt. Treffend bemerkt biezu einer feiner Freunde: 
„daß mit Riegger nun auch dort, wie früher zu Frei— 
burg, ein guter Stern aufgegangen fei.” 

Den Haupttheil feiner von ihm fo hochgehaltenen Biblio: 
thef mußte er übrigens (um 8500 fl.) verkaufen, jo wie aud 
wegen bes damals an der böhmifchen Grenze geführten Baie- 
riſchen Erbfolgefriegs feine Familie längere Zeit zurüdlaffen. 
Unterm 17. Nov. 1778 händigte die Univerfität Freiburg 
derſelben ſechs Lichtftöcde fammt einer Kaffeefanne von Silber 
(Augsburger Arbeit) ald Andenken ein. 

Riegger’s fernere Gefchichte gehört um fo weniger bie- 
ber, als diefelbe Tängft eine mehrfeitige und würdige Benr- 
beitung gefunden hat**). 

*) Dahin gehören: „Opuseula ad historiam et jurisprudentiam 
praecipue ecclesiasticam pertinentia, Ulm, 1774, — Analecta Aca- 
demiae Friburgensis, Ibidem e. a. — Udalrici Zasii epistolae. Ibid, 
e. a. — Amoenitates literariae Friburgenses, Ibid, 1775 et 1776. 
— Bibliotheca Rieggeriana Friburgensis. Ibid, 1776. — Oblecta- 
menta historiae et juris eeclesiastici. Ibid, e. a — Bernardi prae- 
positi Papiensis breviarium extravagantium. Frib, 1778. — Antheil 
an ber Bibliotheca. ecelesiastica Friburgensis. Ibid. 1775 et 1776 ete.“ 

*) „of. Bander v. Grünwald, Biographie ver beiden 
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Nur ein, die Manen diefes, einft um die Univerfität Frei- 
burg fo verbienftvollen Gelehrten und Lehrers *) berührender 
Eintrag, findet fih noch unterm 30. Dee. 1802 in deren 
Protveollen vor: „Die verwittwete Frau Gubernialrath v. 
Riegger, geborne Freifinger, bittet durch Schreiben aus 
Prag vom 23. Nov. 1802, mit Beifchluß eines ärztlichen 
Zeugnifles über ihre Kränflichkeit, in ihren bedürftigen Um— 
ftänden, um eine milde Aushilfe und Unterftügung. Beſchluß. 
Sei die Frau Bittftellerin wegen bdiefleitiger Unvermögenbeit 
durch ein höfliches Schreiben mit ihrem Geſuch abzuweijen 
und auf beffere Zeiten zu vertröſten.“ 

Nah Riegger's Abgang von Freiburg wurde zu Be— 
fegung feiner Lebrftelle des Kirchenrechts ein Concurs in 
Wien abgehalten, und diefelbe vem Dr. of. Ant. Peged, 
geboren 1745 zu Trautnau in Böhmen, als dem dafür am 
meiften Befähigten, unterm 13. Det. 1778 zuerfannt **). 


Ritter v. Riegger. Prag und Wien. 1797. — Sclichtegroll, 
Necrolog auf das Zahr 1795. Gotta. 1797. ©. 75 ff. — Meufel, 
Lericon der von 1750—1800 verftorbenen veutfchen Schriftfteller. XL 
322 ff. — Rlüpfel, necrologium pag. 132 594. 


*) „Wenn Riegger gar fein anderes Verdienſt durch beinahe 
fünfzehn Jahre in Freiburg fich erworben hätte, fo blieb ihm doc 
biefes unftreitig übrig, vaß er fih ganz dem Staat, dem Baterland 
und den Wiffenfchaften aufgeopfert, daß er viel zur Aufmunterung 
und Nacheiferung ver fludierenden Jugend geleiftet; daß er nichts an« 
deres, als nur fih und fe ne Familie vergeffen hatte. Amtsarbeit war 
feine ganze Beſchäftigung, von andern Bergnügen mußte er nichts.“ 
Rieggeriana I. 166. 


**) „D, Josephus Petzeck Boemus Trauttenaviensis, cathedra 
Juris ecclesiastici post concursum Viennae institutum ab Augustis- 
sima donatus 13. Oetob. 1778, prineipium solenne publica oratione, 
de necessitate Juris canonici in ecclesiastico et civili statu, celebra- 

Geſchichte ver Univerfität Breiburg 111. Theil. 12 
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Da ihm jeine Eltern feine Unterftügung für die Studien 
gewähren fonnten, jo trat er frübzeitig in den Jefuitenorden 
ein, in dem er bereits an untern Schulen Unterricht ertbeilte. 
Nah deſſen Aufhebung widmete er fich. der Rechtswiffenfchaft 
zu Olmüz und Prag und erhielt zu Wien daraus Die 
Doctorwürde. 

Zu Freiburg bewies er fich feines ausgezeichneten Bor- 
gängers würdig; durch Naturanlagen und Fleiß mit allen 
zum Lehramt erwünfchten Eigenfchaften ausgerüftet.. „Lebbaft 
und deutlich in feinem mündlichen Bortrag, unerfchroden und 
gefaßt bei dem beftigften Angriff, entwidelte er die Grund- 
fäe des Kirchenrechts; verbreitete Yicht über das Dunfel des 
Mittelalters, zernichtete verjährte Irrtümer, beftritt ultra- 
montane Anmaßungen, feste die Grenzen zwiſchen Staat und 
Kirche feit und wußte bei allen Zubörern, Juriften wie Theo- 
Iogen, bleibendes Anterefle für feine Wiffenichaft zu weden.” 

Neben dem Kirchenrecht verfab Petzeck noch (jeit dem 
8. Sept. 1791) das außerordentliche Lehramt des öftreidi- 
[hen Privatrehts und der juriftifhen Praris (mit 
400 fl. Zulage). Zugleich war er vorbersöftreichifcher Bücher⸗ 
Revifor und Eraminator bei Concurs-Prüfungen für geiſtliche 
Pfründen. Dur eine Reibe gründlicher Abhandlungen machte 
er fih auch im Ausland befannt, arbeitete die Geridtsord- 
nung um und veranftaltete in fünf Bänden eine ſyſtematiſch— 
chronologiſche Geſetzſammlung für die vorberöftreichifchen Yande. 


vit 24, Octob, et 26. ejusdem praestito debito juramento ad Con- 
sistorium academicum intromissus est,“ Matric, Univ. 

Sein Gehalt, wurde fogleih auf 1000 fl. nebft Natural= Deputat 
gelegt: „in Anbetracht, daß Petzeck nicht nur in. allen fharfen Prü- 
fungen einftimmig wohl beftanden, fondern auch einen deutlihen und 
lehrreichen Vortrag befigt, überhaupt fi von ihm, als einem gefeß« 
ten und gefitteten Mann viel Gutes verfpreshen laßt.“ 


Sm Jahr 1791 wurde er, mit Beibehaltung feines Yehramts, 
B.Deftr. Appellationsratb und zeichnete fih auch in 
diefer Eigenfchaft als erfahrener, unbeftechliher Richter aus. 

Durch ihn, — der fih wie feine Landsleute überhaupt 
in der Tonfunft auszeichnete, — wurde auch ein academi- 
ſches Mufifinftitut gegründet. Als er in der Sigung 
der Univerfität vom 28. Jan, 1796 bierüber Bericht erftattete, 
fand diefe „feinen Anftand, ein in mehrfacher Hinſicht nüße 
liches Jnftitut mit dem Vorbehalt zu genehmigen, daß es ihr 
feine Auslagen verurfache und fich in Alles füge, was man 
ihm, nad Umftänden, durch feinen Director vorzufchreiben 
für nöthig finden werde.” 

Mit dem Schluß des Jahrhunderts (23. Der. 1799) er- 
hielt Peged den Ruf als Lehrer des Kirchenredhts (an des ver- 
fiorbenen Pebem Stelle, mit foftematifirtem Gehalt von 
2000 fl.) und als Appellationsratb nad Wien. Er leiftete 
demfelben Folge; doc fegte er nicht volle vier Jahre feine 
- Berufsarbeiten in der Kaiferftadt fort, Am 19. Zuli 1804 
vaffte ihn eine Leberverhärtung dahin *). 


*) Schriftverzeihniß bei Gradmann a. a. O. ©, 445. 


2. Civiliften und Eriminalfiften. 


Haas. v. Sröhlichsburg. v. Aummelsfelden. Terpin. 
Jellenz. Fölſch. Ruef. (Univerfitäts-Bibliothef). 
Mertens. Schneller. Lugo. 


Langere Zeit waren in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts „aus Abgang der nöthigen Mittel” Inſtitu— 
tionen und oder erledigt geblieben; endlich gelang es 
doch der Juriſten-Facultät (19. Nov. 1750), den Senat der 
Univerfität zur Wiederbefegung bdiefer beiden Lehrftellen und 
zwar ber erftern durch Dr. Andreas Haas von Schram- 
berg zu vermögen *). 

Am 5. Juni 1756 trat diefer auch in den Senat ein, 
und fpäter fünfmal ald Rector an die Spige veffelben; über- 
nahm 1765 das Kirchenrecht, ſodann (als diefes an Rieg— 
ger übergieng), die Pandecten und das Criminalrecht; wurde 
kaiſerlicher Rath, und ftarb nad dreißigiähriger Dienftlei- 
ftung, als Senior der Univerfität, am 27. März 1781. 
Er wurde im Münfter beerdigt, Peged bielt die Trauer: 
rede. 

Der Eoder gieng am 20. Juli 1753 an den „adelichen 


*) „D. Andreas Haas J. U. D, Schrambergensis Suevus In- 
stitutionum imperial, Professor susceptus 17. Dec, 1750.'‘ Matric, Univ. 
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Landmann aus Tyrol“ Fröhlich von Fröhlihsburg*), 
geboren zu Stodah, — welcher nach feiner Ernennung fo- 
fort die Doctorwürde in beiden Rechten erbielt, — über. 
Er verfab denfelben nebft dem Lehenrecht dreiundzwanzig 
Sabre lang, und, — fo bezeichnet ihn ein Eintrag in ber 
Univerfitäts-Matrifel, — „obgleich er feine Drudwerfe hin— 
terließ, fo war er doch in der theoretifchen und practijchen 
Jurisprudenz ausgezeichnet; veinfter Priefter der Gerechtig- 
feit, ohne viel Worte u. ſ. w.“ Er ftarb am 27. Detob. 1776, 

Joſ. v. Rummelsfelden aus Claufenburg in Sie- 
benbürgen batte anfänglich auf der Univerfität Freiburg 
Theologie ftudirt **); war fobann zur Surisprudenz übers 
gegangen, aus der er am 17. Nov. 1751 das Doctorat in 
beiden Rechten erhielt; hierauf ald Secretär bei der V. Deftr. 
Regierung eingetreten, und wurde am 2. Juni 1756 zum 
ordentlichen Profeffor des Staatsrehts***) (nad Fröh— 
lich's Tod auch des Lehenrechts) befördert. Er ftarb, 
„allgemein beliebt,” am 28. Nov. 1780. Petzeck war aud 
bei ihm Trauerredner. | 

In kurzen Zwifchenräumen nacheinander wurden jegt meh— 
rere juriftifche Profefforen angeftellt. 


*) „Praenob, et consultwws Dus. Joannes Christophorus Fröh- 
lich de et in Fröhlichsburg Stockachensis, uobilis provincialis Ty- 
rolensis, U,J.D et Codicis,in hac Universitate Prof. public.“ Ma- 
trie, Univ. 

**) „Praenob. Jos. de Rummelsfelden Claudiopolitanus Trans: 
sylvanus, Theolog. et 88, Canonum Studiosus. 13. Dec, 1746.“ 
Matrie. Univ. 

***) „Praenob. et consultmus Dns, Jos. Franc. Xav. Mloys. Lau- 
rent. de Rummelsfelden Claudiopolitanus S. R. 3. Eques, qui 
17. April, prox. elapsi a Facultate consultissima more consueto prae- 
sentatus, 2. Jun, 1756 ad cathedram Juris publi, Imp. Rom, Germ, 
Prof, o, et p. designatus est, etc.“ Ibidem. 
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As Rummelsfelden’s Nachfolger im Staatd- und 
Lehenrecht, Dr. Joh. Bernd. Fölſch, geboren zu Wien 
1757. Nachdem er dafelbft feine Studien zurüdgelegt und 
am Lyceum zu Linz (welches 1782 aufgehoben wurde) 
diefe Fächer gelehrt hatte, wurde er nah Freiburg ver— 
fest *): wo er im Februar 1783 eintraf, am 4. d. M. 
feine Antrittsrede „über den Urfprung der Leben“ hielt und 
jodann in das Confiftorium aufgenommen wurde. Er bes 
fuchte diefes aber fchon am 27. Juli 1786 zum legtenmal, 
indem er jert als Profeflor der AJuriften= Facultät, deren 
Präfes er ſpäter wurde, an die Univerſität Wien übergieng. 

Für die erledigten Jnftitutionen und das Natur 
und Bölferrecht wurde „durch allerbhöchfte Refolution vom 
3. Mai 1777 Dr. Georg Terpin, bis dahin Advocat 
bei den MWienerifchen untern Gerichtsitellen, nah rühmlich 
beftandenem Goncurs,” an die Albertina befördert **). 

Am 13. Nov. 1777 hielt‘ er feine Antrittsvede, befleidete 
von 1781 bis 1782 das Nectorat der Univerfität, ftarb jedoch 
fhon am 18. März 1785. 

Bon Innfprud, wo er einige Jahre hindurch Kirchen- 
recht gelefen hatte, wurde Dr. Franz Xaver Jellenz, — 
geboren 1749 zu Eisnern im Herzogtbum Krain, — als Pro- 
fefiorv des römifh-bürgerlihen und zugleich des Cri— 
minal-Redhts (12. Nov. 1782) an die Univerfltät Frei- 
burg verſetzt **). 

*) „Dom. Joann. Bern. Fölsch, juris omnigeni Doctor Vien- 
nensis; Juris publici universalis, particularis Germaniae ac Feuda 





lis Prof, p. o., a Iyceo Aureliano tum sublato, ubi dietas Juris 
paxtes docebat, translatus per deeretum 21. Nov. 1752.‘ Matr. Univ. 
**) „Ulustris consnltissimus Dus. Georgius Ferpin Goritiensis ex 
foro Julio J. U. D. Juris naturalis et Institutionum imperial, Prof, 
p. o. 12. Nov. 1777,‘ Ibidem, 
***) „D. Franc. Xav, Jellenz J. U. D. Juris civilis et crimi- 
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Ein begeifterter Berehrer der Kaiferin Maria There 
fia, ſprach er fih als Rector der Leopoldiniſchen Hochſchule, 
in ſeiner Trauerrede auf dieſelbe, am 20. Dec. 1780 unter 
Anderm dahin aus; „Durch dieſe, unſre Mutter, fieng es 
an, im ſüdlichen Deutſchland zu tagen. Sie hat die 
Weltweisheit, die unter der Tyrannei der Scholaſtik ſo 
lange ſeufzte, in ihre natürliche Freiheit geſtellt. Sie hat 
für die Kunſt der Künſte, das Leben der Menſchen zu 
erhalten, die erfahrenſten Lehrer gewählt, koſtbare botaniſche 
Gärten angelegt, unzählige Stechenhäufer geftiftet, und dem 
angehenden Arzt am Bette der Kranfen feine Kunft zu prüs 
fen geboten, Sie bat die Jurisprudenz von der Schi— 
cane gefondert, fie zum Heiligthbum der Gelege, zur Lehrerin 
ber Rechtlichfeit, zur Schule der menfchlichen Pflichten ges 
weiht. Durch fie redet die Religion nicht mehr durch laue 
Safuiften zu ung; erflärt uns Gottes Geheimniffe, ift nicht 
mehr felbft Geheimniß, ift und Führerin durch das Leben, 
die Klippen zeigend woran Andere geftoßen find. Unter ihrem 
Einfluß lernten wir erft die Schäge unfrer Länder fennen 
und Oſt- und Weft-ndien hat unter Therefia Deftreiche 
Flagge gefeben u. f. w.“ 

Am 15. Febr. 1797 wurde Jellenz nad Innfpruf, an 
bas Appellationsgericht, zurüdberufen. Ungern fchied 
er von Freiburg und nur die beffere Ausficht für feine 


nalis Prof. p. o , Academiae operosorum Labacensium membrum, 
ab ÜUniversitate Oenipontana tum sublata, ubi Jus ecclesiasticum 
per triennium publieus Professor docebat, translatus, 12. Nov. 1782, 
Qui 12 Nov. principio solenni peracto, in Consistorium academicum 
plenum introduetus est.“ Matrie Univ. — „Es oceasione de poe- 
nis arbitrariis e jure criminali tollendis lingua vernaeula eleganter 
disseruit,‘“ Acta fac. phil, 
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zahlreichen Kinder bewog ihn, Folge zu leiften. Er ftarb 
dafelbft am 19. April 1805. 

An ihm verlor die wiffenfchaftlihe Welt einen gründ= 
lichen Gelehrten, der Staat einen feiner verdienftvollften 
Beamten. 

Fölſch's Rachſeiger auf dem Lehrſtuhl des Staats— 
und Lehen-Rechts wurde Dr. Joh. Ant. Mertens, 
geboren am 10. Juni 1755 zu MWüftenrode im Limburgifchen. 
Seine gelehrte Bildung, in Gymnafium und Pbhilofopbie, 
erhielt er zu Bonn, in der Nechtswiflenfchaft zu Wien, 
wohin er fih i. 3. 1777 als Begleiter eines jungen Adeli— 
chen begab. Nach einigen Jahren fleißigen Studiums, wo— 
buch fih Mertens auch (31. Juli 1784) das Doctorat in 
beiden Rechten erwarb, trat er ald Correpetitor des Staats 
rechts und der Neichsgejchichte am Therefianum ein; dies 
fer forgfam gepflegten Bildungsanftalt für die adeliche Ju— 
gend der Monarchie, und Pflanzichule für Univerfitätslehrer. 

Seine Tüchtigfeit erhielt dafelbft volle Anerfennung und 
fhon nad Jahresfriſt konnte er zwiſchen dem Lehrſtuhl des 
Kirchenrechts auf einer ungariſchen Hochſchule und zwifchen 
dem des Staatsrehts an der Albertina wählen. Er verwarf 
ben Erftern, „weil er den ungarifchen Geiftlichen noch feine 
Empfänglichfeit für eine freifinnigere Lehre zutraute,“ und 
entjchied fih für Sreiburg, den beitern Mufenfig eines 
heitern Landes. In dem faiferlichen Anftellungsdeeret vom 
17. Detob. 1786 ift es ausprüdlich gefagt, daß ihm „in An- 
fehung feiner vorzüglihen Eigenſchaften“ Stelle verlie- 
ben worden ſei *). 


*) „Dos. Joann. Mertens Belga Wüstenradensis, universi Ju- 
ris Doctor, in hac Universitate Prof. o. p. Juris publici universa- 
lis, gentium, feudalis et particularis publ. Germaniae, recens con- 
stitutus ab aula Viennensi. 21. Nov, 1786,“ Matrie. Univ. 
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Don nun an, volle vierzig Jahre hindurch, widmete Mer⸗ 
tens feine treuen Dienfte der Hochfchule, war neunmal De- 
can feiner Fakultät und zweimal, in fchwierigen Zeiten, 
Prorector. Nebft dem, ihm zuerft übertragenen deutfchen 
Staatsredt, las ernochLehenrecht, deutſche Staat$- 
geſchichte, deutſches und vorderöſtreichiſches Pri— 
vatrecht, juriſtiſche Praxis, den Code Napoleon 
und das badiſche Landrecht, und bewies ſich dabei in 
allen Sphären der juriftifchen Wiflenfchaften einheimifch und 
tüchtig. 

Nebftvem verfocht er in frühern Jahren eine Menge Rechts— 
fahen von Höfen und Privaten, am Reichstag und vor Ger 
richt; Später verſah er eine Zeit lang aud) das Univerfitätsamt. 

Bei fo gehäuften Befchäftigungen fonnte Mertens nur 
wenig Zeit zu fchriftftelferifcher Thätigfeit übrig bleiben. Gleich— 
wohl fchrieb er bei bejondern Anläffen verfciedene Abhand- 
lungen ; worunnter eine „gegen ben Gebrauch ber Tateini- 
fhen Sprache zum Unterricht in den Wiffenfchaften,” den 
Mann ohne Borurtbeil harafterifirt; während er felbft reines 
Latein fchrieb, was er in feiner «Memoria Tobiae Paur- 
meisteri a Hochstett» (1809) bewies. ine andre Ab- 
handlung „über den Zuftand der deutfchen Geſetzgebung“ (1803) 
brachte das Bedürfniß einer „zeitgemäßen nationalen Rechtd- 
geſetzgebung für Deutſchland,“ die noch zur Zeit ein Gegen- 
ftand frommer Wünfche ift, dringend zur Sprade. Nebft- 
dem lieferte er als Hauptwerfe die Lehrbücher über die von 
ihm vorgetragenen Wiffenihaften, des Lehenredhts (1789) 
und der Gefchichte der Deutihen (1810). Der Charakter 
diefer Werfe und aller übrigen Schriften von Mertens 
ift, — wie es jener des Schriftftellers felbft war, — ruhige 
Klarheit, Verftändigfeit, leicht überfchauliche Gediegenheit, ohne 
Wortkram und Schauftellung überflüffiger Gelehrtheit. Er 


186 


ftarb nach wiederholtem längern Leiden am 25. April 1827. 
Sein College und Freund v. Rotted fprah am 9. Juni 
d. 3. die Gedächtnißrede auf den Hingefchiedenen *): 

An die Stelle von Jellenz trat Joh. Cafp: Ruef, 
deffen Leben und Wirffamfeit in Freiburg zu den wechfelvoll 
ften, aber auch zu den nüßlichften und erfolgreichften daſelbſt 
gehört. 

Er wurde zu Ehingen am 6. Yan. 1748 geboren, wo 
er auch die Volksſchule und das Lyceum, überall durd den 
erften Preis ausgezeichnet, durchlief. 

Im Winterhalbjahr 1764 bezog er die Univerfität Freis- 
burg, an welcher er den theologiſchen Curs in feinem 
zwanzigften Jahr beendigte und den damals noch üblichen erften 
Grad von der Faeultät erbielt. Da ihm das zum Presby— 
terat erfoderliche Alter fehlte, fo befuchte er inzwiſchen juris 
ftifhe Borlefungen und widmete ſich bald vollftändig der 
Surisprudenz, deren Curs er ebenfalls (1774) vollendete, 


Wenig Monate nach Aufhebung der Jefuiten wurde Ruef 
von der V. Deftr. Regierung nah Wien gefchiet, um fi 
dafelbjt mit einem neuen Sculplan, der für alle Provin— 
cial-Gymnafien gelten follte, vertraut zu machen. Dies 
fer fam zwar nicht zur Ausführung; doch batte der Tängere 
Aufenthalt in der Kaiferftadt und ein tieferes Studium der 
griehifhen Sprache, für Ruef zunächft die gute Folge, daß 
ernunamacademifhen Gymnaſium (1776) als Elaffen- 
lehrer der Poetif**), und bald darauf (1788) als Fach— 
lehrer des Griechiſchen, mit 400 fl. Gehalt angeftelft 


*) Schriftenverzeichniß bei Gradmann a. a. D. ©. 379 ꝛc. 

**) «D. Joann, Casp. Ruef Ehinganus Suerus, AA. LL. et 
Phil. Magister, Jurium Candidatus, Rhbetoricae I. Professor. 14, 
Dee, 1776,- Matric. Univ. ä 
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wurde. Zwei Jahre fpäter (1780) erbielt er auch die Stelle 
eines zweiten Bibliothefard der Univerfitat mit 200 fl. Zulage. 

est ſäumte Ruef nicht, auh als Schriftfteller und 
jogleich (in Gemeinschaft mit feinen Freunden Sauter und 
Dannenmayr), mit einer Zeitfchrift aufzutreten, welche 
den Angelegenheiten der Religion, Kirche und der Lehr— 
anftalten gewidmet, den Zwed hatte: „verfannte Wahrs 
beiten zu verbreiten, ſchädliche Vorurtheile, abergläubifche 
Thorbeiten und Mißbräuche zu beftreiten; Menſchenliebe und 
Duldung allgemeiner zu machen, überhaupt zur Aufflärung 
des BVeiftandes und Beſſerung des Herzens beizutragen”. In 
diefer Richtung erjchienen vom „Freimüthigen“ 1782 — 1787 
vier Bände, jeder Zu zwei Stüden, mit einem Bändchen Bei- 
lagen; weldye nicht nur den Beifall des Publicums, ſondern 
auch des damaligen Hofs erhielten, wo man : „Die Urtheile 
darin gründlich und befcheiden, auch die Sprache rein und 
dem Gegenftand angemeffen fand, daher allergnädigft befabt, 
ben drei betreffenden Profefloren die allerhöchſte Zufriedenheit 
darüber zu erfennen zu geben.“ 

Als Fortfegung des Freimüthigen erfchienen von Ruef 
(1788 — 1793 in vierundzwanzig Heften, zufammen in acht 
Bänden) die „Freiburger Beiträge zur Beförderung dee 
älteften Chriftentbums und der neueften Philoſophie“; ferner 
zur Ergänzung derfelben durch Recenfionen und Anzeigen (von 
1790 an) das „NRepertorium der neueften philoſophiſchen und 
theologischen Literatur des eatholiſchen Deutfchlands für Freunde 
der Aufklärung”. 

Während nun auch diefen Leiſtungen Ruefs und feiner 
Freunde von allen Helldenfenden Beifall gezollt wurde; hatten 
fih die Dunfelmänner des geänderten faiferlihen Hofe 
bemächtigt, dafelbft (1792) die Uebergabe des Gymnaſiums 
zu Freiburg an die Benedictiner durchgeſetzt, und für 


an. 


das folgende Jahr auch die Uebertragung der theologifchen 
Facultät nad Conftanz beabfichtet, welche nur durch rafches 
und Fräftiges Einfchreiten der Univerfität verhindert werben 
fonnte. (Oben S. 63 ff.) Ueber Ruef insbefondere, der 
biebei auch feine Lehrftelle des Griechiſchen am Gymnafium 
verloren hatte, brach der Sturm noch dadurch los, daß durch 
Hofdecret vom 15. März 1793 die V.Oeſtr. Provinz-Regie- 
rung befebligt wurde: „deſſen Sreiburger Beiträge 
allgemein zu verbieten, den fernern Verkauf des ganzen Werfg 
nicht zu geftatten, und dem Ruef daher nicht nur die weitere 
Sortfegung deffelben, fondern aud die Herausgabe ähnlicher 
Werfe und Schriften, bei Vermeidung der fhärfften Be- 
ftrafung zu unterfagen”, 

Glücklicher Weife hatten ſich inzwifchen die Verhältniſſe 
biefed ausgezeichneten Gelehrten an der Univerfitäts- 
Bibliothek fo gebeffert, daß er vorläufig darin Schuß und 
einige Entſchädigung finden fonnte. 

Durch die Aufhebung der Jeſuiten (und mander Klöfter 
von andern Drden in den öftreichifchen Borlanden), war 
nämlih die Hochſchule Freiburg nicht nur zu einer großen 
Bereicherung ihrer Bücherfammlung , fondern auch zu ei- 
nem dafür befonders geeigneten Rocal gelangt. Innerhalb 
wenig Jahren waren ihr die ehemaligen Bibliothefen der Je⸗ 
ſuiten zu Freiburg, Rottenburg und Feldkirch, der aufgehobenen 
Carthäuſer zu Freiburg, der regulirten Chorherren zu Wald— 
fee, der Franciscaner zu Horb und Pauliner zu Rohrhalden; 
ſo wie einer Menge von Nonnenklöſtern, der Clariſſerinnen 
zu Freiburg, der Frauenklöſter zu Sädingen, Mosheim, Laiz 
und Sipplingen, Günzburg, Görheim, Uetingen, Riedlingen, 
Warthauſen, Munderkingen, Waldſee u, ſ. w. zugekommen. 

Für ſolchen Zuwachs, — in Verbindung mit theilweiſe großen 
Ankäufen, wie jener der v. Riegger'ſchen Bibliothek, und 
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manden Bermächtniffen, — genügte auch das feitherige enge 
und dunkle Local im alten Univerfitätsgebäude nicht mehr; 
man fam ſchon im Jahr 1779 auf den Gedanfen : „die Con⸗ 
gregation in die Kirche und das Gymnaſium in das Gebäude 
des Gollegiums zu verlegen”, fomit der Bibliothef das ihr 
fpäter vollftändig eingeräumte und nach dem Plane des Bild- 
ners Hör (oben S. 82) vorzüglich bergeftellte Haus zu widmen. 

Nun hatte zwar die Univerfität (9. Nov. 1774) den Ex— 
jefuiten Priefter Franz Würth, ehemaligen Präfecten des 
Gymnaſiums (mit einer Zulage von 150 fl. zu feiner Pens 
fion von 300 fl.) als Bibliothecar übernommen, demfelben 
auch anfänglich den Buchführer Wagner, fpäter Profeffor 
Ruef zur Unterftügung zugetheilt; Würths Kräfte reichten 
jedoch nicht hin, die immer mehr zuftrömenden Maflen von 
Büchern in Drdnung zu bringen und brauchbar zu machen, 
weßhalb er (6. April 1786) wegen andauernder Kränflichfeit 
in Rubeftand verfegt wurde und Ruef, an deſſen Stelle 
befördert, in dem Verſchmelzen der Bibliothef-Theile, dem Abs 
faffen der Cataloge und den laufenden Gefchäften freie Hand 
erhielt. Ihm ift daher vorzugsmeife die urfprüngliche Be— 
wältigung und Einrichtung der Univerfitäts-Bibliothef zu vers 
danfen ; und ed mochte wohl eine der erfreulichftien Stunden 
für ihn fein, ald er am 26. Aug. 1788 dem Conſiſtorium 
die Anzeige machte: „bie Cataloge (ſyſtematiſch und alpha— 
betiſch) feien nun fo weit vorgerüdt, daß der Bücherfchag 
der Univerfität nicht mehr nur den Profefforen, fondern auch 
den Studenten und dem gefammten Publicum zugänglich fei”. 
Die erſte Auffihtbehörde durh eine Bibliothef-&ommif- 
fion aus Mitgliedern aller Facultäten, war am 17. Der. 
1776 (fortlaufend erft mit dem 26. Nov. 1795) in’s Leben 
getreten. 


Im Jahr 1785 hatte Ruef auch die juriftifche Doctor- 
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würde und, als Jellenz nah Innſpruck abgegangen war 
(oben ©. 183), mit Belaffung an der Bibliothecarftelle (22. 
Ang. 1797) das erledigte Lehramt des römiſchen Eivie 
rechts erhalten. „Wir fehen den Greis in jenem ftebzigften 

Jahr zwei neue Pehrfäher, Kirchenrecht und Criminal 

recht übernehmen ; das bisherige römifche Civilrecht blieb 
ihm zwei Jahre hindurch noch Daneben übertragen. Er unterlag. 

Gegen DOftern 1820 fab er ſich gemöthigt, um VBerfegung 

in den Rubeftand zu Bitten, der ihm nun aud gewährt wurde. 

Scmerzlos war fein Entſchlafen am 25. Jan. 1825; Drei 

Moden früher hatte er das fiebenundfiebenzigfte Lebensjahr 

vollendet *)”. 

Franz Borgias Schneller erfcheint an der Univer- 
ftät Freiburg zum erfienmal unterm 12. Jan. 1774, da 
er als geprüfter Jurift und öffentlicher Repetent darum bittet: 
„ohne Gehalt und anderes Recht, in ihre Sanzlei freien Zu— 
tritt zu erhalten, um ſich dafelbft in den Gefchäften zu üben.” 
Nach dem Tod des Profeffors von Fröhlihsburg (27. 
Det. 1776); wurden ibm die faiferlihden Inftitutionen 
und das Naturredt, als außerordentliche Lebrftelle 
mit 300 fl. Gebalt proviforifch, und unterm 27. April 1785 
definitiv übergeben ; wobei es ihm erlaubt wurde : „auch fernerhin 
beutfhes Privatreht und Altertbümer des römi- 
hen Rechts, wiewohl nur in Privatvorlefungen zu geben.“ 
Inzwiſchen hatte ſich Schneller ſchon im September 1777 
„ohne dem Rector.oder Eonfiftorium die fchuldige Anzeige davon 
zu machen‘, vereblicht; was von Seite dieſes Letztern (18. Sept.) 


*), Amann, zur Erinnerung an Dr. Caſpar Ruef, Mit Aus— 
zügen aus feinen Schriften. Freib. 1836. — Literärifches Freiburg. 
Anhang zur erften Auflage von: Schreiber, Freiburg mit feinen 
Umgebungen. 1825... ©. 380 ff. — Gradmanma. a. O. ©. 5%. 
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ven Beſchluß zur Folge hatte: „daß er wegen folcher gefeß- 
widrigen Handlung zur Verantwortung gezogen werden folle.” 

Unterm 10. Aug. 1780 bat Schneller um das Drdi- 
nariat und 300 fl. Zulage. Es wurde befchloffen : „das 
Eonfiftorium könne nicht fowohl feine Verdienfte anrühmen 
als bezeugen, daß er eines größern Salariums bebürftig ſei.“ 

Unterm 29. Dee. 1796 wurde berichtet: „es ſei Feine 
Hoffnung mehr, ihn wieder herzuftellen.” Dr. Franz Ant. 
Preiß erhielt den Auftrag, feine Lehrftelle zu verſehen, Die 
nad feinem Hinjcheiden am 21: Aug. 1799 auf den Profeffor 
ber allgemeinen Weltgefchichte, Dr. Weiffegger übergieng, 
der biemit aus ber philofophifhen in die juriftifhe Farul- 
tät eintrat, 

Sein Sohn Franz Julius Schneller, unter bes 
Vaters Augen erzogen und unterrichtet, lehrte Anfangs Welt- 
gefhichte zu fing und Graz, fpäter Philofophie an der 
Univerfität Freiburg, wo er am 13. Mai 1832 ftarb. 

Als Profeffor Bob auf feine Lehritelle der Polizei- 
und Sameralwifjenfhaften an der Univerfität Verzicht 
leiftete (oben S. 126), wurde diefelbe dem Gorrepetitor bei 
der Therejianifchen Academie zu Wien, Johann Alphons 
Lugo, geboren zu Wien 1745, allergnädigft bewilligt. Der- 
felbe ift vom Winterhalbjahr (31. Det.) 1786 an als: 
„ordentlicher öffentlicher Lehrer der Staatswiffenfhaften 
und des Geſchäftſtyls“ bezeichnet. 

Am 6. Dec. d. 3. bat er um das furiftifhe Doctorat, 
indem die B.Deftr. Regierung ſich dahin äußerte: „er babe 
vor Erlangung diefer Würde feine Stelle mit der Obliegen- 
heit erhalten, die fharfen Prüfungen und übrigen Leiftungen 
dafür nachzutragen“. — | 
Drurch Hofveeret vom 16. Dec. 1792 „wurde er bedeutet, 
daß er einen Leitfaden für den Unterricht über die Berfaffung 
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der öftreihifhen Vorlande zu bearbeiten habe. Hiezu 
werde ihm eine Jahresfriſt bewilligt, und der Studienconfeß 
verftändigt, dieſen Profeffor zur ſchuldigen Folgeleiftung an— 
zuweilen. 

Nachdem de Benedietis (oben S. 129) mit Tod abge= 
gangen war, meldete fih Lugo (13. Sept. 1800) „auch zur 
Uebernahme ver Statiftif mit der Hälfte des ordentlichen 
Gehalts’ ; welche er durch Hofentfchluß vom 24. Jan. 1801 
proviforifch erhielt. 

Er ftarb am 29. Mai 1816, fiebenzig Jahre alt am 
Schlagfluß *). 


*) „Grundſätze des Geſchäftſtyls. Dritte umgearbeitete Auflage. 
Auch unter dem Titel: Spftematifches Handbuch für Jedermann, der 
Geſchäfts-Aufſätze zu entwerfen hat. I. Thl. Für Privatperfonen. II. Thl. 
Für Amtsperfonen. Wien. 1783. Vierte und fünfte Auflage (1790) 
daſelbft.“ Meufel IV. 542. 


XXVIII. 
Mediziniſche Facultät. 
1 Botaniker. Chemiker. Inftitutioniften. 


Bader. Lipp Cbotanifcher Garten). Menzinger (che⸗ 
mifches Laboratorium). 


In der exften Hälfte: des achtzehnten Jahrhunderts bes 
ſtand nady dem Tod der beiden Bicari (Bd. IE ©. 489 ff.) 
die medizinifche Farultät zu. Freiburg, wegen Mangel an 
Geldmitteln, aus dem: einzigen ordentlichen Profeflor 
der practifhen Arzneifunde, Dr, Strobel (daf. S. 490), 
nebft einigen. Gehilfen. Damals zugleich Rector der Uni— 
verfität, übergab er, am. 2, Juni 1750 „kraft des ihm als. 
fein, zuftehenden Rechtes, die fchriftlihe Präſentation eines; 
Profeffors für die tbeoretifhe Medizin; wobei er zur 
gleich Gott zum Zeugen nahm, daß er fi) verpflichtet ger 
fühlt babe, diefen, Sompetenten, ſowohl feiner Studienzeug- 
niffe: als ſechsjiährigen Praxis wegen, , den ührigem vorzuziehen.” 

Dr. Franz of. Lambert Bader, am 2. Aug. 
1723 zw Sreiburg geboren, hatte’ feine mediziniſchen Stu— 
dien ſowohl dafelbft, al8 zu Innſpruck, wo er das Docto- 
rat nahm, und zu Wien unter van Swieten durdge- 
macht und ſich zugleih in dem Armenfpital der Kaiferftabt 


als Affiftenzarzt weiter ausgebildet. 
Geſchichte ver Univerfität Freiburg. TIL. Thl. 13 
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Es fchien daher unzweifelhaft, daß die auf ihn gefallene 
Präfentation um fo mehr einftimmig genehmigt werben würde, 
als Bader ſchon angefangen hatte, die medizinifhen Inſti— 
tutionen proviforifch zu verjehen. Allein unerwartet trat Pas 
ter Aloyfius Bellezius, der erft vor furzgem (1746) 
aus Paraguay (dem Sefuitenftaat in Südamerifa) nah Eu— 
ropa zurüdgefehrt und jest Decan der theologifchen Facultät 
zu Freiburg war, (ohne Zweifel, weil er von dem jungen 
Mann Gefahr für feinen Orden, wiewohl ohne Grund be— 
forgte), gegen Bader auf und verlangte nochmalige Revis 
fion des Antrags. Da jedoh Prof. Strobel (10. Juni) 
neuerdings auf demfelben beharrte und folhe Einmengung 
von Theologen mit Empfindlichkeit rügte *); fo verficherte 
ſein Gegner mit aller Dreiftigfeit: „die Studenten feien nicht 
mit Bader zufrieden, weigerten fi, feine Dietate nachzu— 
fhreiben u. f. mw.’ As aber (auf Bader's Berlangen 
ſelbſt) ſämmtliche Zuhörer deffelben, — darunter nachmals 
ausgezeichnete Männer, wie Joſeph Guarin **) aus Wien, 
Franz Joſ. Rehmann aus Zell am Unterfee, Safpar 
Dberlin von Hagenau u. f. w. — einzeln und amtlich 
vernommen wurden; „erflärten fie fi) alle mit ihrem Lehrer 
zufrieden und wünfchten nur, daß er ihnen, flatt des Dicti- 
rend, was fofort auch gefhahb, Boerhave's Lehrbuch felbft 
erläutern möchte,” 

Sp gelang ed endlih, den Präfentirten mit Stimmen 
mebrheit in dem Senat (zu einem Jahresgehalt von 300 fl.) 


*) «Res facultatem medicam, imo ipsa Universitatis et cujus- 
libet facultatis jura tangit,-r Prot. Univ. 

**) .6, Aug. 1751. Disputatio medica, defendente sine praeside 
Domino Guarini, sub cujus nomine prodiit dissertatio de insectis, — 
16. Aug Promotore D. Bader Prof, instit, medie, suprema laurea 
decorati sunt D, Guarini et tres alii,» 
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durchzubringen *), der bald auch die Materia medica, Ches 
mie, Botanik und Naturgeichichte; fpäter die Pathologie und 
medizinische Praris an den Kranfenbetten im Armenfpital 
lehrte; Faiferlicher Sanitätsrath, Protomediceus der öftreichi- 
fchen Borlande und Director der medicinischen Facultät wurde. 
Bader ftarb am 10. Nov. 1773 in einem Alter von 
63 Jahren. In feinem legten Willen vermachte er dem 
Kranfenfpital in Freiburg 5000 Gulden, damit bafelbft 
unentgeldlich und in befonderm Zimmer auch franfe Studies 
rende aufgenommen und gepflegt werden möchten. Nach Ueber- 
einfommen vom 3. Aug. 1799 mit der Stadt wurden zwei 
Betten für arme Studenten der hohen und niedern Schulen 
im Kranfenfpital aus diefer Stiftung hergerichtet **). 
Bader’s Nachfolger wurde unterm 1. Novbr. 1768 
Dr. Franz Joſ. Lipp***), gleichfalls zu Freiburg am 
20. Mai 1734 geboren. Zu Wien wurde er 1765 Doetor 
der Medizin und bewies fchon durch fein botaniſches 
Handbuch, ald Jnaugural- Schrift +), welchem Studium 
er vorzugsweife zugethan fei. Seine Beftrebungen in diefem 
Fach wurden aud durch das nah ihm benannte Pflanzen- 


*) «Praenob, ac experientuus D, Jos. Lamb. Bader Frib. 
Brisg. AA. L.L. et Med, Doctor, Senatui academico pro vacante 
cathedra Institutionum medicarum a facultate medica more antiquo 
praesentatus, qui vigore decreti fuit susceptus 9. Jul, 1750, Die 
17. Jul. prineipiom suum solenne habuit,» Matric. Univ. 


**) „Observationes medicae, incisionibus cadaverum anatomicis 
illustratae, Frib. 1762,» 


***) „Praenob, et excellent, D. Franc. Jos. Lipp Frib. Brisg. 
Materiae medicae Professor. {. Nov, 1768.‘ Matrie, Univ, 
+) „Enchiridion botanicum, sistens delineationem plantae Ca- 


rol. a Linnd, definitam et exemplis et figuris illustratam, Vindob, 
1765,“ 
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geihleht. «LZippiar anerkannt und in den, wiffenihaftlighen- 
Kreifen. erhalten. 

Als er im. November 1768 in Freiburg eintraf, ſtellte 
er es dem. Senat. bafelbft ſchriftlich vor: „was. für Unkoſten 
er. im. vergangenen Sommer quf feiner mühlamen. und ger 
fährlihen Reife in Ungarn. und den Garpathen. gehabt 
babe, um zum Nugen der Studierenden eine Sammlung, 
von Pflanzen und. Mineralien. anzulegen; weshalb. er min- 
deſtens um, einen, Erfaß von 300 fl. bitte, der ihm, nach 
einigen Bebenflihfeiten quch gewährt wurde.” 

Obgleich er mehrere. Fächer, nebft der Arzneimittel- 
Lehre, Chemie Naturgefhichte und Botanif: zu leh— 
ven batte, jo blieb doc feine Vorliebe ftetS der. Legtern 
zugewendet und dadurch wurde er, auch der. eigentlihe Ber 
runder des neuern. botanischen Gartens in Freiburg. 

Der ältere (Bd. I. S. 147 ff.) war bei der Befeftis 
gung der Stadt durch Die Franzoſen in dexen Umkreis ge⸗ 
zogen und während der vielen Kriege, Belagerungen und 
Auswanderungen fo. vergeſſen worden, dag man nicht eins 
mal mehr den Plag, wo. er. geftanben hatte, nachzuweiſen 
vermochte. Die Univerfität ſah fih daher genöthigt, ein 
neues Grundſtück für denſelben anzufaufen. Diefes geſchah 

dadurch, daß fie den Garten des Bürgermeifters Kreiffer 

por dem Breifacherthor links der Dreifam in öffentlicher Steis 
gerung am 20. März 1766 um.3040 fl, und, ſodann „zur, 
Sicherung vor gefährlichen. Nachbarſchaft,“ die Mühle dar, 
neben. von deſſen Bruder, damaligem Profeflor- und Stabt- 
pfarrer Dr. Friedr. Kreiffer (Band H. ©. 467) um: 
1500: fl., alfe das Ganze un. 4,540 fl Reichswährung 
erwarb. 

Schon Bader, obwohl bloßer Autodidact der Botanif 
(«quam sine Magistro didicerat«), hatte in diefem Garten 
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gewirthſchaftet, der erft durch Tipp feine eigentliche Beſtim⸗ 
mung, mit getheilten Vierten, Glaskäſten u. f. w. nebft 
eigenem Gärtner erhielt, und bereits im Jahr 1770 ungefähr 
achthundert Arten von Pflanzen beherbergte *). Der Gärt- 
ner (mit 150 fl. Gehalt) wurde in der Mühle untergebracht 
- und für den Bedarf des Gartens, nebft dem Ertrag von 
Dbft und Gras, ein Averfum von 100 fl. beftimmt. Lipp 
ließ es fih in der eifrigen Pflege feiner neuen Schöpfung 
gefallen, daß die notbwendige Weberfchreitung diefer Fleinen 
Summe yon der Univerfität bei Rechnungs-Abhören gerügt 
wurde. Unermüdet war er mit feinen Schülern in botani- 
fchen Ausflügen, anf denen ihn mitunter Freund Klüpfel 
begleitete *). Sein Augenmerf hiebei war auf die Heraus: 
gabe einer «Flora Brisgoica» gerichtet, wozu er ſchon be- 
dentende Vorarbeiten gemacht hatte; als den trefflichen Leh— 
rer, faiferlichen Sanitätsrath, Protomedieus der V. Deftr. 
Erblande und Director der medizinifher®Facultät, noch nicht 
volle vierzig Jahre alt, am 8. Febr. 1775 der Tod da— 
binraffte. 

Schon nah wenig Tagen (11. Febr. 1775) bielt der 
Candidat der Medizin, Franz Ignaz Menzinger, mit 
Bezug auf feine dafür gemachten Studien, um Lipp's er- 
ledigte Lehrftellen an. Geboren zu Mößkirch am 19. Nov. 
1745, batte er das Gymnaſium zu Meberlingen, (als der 
vorzüglichfte der dortigen Schüler), ſodann die chemiſchen 
Borträge bei Spielmann in Straßburg befucht, ſich da— 


*) Perleb, histora botanici Fribärgensis, 1829, Pag. 14. 
**) Danfbar erfannte viefer auch Lipp's PVerbienfte um dad 
Studium der Botanik zu Freiburg an: 
‚ „Invexit Floram nostras is primus in oras, 
Vosgue ejus docuit nöscere primüs opes,“ 
Neerolög. pag. 37. 
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felbft und in Lauterburg einige Jahre lang in demifchen 
Arbeiten geübt; hierauf in Wien bei v. Jacquin Chemie 
wiederholt und Botanif, fo wie dafelbft bei de Wall Zoolo— 
gie und Mineralogie gehört. As nun fofort der Concurs 
für die Wiederbefegung der Lehrftellen zu Freiburg in Wien 
gehalten wurde, trug Menzinger den Gieg davon. Am 
14. Detob. 1775 ertheilte ihm die dortige Univerfität „wegen 
der wahrhaft profefforifhen” Gefchidlichfeit, die er, be— 
fonders in Chemie und Botanif, öffentlich und zu allgemei- 
nem Beifall bewiefen babe,“ die medizinifche Doctorwürde 
und bie Licenz zur Praxis in den öftreichifchen Staaten, durch 
Ant. de Haen ald Promoter. Am nämlichen Tag über- 
trug ihm auch die Kaiferin Maria Therefia die Profeflur 
zu Freiburg, mit der Erlaubniß, vor dem Antritt derfelben 
eine wiffenfchaftliche Reife dur Ungarn, Böhmen und das 
nördliche Deutjchland zu machen. 

Im Sommer 1976 traf Menzinger zu Freiburg ein, 
wo er feine Amtsthätigfeit im nächften Winterhalbjahr mit 
einer lateinifchen Antrittörede eröffnete *). Zur Chemie und 
Botanif famen bald auch die Borlejungen über Zoologie, 
Mineralogie und Pharmacie, wofür er fich theilweife Samm- 
lungen auf eigene Koften anfchaffen mußte. 

Nebſtdem lagen ihm drei wichtige Anftalten der Univer— 
fität ob, von denen zwei, Naturalien-Gabinet und botanifcher 
Garten zwar fohon gegründet waren, aber feiner nachhelfen- 
den Hand noch fehr bedurften; das chemiſche Laboratorium 
aber von ihm ganz neu hergerichtet werden mußte. Wie viel 
Schwierigkeiten fchon hiemit verbunden waren, gebt fattfam 
daraus hervor, daß es die vorderöftreichifche Regierung (11. 
Nov. 1777) für genügend eradtete: „wenn ſich Men— 


*) „D. Franc. Ignat. Menzinger Mcoskirchensis Suevus, Med, 
D. Botanices et Chemiae Prof. p. o. 14. Dec. 1776.“ Matrıc. Univ. 
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zinger für feinen Unterricht in der Chemie einer Apothefe 
der Stadt oder einer Küche in feiner Wohnung zu Verfuchen 
bediene” *). Unwillig hierüber erwiederte Menzinger: 
„bei der Unftatthaftigfeit, hierauf einzugehen, werde er, wies 
wohl mit möglichftem Fleiß fortfahren, die Chemie nur theo— 
retifch vorzutragen.” 

Auch in Bezug auf den botanifchen Garten ergaben fich 
unerwartet Einfprachen. Man fand das Grundftüd beffelben 
für das Bedürfniß des Unterrichts zu groß und ruhte nicht 
eher, bis mehr als deſſen Hälfte mit der zugehörigen Mühle 
(bisherigen Gärtnerwohnung) im Mai 1791 um viertau- 
fend Gulden verkauft war. Menzinger benuste. jedoch 
diefe Gelegenheit, um höhern Orts begünftigt, aus dem Ers 
lös ein Gewächshaus mit andern Gebäulichfeiten zu errich- 
ten, das Feld zweckmäßiger einzutheilen und es durch eine 
Baumpflanzung gegen rauhe Winde zu fchügen. Schon unter 
ihm zählte der Garten gegen zweitaufend Pflanzenarten, 
welche unter feinem Nachfolger (Prof. Perleb) über das 
Doppelte vermehrt wurden. 

Endlih gelang ed dem unermübeten Lehrer auch, ein 
felbfiftändiges Raboratorium für Chemie durchzufegen, 
welches in feiner Einrichtung und einer beträchtlichen Samm« 
lung von Präparaten bald verdienten Beifall erhielt. 

Menzinger war ber erfte, der zu Freiburg die Mine- 


*) In dem Bericht ver medizinifchen Facultät vom 30, Zuli 
1770 über ihre Bepürfniffe, heißt es wörtlich: „Da die Chemie aus 
Abgang eines Laboratoriums, nur theoretifch gelehrt wird, 
für .Erperimente nichts.“ — Noch unterm 31. Det. 1777 verficherte 
das Eonfiftorium: „Laboratorium chemicum haben wir feines; 
Riffe und Ueberſchläge giengen an die Regierung, aber dort ift, war- 
um "wiffen wir nicht, die Sache in’s Stoden gerathen.” Brot. der 
Univ, 
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« 
ralogie nah Werner, beflen perfünliche Bekanntſchaft er ge= 
macht hatte, lehrte. Der B. Deftr. Regierung erftattete er 
zahlreiche Gutachten aus chemifchen Unterfuchungen, auch er- 
Schienen mehrere Abhandlungen von ihm in gelehrten Zeit- 
ſchriften. So: „über das Mutterforn, die Alfornof-Rinde, 
die Fabrikation des Zuders u. f. w.“ 

Er genoß das feltene Glück, mit noch ungefhwächter 
Geiftesfraft fein fünfzigfähriges Doctor- und Profeffor-Zubi- 
laäͤum zu begeben; welches am 23. Febr. 1826 unter allge- 
meiner Theilnahme der Univerfität und Stadt gefeiert und 
durch mehrfache Titerariiche Gaben von Collegen ausgezeich— 
net wurde, Am 20, San. 1830 ftarb er. 


2. Analtomen. PoOyfiologen. 


Mayer. Iof. Rodecker (anatomifhes Theater). Geb- 
hard (Inftrumenten- Sammlung). SHtaravasnig. 
Nuefer. Laumayer. 


Aus nad) Zerftörung des frühern botanifchen Gartens 
und des darin der Anatomie gewibmeten Gebäudes (Bd. 
Il, S. 147), wurde zwar diefe Wiffenfchaft an der Univer— 
fität Freiburg fortgelehrt; in welcher Weife es jedoch ge— 
fhab, ergiebt ſich aue folgendem Protocol. Auszug vom 
18. Dee. 1704: „Dr. Blau bat einen Cadaver erfauft, ihn 
ohne Licenz auf die Univerfität transferirt und erft nachge— 
bends Sr. Magnificenz die Anzeige davon gemacht. Auf die 
hierüber jchriftlih eingelangten Stimmen tft befchloffen, daß, 
wenn die medizinische Facultät Fein Bedenfen trage, man mit 
der Anatomie vorfahren könne; fo aber felbige nicht zufrie— 
den, folle der Cadaver wieder auswärts trangferirt oder ver- 
graben werden, Die Professores Facultatis , deren Mit: 
glied Blau war (Bd. I. S. 488), haben die an fie ges 
ſtellte Frage unbeantwortet gelaffen. Da jedoch Dr. Blatı 
feiner Meinung inhärirt, fo ift befchloffen, er könne mit der 
Anatomie vorfahren aber alfo, daß felbige bis auf den Bors 
abend vor Dreifönig abfolvirt werde.’ 

Erft durch die vorderöftreihiihen Landſtände 
wnrde dieſes wichtige Lehrfach dadurch zu mehr Aufnahme 
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gebracht, daß fie einen außerordentlihen Profeffor da— 
für anftellten und aus ihrer Caſſe befoldeten. 

Dr. $ranz Ferdinand Mayer hatte zwar ſchon feit 
einer Reihe von Jahren Theile diefes Studiums in feiner 
Wohnung gelehrt, fo im Winterhalbjahr 1741 auf 42, Dftro= 
logie; jedoch „diefe Collegia privata nicht ad valvas aca- 
demicas affigiven dürfen.” 

Diefes änderte fih nun mit feiner Ernennung zum Ex— 
traordinariugs am 30. Det. 1749 und wurde durd kai— 
ferlihe Entjchließung vom 11. Dee. d. J. weſentlich geför— 
dert, wornac „alle in den öftreichifchen Vorlanden juftifteirte 
Körper ad Anatomiam gratis eingeliefert; in Abgang derer 
aber die Leiber von den Soldaten, welde an feiner an- 
ſteckenden Krankheit verftorben, zu dem Ende hergegeben wer- 
den follten.“ 

Dafür aber ergab ſich eine neue und lange andauernde 
Schwierigfeit wegen des Locals. Die Landftände wiefen 
zwar fogleich auf das noch jet dafür benutzte (einft Hörjal 
der Logik, nachmals Fruchtfhütte), welches fie berftellen 
zu laſſen fi) erbotenz; deffen ungeachtet währte der Kampf 
um daſſelbe, — befonders weil noch theologiſche Vorlefun- 
gen in demſelben Haufe gegeben wurden, — mehrere Jahre 
lang. Als Dr. Mayer die Leiche des zu Au. enthaupteten 
Herenweibchend zur Stelle brachte, wurde ihm vorgeſchrie— 
ben: „zu feinen Demonftrationen feinen Andern ald Medi- 
cos et Chirurgos zuzulaffen, beide Thüren zu verfchließen 
und zwar bie innere mit dem Riegel, die Fenfter mit Tüs 
chern zu verhängen; damit fich nichts Anftößiges ergebe. 

Daffelbe wurde am 14. Dec. 1753 zur Bedingung ges 
macht „als auf Anfuchen des Ritterfchafts-Präfidenten Baron 
v. Sickingen, Namens ſämmtlicher V. Deftr. drei Herren 
Landftände, des juftificirten Maleficanten Corpus ad Ana- 
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tomiam aufgenommen worden; und zwar nur für dieſesmal 
(«pro hae vice»). Geftalten in futurum die Herren Land» 
ftände dem Prof. Mayer eine Zulage zu thun gefinnt, mit- 
teld derer er fowohl einen anderwärtigen Ort fich bes 
ftellen als die erfoderlichen Inftrumente anfchaffen könnte.“ 

Auf Mayer folgte, anfänglich als außerordentlicher, for 
dann (1768) als ordentlicher Profeffor der Anatomie Zof. 
Anton Lambert Rodeder*), durh deſſen Bemühungen 
das anatomifhe Theater gegründet wurde. Schon un 
term 28. Nov. 1767 berichtete er an das Eonfiftorium: „Daß 
ihm ein Scelet von wunderbarer Schönheit für das Cabinet 
zu zwölf Louisb’ord angetragen worden. Da jedoch das 
jährliche Averfum für die Anatomie zu fünfzig Gulden nicht 
zureiche; fo bittte er, das Geld für das fchöne Präparat, 
desgleichen faum eines mehr in der Welt fein werde, aus 
der Cafe der Univerfität zu bewilligen. Auch made fih der 
Künftler anheifhig, das Geheimniß zu entdeden, wodurd - 
das ſchöne Stüf fo unnahahmlid gemacht worden.” Bes 
ſchluß: „Möge fi gedulden.” — 10. März 1768: „Soll 
gefauft werden.” 

Mit ehrenwerthbem Selbftgefühl machte ed Med. Doct. 
und Anatomiae Prof. Rodeder bei einer folchen Gelegen- 
heit bemerflih: „daß das Anatomie-Gabinet in den der- 
maligen anfehnlihen Stand durch ihm gefest worden.” Zus 
gleich ließ er eine Drudichrift: „Verzeichniß derjenigen Stüde, 
welche in dem anatomifchen Cabinet der hoben Schule zu 
Freiburg im Breisgau zu fehen find. Freib. 1768” erfcheinen **). 


*) „Praenoh. et excellent, Dns Jos. Ant. Lambert. Rodecker 
Frib, Brisg, Anatomiae Professor. 22. Mart. 1768.“ Matr. Univ, 


**) Schon früher hatte er der Preffe übergeben: „Beſchreibung 
das Bades zu Oberfihaffhaufen in der Cranzenau. Freib. 1766.“ 


— 
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Als jedoch (24. Aug. 1769) eine neue „beträchtliche” Rech— 
nung dafür einlief; fo beſchloß das Konftftörium : „ordindre 
Ausgaben für Transport der Cadaver und deren Beerdigung 
möge der Profeffor ohne Anfrage machen; wegen der Prä— 
parate aber ſich zuvor an den Director der Facultät halten 
ind mit ihm Nothwendiges und Nützliches jederzeit zum Aus 
genmerk nehmen.” 

of. Ant. Lamb. Rodeder ftarb unverehlidt am 
28. April 1772. 

Sein Nachfolger, Franz Carl Anton Gebhard, von 
Mainz gebürtig, hatte fchon eine Reihe von Jahren als Fat- 
ferlicher Feldarzt gedient, ehe er (1768) ald Profeffor der 
Chirurgie und Hebammenfunft zu Freiburg angeftelft 
wurde*). Sein Gehalt betrug damals 600 fl.; dringend 
nöthige Inſtrumente hatte er aus eigenen Mitteln zu Wien 
angefchafft. Ein felbftftändiges Armarium für Anato- 
"mie und Chirurgie erhielt die Univerfität erft auf fein 
Betreiben und durch Bermittlung des Freiberen v. Störf 
(18. Rov. 1779) um 525 Gufden. 

Nah Rodeder’s Tod verfab Gebhard die erledigte 
Anatomie, welche ihn unterm 23. März 1773, (ipäter 
mit derjelben auch die Phyfiologie), ald ordentliches Lehr— 
fach übertragen wurde, während fein bisheriges an Mede- 
ver übergieng. 

Durch dieſe nene Stellung gerietb er jedoch m allerlei 
Mipverhältniffe; ſowohl mit der medizinischen Facultät ſelbſt 
wegen feines nunmehrigen Ranges in derfelben, als mit der 


*) „Praenob, et excell. D, Franc. Carol. Ant, Gebhard Mogun- 
tinus, Chirurgiae et Artis obstetriciae Prof. 1. Nov. 1786.“ Matr. 
Univ. — Den Gradus doctoralis erhielt er am 9. Nov. 1768, gegen 
bie herkömmliche Uebung, nicht im Münfter, fondern auf feine Bitte 
in der Aula der Univerfität. 
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Hof⸗Studieneommiſſion zu Wien, wegen Zurüdweifung des 
von ihr vorgefchriebenen Lehrbuchs der Anatomie. 

Gebhard war, bei ausgezeichneten Kenntniffen und 
großem Selbftgefühl, zugleich eine derbe. Natur, welche Leicht; 
in. Schmähungen ausbrach; was die Folge hatte, daß er 
Durch Hofdecret vom 20. Sept 1777 der Ehrenämter bei 
der Univerfität für verluftig erffärt und auf fein Lehrfach 
befhränft wurde, Auf feine- Bitte um Aufhebung diefer Ber: 
fügung, wurde unterm 18. April 1778 erwiedert: „es fcheine, 
dieſer Profeffor fei durch die. alterhöcfte Verordnung noch 
nit fattfam, getroffen und gebeflert, weil er gefliffener Weiſe 
fich, nicht nad, dem allgemein vorgefchriebenen Lesbuc füge, 
ſondern ſich zum Nachtheil der Lehrlinge an feine Hefte halte, 
Man. könne daher feinem Anfuchen fo. lange nicht ftattgeben, 
bis, er nad) zureichender Zeit und, dem Zeugniß feines Fa— 
eultäts-Divectord die. gedrudte- Anatomie des Prof. Leber. 
feinen Schülern. empfohlen und deffen Ordnung im Borlefen. 
genau beobachtet habe.“ 

Eudfich erfolgte unterm 24. Juli 1780. ein, Hoſdeeret des 
Inhalts: „da der ordentliche. Öffentliche Lehrer der Anatpmie,, 
Franz Gebhard, feit zwei Jahren fein, voriges. unrubiges 
Betragen vollftändig geändert habe, auch in, feinem Lehramt. 
den. allerhöchſten Berorbnungen gemäß. ſich benehme; je 
werde er zu. Erhaltung, und, Bekleidung alfer Ehrenämter bei, 
der Freiburger Univerfität wieder für gut und fähig erklärt.” 

Am 26. Aug. 1792 erhielt er nun auch eine jährliche 
Zulage von 300, fl. Am 3. April 1797. wurde er (da ex, 
über vierzig Jahre gedient hatte) mit ganzem Gehalt aus 
dem Stubienfonde in Ruheſtand verfegtz worauf er feine 
anatomifchen Präparate der. Univerſität hinterließ und ſich 
nah Wien begab, wo er am 11. April 1811 ftarb. 

Das Lehramt der Phyfiologie und Arzneimittels, 
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lehre war im Jahr 1774 auf Georg Carl Staravas— 
nig (wendifch, deutfh Neubofer), übergegangen *). 

Geboren zu Stein im Herzogthum Krain am 2, April 
1748, hatte er zu Wien ftudiert, dafelbft die Doctorate 
aus der Philofophie und Medizin erhalten und einige gelehrte 
Abhandlungen, auf die fofort andre zu Freiburg folgten, 
in Drud gegeben **). 

Da madte am 26. Jan. 1775 Director Bob in der 
Situng bes Conſiſtoriums der Univerfität darauf aufmerf- 
fam: „es befinde fih zu Dunningen, einem ber Reichs— 
fladt Rottweil zugehörigen Fleden, Monica Mutſch— 
ler, des Anton Ohnmacht Eheweib, fchon vier Jahre 
zu Bett; ohne, dem Bernehmen nach, zu effen, zu trinfen 
und zu fchlafen. Ob nicht einige Profefforen der mebdizini- 
hen Faeultät diefe Sache gründlich unterfuchen und darüber 
berichten follten ?” Die Väter der Hochfchule giengen hierauf 
ein, und die medizinische Facultät ſchickte, auf Koften der 
Univerfität, ihren damaligen Decan Staravasnig mit 
feinem Collegen Gebhard nad Dunningen. Das von ihnen 
aufgenommene Unterfuhungs- Protocol blieb länger ald drei 
Fahre bei dem Lestern, — ber deffen Veröffentlichung hin— 
dern wollte, — liegen, bis er es endlich, auf wiederholten 
Befehl, vollftändig dem Erftern überließ; worauf dieſer 
nicht nur am 22. Dec. 1778 dem Confiftorium daraus Be— 


*) „D. Georgius Carolus Staravasnig Carniolus Lithopolitanus, 
Physiologiae ct Materiae medicae Prof, p. o, 10, Mart, 1774,“ 
Matr. Univ, 


**) „Dissertatio inauguralis medica, sistens animadversiones in 


praecipuas viscerum inflammationes, Viennae 1773. — Dissert, de 
reconvalescentibus. Ibid. e, a. — De inflammatione uteri, Ibid, 
e. a. — De erroribus, fraudibus ac inertia medicorum, Frib, 1774. — 


De debilitate in genere, Ibid. 1775, 


207 


richt erftattete; fondern auch, — mit Zuziehung eines frü- 
bern Protocolld der Stadt Rottweil und eines ärztlichen 
Gutachtens von da,*)— den erften Theil feiner „Abhandlung 
von dem außerorbentlihen Faften dr Maria Monica 
Mutſchler Freib. 1780 dem Drud übergab und fi da— 
bin ausfprah: „daß dieſer Zuftand zwar außerorbentlich, 
doch aber wahrhaft und ganz natürlich fei.” 

Ein foldes Botum ermangelte nicht, Auffehen zu machen, 
wurbe einerfeitd (jogar durch Hofdecret vom 15. Sept. 1780 
„als mühfam und gelehrt”) belobt, andrerſeits ſtreng geta= 
delt. Unter Andern war ed auch dem Leibarzt des Chur- 
fürften von Mainz (v. Ittner, Oheim des Staatsrathe 
und erften Curators der Univerfität Freiburg) in die Hände 
gefallen, der alsbald erflärte, „daß dieſes Faften betrüg- 
lich fei und ſich als folches berausftellen werde, wenn man 
feinen Vorſchriften Folge leiſte.“ Die Univerfität ſah fih da- 
durch veranlaßt, den Stabtratb zu Rottweil (10. Juli 
1780) zu neuer, firengerer Unterfuhung der Mutſchler 
aufzufodern : „Obwohl fi, — fo fagt fie unter Anderm, — 
die Wahrheit diefer Gefhichte aus der Gefchichte felbft 
entwidelt; fo find doch in derlei Fällen fo viel Betrügereien 
möglih, daß man auch mit der größten Behutfamfeit faum 
darauf fommen fann. Es würde alfo dem ganzen Gemein- 


*) In feinem gedrudten „Auszug der Lebend- und Kranfheits- 
gefchichte der wunderbaren M. Mon. Mutſchler. Rottweil 1777.” 
hatte Dr. Hofer (20. Dec. 1776) verfihert: „nun find es fünf 
Jahre, daß fie nicht mehr fehläft, vier Jahre, daß fie immer liegt oder 
vielmehr figt ohne wund zu werden; brei Jahre, daß fie weder etwas 
ißt noch trinkt, mithin auch keinen Abgang hat, ferner alle acht Tage 
das hochheilige Abenpmahl empfängt. — Sie ift eine Perſon, die 
vor vielen andern verdient befucht zu werden, um von ihr Geduld, 
Ergebenheit und Buße zu Iernen u, f. m.“ 
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weien und unfrer hohen Schule insbeſondre ein unvergeßlicher 
Dienft erwiefen, wenn die Kranfe aufs Neue und. von ge— 
fhidten Männern, mehrere Tage lang unausgefeut genau be— 
obashtet würde. Welchen Danf wären wir nicht für fo vor— 
fihtige Anftalten ſchuldig, wenn wir der Nachwelt zu ibreme 
Nutzen eine wahrbafte Geſchichte einer fo feltfam- krankliegen— 
den Perſon sueheklaifen fönnten 2 

Da. Ittner's Borfhrift. beobachtet, die Kranfe in 
das Spital zu Rottweil gebracht und. eine forgfültige 
Bewahung derjelben veranflaltet wurde; fo entbedte ſich 
fhon nach zweiundfiebenzig Stunden der. gefpielte Betrug, 
„indem die verfiellte Fafterin nach diefer Zeit tranf, aß, 
fhlief und Nothdurft verrichtete, wie andre gefunde Men- 
chen.” (Protoc. der Univ. vom 9, Jan. 1781). 

Staravasnig lieferte num einen zweiten Theil feiner 
„Abhandlung von dem außerordentlihen Faſten ꝛc. Wien 
1782,” worin er die, hieber bezüglichen Unterſuchungs-Acten 
der Stadt Rottweil felbft mittbeilte und feine Angaben 
im _erften Theil zu entfchuldigen fuchte. 

Das. „Fragment zur Berichtigung der Mutfchler’ichen 
Geſchichte, 1781,” ſpricht deshalb ſowohl über. ibn, als 
über das enplihe Urtheil genannter Reichsſtadt in diefer 
Sache bittern Tadel, aus. Sp heißt es in. legterer Beziehung. 
©. 28: „In feinem peinlihen Halsgeriht, weder in der 
Garolina noch in der Therefiana war zu finden, wie man 
einen Menfchen, der neun Jahre lang vom Pöbel angebe- 
tet, von der Geiftlishfeit unterftügt, mit Bewilligung der Po— 
lizei und: Gutheißung der Aerzte, die Welt betrügt und alle 
acht Tage: einen Gottesraub mit Andacht verrichtet, firafen 
fol. Deswegen Iegten die Rottweiler felbft eine will: 
führlihe Strafe auf, und am 24. März 1781 wurde bie 
Monica auf dem Markt zur Schandfhau ausgeftellt; ihre 
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Bettftatt umgab ein gemalter Heiligenfchein und neben ihr 
ftanden ihre zwei Töchter mit angehängten Tafeln; ihr Bere 
mögen „wurde confiseirt, denn die Richter wollten bezalt 
fein, und ihr Mann für unfchuldig erfannt. Sodann fhidte 
man wieder Alle nah Haufe u. |. w.“ 

Staravasnig gieng durch Hofdecret vom 26. Det. 1786 
zur Clinik für Aerzte und Chirurgen über, während 
fein College Gebhard zur Anatomiedie Phyfiologie fiber: 
nabm. Er fchrieb auch um diefe Zeit noch einige lateiniſche 
Abhandlungen *), farb jedoch fehon im vierundvierzigften Al 
tersiahr am 26. März 1792. Er hatte fih durch Anſteckung 
in feiner ärztlichen Praxis, dur die er allgemein beliebt 
war**), den Tod zugezogen. 

Nah Gebhard's Tod (oben S.205) wurde die Phy- 
fiologie und höhere Anatomie durch Concurs dem 
Doctor der Philofophie und Medizin Anton Yaumayer, 
geboren 1765, übertragen; welcher die Philofophie noch zu 
Baden gehört, die übrigen Studien aber (von 1790 an) 
zu Freiburg zurüdgelegt hatte. Als Drdinarius hielt ev am 
9. Aug. 1798 feine Antrittsrevde, In der Folge übernahm 
er auh noch Pharmacologie und Neceptirfunft. 


*) „‚Dissertatio de sterilitate humana, Frib, 1731. — De con- 
stitutione anni 1782 totius et anni 1783 ad solstitium aestivum us- 
que, cum observationibus nonnullis circa morbos per eum occurren- 
tes; praecipue biliosos, catarrhum epidemicum, scarlatinam et mor- 
billos, Ibid. 1783. 

**) „Funus prosecuta est innumerabilis ex omnibus ordinibus 
turmal, maxime Pauperum amare lacrymantium, quos consilio me- 
dico gratis et medieina suomet aere exsoluta fovere est solitus, Ho- 
spitale pauperum tum aegrotorum tum praxeos clinicae ıneliore 
commodo restauravit prudentissimis statulis, quae perennia esse Vien- 
nensis aula voluit.‘*“ Matrie. Univ. — Klüpfel, necrologium, 
Pag. 75 etc, 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg. III. Thl. 14 
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Ein Schlagfluß raffte ihn, der befonders ald Augenarzt 
gefucht war, im neunundvierzigften Altersfahr, am 22. Juni 
1814 dahin. 

Ihm zur Seite wirkte unermüdet Aloys Nuefer, 
feit 1785 Affiftent des chirurgiſchen Profeffors, feit 1789 
Profector und fpäter Ertraordinarius der Anatomie. Die 
medizinische Facultät erfannte in ihrer Sigung vom 28. März 
1803 an: „daß das anatomifhe Mufeum dem Fleiß und 
der Geſchicklichkeit Nuefer’s feine gegenwärtige Einrichtung 
und Bereicherung verdanfe, und daß er feit dreizehn Jahren 
die Anatomie, zur Zufriedenheit der Facultät und zum Nutzen 
der Schüler lehre.“ Er farb am 15. Mai 1822, 


3. Pathologen. Therapeuten. Cliniker. 
Earl Roderker. Schill. Serd. Morin. Gall. Müller. 


—— — 


As am 7. Yan, 1754 die medizinifche Facultät beauf- 
tragt wurde, einen tauglichen Lehrer „für die über ein hal- 
bes Jahrhundert Tang unbefegt gebliebene Profeffur der Pa- 
thologie zu präfentiren und ihre Wahl auf den Inſtitutio— 
niften Dr. Bader (oben S. 193) fiel; gieng deſſen bie- 
heriges Lehrfach unterm 30. Aprit 1754 auf den Doctor 
der Philofophie und Medizin Franz Carl Anton Ro 
deder über *). 

Diefer, aus Freiburg gebürtig, hatte dafelbft feine Stu- 
dien gemacht und feine Grade genommen; fo wie er nun 
an der medizinifchen Facultät daſelbſt nah und nad bie 
meiften Fächer lehrte. 

Im Jahr 1768 übernahm er zum erftenmal gericdht- 
lihe Arzneifunde, und verfab bis zu feinem Ruheſtand 
(Ende 1773) Pathologie und elinifhe Praxis. Kai- 
fer Joſeph II, ernannte ihn zum Director der mebizinifchen 
Farultät, Sanitätsrath, Protomedicus in den öftreichifchen 
Borlanden ; und erhob ihn im Jahr 1789, in Anerfennung 


*) «Praenob, ac experientmy vir Das. Franc. Car, Ant. Ro- 
decker Frib. Brisg, Med. D, in hac Universitate Institutiouum me- 
dicarum Professor susceptus, 30. April, 1754, Principium solenne 


habuit 18. Nov. 1754,» Matric, Univ. 
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feiner VBerdienfte, mit feinen vier Kindern unter dem Namen 
Nodeder v. Notted in den erblihen Adelftand. Er ftarb, 
74 Jahre alt, am 28. Febr. 1791. 

Rodeckers Nachfolger in den medizinischen Snftitutionen 
(1768) *), fo wie in der Pathologie und clinifhen Praris 
(1774) wınde Jof. Marc. Schill, gleichfalls aus Frei— 
burg gebürtig, Doctor der Philofophie und Arzneifunde, Der 
jedoch ſchon am 19. April 1784 ftarb, 

Seine Lebrftelle wurde nun durch Coneurs vergeben, worin 
fih der damalige Stadtphyficus von Lauffenburg, Jerdi- 
nand Peter Morin bejonders auszeichnete; deshalb Durch 
Hofdecret vom 28. Det. 1784 zum ordentlichen Lehrer ver 
Pathologie und clinifhen Praris (jpäter auch der 
Arzneimittellehre) ernannt wurde **). 

As Sohn des franzöfifhen Sprachlehrers Peter Mor 
rin hatte er an der Univerfität Kreiburg ftudirt und gra— 
duirt, war aud von derfelben, wegen ausgezeichneter Anla- 
gen und Fortfchritte, jo wie tadellofer Aufführung, fortwäh- 
rend durh Stipendien unterftügt worden. Auch feiner bra- 
ven Schwefter, Lucia Morin, die einen guten Dienft 
verließ, um den franfen vermögenslojen Vater zu pflegen, 
hatte nad deſſen Tod die Hochſchule ‚eine wohltbätige Bei— 
fteuer nicht verjagt. 

Schon im Jahr 1797 fieng Ferd. Morin zu fräufeln 
an, wurde jedoch erft nad) mehreren Jahren zur Rube gefegt 
und ftarb am 17. Aug. 1809. | 

Eine neue außerordentliche Lehrftelle des theoret iſch— 





*) «Praenob, et excellent. Dns. Jos. Marcus Schill, Frib. 
Brisg. Institut, medie. Prof. 22. Mart, 1768.’ 

**) .D. Ferd. Petr. Morin, Frib. Brisg. Philos, et Med, Dr. 
Pathologiae et Praxeos -clinicae Prof. p. o. 11. Dec. 1754, Ma- 


tric Univ, 
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mebdizinifhen Unterrichts für Civil- und Land 
wundärzte, wurde im Jahr 1786 dem Dr. Joh. Mid, 
Gall übertragen, | 

Geboren 1741 in der ehemaligen Reichsſtadt Weil, wo 
fein Vater Wundarzt und Geburtshelfer war, — woher auch 
der durch feine Theorie des Gehirns und Schädelbaus be— 
rühmt gewordene Arzt Gall ftammte, — erhielt er feine erfte 
wiffenfchaftlihe Bildung ſowohl zu Haufe, als auf einigen 
Mittelfchulen; zulest auf jener von Freiburg, die er im 
neunzehnten Altersjahr wieder verließ, um Capuziner zu 
Markoorf zu werden. Da jedoch fein firebfamer Geift für 
das Flöfterlihe Leben nicht geeignet war, fo trat er bald 
(1761) wieder aus und ſah fih nun von aller Welt verlaf 
fen. Es blieb ihm nichts übrig, als ſich bei dem faiferlichen 
Cuiraſſier-Regiment Voghera anmwerben zu laffen, mit dem 
er 1763 nad Ungarn fam, wo er dburd feine Kenntniffe 
der lateinifchsclaffiichen Literatur, — er las in Freiftunden 
Birgil und Horaz, wie einft unter ähnlichen Verhältniſſen 
(Br. U. ©. 197) Hartung feinen Homer, — die Auf: 
merfiamfeit feiner Borgefegten auf fi 309 und zum Unter: 
offizier befördert wurde, 

Im Jahr 1768 nahın er feinen Abfchied und verlegte ſich 
mit den geringen Mitteln, die er fi ald Soldat erworben 
hatte, zu Wien auf das Studium der Arzneiwiffenfchaft, das 
er zu Freiburg fortfegte *). Aber auch bier mußte er, um 
fi) durchzubringen, auf Nebenerwerb, — anfänglich als 
Hauslehrer, ſodann ald Profeffor der Anfänger am Gym- 
nafium **) — denfen, bis es ihm endlich gelang, nad) er: 


*) «Joannes Mich. Gall Weilerstadtensis Suevus. Medic, Stu- 
diosus 6. Mart. 1770. Matrie, Univ. 

*) «Joh. Mich. Gall Medic, Candidatus, Professor Parrorum, 
10. Nov, 1774.» Ibidem. | 
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ftandenen ftrengen Prüfungen im 36. Jahr feines Alters 
(1777) die Doetorwürde in der Medizin (jene aus der Phi— 
Iofopbie befaß er fchon länger), zu erhalten; worauf er fich 
als ausübender, bald gefuchter Arzt in Freiburg niederließ. 

Das ihm anvertraute neue Lehrfach in der mebizinifchen 
Facultät beforgte er bis zu feinem Tod am 9. Febr. 18055 
ohne daß es ihm als Ertraordinarius gelang, — was er 
öfter wünfchte, — zum Beften feiner Facultät, an den Si- 
gungen der Bäter der Albertina Theil zu nehmen. 

Gedrudt erfchien von ihm nur eine medizinifhe Abhand— 
lung *); dagegen woetteiferte er, bei feiner Gewandtheit in 
lateinifcher Poeſie, gelegentlich mit dem damald ausgezeich- 
neten Epigrammatiften, P. Baſilius Mägle, der auch ge— 
genfeitig mehrere Sinngedihte zu Ehren Gall's verfaßte. 

Jahrelang war die Canzel der doppelten Clinik für 
Aerzte und Wundärzte erledigt geblieben, und nur ne= 
benbei (von Dr. Schmiderer) verfehen worden; da wurde 
endlich auf den 25. Juli 1797 für deren Befegung ein Con- 
curs ausgefchrieben,, bei dem es fih die V. Deftr. Regie 
rung ausdrücklich vorbehielt, nebft den fich meldenven Be 
werbern auch noch andre dur Kenntniffe und Praris rühm- 
lich befannte Aerzte in Vorſchlag zu bringen. Unter folden 
befand ih Schmiderer felbit, welcher fih (10. Juli 
1797) dazu erbot, „wenn ihm das Lehramt der Elinit ohne 
Concurs beftätigt würde.” 

Das Hofderret vom 25. März 1798 zog es jedoch vor: 
„den rühmlich befannten Kreisphyficus der Herrſchaft Hoben- 
burg zu Rottenburg am Nedar, Anton Müller, Doctor 
der Philofopbie und Medizin, zum Cliniker zu ernennen 


*) «Dissertatio inauguralis medica, sistens criticen prophy- 
laxeos Siphylidis, Frib. 1777.» 
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und dem Dr. Schmiderer, als bisherigen Supplenten 
diefes Fachs, die dafür bezogenen 300 fl. aus dem Studien« 
fonds in Anfehung feiner Verdienſte zu belaffen.“ 

Müller trat „wegen übernommener Berbindlichfeiten 
und häuslicher Umftände” erft im Herbft 1798 ein, und ers 
öffnete am 18. Dec. d. 5. feine Vorlefungen mit einer An- 
trittsrede „über die Gefchichte der Arzneiwiffenfchaft übers 
haupt und das Brown'ſche Syſtem derfelben insbeſondre.“ 

Als practifcher Arzt fehr geachtet und beliebt, farb er 
am 8. April 1808. Sein Nachfolger wurde (22. Febr. 
1809) der Phyficus von Ettlingen, Dr. Joh. Adam Theo 
phil Schaffroih, Föniglich preußifcher Hofrath. 


4. EHirurgen. HJeburtsheffer. Thierärzte. 
v. Mederer. Deit Carl. Ecker. Sichmiderer. 


Unter die bedeutendften Mitglieder der mebizinifchen Fa= 
eultät zu Freiburg reiht ſih Mederer um fo mehr ein, als 
fein Nominalfach bei feiner Uebernahme deſſelben, noch feines- 
wegs den übrigen feiner Facultät ebenbürtig geachtet und 
behandelt wurde. 

Die Geringihägung der Chirurgen, den Medizinern 
gegenüber, fchreibt fih aus alter Zeit, da fie noch als bür— 
gerlihe Gewerbsleute ein Realreht auf irgend eine 
Barbierftube nachweifen mußten. 

Als am 23. Febr, 1763 durch höchſte Verordnung den 
Handwerfern das Tragen der Degen verboten wurde, 
nahmen fogleih drei Mediziner einem Chirurgen, — ibh 
ebenfalls zu den Handwerfern zählend, — feinen Degen ab; 
wogegen aber doc der Senat dahin entſchied: „daß es am 
wenigften Studenten zuftehe, irgend Jemand gewaltfam feines 
Degens zu berauben.” 

Die Stellung der Wundärzte wurde befonders unter Kaifer 
Joſeph IL verbeffert. Er verordnete (21. Det. 1783): 
„daß das chirurgifche Studium, gleich dem mediziniſchen, als 
ein freies anzufehen und Niemand davon abzuhalten fei, 
wenn er auch die bisher gewöhnlichen Lehrjahre nicht ausge 
ftanden babe’. Kerner: „daß fih die Landwundärzte mit 
Behandlung innerlicher Krankheiten vertraut zu machen hätten; 
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Darüber zu prüfen und, wenn fie fich befonbers fähig zeigten, 
als Doctoren der Chirurgie auszuzeichnen und auf erb- 
Yändifchen Univerſitäten den übrigen Grabuirten gleich zu 
achten feien *).“ 

Eine der wichtigften Einrichtungen des Kaiſers und mufters 
hafteſten Lehranftalten, wurde (1786) feine mebizinifchschirurs 
gifche Militäracademie (dad Joſephinum); woraus auch 
für die Univerfität Freiburg ausgezeichnete Kräfte gewonnen 
wurden. 

Mederer erhielt übrigens feine Anftellung daſelbſt als 
Wund- und Hebarzt fhon viel früher, nämlich im Jahr 
1773 mit 800 fl. Gehalt **) znachdem er in feiner Geburts⸗ 
ſtadt Wien die Arzneiwiffenfchaft vollftändig ftudirt und bes 
reits ſechzehn Jahre im Feld, darunter eilf Jahre ald Regi— 
ments = Chirurg gedient hatte. 

Wie empfindlich ihm bie Zurüdjegung fiel, die er noch 
damals erleiden mußte, gebt ſchon aus feinem Anſuchen vom 
4. März 1775 um die durch Lipp’s Tod erledigte Canzel 
ber Chemie und Botanif heror. Er fagt darin unter An 
dern: „Bekanntlich fei der ordentliche öffentliche Lehrer der 
Chirurgie von allen academifhen Ehrenämtern aus 
geihloffen; ein Ausfchluß, der zwar dem Amt, nicht aber ver 
Perfon anflebe. Doc könne er nicht bergen, daß ihm dieſes 
unvorgefebene Schidfal ſehr ſchmerzlich fei u. f. w.“ 

Die Bäter ver Hochſchule empfahlen fogar (9. März 1775) 
diefe Bitte Mederer’s „ald würdigen Collegen, ber feine 


*) Petzeck, Geſetz Sammlung. Bo. V. Abth. I. ©, 151 ff., 
wo auch die Gegenftände einzeln angegeben find, aus denen für das 
Doctorat der Chirurgie geprüft wurbe, 

**) «Mattheus Mederer Vindobonensis Artis obstetricie et Chi- 
rurgie D. et Prof., reg. Maj. Polon. Consiliarius, 7. Dec. 1773.» 
Hatr. Univ. 
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großen Kenntniffe fhon zwei Jahre öffentlich ſattſamm Be 
wiefen, dem Erzhaus unmittelbar lange treue Dienfte geleiftet, 
große Chemiker, Jacquin, Menghini, Hobenwart, 
Laugier gehört habe; verträglich fei und beidem Publicum 
in Achtung ftehe u. j. mw.’ Deffen ungeachtet wurde böchften 
Drts nicht darauf eingegangen, fondern erft nah Fahren 
(17. Sept. 1782) erwiedert : „da der Supplicant Doetor Der 

Chirurgie und wirkliches Mitglied der mediziniſchen Facultät 

zu Freiburg fei, fo fünne er ohne Anftand zum Nector 

der Univerſität gewählt werden, hingegen das Decanat 

der medizinifhen Facultät niemal bekleiden“. 

Als vollends obiges Hofdecret (S. 216), „daß auch die 
Chirurgie eine freie Kunſt fei“, am fchwarzen Brett ver 
Univerfität veröffentlicht wurde, fand fi am folgenden Morgen 
biefes Wort mit Nägeln ausgefrazt; bei der nächſten Fron— 
leihnams= Prozeflion wurden die Chirurgen von den Medizi- 
nern zurüdgewiefen, jogar von diefen Mederer jelbft mit 
Miphandlungen bedroht. Kine deßhalb verfügte Sperrung 
der Zeugniffe hatte feinen Erfolg, indem die am meiften gras 
virten Mediziner, Flacco von Ueberlingen und Grieß aus 
dem Borarlberg, die ihrigen bereits erhalten und ſich davon 
gemacht hatten. 

Endlich Sprach ſich, von dem Conſiſtorium aufgefodert, die 
medizinifhe Facultät felbft unterm 27. Aug. 1785 das 
bin aus: „Seien die Gejellen in Barbierfiuben, wenn fte 
Borlefungen aus der Chirurgie befuchten, von gleichem Ge— 
halt wie die Studenten der übrigen Facultäten, fo müffe 
ber Rang durchgängig gleich fein. Seien hingegen jene an- 
zuſehen wie @efellen bei bürgerliden Werfmeiftern, 
welde auch öffentlihe Borlefungen über Mechanik u, |. m 
befuchten, defiwegen aber den andern Studenten in der phi⸗ 
loſophiſchen Facultät keineswegs gleich geachtet würden; fo 
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fönnten fie mit den Medizinern nicht auch gleichen Rang 
haben. Darüber fünne nur der Gefesgeber beftimmen, 
die Facultät dürfe es nicht.” Auch das Confiftorium wies 
feinerfeits eine Berfügung bierüber ab: „da es nicht von 
der Hocfchule abhänge, in diefem Stück etwas Berfängliches 
vorzukehren.“ 

Erſt unterm 24. Aug. 1795 erfolgte der ausdrückliche 
Befehl: „daß in der medieiniſchen Facultät ein Lehrer dem 
andern gleichgeftellt; fomit and Mederer zu den mebi- 
zinifyen wie hirurgifchen firengen Prüfungen gezogen wer- 
ben folle”. 

Inzwiſchen war er für das Schuljahr 1786 — 87 zum 
Nector der Univerfität ernannt, und noch im Berlauf 
deffelben wegen feiner vielen Verdienſte, — namentlih auch 
in Bezug auf die von ihm angegebenen Mittel gegen venes. 
rifche Krankheiten, Peft und Hundswuth, — unter dem Namen 
Mederer von Wuthwehr in Adelftand erhoben worden. 
Zugleih (A. Jan. 1787) erhielt er eine Zulage von 400 fl. 
aus dem Studienfonds : „da er nad der neuen Einrichtung 
fernerbin auch den chirurgiſch-practiſchen Unterricht im 
Spital, fowohl den Schülern der Arznei als der Wund- 
arznei zu ertheilen babe.” 

Bom König von Polen war er zum Hofrath, und von 
zehn gelehrten Geſellſchaften zum Mitglied ernannt worden. 
Schon im Jahr 1780 hatte er dem Kriegsminifter einen Vor—⸗ 
ſchlag zu einer befondern Bildungsfhule für Militärs 
Aerzte eingereicht, und. am 19. Febr. 1795 den Ruf nad 
Wien zur Hofeommiffion, wegen Beurtheilung der Preig- 
fchriften über Vereinfachung des Arzneimefens bei dem Militär, 
erhalten. 

Mepderer kehrte nicht mehr auf längere Zeit nad Frei- 
burg zurüd; unterm 13. Dec. 1795 beftellte ihn der Kaifer 
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zum Oberftfeldarzt fämmtliher Armeen, mit Gehalt 
von 3000 Gulden. Am 18. Jan. 1796 nahm er von Der 
Univerfität Abfchied, danfte für die ihm in das dreiundzwan— 
zigfte Jahr bewiefene collegialiiche Freundichaft und empfahl 
feine neun Kinder „die früher oder jpäter doc ihre Zuflucht 
nad Freiburg, ihren Geburtsort, nehmen dürften”. 

Allerdings nahm fein ältefter Sohn Franz, im 22. Alters- 
jahr ſchon Regimentsarzt, nur zu bald feinen Aufenthalt in 
Freiburg, wo er feit dem 1. Sept. 1797 auf dem Gottes- 
ader ruht. | 

Den fcheidenden Vater hatte die medizinische Facultät (22. 
April 1796) noch mit ihrem Doctorat, dad Diplom mit 
füberner Kapfel, beehrt. Er ftarb im Jahr 1805. 

AS Mederer’s Gehilfe war am 25. Jannar 1790 
Beit Carl angeftellt worden. Während dieſes Profeflors 
öftern Berhinderungen hatte er die Uebungen in den chirur— 
giichen Dperationen, ber Berbandlehre und Geburtshilfe, mit 
den Schülern allein vorgenommen ; auch nach deſſen Abgang 
anderthalb Fahre lang deffen Stelle vollftändig verfehen. 

Da wendete fih denn doch (14. Jan. 1797) die Univer: 
ſität an die vorderöftreichifche Regierung mit dem Erſuchen: 
„es möge von höchſtem Drt aus dem Qumuliren und Sup- 
pliren ber Lehrfäher ein Ende gemacht werben. Gegen: 
wärtig würden neun ordentliche, früher von eignen eb: 
vern bejegte Canzeln, ſeit dem Berluft, den die Univerſität 
im Elſaß erlitten, cumulirt oder fupplirt. Bei einigen Fär 
dern, die als Einleitung und Vorbereitung dienten, gienge 
dieſes wohl an; 3. DB. bei den biftorifchen Hilfswiffenfchaften 
und der allgemeinen Geſchichte, bei der fpeciellen Naturge— 
Ihichte und der Botanif u, f. w. Hauptfächer aber foderten 
ihren Mann. Ä 

Ueberbieß fiehe es bier mit der mebizinifchen Praris übel, 
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welche nur von zwei orbentlihen Preofefforen (Schmiderer 
und dem franfen Morin, unterfügt von dem Extraordina⸗ 
rius Gall; Prof. Menzinger gebe fi damit nicht ab), 
betrieben werde. Die Wund⸗ und Hebarzneifunde werde von 
Beit Earl gelehrt; man könne jedoch guter Gehilfe fein, 
ohne die Eigenfchaften eines guten Profeffors zu befigen. 
Clinik für Aerzte und Wundärzte fei mit der Thierarzuei- 
funde cumulirt. Jedes Fach, letzteres befonders in. dieſen 
Kriegszeiten, verlange feinen Mann. 

Solle das Anſehen der mebdizinifchen Facultät nicht in eben 
bem Maß finfen als es feither emporgeftiegen ; fo müſſe man 
mit dem bisherigen Verfahren einhalten und die Sanzeln wie- 
der mit befondern Profefforen befegen. Entftehe dadurch auch 
ein deonomifcher Nachtbeil, fo werde er doch durch ben wiffen- 
chaftlichen Vortheil weit überwogen.“ 

In Folge diefer Borftellung wurde ER doch Me— 
derer's Stelle wieder mit einem ordentlichen Pro⸗ 
feſſor beſetzt. 

Am 11. Aug. 1811 erhielt der chirurgiſche Aſſiſtent und 
Oberhebarzt Veit Carl den Charakter als Extraordina— 
rius der Hebammenkunſt und Chirurgie. Im Jahr 1818 
wurde er zur Ruhe geſetzt, am 7. Febr. 1822 ſtarb er. 

Mathias Alerander Eder wurde zu Tynherſow 
oder Bifchofsteinig in Böhmen am 26, Febr, 1766 von 
bürgerlichen Eltern und Freilenten geboren. Seine Studien 
machte er auf dem Gymnaſium und der Hochſchule zu Prag; 
worauf er im Feldzug gegen die Türken als Unterarzt beim 
Regiment Colloredo eintrat. Nah Bollendung deſſelben und 
des Feldzugs von 1791, unterwarf er fih an der Joſephi⸗ 
nischen Militär -Academie zu Wien den firengen Prüfungen 
und wurde am 3. März 1792 feierlich als «Artis medico- 
chirurgiez Doctor» erffärt. 
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Nun trat er (2. Juli 1792) als Regimentsarzt bei dem 
Infanterie-Regiment Fürft Kaunig ein, bei dem er wieber 
einige Feldzüge mitmachte und zwei von dem ofephinum 
aufgeftellte Preisaufgaben zu löſen das Glück hatte. Die 
eine diefer Arbeiten wird noch jest als trefflih anerkannt. 
Sie handelt von den Urfadhen, welche bei einer geringen, 
durch fcharfe oder ftumpfe Werkzeuge verurfachten Wunde, 
gefährliche oder tödtlihe Folgen hervorzubringen im Stande 
find. Die andere bezieht fih auf Verbefferung des Militär- 
Sanitätswefens. 

In Anerkennung diefer literarifchen Leiftungen und feiner 
practifhen Tüchtigfeit wurde Eder durch Hofdirectorial⸗ 
Deeret vom 3. April 1797, ohne Eoncurg, zum orbent- 
lichen öffentlichen Profeffor der Wund- und Hebarznei- 
funde zu Freiburg (mit jährlih 800 fl. aus der Ulniver- 
fitätscaffe und dem Naturaliendeputat) ernannt. Am 20. 
Suli d. 3. bielt er feine Antrittsrede. 

Bon nun an big zum Ende feines Lebens (5. Aug. 1829) 
gehörte er diefer Lehranftalt an, für welche er mit dem Auf- 
gebot aller feiner Kräfte und auf mannigfaltige Weife thätig 
war. Er lehrte an derfelben: Chirurgifche Nofologie, Ges 
burtöhilfe, gerichtliche Arzneifunde, über Hippoerates, Ges 
fchichte der Medizin, chirurgiſche und geburtshifftiche Clinif 
und Kranfen-Eramen; verwaltete dreimal das Prorectorat, 
öfter das Decanat feiner Facultät; war Mitglied der Biblio- 
thef-Commiffion und der Wirthfchaft « Deputation (Jahre lang 
auch Director der Lestern) ; zweimal Vertreter der Univer- 
fität in der erften Kammer der großh. badischen Landſtände, 
und erübrigte noch Zeit, eine Neihe gelehrter Abhandlungen 
duch den Druck zu veröffentlichen und eine ausgebreitete ärzt- 
liche Praxis zu beforgen. Ihm verbanft das anatomifche 
Theater der Hochfchule manche feiner fchönften Präparate und 
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das großartige neue, zugleich dem clinifchen Unterricht ge- 
widmete Kranfenfpital der Stadt vorzugsweife feine Ent- 
flehung. Seit einer langen Reihe von Jahren hatte er bie 
Nothwendigfeit diefes Baus und die Bedürfniffe feiner Ein- 
richtung dargethan; endlich gelang es ihm, benfelben burch- 
zufegen und beffen Ausführung bis auf die innere Ausftattung 
zu erleben *). 

„Möge die Univerfität immer viele Mitglieder zählen, welche 
mit findlicher Anhänglichfeit an ihr fefthalten, ihr mit aufs 
richtiger Hingebung ihre Kräfte wipmen. Möge immer ein brü- 
derliher Sinn die Söhne der alma Mater zur gemeinfamen 
Wahrung und Förderung ihres Wohls befeelen. Eine 
folche Verbrüderung war ed, weldhe die Seele des Hinge- 
fchiedenen erfüllte; ein folder Zweck, dem er feine Kräfte 
eifrig und erfolgreich widmete *).“ 

Erft im Jahr 1783 wurdefauf der Univerfität Freiburg 
eine Lehrſtelle für Thierarzneifunde mit 600 fl. Ge— 
halt eröffnet, welcher aus der vorder = öftreichifchen Landftän- 
diſchen Caſſe bezalt wurde: „weil Befoldungen dieſer Art auf 
die Landfhaftcaffen radizirt ſein“*?)“. Für den Lehrer 
wurde bei der medizinifchen Facultät der Rang, gleich jenem 
der Uebrigen, nah dem Alter beftimmt, und durch Hof- 
beeret vom 2. Sept. 1785 jeder, der deßhalb Unruhe ans 
fangen werde, mit Sperrung feines Gehalts bedroht.” 

Die Univerfität wies nun zwar „zur Zerglieberung der 
zur Landes Deconomie gehörigen Biehgattungen” ihr Gebäube 


*) „Chronif der Univerfität Freiburg vom Sommerhalbjahr 1824 
bis dahin 1832. 2 Hfte.“ 

**) ‚Bed, Gedächtnißrede auf Math. Aler. Eder bei veffen 
Todtenfeier ein Jahr nach feinem Hintritt, am 5. Aug. 1830. Freib.“ 
S. 22; wo auch Eder’s Schriften einzeln angegeben find, 

*#*) Bericht der Univerfität vom 7. Aug. 1804, 
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(früher Mühle) beim botaniſchen Garten und ein beſonderes 
Zimmer zur Aufbewahrung der thierärztlichen Präparate an; 
verlangte jedoch für Lepteres einen Miethzins: „indem bie 
Lehrcanzel der Bieharzneifunde mit der Univerfität eben 
fo wenig in Verbindung ftebe, ald die vor einiger Zeit noch 
beitandene der Forftwiffenfhaft. Die Stände bezahlten 
den Profeffor und feien verbunden, ihm alle zu feinem Lehr— 
amt erfoderlichen Nequifiten auf ihre Koften anzuſchaffen.“ 

Da jedoch diefe Foderung bei den Landſtänden großes 
Mipfallen verurfadte, fo ſah fih die Univerfität veranlaßt, 
darauf zu verzichten ; verwahrte fich aber zugleich „‚gegen die Zu⸗ 
muthung eineg allfälligen Viehſpitals oder andre Erfoderniſſe.“ 

Zum erften Profefior der Thierarzneifunde wurde, durch 
Hofderret vom 29. Sept. 1783 Joſeph Ignaz Schmi— 
derer ernannt. 

Geboren zu Freiburg am 22, Mai 1755, hatte er da— 
ſelbſt alle Schulen durchgemacht, 1771 die Univerfität bezogen *), 
und bie philofophifchen Grade mit Auszeichnung erlangt; 1773 
fih der medizinischen Facultät zugewendet, jodann größere 
Reifen nach Oberitalien und Frankreich unternommen ; worauf 
er 1778 als Dberarzt im Hauptfelvfpital zu Prag eintrat, 
1779 nah Wien verfegt wurde, wo er feine mebizinifchen 
Studien abihloß, und am 8. Mai 1781 promovirt wurde, 

Schon zwei Tage fpäter erhielt er das Anftellungsdecret 
für Thierarzneifunde, welcher er fih nun noch zwei 
Jahre widmete; nad deren Ablauf er wieder in freiburg 
eintraf und ald Profeffor diefes Fachs in die Matrifel der 
Hochfchule eingetragen wurde **). 





*) “Ignatius Schmiderer, Friburg. Brisg. Logic, Stud. 4. Dee. 
1771.» Matr. Univ, 

**) „Dom, Ignat, Schmäderer, Philos. et Med, Dr. Professar 
Artis veterinarix, 16. Nor. 1783,: Ibidem, 
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Bon nun an gehörte auh Schmiderer (gleich feinem 
oben erwähnten jüngern Colfegen E der) ganz der Stabt 
und Univerfität an. Er übernahm an biefer aushilfsweife 
Phyfiologie und Arzneimittellehre, fodann (nad Staravas— 
nig’s Tod 1793 — 1797), allgemeine Pathologie und 
Therapie nebft der doppelten Clinik; feine Hauptaufgabe blie— 
ben jedoch die Vorträge über die Krankheiten der Hausthiere, 
tbierärztliche Landwirtbfchaft u. f. w., mit einem Wort bie 
Bemühungen, eine tüchtige Thierarzneifchule, unent- 
behrlich für Förderung der Viehzucht, in feiner Heimath zu 
gründen *). 

Für das Schuljahr 1794 — 95 mußte er das ihm ange- 
tragene Rectorat der Univerfität aus dem Grund ab- 
lehnen, weil er nun auch das Pferdefpital der Faiferlichen 
vorderöftreichifchen (ſpäter auch jenes der franzöfifchen) Armee, 
- jährlich zu mehr als fechshundert Franken Pferden, (und zwar 
unentgeldlih) zu beforgen hatte. 

Am 25. Det, 1794 war ferner der Profeffor der fpeciellen 
Naturgefhichte Dr. Wüllberz geftorben und bie Reihe, eine 
Trauerrede auf denfelben zu halten, traf feinen Collegen 
Schmiderer. Inzwiſchen erſchien ein Hofdecret, wornach 
fünftig jede öffentliche Rede eines Profeſſors vier Wochen vor 
ihrer Abhaltung dem Studienconfeß und durch diefen mit 
Gutachten der Regierung überreicht werden follte: „damit 
von dort aus über Zulaffung, Verſagung oder Aenderungen 
der Redner belehrt werden könne.“ Schmiderer, damals 
zugleih Decan der medizinischen Facultät erklärte fofort, und 
wiederholte biefe Erklärung unterm 5, Mai des folgenden 


*) Im Jahr 1796 Tieferte er auch fein dahin bezügliches gedrucktes: 
„hierärztliches Gutachten über die allgemein ausgebrochene Rinvvieh- 
feuche ; nebft Angabe der ärztlichen und polizeilichen Maßregeln dagegen.“ 

Geſchichte ver Univerfität Freiburg 111. Theil, 15 
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Jahrs (1795): „daß er keineswegs geneigt ſei, eine ſolche 
Rede vorläufigen Zenſuren zu unterwerfen“; worauf ſie auch 
unterblieb. 

Zu gleicher Zeit übernahm er aber auch die Einrichtung 
und Leitung des zu Freiburg (in dem gegenwärtigen Zucht— 
und Arbeitöhaufe) errichteten Militärfpitalgs mit zwei 
Chirurgen und 64 Kranfenwärtern, wohin nach ven Schlachten 
von Stockach und Hohenlinden täglich bis 500 und mehr Ber- 
wundete (im Ganzen bis Ende Detober 1801 nicht weniger 
als 5368 Mann) gebracht wurden. 

Mit gleicher Humanität und Aufopferung forgte Shm i— 
derer biebei für Freund und Feind; was auch beiverfeits 
durch Belobungen, und ſowohl durd die öſtreichiſche Civil- 
werbienft =» Medaille (1797), als den königl. franzöfifchen 
Michael» Drden (1823) anerfannt wurde. 

Diefer unermüdete Lehrer und menfchenfreundliche Arzt, 
von 1806 an zugleich Referent bei dem Hofgericht des Dber- 
rheinkreiſes, erlebte noch das Jubelfeſt feines fünfzigjährigen 
Staatsdienftes, weldhes am 30, Juli 1829 unter allgemein- 
freudiger Theilnabme begangen wurde. Die dabei erfchienenen 
zahlreichen Schriften und Glüdwünfche feiner Collegen find 
in der Chronif der Univerfität von 1829 — 1832 verzeichnet. 
Am 15. Februar 1830 ftarb er, 
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